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Physiologisch  -  pathologische  Untersuchungen  über 
Eiter  y  Eiterung  und  die  damit  verwandten 
Vorgänge.  Eine  nach  fremden  und  eigenen 
Forschungen  -  bearbeitete  Monographie  von 
Dr.  Julius  V ogeU  Mit  eineyt  einleiten- 
den Vorworte  von  Rudolph'  TV  agner. 
Mit  einer  Kupfertafel.  Erlangen  1838.  Ver- 
lag von  J.  J.  Palm  und  Ernst  Enke.  XXIV 
u.  238  S.  8. 

Man  durfte  schon  erwarten,  dafs  Jemand, 
der  diesen  Gegenstand  zur  Erörterung  wählte, 
nur  mit  allen  physikalischen  Hülfsmitteln,  wel- 
che atttere  Zeit  darbietet,  ausgerastet,  an  ihn 
geben  würde,  und  hoffen,  dafs  er  ihn  zugleich 
mit  dem  ihm  angemessenen  physiologischen  Gei- 
ste ausführe.    Ueber  die  vorliegende  Schrift  legt 
in  dieser  Beziehung  Rudolph  TVagner  in  dem 
Vorworte  noch   besonders   ein  riet  geltendes 
Zeugnifs   ab,   in  welchem  er  des  Hrn.  Vf.'s 
physiologischen  Standpunkt  und   die  ton  dem- 
selben auf  eine  sehr  zweckmafsige  Weise  an- 
gewandte Verbindung  yan  mikroskopischen  und 
chemischen  Untersuchungen  bei  seinen  zahlrei- 
chen Versuchen  lobt.    Aber  indem  der  geehrte 
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Forscher  die  physiologische  Richtung  unserer 
Zeit  im  Allgemeinen  und  ihre  Beförderung  durch 
die  Methode  der  physikalischen ,  ^chemischen, 
mikroskopischen  Forschung  und  der  experimen- 
tirenden  Physiologie  mit  Wärme  lobt,  und  sie 
gegen  diejenigen  dürren  Praktiker  glaubt  ver- 
treten zu  müssen,   welche  sich  ihr  als  einem 
für  die  praktische  Medicin  fruchtlosen  Streben 
verschliefsen ,  spricht  er  ein  sehr  hartes  Wort 
gegeu  die  gegenwärtige  Generation  der  Aerzte  v 
aus,  Welches  aus  dem  Munde  eines  so  geehr- 
ten Naturforschers  wirklich  sehr  kränkend  tref- 
fen mufs»    Es  lauletso:  „Aechte  physiologische 
Bildung  und  physiologische  Betrachtungsweise, 
—  worunter  mehr  zu  verstehen  ist,  als* einige 
Redensarten  über  Leben  und  Lebensprozefs,  — » 
ist  unter  der  gegenwärtigen   Generation  der 
Aerzte  selten  geworden  und  steht  leider  in  kei- 
ner grofsen  Achtung;  dies  ist  ein  Zeichen ,  wie 
•ine  Wissenschaft  herabgekommen  ist  ,  welche 
zu  Boerhaave's  und  Haller's  Zeiten  in  so  ho« 
heda  Ansehen  stand ,  dafs  man  sie  als  die  Haupt- 
wissenschaft  und  Hauptstütze  der  Medizin  be- 
trachtete, eine  Achtung,  welche  ihr  noch  jetzt 
in  England  zu  Theil  wird,  wo  die  ausgezeich- 
netsten Aerzte  ihr  eine  emsige  Pflege  zuwen- 
den"«   Wir  wissen  gegen  diese  kränkende  Aeu- 
fserung,  welche  zunächst  teutsche  Aerzte  auf 
sich  bezieben  müssen,  keine  andere  Beruhi- 
gung, als  das  Bewufstseyn  des  Gegentheils,  von 
'welchem  unsre  Zeit  überall  zeugt,  denn  gerade 
die  physiologische  Richtung  und  Bildung  scheint 
uns  im  Allgemeinen  den  Charakter  der  gegen- 
wärtigen Generation  der  Aerzte  zu  bezeichnen: 
und  wenn  Hr.  W.  später  einigermafsen  einlen- 
kend bemerkt,  dafs  es  in  allen  Jahrhunderten 
grofso  und  glückliche  Aerzte  gegeben  habe,  und 
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im  acht  praktischen  Arzte  ein  aufserhalb  aller 
Fortschritte  im  Faktischen  der  wissenschaftli- 
eben  Erkennt nifs  liegendes  Element  anerkennt, 
so  wird  doch,  dünkt  uns,  diese  ärztliche  Un- 
nüt|elharkeit,  wie  wir  sie  nennen  mochten, 
immer  seltner,  und  tritt  Tor  der  reflectirenden 
nod  physiologischen  Forschung,  welche  auch  die 
praktische  Medicin  aufgenommen  hat,  immer 
mehr  zurück.  Uebrigens,  so  sehr  wir  zur  For- 
derung in  der  Physiologie  und  Pathologie  den 
"Werth  der  mikroskopischen  und  chemischen  Un~ 
tersuchungen  und  zum  Theil  auch  den  des  phy- 
siologischen Experiments  schätzen,  so  möchten 
wir  doch  den  echt  physiologischen  Geist  nicht 
immer  in  dem  überwiegenden  Hange  zu  ihnen 
und  in  der  experimentativen  Gewandtheit  su- 
chen ,  und  sie  mit  dem  physiologischen  Geiste, 
ohne  welchen  dem  praktischen  Arzte  wirklich 
..die  Weihe  fehlt,  für  gleichbedeutend  halten,  ' 
wie  denn  auch  der  geehrte  Vorredner  in  seinem 
etwas  gar  zu  vermittelnden  Vorworte  selbst  be- 
merkt: „Kein  Verständiger  wird  übrigens  von 
der  Schärfe  des  physischen  Auges  verlangen, 
was  nur  das  geistige  geben  kann"*  — 

Wir  versuchen  nun  den  Inhalt  der  Schrift, 
die  erste  ihres  Verfassers,  in  weiteren  Umris- 
sen anzugeben. 

In  der  Einleitung  spricht  sich  der  Hr.  Vf. 
über  den  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  na- 
iver aus,  und  bezeichnet  als  solche  den  Eite~ 
Tungsprozefs  in  seinem  ganzen  Umfange,  vor- 
züglich aber  das  Produkt  dieses  Vorganges,  den 
Eiter,  mit  dem  Beinerken,  dafs  es  eigentlich 
zur  Aufgabe  einer  Tollständigen  Untersuchung 
des  Eiterungsprozesses  gehört  hätte,  auch  diq 
Entzündung,  welche  jeder  Eiterung  vorausgehen 


Digitized  by  Go 


—     8  — 

■  . 

• 

muh ,  namentlich  hinsichtlich  der  Bedingungen,  'j 
unter  welchen  sie  in  Eiterung  übergeht,  mit  in  } 
den  Kreis  der  Betrachtung  einzuschließen,  doch 
habe  er  dieses  Moment  nur  im  Vorbeigehn  be- 
rührt,'weil  er  das  Bekannte  nicht  wiederholen 
•Wollte,  und  eigne  Untersuchungen  darüber  Weht 
angestellt  habe.    (Indem  sich  der  Hr.  Vf.  über 
"die  mindere  Ausführung  der  Entzündung  und 
ihres  Verhältnisses   fcur  Eiterung  entschuldigt, 
ersehen  wir  daraus,   wie  aus  dem  Uebrigen, 
dafs  er  die  Eiterung  lediglich  als  eine  Folge  der 
Entzündung  betrachtet,  denn,  wenn  er  später 
bei  der  näheren  Betrachtung  der  Bedingungen 
der  Eiterbildung,  in  Beziehung  auf  die  Annahme, 
dafs  Entzündung  eine  nothwendige  Bedingung 
Eur  Eiterbildung  sey,   selbst  (S.  162)  erinnert, 
dafs  er  diese  Annahme  nur  dann  könne  gelten, 
lassen ,  wenn  der  Begriff  der  Entzündung  im 
Weitesten  Sinne  genommen  werde,  indem  sich 
auf  Schleimhäuten  Eiterung  offenbar  ohne  voran- 
gegangene eigentliche  Entzündung  bilden  könne, 
so  verräth  er  durch  seine  schwankende  Unter- 
scheidung, die  er  hier  zwischen  Entzündung  im 
weiteren    Sinne    und    eigentlicher  Entzündung 
macht,  dafs  er  doch  nur  eine  mehr  oder  min- 
der starke  Entzündung   als   die  nothwendige. 
Bedingung  zur   Eiterung  ansieht.     Wenn  wir 
aber  diese  auch  in  den  meisten  Fällen  der  Ei- 
terung anerkennen  müssen,  so  können  wir  es 
doch  nicht  in  allen,    namentlich  nicht  in  den« 
jenigen  Eiterungen,  die  bisweilen  nach  akuten 
und  chronischen  Krankheiten  ohne  alle  wahr- 
nehmbare Zeichen  der  Entzündung  schneller  oder 
langsamer  entstehen,  mit  anderen,  nicht  gerade 
entzündlichen,  KrankheitsprozesjBen  im  Orga- 
nismus, die  sie  einleiteten,  in  der  tiefsten  Be- 
ziehung sieben,  und  gerade,  weil  sie  keine  so 
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ortliche  Entstehung,  wie  die  nach  Entzündung 
erfolgende  Eiterung,  verrathen,  für  den  Arzt 
von  höchstem  Interesse  sind,  in  sofern  sie  das 
geheime  Verhältnifs  der  Eiterbildung  zum  Blute 
etwas  näher  andeuten*  —    Auch  die  spätere 
Eiterbildung  in  manchen  Äftergebilden,  nament- 
lich in  Tuberkeln  ,  ist  keinesweges  immer  Folge 
der  Entzündung.  —  Wir  wollten  dies  hur  hier 
andeuten,  und  in  Betreff  des  Näheren  auf  ein6 
schon  ältere,  aber  vortreffliche  Abhandlung  des 
ehemaligen    berühmten   Lehrers,  in  Güttingen 
Ph.  Georg  Schröder  vergehen,   welche  1766' 
unter  dem  Titel  erschien Dissertaiio  de  puris 
absque  praegre^sa  infiammationi.  origine.  Sie 
enthält  zugleich  die  Ansichten  und  Belege  älte- 
rer Aerzte  über  solche  Eiterbildungen,  und  raufe 
wenigstens  den  Glauben  an  die  Entzündung  als 
alleinige  Bedingung  der  Eiterung  schwankend 
machen.  Ref.).  —    Mit  dem  Umstände,  dafs 
der  Hr,  Vf.  das  Verhältnifs  der  Entzündung 
zur  Eiterung  nur  nebenbei  berührte,  hängt  es 
zusammen,  dafs  er,  wie  er  selbst  bemerkt,  in 
seiner  Schrift  nicht  den  naturgemäßen  Gang 
einschlugt  und  in  ihr,  die  aus  zwei  Abtheilun- 
gen besteht,  gleich  in  der  ersten  die  Lehre  vom 
Eiter,  von  seinen  Eigenschaften  und  unterschei- 
denden   Merkmalen   im  normalen  und  innor- 
malen Zustande  vortrug,  während  er  erst  in 
der  zweiten    Abtheilung   die   Darstellung  des 
EUerungsprozesses,  namentlich  die  Bildung  des 
Eiters,  der  Bedingung  der  Eiterung  und  der  Ver- 
bältnisse, unter  denen  sie  Statt  findet ,  der  Gra- 
nulationen u,  s.  w.   folgen  läfst,    Als  Grund 
dieser  Umkebrung  giebt  er  unter  Anderem  die  j 
Absiebt  an,  dafs  so  bei  dieser  Behandlung  die  ] 
beim  Eiterungsprozesse  gebildete  Materie,  der 
Eiter  selbst,  dessen  genaue  Kenntnifs  und  Un- 
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terscheidung  der  Hauptzweck  »einer  Arbeit  warf 
für  sich  allein,  und  nicht  mit  der  Darstellung 
des  Eiterungsprozesses  im  Ganzen  verschmol- 
zen, betrachtet  werde. 

Nach  Angabe  der  dem  Hrn.  Vf.  zu  Gebote 
gestandenen  physikalischen  Hülfsmittel  folgt  die 
Uebersicht  der  Literatur,  wobei  derselbe  be- 
merkt, dafs  ihm  Güterbock's  physiologische  Preis- 
acbrift  über  Eiterbildung  und  Granulation  erst 
kurze  Z-eit  vor  dem  Drucke  seiner  eigenen  Schrift 
in  die  Hände  kam,  und  dafs  viele  der  von  ihm 
mitgeteilten  Beobachtungen,  z.  B.  das  Verhal- 
ten der  Eiterkorpereben  v  zur  Essigsäure'  u.  a.f 
welche  auch  Güterbock  vorträgt,  von  ihm  un- 
abhängig von  GuterbocVs  Beobachtungen  und 
ohne  Kennlnifs  derselben  gemacht  wurden.  Ue- 
brigens  rechtet  Hr.  V.  nicbt  über  die  Priori- 
tät, erfreut  |  die  Wahrheit  durch  gleichzeitige 
•  Beobachtung  bestätigt  zu  sehen«  —  Nun  giebt 
der  Hr.  Vf.  in  dieser  Einleitung  noch  eine  kurze 
Lebersicht  von  dem,  was  in  diesem  Gebiete 
geleistet  wurde  und  was  noch  zu  leisten  bleibt* 
Aus  ihr  ergiebt  sich,  dafs  man  zur  Zeit  mit 
Sicherheit  durch  das  Mikroskop  bestimmen  könne, 
ob  eine  Flüssigkeit  Eiter  sey,  dafs  man  eben 
so  die  geringste  Menge  von  Eiter,  welche  ei- 
ner andereo  Flüssigkeit  beigemischt  ist,  ent- 
decken könne,  wenn  die  Körperchen  des  Ei- 
ters nicht  etwa  zerstört  oder  bedeutend  verän- 
dert sind,  dafs  man  aber  in  der  Kenntnifs  der 
chemischen  Bestandteile  nicht  in  demselben 
Mafse  vorgerückt  sey,  in  sofern  man  nicht  ge- 
nau wisse,  welche  Bestandteile  wesentlich  und 
Welche  sich  nur  zufallig  in  ihm  finden;  auch 
kenne  man  noch  nicht  die  Verschiedenheiten  des 
Eiters  nach  den  Körperteilen,  den  Krankhei- 
ten u.  s.  w.  näher  j  und  was  die  nähere  Kunde 
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Jei  Eiterbngsprojiessj&i  betrifft  (dfe  Wir  fst  er« 
die  eigentlich  physiologische  flenben  möch- 
ten.'Ref.),  so  'habe  sie  eine  Zugängliche,  in 
neuerer  Zeit .  zum  .Tbeil  aufgehellte >■  uöd  bof- 
f entlieh  noch  mebik  aufzubellende  Seite,  und 
eine  unzugängliche,  oer  man  von  jeher  «ich  nur 
durch  Hypothesen  nähern  konnte«  —  Von  sei- 
neu  eigenen  Forschungen  und  Bemühungen  spricht 
Hr.  V*  bescheiden  ,  und  hofft  für  die  Zukunft 
noch  Manches  von  Anderen  und  von  sich  ge- 
leistet zu  sehen,  was  wir  nach  einem  so  scho- 
nen ersten  Auftreten  ebenfalls  von  ihm  hoffen 
und  erwarten  dürfen» 

Erste  Abtheilung*  Die  hehre  vom  Eiter.  Der 
erste  Abschnitt  hat  den  normalen  Eiter  zum  Ge- 
genstande» Wir  beschränken  uns  darauf $  nur 
einige  Hauptresultate  wiederzugeben. 

Was  zunächst  die  physikalischen  Eigen« 
Schäften  des  Eiters  betrifft,  so  besteht  er  aus 
einer  Flüssigkeit,  dem  Eiterserum/ und  aus  mi- 
kroskopisch kleinen ,  in  dieser  Flüssigkeit  schwe- 
benden, Rügelchen,  den  Eiterkörpereben.  Diese 
haben  die  Gestalt  von  Linsen  oder  etwas  platt- 
gedrückten Kugeln,  die  grofser  als  die  Blut- 
körperchen, an  ihrer  Oberfläche  granulirt,  und 
mit  ganz  feinen  Körnchen  besetst  sind;  ihr 
Durchmesser  beträgt  — il*'"«  Sie* enthalt 
ten  in  ihrem  Innern  2  —  3,  selten  mehr  oder 
weniger,    Kerne,  yqn  denen  jeder  einzelne 

ziv  —  -§0?'"  gf°f8  «tf  *ine  wale  Gestalt  hat 
und  in  der  Mitte  yertieft  oder  napfförmig  aus- 
gehöhlt, erscheint.  Diese  Kerne  kommen  aber 
erst sidann  zum  Vorschein,  wenn  die  sie  um- 
gebende Hülle  durch  Essigsäure  durchsichtig  ge- 
macht oder  ganz  aufgelöst  worden.  Aufserden 
Körperchen  enthalt  der  Eiter  bisweilen  noch 
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Aleioe.  Körnchen  nur  t£t  —  ,  grofr,  ^«1- 

che  der  Hr.  Vf.  xum  Theil  für  Eiterkorperchen 
auf.  einer  niedereren  Stufe.,  zum  Theil  für  In- 
fusorien hält.)    .  . . , 

'      '        •  -      -  •    ~  >' 

Was  die  chemischen  Elemente  des  Elterg 
betrifft  r  so  enthält  er.:  1)  Eilerkorperchen,  die 
aus  wenigstens  zwei  verschiedenen  Bestaridthei- 
len  bestehen,  der  Kernsubstanz  und  der  Hül- 
leosubstanz.    Die  erslfere  ist  loslich  in  Alkalien 
-und  concenlrirten  Mineralsäuren ,  und  Wird  aus 
der  Losung  in  Alkalien  durch  Säuren,  aus  der 
in  concentrirten  Säuren  durch*  Wasser,  gefällt« 
Die  Hüllensubstanz  wird  außerdem  noch  von 
Essigsäure  aufgelöst,  uod  hieraus  durch  Alka- 
lien gefällt«  '  Beide  Substanzen  nähern  sich  in 
ihren  chemischen  Eigenschaften  dem  gerönne« 
nen  Eiweifs  oder  Faserstoff ;  von  unorganischen 
Bestaodtheilen    enthalten   die  *  Eiterkorperchen 
nur  etwas  phosphorsauren  Kaljk  und  Kieselerde* 
2)  Serum,  welches  gröfstentheils  aus  Wasser 
besteht,  aufs  er  dem  aus  einigen  thierischen  Sub- 
stanzen 9   nämlich   Fett«    Osmazom,  Eiweifs, 
und  aus  mehreren  zu  Salzen  verbundenen  Sau- 
ren  und  Salzbasen  ;  dies^  sind  Pbosphorsäuref 
Salzsäure.  Milchsäure  mit  Kalk,  Kali,  Natron, 
Magnesia  verbunden.    Das  Vorkommen  einiger  - 
anderen  Bestandteile ,  wie  Essigsäure,  Schwe- 
felsäure, Ammoniak,  Pyine,  teim  scheint  nicht 
constant  zu  seyo.    Auch  das  Eisenoxyd.  weU 
ches   nach  Preufs  immer  iv(i  Eiter  enthalten 
seyn  soll,  hält  der  Hr.  Vf.  für  keinen  wesent- 
lichen Bestapdtheil  des  reinen  Eiters»  und  glaubt 
vielmehr,   dafs  die  geringe  Spur  des  Eisens, 
das  man  häufig  darin  findet,  von  dem.  dem  Ei- 
ter fast  immer  (?)  beigemengten   Blute  her- 
rühre. —  Dies  das  Resultat  von  16,  theils  äU 
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leren,  tbeils-neueren ,  zusammengestellten  che*v 
mischen  Analysen. 

Das  über  den  Unterschied  des  Eiter«  Ton 
anderen  Säflen  Vorgetragene  (die  Ueberschrift 
lautet  zwar:  „Unterschied-  des  Atters  von  ähn- 
lichen Säften";  doch  finden  wir  hier  Ton  einem 
Standpunkte  ans,  von  welchem  das  Verschie- 
denartige sich  ahnlich  ausnehmen  mag,  gro~» 
fseutheils  nur  den*  Unterschied  des  Eiters  von 
ihm  unähnlichen  Säften  angegeben,  von  denen 
noch  der  Schleim  der  ähnlichste  ist;  die  übri- 
gen sind  Blut,  Lymphe  und  Cbylus.  Ref.)  fas- 
sen wir,  wieder  mit  Uebc-rgehung  der  näheren 
Einzelnheiten,  Tolgendermafsen  zusammen  :  Die 
Angaben  des  Unterschieds  zwischen  Eiter  and 
Blut,  und  zwischen  Eiter  und  Lymphe  Und 
Chylus  gründen  sich  auf  des  Hrn.  Vf/s  eigene 
mikroskopische  Untersuchungen.  Was  die  che- 
mische  Methode  Donners  u.  A. ,  um  Eiter  iirf 
Blute  zu  entdecken,  betrifft,  so  hält  sie  der 
Hr.  Vf/für  unzuverlässiger,  und  meint,  es  sey 
bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  chemischen 
Kenntnisse'  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen, 
durch  chemische  Untersuchung  das  Vorbanden« 
seyn  von  Eiter  im  Blute  und  umgekehrt  be- 
stimmen zu  wollen,  indem  die  chemische  Zu- 
sammensetzung beider  Flüssigkeiten  so  ähnlich 
sey,  dafs  selbst  eine  genaue  quantitative  Ana« 
lyse  keine  Gewifsheit,  nur  Wahrscheinlichkeit 
geben  würde,  —  Bei  dem  Unterschiede  des 
Eiters  von  Schleim  stellt  der  Hr.  Vf.  prüfend 
die  bekannten  älteren  und  neueren  sogenannten, 
Eiterproben  zusammen;  zu  den  letzteren  gehö- 
ren die  von  Preufs,  Güterbock  und  Brett.  Das 
Ton  ihm  selbst  hierüber  Bemerkte  ist  haupt- 
sächlich Folgendes:  dafs  keine  von  den  ange- 
führten Eiterprobeu  vollständig  leiste,  was  man 
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^on  ihr  fordern  dürfte,  uod  nur  die  mikrosko- 
pische Untersuchung,  mit  der  Anwendung  che- 
mischer Reagentien  verbunden,  über  diese  Ver- 
hältnisse genügende  Aufschlüsse  geben  könne« 
Das  Nähere,  was  über  die  Natur  des  Schlei- 
mes und  seine  mikroskopischen  Körperchen  an- 
gegeben wird,  geben  wip  an  einer  anderen 
Stelle  im  Auszuge  wieder. 

■    ,     i  -  . 

Das  letzte  Thema  des  ersten  Abschnittes 
ist  der  Unterschied  des  Eiters  von  der  Tubeta 
kelsubstanz,  wo  /der  Hr.  Vf.  zuerst  in  Bezie- 
hung auf  die  physikalischen  Eigenschaften  die-, 
»er  Substanz  bemerkt ,  dafs  sie  ihm  anter  Aeta 
Mikroskope  als  eine  Anhäufung  von  ganz  klei- 
nen t  nur  jTHnr'"  grofsen  Kornchen  erscheine, 
welche  zusammengehäuft  eine  ziemlich  dunkle, 
undurchsichtige,  gekörnte  Masse  bilde,  die  sich 
auf  den  ersten  Blick  von  den  Eiterkörpereben, 
den  Epitbeliumzellen  und  dem  durch  Essigsäure 
geronnenen  Schleim  unterscheiden  lafst.  Von 
diesem  Stoffe,  den  er  im  Auswurfe  der  Phthi- 
siker  fand,  vermuthet  er,  dafs  er  Tuberkelsub- 
stanz sey.  —  In  Beziehung  auf  die  chemischen 
Eigenschaften  der  Tuberkeln  werden  die  Ana- 
lysen von  Lombard^  Lassaigne,  Hecht,  Preu/s 
und  Güterbock  angegeben  ;  am  Ende  aber  bleibt 
doch  das  Resultat,  dafs  man  zur  Zeit  weder 
durch  chemische  Hülfsmittel,  noch  durch  das 
Mikroskop  den  TutierkeUtofF  weder  im  Aus- 
wurfe, noch  sonst  wo,  bestimmt  nachweisen 
könne. 

Der  zweite  Abschnitt ,  der,  wie  bereits  an- 
gegeben, die  Abweichungen  des  Eiters  von  der 
Norm  zum  Gegenstande  hat,  will  ihn  unter  drei 
verschiedenen  Gesichtspunkten  betrachten,  näm- 
lich :  1)  Verschiedenheiten  des  Eiters  nach  ein- 
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«einen  auffallenden  Eigenschaften ,  und  vorzüg- 
lich durch  Beimischung  fremder  Substanzen  Ter-* 
anlafst,  z.  B.  dicker,  wafsriger,  stinkender 
(Schwefelwasserstoffgas,  auch  hydrothionsaures 
Ammoniak  entwickelnder)  Eiter ,  Eiler  mit  Blut* 
mit  Schleim,  Serum,  Krystalleo,  Infusorien,  z. 
B.  Vibrio  Lineola  in  Chankern  an  der  Eichel 
und  bei  Eicbeltrippern  nach  DonnJ.  2)  Ver-, 
schiedenbeiten  des  Eilers  nach  der  Natur  spe* 
cißscber  Krankheiten,  Cachexieen.  3)  Nach  den 
Organen.  —  Diese  Ueberschriften  aber  werden 
durch  wenig  befriedigenden  Inhalt  ausgefüllt, 
da  man  gerade  nach  dieser  pathologischen  Seit« 
hin,  wie  der  Hr.  Vf.  selbst  bemerkt,  bis  jetzt 
nicht  Torgedrungen  ist.  Ueberdies  scheint  uns 
schon  die  Grenze  zwischen  normalem  und  ab-: 
normem  Eiter  mit  wenig  Schärfe  bestimmt. 
Nach  des  Hrn.  Vf.'s  Dafürhalten  ist  nämlich 
jedes  Liquidum  Eiter,  welches  die  eigentüm- 
lichen Eiterkorpereben  im  Serum  schwebend 
enthält,  mag  das  Verhältnifs  der  Korperchea 
zum  Serum  noch  so  verschieden,  mögen  die 
Beimischungen  fremder  Substanzen  noch  so  he- 
terogen, oder  die  Beimischungen  derselben 
noch  so  bedeutend  seyn;  sobald  nur  ein  einzi- 
ges Eiterkorperchen  durch  das  Mikroskop  zu 
entdecken  ist,  nennt  er  die  Flüssigkeit  Eiter9 
(S.  121),  und  so  umfafst  er  mit  diesem  Namen 
noch  manche  sonst  als  puriforme  Materie  be- 
zeichnete, in  pathologischer  Hinsicht  wesentlich 
verschiedene  Flüssigkeiten ;  dahingegen  betrach- 
tet er  die  Jauche,  weil  sie  statt  der  Eiterkor- 
perchen andere  Molecüle  enthält,  nicht  mehr 
als  Eiter.  Doch  wir  sehen,  theils  dafs  der  Hr. 
Vf.  selbst  in  dieser  Unterscheidung  schwankt* 
theils  dafs  die  Angaben  mehrerer  Forseber  nicht 
übereinstimmen,  denn  (S.  126)  sagt  er:  „Nicht 
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immer  enthält  die  Jauche  Eiterkörp^rchen",  wo- 
durch er  offenbar  das  ge wohnliche  Vorkom- 
men derselben  andeutet,  wie  er  sie  auch  selbst» 
wenn  gleich  nur  wenige,  in  der  Jauche  aas 
einer  aufgebrochenen  carcinomatosen  Geschwulst 
fand,  and  auch  Valentin  giebt  unter  den  zahl- 
reichen Elementen  in  der  stinkenden  Jauche  aus 
einem  Carrinom  normale  und  mannichfach  zer- 
störte Eiterkörperchen  an,  und  Uefa  sie  abbil- 
den; derselbe  spricht  nur  Ton  der  relativ  gerin- 
geren Menge  der  in  ihr  enthaltenen  Eiterkör- 
perchen 9  und  sucht  dadurch  die  gröfsere  Flui* 
dität  zu  erklären« 

In  Beziehung  auf  die  durch  Dyskrasieen 
herrührende  Verschiedenheiten  des  Eiters  füh- 
ren wir  als  das  Auffallendste  die  chemische  Ana- 
lyseTr^molikre's  ^n,  welcher  im  Eiter  von 
bösartigen,  mit  Petechien  complicirten  Pocken 
blausaures  Natron  fand;  eine  Thatsache,  wel- 
che die  Vergiftung  durch  die  Pocken  auf  che- 
mischem Wege  ;versinnlicht. 

Wiederholt  in  dieser  Abtheilung  und  be- 
sonders in  einem  die  Ueberschrift „Praktische 
Folgerungen  für  die  Diagnostik"  führenden  Pa- 
ragraphen, bemüht  sich  der  Hr.  Vf.,  den  gün- 
stigen Einflufs  des  Mikroskopes  auf  die  prak- 
tische Medicin  darzuthun«    Wir  verlangen  gar 
nicht,  sogleich  die  praktischen  Vortheile  einer 
erkannten  Wahrheit  zu  erfassen,  und  können 
uns  an  ihrer  bloCsen  Betrachtung  ohne  augen- 
blickliche Anwendung  freuen,  nur  können  wir 
uns  diese  nicht  hoher  anschlagen  lassen ,  als  sie 
•wirklich  reicht, -  und  so  scheinen  uns  wenig- 
stens die  im  §.  26.  angegebenen,  vom  Mikro- 
skope zum  Behüte  der  Diagnose  dargebotenen 
Momente,  für  dieselbe  nicht  so  erheblich 
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seyo ,  als  man  sie  darstelluh  möchte*    Wir  füh- 
ren Einiges  an :  i  „Eine  grofse.  Menge  Eilet* kör- 
perchen  im  Auswurfe,  ohne  alle  Epiihelium- 
zellen,  bei  geringer  Menge  von  Mucus,  spricht 
fdr  eine  länger  bestehende  entzündliche  Reizung 
der  ganzen  Respirationsschleiinhaut ,  wie  sie.  bei 
länger  dauernden  Krankheiten  dieser  Theile,  bei 
chronischer  Bronchitis,  chronischen  Katarrhen, 
feuchtem  Astbma  u.  dgl.  vorkommt.9'    Es  be- 
darf kaum  der  Erinnerung ,  dafs  die  Reizung 
der  Bronchien  sich  in  solchen  Fällen  wohl  schon 
durch  andere  unzweideutige  Zeichen  werde  merk- 
lich gemacht  haben,  ob  sie  in  einigen  der  ge- 
nannten Affectionen  entzündlich  sey,  noch  frag- 
lich bleibt«  und  dafs  hier  überhaupt  trotz  eines 
gewissen  Üebereiokoinmens  der  Sputa  doch  nur 
eioigermafsen  ähnliche,  noch  immer  genug  Ver- 
schiedenheiten darbietende,   Krankheiten  ge- 
nannt sind,  die  übrigens  alle  von  dem  prakti- 
schen Arzte  nicht  zur  Kategorie  der  Eiterung 
gebogen  werden  können.  —»-Bei  acuten  Pneu- 
monieen,  heifst  es  weiter,  läfst  sich  daraus, 
„dafs  eine  grofse  Menge  frischer  (Blutkörper- 
chen mit  dem  Auswurf  innig  gemischt  ist^ 
schtiefsen ,  dafs  die  Krankheit  noch  im  Zuneh- 
men begriffen  ist,  während  das  Aufhören  der 
blutigen  Secretion,  der  Uebergang  in  eine  eitrige, 
den  Eintritt  einer  topiscben  Krise  bezeichnet." 
Wahrlich,  es  steht  traurig  mit  dem  Kranken, 
dessen  Arfct  diesen  Stand  der  Krankheit  erst 
durch  das  Mikroskop  erfahren  mufs. 

.  ,  —  ••• 

Ueberbaupt  von  wie  geringer  *  Bedeutung 
sind  hier  die  Antworten  des  Mikroskop^,  wel- 
ches nur  Eiterkügelcben  zeigt  ,  und  doch  stell! 
der  Hr.  Vf.,  blqfs  diesem  Merkmale  folgend,  fol- 
gende Flüssigkeiten  als  Eiter  zusammen  (S.121): 
Bibl.LXXXLB.No.1.  B 
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„Die  Flüssigkeiten'  in  den  Pusteta  der  Pqcker, 
hei  Tinea  capitis,  nach  Einreibungen  der  Au-r 
tenrietlfschen  Salbe,  die  beider  Gonorrhöe  ab» 
gesonderte  Malerte.,  und  viele  Absonderungen 
der  Schleimhäute,  die  der  Nasenschleimhaul 
beim  Schnupfen,  die  der  Broncbialschleiinhaut 
beim  Katarrh."  Wahrlich,  in  diesen  Flüssig-  | 
keiten  sind  zum  Theil  die  tiefsten  pathologi«-  . 
sehen  Verschiedenheiten  lebendig,  für  die  in- 
dessen durch  das  Mikroskop,  bei  der  morpho- 
logischen Einfachheit,  die  es  darbietet,  kaum 
eine  belehrende  Anschauung  zu  gewinnen  seyn 
dürfte,  und  doch  mögen  sich  diese  Verschie- 
den heilen  pathologisch  auf  ähnliche  Weise  Ter- 
halten,  wie  sich  physiologisch  der  Samen  sehr 
verschiedener  Thierarien  verhält  dessen  Körn- 
chen oder  Kügelcben  (abgesehen  von  den  Sper- 
matozoon) unter  dem  Mikroskope  ähnlich  er* 
scheinen«  * 
.     ,     .  ■ 

Zweite  jibtheilungm  Die- Lehre  von  der  J5c~ 
terurtg.    Die  Vorgänge  bei  der  Eiterung  wer- 
den hier  in  -der  Reibe,  wie  sie  aufeinander 
föJgeo,  beschrieben,  wobei,  wie  der  Hr.  Vf. 
.bemerkt,  Vieles  nur  wiederholt  werden  mufste, 
doch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  des  Hrn.  Vf.** 
eigenen  Untersuchungen  und  an  genauerer  Prü- 
fung einiger  Punkte  dieser  Lehre;   bei  jenen 
wandte  er  rauch  das  Mikroskop  an.    Er  fängst 
von  der  Bildung  des  Eiters  auf  den  Schleim- 
häuten an,  weil  sie  hier  besser  als  im  ver- 
borgenen Abscesse   beobachtet  werden  ,  kann, 
doch  ist  sie  ohne   das,    was  der  Hr.  Vf. 
über  das  Epithelium   der  Schleimhäute  be- 
merkt,   nicht   zu    verstehen,    weshalb  wir 
seine  Angaben   darüber  im  Auszuge  wieder- 
geben.   Dieses  Epithelium  besteht  in  seiqem 
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soraalen  Zustande  aus  einer  Schichte  von  ei* 
genthümlicheo,  mit  Kernen  versehenen  Blasen 
(Scbleimblaseo ,  Epitbelium teilen)  f  welche  sich 
im  normalen  Schleime,  und  vorzugsweise  io 
den  grauen,  undurchsichtigen  Fleckchen,  vo#r 
finden,,  sehr  zart  und  durchsichtig  sind  f  und  ah 
iuglige  oder  eiförmige,  von  einer  feinen  Mem* 
brao  gebildete,  in  der  Mitte  einen  uodurcbsicb* 
tigen,  ovalen  Kern  enthaltende  Blasen  erschei- 
uen.   Von  diesen,  von  Valentin  zuerst  nach* 
gewiesenen  und  in  ihrer  Bedeutung  erkannte* 
Schleimblasen  bemerkt  der  Hr.  Vf.,  dafs  sie 
wie  Bienentellen  oder  wie  die  Steine  des  Stora- 
fseqpflasters  aneinander  liegen  und  in  ihrer  Ver- 
einigung das  Epithel ium  .bilden  ,  dafs  einzelne 
Blasen  sich  beständig   aus  dieser  Verbindung 
lösen  od4  abgestofsen  werden  9  indem  skh  neue 
däiür  bilden  9  so  dafs  in  dem  von  den  Schleim- 
häuten abgesonderten  Schleime  sich  immer  eine 
grolse  Menge  solcher  Schleimblasen  vorfinden. 
Bei  Reizung  und  Entzündung  der  Schleimhäute 
aber  haben  die  im  abgesonderten  Schleime  sich 
vorfindenden  Epitheliumzellen  eine  pathologische 
Veränderung  erlitten,  sind  kleiner,  rundlicher 
geworden,  die  Hüllen  derber,  mehr  mit  Körn- 
chen besetzt.    Bei  längerer  oder  gesteigerter 
Reizung  werden  die  Körperchen  im  abgeson- 
derten Schleime  noch  kleiner,  aber  häufiger,  an 
der  Oberfläche  gan«  mit  Körnchen  besetzt,  da?* 
her  undurchsichtig,,  so  dafs  man  die  Kerpe  im 
Innern  sieb*  mehr  wahrnimmt;  sie  sind  nun 
dem  Aussehen   nach    wahren  Eiteskörpercben 
'vollkommen  ähnlich,  und  verhalten  sieb  auch 
eben  so  in  Beziehung  der  Auf löslichkeit  ihrer 


gentie«:  kur* ,  die  Absonderung  von  Schleim- 
blasen (EnftbeUuiMellen)  geht  allmählig  durch 
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eine  Reihe  von  Zwischenstufen  in  eine  Abson- 
derung von  Eiterkörpercheo  über«  Diese  Ver- 
änderung in  der  Absonderung  erfolgt  so  schnell, 
dafs  eine  einfache  Congeation,  eine  blofse  Er- 
hitzung dazu  hinreicht,  und  dafs,  wenn  jetzt 
der  ausgeräusperte  Schleim  normale  Schleim- 
blasen  enthält,  er  nach  einigen  Stunden  Eiter- 
körperchen  und  3  —  4  Stunden  spater  wieder 
normale  Schleimblasen  zeigen  kann  ,  was  der 
Hr.  Vf.  durch  die  mikroskopische  Untersuchung 
seines  Auswurfes  bei  einem  einfachen  Katarrh 
erörtert,  wo  sich  diese  Umwandlung  in  weni- 
gen Tagen  zeigte.  Nach  Beschreibung  dieses 
Vorganges  auf  den  Schleimhäuten  bemerkt  der- 
selbe: „Ob  bei  dieser  Art  von  Eiterbildung  auch 
das  eigentliche  Eiterserum  abgesondert  wird, 
darüber  kann  ich  aus  der  Erfahrung  nicht  ent- 
scheiden, doch  geschiebt  es  wahrscheinlich." 
(Dies  ist  noch  sehr  die  Frage,  und  würde  al- 
lein schon  viel  ändern.  —  Können  wir  über- 
haupt in  dieser  raschen  Umbildung  der  Molecüle 
auf  der  Schleimhaut  den  wirklichen  Eiteruogs- 

Erozefs  erkennen  und  sie  für  identisch  damit 
alten?  Wir  müssen  sehr  zweifeln,  wenn  wir 
auch  nur  bedenken ,  dafs  nach  Henle's  Angabe 
der  zähe  Schleim,  den  viele,  sonst  gesunde, 
Menschen  Morgens  auswerfen ,  hauptsächlich  aus 
einer  grofsen  Menge  rundlicher  Körnchen  be- 
steht, die  kaum  gröfser  als  die  Blutkörperchen 
sind,  den  Eiterkörnchen  sehr  gleichen,  und 
nach  Henle's  Vermuthung  ein  krankhaft  wu- 
cherndes Epithelium  der  Tonsillen  sind ;  viel- 
leicht erinnern  wir  hier  auch  an  der  rechten 
Stelle  an  das,  was  Reil  von  einem  seiner  ge- 
sunden Zuhörer  erzählt,  der  sehr  erschreck,  als 
sich  sein  Auswurf  durch  die  (auch  von  dem 

Hrn.  VU  nicht  verschmähte)  Gtafsmey ergebe 
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Eiterprobe  augenblicklich  io  Gallerte  verwan- 
delte,   lodern  nämlich  diese  Erscheinungen  eipe 
gewisse  Aehnlicbkeit   des  Schleims  mit  dem 
Eiter  sogar   bei   ganz  Gesunden  wahrnehmen 
lassen,  müssen  sie  den  Zweifel  gegen  die  schnelle 
Umbildung  der  .  Schleimmolecüle  in  Eiter  und 
gegen  die  Identität  dieses  Prozesses  nur  ver- 
stärken.   Doch  verkennen  wir  dieser  Bemer- 
kungen ungeachtet  das  pathologische  Interesse 
dieser  mikroskopischen   Beobachtungen  nicht, 
in  sofern  sie  uns  die  Richtung  zum  Eiterungs* 
ptozesse  «—  die  jedoch  noch  nicht  die  Krank- 
heit  selbst  ist —  anschaulich  machen,  und  über«« 
haapt,  wie  Valentin  bemerkt  ,  die  Eiterbildung 
als  eine  eigentümliche  Richtung  des  lirsuda- 
tionsprozesses ,  eine  Aehnlichkeit  der  Gesetze, 
der  Bildung,  wie  die  damit  zusammenhängende 
Verwandtschaft  der  Elemantartheile  zu  erken- 
Ben  geben;  auch  mögen  in  gar  manchen  Fäl- 
len Katarrhe  blofs  auf  diese  Weise  in  Eiterung 
übergehen.  Ref.) 

Der  Vorgang  der  Eiterbildung  auf  der  der 
Epidermis  beraubten  Haut  und  in  offenen  Wun- 
den wird,  weil  er  auf  gleiche  Weise  erfolgt, 
zusammen  betrachtet.  Die  zuerst  sich  ergie- 
ßende Flüssigkeit  enthält  im  reinen  Zustande 
noch  keine  Molecüle,  nach  einiger  Zeit  erschei- 
nen in  ihr  kleine,  rundliche  Körnchen,  und  erst 
bei  vollkommener  Eiterung  eigentliche  Eiter- 
körperche'n.  —  Die  Entstehung  des  Eiters  auf 
dpr  absondernden  Fläche  von  serösen  Häuten 
und  Synovialmembranen  beschreibt  der  Hr.  Vf. 
nach  Gendrin  und  die  in  geschlossenen  Absces- 
sen  nach  demselben  und  B.  Froriep. 

Nun  spricht  Hr.  V.  noch  kurz  über  die 
Bedingungen  der  Eiterung,  über  die  näheren 
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Verbal tnisse ,  unter  denfeo  sie  eintritt,  wobei  er, 
gestützt  auf  Versuche  Schröders  van  der  Kolk^ 
nach  welchen  bei  Thieren,  denen' auf  derlei-  ' 
neu  Seite  der  N.  cruralis  und  ischiadicus  durch- 
schnitten  wurde,  Verletzungen  de«  Fufses  auf 
derselben  Seite  keine  Eiterung  veranlagten,  wäh- 
rend sie  nach  Verletzungen  des  Fufses  auf  der 
anderen  Seite  erfolgte,  den  vermindernden  oder 
umändernden  Einflufs  der  sensiblen  und  motori- 
schen Nerven  und  den  damit  zusammenhängen» 
den  Einflufs  der  Gemüthsbewegungen  angiebt, 
mit  dem  Bemerken ,  dafs  der  wahrscheinlich 
noch  gröfsere  Einflufs  der  die  Gefäfse  beglei- 
tenden organischen  Nerven  noch  nicht  ermittelt 
sey.    Die  Eiterung  bei  Vögeln  und  Amphibien 
bezweifelt  er,  und  in  Beziehung  auf  Frosche 
bemerkt  er,  dafs  einmal  bei  einem  mit  Aetz- 
mittein  gepeinigten  Frosche  der  Hinterfufs  ohne 
Eiterung  abgestofsen  wurde.    Hiemit  hängen  die 
Bemerkungen  über  die  nicht  in  allen  Geweben 
gleich  schnell   und  leicht  erfolgende  Eiterbil- 
dung, und  über  die  bei  manchen  Ters/men,  die 
man  in  der  Volkssprache  süchtig  nennt,  vor- 
zugsweise bestehende  Diatbesis  purulenta  zu- 
sammen, vermöge  welcher  die  geringste  Ver- 
anlassung Eiterung  bei  ihn*n  hervorruft.  (Ge- 
wifs,  doch  ist  die  Dialhesis  purulenta  nicht  im- 
mer so  eigensinnig  nur  au  gewisse  Individuen 
gebunden,  sondern  hängt  nicht  selten  mit  inne- 
x  ren  pathologischen  Zustäoden  tiefer  zusammen, 
was  sich  schon  aus  den  zum  Heilzwecke  erreg- 
ten Eiterungen  abnehmen  läfst.     So  eitejn  in 
Schleimfiebern  die  durch  Blasenpflaster  gereizten 
Haulflachen  oft  außerordentlich,   und  können 
kaum  zur  Heilung  gebracht  werden.  Vermöge 
dieses  Verhältnisses  konnte  Sarcofte  in  der  von 
ihm  beobachteten  mueosea  Epidemie  aus  dem 
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Trocknen  dej  Fontanellen  die  Verschlimmerung 
der  Krankheit  voraussagen,  und  aus  der  Beschaf- 
fenheit der  Absonderung  auf  der  durch  Blasen- 
pQasier  wund  geraachten  Hautfläche  den  inne- 
ren Stand  der  Krankheit  beurtheilen,  so  z.  B.t 
bildete  sich  die  Pseudomembran  -wahrend  der 
Oudilät,    die   von   übler   Vorbedeutung  war. 
Auch  in   dem  von  Röderer  und  ff^agler  beob- 
achteten Morbus  mucosus  starben  fast  alle,  vor- 
her  ng^ch  so  gesunde 9  Verwundete ,  wenn  sie 
von  der  Krankheit  ergriffen  wurden  ,  in  'Folge)' 
einer  üblen  Eiterung,   und    besonders  wurden' 
die  Uuterleibs wunden  gefährlich;  schon  die  kleine 
Aderlafswunde  wollte  nicht  bald  heilen.  —  Ab-*  ■ 
drersejts,  wie  schwer >ind  oft  die  ;  frnttmelljttf' 
bei  Schwindsüchtigen  offen  zu  hallen!  .  — Üe-Ä 
berhaupt,  welcher  hur  einigeruiafsen  aufmlörX-' 
same  Arzt  hatte  nicht  oft  die'  Gelegenheit 'f  zu' 
bemerken,  wie  auch  In  anderen  Kränk  Reiten" 
der  Zustand  der  Eiterung  durch  'Bfä^enpflöst6r 
mit  dem  inneren  Zustande    der'  Krankheit  in 
inniger  Beziehung  stehe,  und  inil  ihrer  Uirtan-; 
Gerung,  die  Sälben,  bei  welchen  Wocb&nl.ähg 
die  stärkste  Eiterung  Statt  (and,   nun  zu  wir- 
ken aufhören.    Auch  die  in  quantitativer  und 
qualitativer  Hinsicht  sich  ändernde  Absonderung 
in  Fontanellen  durch  die  Art  der  Nahrungsmit- 
tel und  durch  Diätfehler  ist  eine  entschiedene 
Thatsach e.   .  Selbst  über  den  Unterschied  de* 
Secrets  durch  Fontanellen  je   nach  der  Stelle, 
qu  welcher  sie  liegen,  und  namentlich  über  die 
Abhängigkeit  desselben  von  der  Nähe  grofse* 
Gefäfse,  hat  Bennet  in  seinem  Tfceiatrqin  tabK 
dumm  Marichet  angegeben  t  was,  so  viel  lief« 
weifs,  in  späterer  Zeit  mehr  unbeachtet  geblie- 
ben ,  als  dafs  es  für  irrig  erklärt  wurde.  Und 
gerade  diese  erwähnten  Beziehungen,  die  wir 
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TOD  unserem  Hrn.  Vf.  in  »einer  doch  auch  pa- 
thologischen Schrift  gar  nicht  berührt  finden, 
dürften  vielleicht  mehr  ah  die  physikalischen 
Hütfsmittel  den  Blick  in  das  Verhältnis  der 
Eiterung  zur  Krasis  des  Blutes  und  der  übri- 
gen Säftemasse  eröffnen.  Ref.)       -  *?'  •*> 

Nach,  der  nun  folgenden  Theorie  der  Eiter- 
bildung soll  der  flüssige  Theil  des  Blutes  ohne 
den  Faserstoff  durch  die  Gefäfswandungen  durch- 
dringen ,  und  das  Ei terse r u m  bilden ,  dte  Bil- 
dung der  Körnerchen  des  Eilers  aber  nicht 
durch  eine  Art  Gerinnung  im  Eiterserum  erfol- 
gen  (wogegen  schon  ihre  regelmafsige  Form 
und  Zusammensetzung  spreche)  /  sondern,  wenn 
sich  ein  eigentlich  Eiter  absonderndes  Organ 
gebildet  bat  (mag  dieses  nun  .neu  entstehen, 
-wie  bei  den  Granulationen ,  oder  durch  blofse 
qualitative  Veränderung  der  Secretion  ein  schon 
vorher  bestehendes  sich  dazu  umbilden ,  wie 
bei  den  Schleimhauten),  sollen  diese  Eiterkör- 
perchen  auf  der  eiternden  Fläche  von  der  Schleim- 
haut unmittelbar  gebildet  werden,  auf  ähnliche 
Weise,  wie  die  Epitheliumzellen  aus  der  Qber- 
fläche  der  normalen  Schleimhaut  hervorsprossen. 

Eine  eigentümliche  Ansicht  hat  der'  Hr. 
Yf.  von  den  Granulationen.  Schon  bei  der  Er- 
klärung der  Eiterbildung  in  Abscessen  sagt  er 
von  den  Granulationen,  dafs  sie  und  die  Ge- 
schwürmembranen ,  die  nach  ihm  als  ein  Ana* 
logon  der  Granulationen  zu  betrachten  seyen, 
die  gröfste  Aehnlicbkeit  mit  wahren  Schleim« 
häuten  (S.  171)  haben,  nicht  nur  dem  Aeufse- 
ren ,  sondern  auch  ihren  chemischen  Eigenschaf-* 
ten  nach ,  worin  er  sich  auf  eine  chemische 
Analyse  Sebastians  beruft.  Nun  hält  er  die 
Granulationen  für  dasjenige  Gebilde,  welches 
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als  eigen thümlich es  Secretionsorgan  den  Eiter 
absondert,  und  zwar  in  der  Art,  „  wie  die 
Schleimhäute  die  EpitheliuinzeMen ;  hiebei  be- 
merkt er  noch«  dafs  wohl  Niemand  die  Eiler-. 
absonderuDg  als  einen  der  Bildung  von  (Granu- 
lationen vorausgehende**  Prozefs  beobachtet  habe, 

(s.  i9i)/       ,  .....   •  1 

Diese  Behauptung,  welche  die  Bildung  der 
Granulationen  vor  der  Eiterabsonderung  setzt, 
widerspricht  go  sehr  den  ältesten  Annahmen 
(nicht  blofs  der  Annahme  GiiterbpcVs  %  wie  der 
Hr.  Vf.  sieb  ausdrückt),  d als  mau  sie  nur  mit 
den  triftigsten  Gründen  vortragen  dürfte ,  denen 
wir  jedoch  bi$r  nfcfct  begegnen;  denn  ^)  wird 
der  Hauptpunkt  in  dieser  To,Qftdejn  Hrn.  Vf. 
stillschweigend  gebildeten  Verkettung  von  Sch Kis- 
sen, nämlich  die  Analogie  der  Granulationen  mit 
den  Pseudomembranen ,  eigenllich  doch  nur  po- 
stulirt ,  höchstens  soll  sie  r  durch  die  chemische 
Analyse  dargethan  werden,,  der  über  die  glei- 
che physiologische  Bedeutung  beider  Gebilde 
zu  entscheiden,  gar  nicht  zusteht,  und  wenn 
man  übrigens  auch  die  vom  Hrn.  VT,  ange- 
führte chemische  Analyse,  der  Sebastian  eine 
Pseudomembran  aus  einer  Lung envomica  un- 
terwarf, und  die  nur  ihre  (der  Pseudomembran) 
chemische  Aehnlichkeit  mit  den  Schleimhäuten 
darlhun  «oll,  in  dieser  Beziehung  für  befriedi- 
gend hielte ;  so  dürfte  man  doch  nicht  unbe- 
merkt lassen ,  dafs,  sich  zwischen  dieser  und 
der  chemischen  Analyse,  welcher  Güterbfick  die 
Granulationen  unterwarf,  keine  völlige  positive 
Uebereinstimmung  zeigte,  die  mehr  im  Negati- 
Ten,  im  Mangel  des  Leims,  herYortrat,  2) 
Wenn  man  auch  die  Analogie  der  Pseudomem- 
branen mit  den  Schleimhäuten  in  Beziehung 

auf  ihre  Structur,  und  selbst  die  physiologische 
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Analogie  '  der :  Pseptlb'öifeinbraDeo  mit  den  €ra- 

nulatioaen   einräumen    würde    (was  wir  jedoch 
wenigstens  in  Beziehung  auf  die  *  zuletzt  ge- 
nannte Analogie  nicht  könnten) ,  so  hätte  mao 
doch    hierdurch   noch   nicht    die'    damit  nicht 
unmittelbar  zusammenhangende ,    Priorität' der 
Bildung,  der  Granulationen   vor  der  Eilerahson- 
d'efrj'ng  eingeräumt,  eine  Umkehrung  in  der  Zeit- 
folge bei  diesen  reconstruirenden  Nar«rvorgän~ 
gen  9   gegen  welche  die  tägliche  Beobachtung 
der  Wundärzte  seit  Walter  Zeit  spricht,  so  dal* 
e»  nicht  erforderlich  wäre,  für  diese  alltägliche 
Beobachtung,  dafs   nämlich   die  Eiterabsonde- 
rung  der  Bildung  von  Granulationen  voraus« 
gehe,  Belege  anzüfubrett ,  doch  wollen  wir  den 
Hrn.  Vf.  nur  daran  erinnern  f  dafs ,  vf  ie' -schon 
J  Bunter  (Treätise  ort  the  Blood.  Vol.*  &  paff.  * 
339)  beinerltö ,  Granulationen  dich  Hat  selteri 
öder  aar  bicht  in  Abscessen,  selbst  Wenn  schon 
lange  Zeit  seit  ihrer  Entstehung  verstrich,  eher 
bilden,  als  bis  sie  geöffnet  Werden;  woraus  dann 
die  Priorität  der  Eiterabsonderung  hervorgeht, 
~  IJ^berdies  stimmt  fliese  Ansicht  von  der  Prio- 
rität der  Granulationen  vor  der  Eiter^bsonde^ 
rung  nicht  einmal  mit  des"  Hrn.'  Vf.'e  feigene* 
Ansicht  Von  den  Granulationen y  laut  welcher 
er  die  ersten  Granulationen  (S.  191)     durch  einn 
eigen tbümliche,   durch   veränderte  Oualität  der 
Ernährung  btdingtcF  mt£inorphö*e  der^die»«** 
«ifidd*  PlSche  überziehenden  T heile"  entstehen 
fäfst,  ^öbei  er  sich  die  Eiterung  auf  der  Wuird- 
fiache  offenbar  schon  vor  der  Granulation  denkt. 
Auch  darin  ist  hoch  ehr  Widerspruch1  cfetbitan»,- 
dafs  djSr  ö>,  Vf.  Klär  die  Granulationen'  als  eine 
blöfse'  Melamolyhose  dcff  die  eiternde*  Flächo 
-     überziehenden  Theile  erklärt ,  während  er  selbst 

von  ihnen  (S.  189)  sagt;  dafs  sie  jedenfalls  eine 
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neue  Bildung  Seyen.  —  Die*  glaubten  Wir 
merken  zu  müssen;  in  Beziehung  auV  de»  Hrn. 
Vf. 's  eigene  mikroskopische  ITntkrsMchuhgäcräer 
Granulationen  ,  wobfci  sich  Eiterk8rpetchenwzeig-T 
ten ,  zwischen  ihnen  <*ine  s*hr  feinkörnig  Mais*/ 
and  nirgends  eine  Spür  von  Fasern,  verweiletf 
wir  auf  die  Schrift  selbst;  ;  ♦ 

Nan  werden  noch  nach  der  Betrachtung  der 
Narbehbildung  und  der  Schorfe  (welche  den* 
Hrn,  Vf.  aus  den  aufgequollenen  Eiterkörpeir-' 
chen   und  aus  den  hulb  zersetzten  Eiterkor'per- 
eben,  durch  eingetrockneten  Schlejm  vereinigt, 
zu  bestehen  scheinen)  die  Verhältnisse  des  Ei«  _ 
terungaprozessea  zum  Organismus,  die  VVirkun- 
gen  des  Eiters  auf  denselben  und  die  Wirkun- 
gen des  Eiters  im  "Blute  :zür  Sprache  gebracht. 
—  Die  Eiterung  wifd  als  ein   blofs  örtlicher 
Prozefs  erklärt,  der  zunächst  nur  den  Theil  des 
Organismus,  in  welchem  sie  vor  sich  geht,  af- 
ßcirf;  erst  durch  die  Grofse*  der  eiterndeb  Flä- 
che  übe  dieser  ortliche  Proceis  Einüüfs  auf  den 
ganzen  Organismus  aus,   (hiezu  bedarf  et  bei 
inneren  Eiterungen  nicht  immer  erst  einer  gro- 
ßen Fläche.  Kef.),  ziehe*  diesen  in  Mitteideri^ 
Schaft j  und  so  entstehe  Fieber,  Eiterungdieber, 
Reizungsßeber,  hektisches  Fieber.  (DieEite* 
rung  ein  blofs  örtlicher  Prozefs?  Als  £idr  solche* 
kann  sie  allerdings  in  vielen  Fällen  betrachtet 
werden,  doch  kann  diese  Ansicht  in  ihrer  All- 
gemeinheit den   Arzt'  unmöglich    befriedigen ; 
*ir  wollen  d*n;  Hrn.  Vf.  rtu*  an  manche  Ah-* 
scesse  nach  Fiebern,  ztimal,  Wenrt  di?  übrigen 
Krisen  unvollkommen  waren,    und  an  die  Fu-  1 
mbkelbildung  bei  vohirätttmMr  Venosität  4tlti* 
nern.    Was  namentlich  die  kritischen  Absceaae 
betrifft,  so  sind  sie,  wie  alle  kritische  Secre- 
tionen,  ohrte  eine  prilriäre  allgemeine  Aliena* 
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jjpn  des  Organismus,  uud  ua meutlich  des  Blu- 

5 js,  gar  nicht  zu  denken  ,  und  wie  sehr  sie  mit 
em  Zustande  des  Blutes  in  tiefem  VerhäUtlisse 
stehen,  geht  noch  besonders  aus  dem  schon 
Von  flippokrates  beobachteten  Wechselverbält- 
nisse  zwischen  ihnen  und  dar  Beschaffenheit  des 
Barns  hervor.  Uebrjgens  verträgt  sich  schon 
die.  selbst  von  dem  Hrn.  Vf.  anerkannte  Dia« 
thesis  purulenta  nicht  mit  der  Iiier  allgemein 
gehaltenen  Ansicht  von  der  Eiterung  als  einem 
blufs  örtlichen  Prozesse.  Ref.) 

,v,Die  Wirkungen  des  Eiters  im  Blute  wer- 
den nach  den  Versuchen  Günthcr's  und  Boyer's 
angegeben;  - 

<  :  Das  letzte  Thema  ist  die  Resorption  des 
Eiters.  Der.  Hr.  Vf.  hält,  hier  die  Frage,  ob 
der  Eiter  i^nverändert  resorbirt  werden  könne, 
für  noch  unentschieden;  eine,  wie  uns  dünkt, 
zu  weit  getriebene  Skepsis.  Denn,  wenn  er 
das  Vorkommen  des  Eiters  im  Blute,  in  den 
Yenen  und  Lymphgefäßen  dadurch  erklären  will, 
da fs  in  diesen  Fällen  der  Eiter  gewöhnlich  g rst 
in,  den,  Venen  und  Lymphgefäfsen  durch  eine 
Entzündung  derselben  erzeugt  werde,  und  das 
Erscheinen  der  metastatischen  Abscesse  dadurch, 
dafs  aus,  dem  früher  verschwundenen  Abscesse 
zuerst .  nur  der  flüssige  Theil  des  Eiters  resor- 
birt werde,  .erst. später o die  allrnäblig  zersetzten 
Eiterkörperchen  ,  •  oder  dafs  der  neue  Abscefs 
gar  nicht  aus  dem  Eiter  des  früheren,  sondern 
unabhängig  von  diesem,  blofs  in  Folge  einer 
eigenen  Disposition \  entstehe,  so  lassen  sich 
doch  viflle,  und  namentlich  die  yon  Sömmering 
zusammengestellten  Fälle,  wo  Eiter  in  den 
Ly mphgefäfsen  gefunden ,  oder  derselbe  bei  Ei- 
terungen an  äufseren  Ivurperslellen  so  lange  aus 
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'  den  Langen  ausgeworfen  wurde,  ''bis  ;mati:^fiö 
Eilerheerde  durch  Heilung  der  Epistel  oder  durch 
Amputation  beseitigte,  , Weder  durjsV  V,enen- 
und  Lympbgefäfäentzifndung,  noch  »durch  Auf* 
saugnog  des  blofs  flüssigen  Theifs  des  Eitert 
ungezwungen  erklären.  Was'  aber  das  Vor« 
kommen  des  Eiters  im  Urine  betrifft,  so1  tb^eilt 
der  Hr.  Vf.  selbst  einige  rbrt  ihm  angestellt^ 
Untersuchungen  des  Urins  von  drei  Kranken 
mit,  von  denen  der  «ine  ariCaries,  der  zweite 
an  Carcinom,  der  dritte  an  Phthisis  litt,  bei 
denen  das  Sediment  aus  wirklichen,  unverän~ 
derten  Eiterkörpereben  bestand.  Durch  diese 
Untersuchung  scheint  uns  die  noch  von  Joh. 
Muller  ii|  seiner  Physiologie  (Erster  Band  S. 
243*  u.  263)  für  ^unmöglich  gehaltene  Ausschei- 
dung körnigen  Eiters  aus  dem  Blute  durch  die 
Nieren,  ohne,  Entz,ünc|ut*g„und  Abscesse  in  ih- 
nen, als  wirklich  dargethan  betrachtet  werden 
zu  müssen ,  und  hiemit  seine  Bemerkung,  dafs 
das,  was  man  mehrentheils  für  metastatischen 
Eiterharn  hält,  „ein  nicht  untersuchtes  Sediment 
im  Harn"  eey,  ihren  Grund  cum  ferneren  Zwei- 
fel verloren  zu  haben-  doch,  seltsam  genug, 
kann  Hr.  V.  trotz  dem,  was  er  selbst  als  Ei- 
ter  erkannte ,  noch  nicht  zur  Ueberzeugung  ge- 
langen, dafs  er  unverändert  könne  aufgesogen 
und  ausgeschieden  werden. 

Angehängt  ist  noch  ein  Nachtrag  von  theils 
chemischen,  theils  mikroskopischen  Untersuchun- 
gen des  Eiters,  die  erst  während  des  Druckes 
erschienen;  sie  sind  von  Wood%  Bonnet  und 
Valentin. 

Wenn  wir  im  Anfange  unserer  Anzeige  un- 
ser Befremden  über  das  Unheil  im  Vorworte, 
welches  der  jetzigen  Generation  der  Aerzte  eine 
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seltner  gewordene  physiologische  Bildung  zur 
£ASt"ifgt,  äufsern  mMf^ten  ,  *o  bemerken  wir 
am  Schlüsse  eia,  anderem  Befremden  über  da» 
gewählt^ JWoJto,  welche»,  auf  der  umstehenden 
Seit«  des  Titels  steht  und  aus  dem  Ossian  ent- 
lehnt ist;  es  lautet:  When  shall  it  be  morn  in 
the  graye,  to  bid  the*slumberer  awake?  Man 
sieht  gar  nicht  den  Zusammenhang  des  Motto' 3 
mit  dein  Gegenstände  der  Schrift,  und  selbst 
als  etwanige  Vergleichung  mit  der  Dunkelheit 
unserer  Erkenntnifs,  die  sich  nach  einein  an« 
brechenden  Morgen  sehnt,  wäre  es  nicht  recht 
A   zutreffend,  und  nicht  gleich  auffallend. 

Doch  dies  ist  nur  eine  Nebensache.  Wir 
.  ■  scheiden  mit  voller  Anerkennung  des  Werth  es 
dieser  Schrift  imd  der  lebendigen  Anschauun- 
gen über  einen  bedeutenden  Vorgang  im  kr  an* 
•  ken  Organismus,  mit  denen  sie  uns  berei- 
chert hat.  ? 

t  .  * 
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Campagne  de  Constantine  de  1837,  avec  planclw  ex- 
plicative;  par  le  Dr.  C.  Sedilloty  Chirurgien  - 
Major ,  Pro/,  de  med.  operatoire  ä  l'Mpihd  mift- 
taire  de  perfectionnement;  Prof.  aggrigä  de  la  fac. 
de  med.  de  Paris,  Chev.  de  la  Leg.  d'IIomieur, 
de  la  Croix  d'or  de  Pohgne  etc.  Paris  (Crochard 
et  Comp.)  1838.   307  S.  8. 

Ein  so  wichtiges  Ereignifs,  als  die  Ausbreitung  euro- 
paischer Herrschaft  gegen  das  Datteljand  und  längs  der 
ganzen  mächtigen  Gebirgsabdaclmng  im  Innern  des  ehe« 
mals  sogenannten  Königreichs  Algier  ist,  verspricht  kaum 
weniger  bedeutenden  Ertrag  für  die  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse»  als  einst  der  Zug  nach  Aegypten,  eine  zwar 
selbst  flüchtige,  aber  in  ihren  Folgen'  immer  noch  fort- 
wirkende Begebenheit,  gewahrt  bat.  Können  wir  in  Algier 
weniger  auf  ein  unmittelbares  Herantreten  der  Vorzeit,  auf 
ausführliche  Legenden  ond  Denkmale  ältester  Jahrtausende 
reebnen ,  so  werden  wir  dagegen  vertrauter  mit  einem 
Zustande  der  Gesellschaft,  der  auf  das  Merkwürdigste  mit 
den  Schilderungen  der  römischen  Geschichtschreiber  und 
ältesten  christlichen  Bischöfe  übereinstimmt  ,  und  ein  Volk, 
welches  für  Dienstbarkeit  zu  beweglich,  für  Fortschritte 
zu  haltlos  ist,  zeigt  sich  uns  unter  den  Formen  einer 
früheren  Welt,  unter  der  Hoheit  Karthagos  und  Roms,  un« 
ter  Vandalen  und  Arabern  dasselbe  geblieben« 

Dieses  allgemeine  Interesse  läfst  uns  Alles,  was  über 
cjie  gegenwärtige  Lage,  der  Dinge  neues  Licht  verbreitet* 
mit  verdoppelter  Aufmerksamkeit  betrachten«  und  der Krd- 
kundige^  der  Alterthumsforscher  und  Geschichtschreiber« 
4er  Naturforscher:  und  Tourist  finden  sfth  in  gleichemGrado 
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ton  den  Darstellungen  angezogen ,  deren  täglich  wach- 
sende Menge  die  Unerschöpflichkeit  des  Gegenstandes 
beweist.  Es  wäre  nnbitlig  gewesen,  wenn  die  Medicin 
allein  unter  so  vielen  Wissenschaften  keinen  Antheil  an 
4ler  grofsen  Eroberung  hätte  nehmen  wollen,  aber  man 
kann  sieb  Gluck  wünschen,  dafs  ein  Beobachter,  wie  Hr. 
Sedillot,  durch  die  Umstände  dazu  auserlesen  war,  als  Arzt 
über  das  Land  und  die  Ereignisse  Bericht  zu  erstatten. 
In  ^er  That,  wird  die  Leichtigkeit  und  Anmutb,  womit 
hier  das  Kriegswesen1  in  einem  so  fremden  Lande  vom 
medicinischen  Gesichtspunkte  aus  geschildert  wird,  selten 
einer  anderen ,  als  einer  französischen  Feder  entfiiefsen, 
und  wir  w'üfsten  dieser  Beschreibung  von  Vaterländischem 
nichts  Entsprechendes  an  die  Seite  zu  stellen ,  so  vie- 
len Grund  man  auch  andererseits  hat,  die  Werke  eines 
Leiitin,  Horn,  Rudolphi,  Kopp  und  O/fo,  als  ausgezeich- 
neter Arbeiter  in  solcher  Art,  hervprzuheben* 

ber  Hr.  Vf..  beginnt,  nach  einigen  einleitenden  Be- 
merkungen, mit  der  Schilderung  des,  seit  1830  so  ge- 
waltig umgebildeten  Hauptortes  der  Regentschaft.  Der 
obere  Theil  der  Stadt  hat  sich' bisher  noch  in  seiner  Ei- 
gentümlichkeit erhalten,  die  engen,  überwölbten  Strassen, 
in  welche  Luft  und  Licht  kaum  eindringen,  scheinen  so- 
gar seit  der  Anwesenheit  der  Franzosen  minder  sorgfältig 
gereinigt  zu  werden.  Hier  trifft  man  auch  die  Brunnen, 
deren  dünner  Wasserstrahl  sich  von  da  durch  die  ganze 
Stadt  verbreitet.  Kein  Mensch  mag  hier  zu  Lande  sich 
seiner  Beine ,  bedienen ,  auf  elenden  Eseln  kommen  die 
grofsen,  herkulischen.  Mauren  In  die  Stadt»  Der  orientali- 
sche Kaffee  (mit  dem  Grunde  umgerührt,  schwach,  ohne 
Milch  und  meist  ohne  Zucker)  scheint  den  Bedurfnissen 
des  Klimas  angemessen.  Die  afrikanische  Luft  entnervt 
selbst  die  reizbarsten  Organisationen  aufserordentlich ,  was 
den  miasmatischen  Einflüssen  zugeschrieben  werden  mag; 
alle  Europaer,  die  früher  blofs  Wasser  und  Ungewürztes 
genossen,  um  nicht  ihr  Herzklopfen,  eingewurzelte  Schmer- 
zen, chronische  Lungenentzündungen  und  Schlaflosigkeit 
zu  vermehren,  wundern  sieb  darüber,  wie  sie  hier  eine 
Lebensweise  vertragen,  welche  ihnen  in  Frankreich  so 
offenbar  'nachtheilig  ward,  und  wenden  sich  bald  zum 
"Weine,  Kaffee,  den  Liqueuren  und  gewürzten  Speisen, 
ohne  die  geringste  Unbequemlichkeit  davon  zu  spüren. 
Man  kann  nicht  wohl  annehmen,  dafs  die  Hitze  Ursache 
dieses  ümstandes  sey ,  welcher  dagegen  leicht  erklärt  wird 
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Jnrob  die  Ton  efnem  miasmatischen  Einflnfs  erzeugte  Hin- 
Eiligkeit  und  Schwache,  weiche  mit  einer  gelind  stärken- 
den und  erregenden  Diät  zu  bekämpfen  zweckmäßig  ist. 

Einen  groben  Tbeil  des  Morgens  bringen  die  Ein-* 
wohner  beim  Barbiere  zu.    Scbon  haben  fiele  Ansiedler 
denielben  Gebrauch  des  Abrasirena  der  Kopfhaare  ange- 
nommen, am  zu  verhüten,  dafs  die  von  Schweifs  and 
Staub  durchdrungenen  Haare  nicht  zur  fast  unvermeid- 
lichen Krankheitsursache  werden,  nur  mufs  man  dann  auch 
den  Kopf  gut  bedeckt  halten.    Der  Wassermangel  mag 
hierbei  vielleicht  auch  seine  Rolle  spielen ;  jedenfalls  ist  er 
eine  der  Ursachen  des  vorzüglichen  Gebrauches  der  Dampf- 
bäder, deren  schönstes  nach  der  Beschreibung  des  Herrtl 
Vf.'s  eine  wahrhaft  antike  Pracht  zeigt.   Die  Bemerkung, 
dafs  das  Volk  von  Algier  wegen   der  Hitze  die  weifse 
Farbe  mit  Recht  zu  Hauseranstrich  und  Kleidung  aus-* 
Bchliefslich  verwende,  nimmt  wenigstens  keine  Rücksicht 
auf  die  für  das  Auge  hieraus  entstehenden  Nachtheile, 
weiche  durch  einen  hellbunten  Ha u sera n strich ,  wie  ibn  die 
Franzosen  eingeführt  haben,  wobt  am  besten  vermieden 
werden.  '*  v 

Das  Hospital  des  Dey,  £  Meile  von  Algier  am  Mee- 
fetaler  trefflich  gelegen ,  und  grofs  genug  für  mehr  als 
2000  Kranke,  war  früher  ein  Lustbaus ,  und  sein  Oran- 
gen- und  Bananen -Garten  mit  vielen  frischen  Quelle» 
verrath  noch  diese  ursprüngliche  Bestimmung.  Da  die 
Gebäude  für  die  Menge  der  Kranken  nicht  hinreichten, 
hat  man  in  den  Hofen  noch  Bretterhäuser  erbaut.  Die 
HH.  Guyon  (dem  wir  bekanntlich  schatzbare  Mittheilungen 
über  Algier  verdanken) ,  Antonini  y  Monand,  Vital  t  Re- 
naul und  Bonnafond  stehen  der  Anstalt  vor. 

Ein  zweites  Hospital  ist  zu  Moutapha  (Mostapaa)  bei  \ 
Algier  erbaut,  und  wird  von  Hrn.  Checaldi  geleitet» 
Merkwürdig  ist  es ,  dafs  die  Kranken  fast  taglich  auf  an- 
dere Weise  ergriffen  werden ;  ans  dem  Lager  von  Bufla- 
rik  kommen  an  dem  einen  Tage  60  Mann  mit  anhaltendem 
Fieber  an,  nnd  acht  Tage  spater  zeigen  die  Neuhinzo- 
kemmenden  Alle  Quotidianen  oder  Tertianen.  Bs  wäre 
Ton  Wichtigkeit,  die  Ursache  so  schneller  Schwankungen 
ia  dar  Krankheitsconstitution  zu  erforschen. 

Zn  Bogia  übertrifft  zwar  die  jährliche  ZaM'def  Kran- 
ken diejenige  der  Besatzung .  aber  die  Sterblichkeit  ist 
doch  ziemlich  schwach,  und  Hr.  Pontis,  Obeiwuadarzt  des 
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.  Hospitaß  y  hat  von'  2*2  binnen  Tier  Jahren  Ämputirteri  nicht 
Einen  verloren,^  obgleich  manche  Operation  sehr  bedeiij- 
tend  wary  und  *in  einem  Falle  beide  Schenkel* abgenom- 
men wurden.  Bona  ist  in  französischen. Händen  schmutzig, 
ungesund  und  arm  an  Bewohnern  geblieben,  und  es  ha- 
ben furchtbare  , Seuchen  hier  ganze  Regimenter  aufgerie- 
ben. Die  todtlichen  Fi  eh  er  breiteten  sich  über  .die. ganze 
sumpfige.  Ebene  von  Budgirnah  ,  wo  die  Truppen  mähen 
und  Heu  machen  inufsten ,  und  die  Miasmen  sich  in  aller 
Gewalt  entwickelten;  jetzt  wird  man.  täglich  sorgsamer, 
man  schickt  die,  Genesenden  in  das  grofse  Hospital  bei 
den  Johannisbrodbäumen  (aux  Caroubiers),  zwischen  Bona 
und  dem  Genuese*  Fort;  :aher.  erst*,  wenn  an  die  Stelle 
der  .Baracken  steinerne  Krankenhäuser  getreten  seyn  wer- 
den,, läfet  sich  aufbessere  Erfolge  hoffen. 

* , w  JDer;  Hr;  Vf.  hatte  den  Dienst  .bei  der  Vorhut,  über- 
nommen» und- verlief*  Bona  am  5.  Sept.  unter  dem  Schutze 
<jes.  braven  Christen  „bnnwriciere  und  des  Zuaven -Regi- 
ments, mt  einem  Lebensmittel- Zuge.    Die,  auch  von  an  - 
deren Reisenden  im  französischen  Afrika  so  lebhaft  ver- 
wünschten Flühe  worden,,  von  vielen  Offizieren  wirklieb 
a!^"ürsache *ein&  Üiiwohlbefindens  ahgetlagt;  ,  ud$  die 
'Kranken  litten viel*  dadurch.   Man  findet  sie  an  gewissen, 
^ttch  früher*  trnbefretenen  Stellen,   zu  Tausenden und 
ftvenri  sie^gleicfi  vielleicht  von  einer  anderen  Art  sind,  sind 
sie  doch  nicht  weniger  blutgierig.    Am  zweiten  Lagerorte, 
^u  Ncfdbf-lMeya,  'wimmelte  es  unter  allen  Steinen  voä 
SlrorpToned  *,  roch  'Wurden  nach  ihren  Stichen  niemals  ernst  ~ 
f^lifce^'Fblgen  ^eöb&chtet ;  eine  leichte  Geschwulst,  Rothe, 
Schmerz"  And  *Jn'cteöf<  des  gestrichenen  Theils  verschwinden 
nach  wenigen* 'Stunden.    Die  angewendeten  Mittel,  Am- 
mouiak,  Alcbhol  und  Qpiumünktur,  schienen  ohne"  Kin- 
flujfs.    Die  Thermen  von  H  am  man  -Berda  zeigen  von  ih- 
rer» friibejtertjfracu't  imir  noch  ein  7— 81  breites  und  15* 
langes  Becken,  woraVis  das  Wasser  ohne  deutliche  Gas- 
entwickelung  «ktenr  gerfcih-  und  geschmacklos,  heraustritt. 
$ej  ä\n<*  Tentneratnr-von  26  —  27°  bildet  es  ei«»  sehr 
angenehmes  Bad,  aber  man  setzt  sich  dabei  den  Stichen 
einer  Menge  kleiner  Wasserinsekten  iäus.,  und  zwischen 
den  Steinen  kommen  grofse  und  widerwärtig  ^«zusehend« 

Krabbe^her^  »njj  !^e?^J^J,e!'ek  re'~ 
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Riesche!  Hospital- Wnndarzt;  es  fanden  sieb  8ber  100 

Fieberkranke  Und  Chinin  war  Haoptmittel, 

•  •  » 

Am  9.  Sept.  übernahm  Hr«  8.  die  Leitung  der  im 
Lager  von  Myez-Ammar  (Medjez-  Hanunai)  befindlichen  \ 
'Ambulance  der  Vorhut,  der  bis  dahin  Hr.  Mestre,  jetzt 
Chirurgien- Major,  vorgestanden.  Das  Hospital,  ein  Bret- 
terbaas, enthielt  73  Gurtbetten,  viel  zu  wenig  für  den 
Bedarf  des  Lagers ,  und  als  später  noch  für  200  Kranke 
Zelte  errichtet  worden ,  blieb  doch  noch  eine  eben  so 
grofse  Anzahl  in  den  Regiments  -  Krankenanstalten,  lieber 
1000  reisefähige  Kranke  wurden  bis  Ende  September  nach 
Bona  and  Gelma  zurückgeschickt  Doch  galt  der  Lager* 
ort  für  einen  der  gesündesten,  ungeachtet  £  der  dort  ste- 
henden Truppen  von  epidemischen  Krankheiten  befallen 
Horden« 

Die  Behandlung  der  Fieberkranken  in  Afrika  hatte 
bei  Ankunft  des  Hrn,  Vf. 's  bereits  drei  deutliche  Perio- 
den durchgemacht;  zuerst  bebandelte  o>an  nämlich  Alles 
entzündungswidrig,  da  man  auch  in  den  schwersten  Zu- 
fallen nur  örtliche  Entzündungen  sab;  sodann  gab  man, 
in  Folge  der  Beobachtungen  des  Dr.  MaiUot ,  das  Chi* ' 
ninsulpuat  in  grofsen  Gaben,  wobei  der  grotste  Theil  de? 
Kraokeo  gerettet  wurde,  aber  unfähig  blieb,  in  die  Rei- 
hen des  Heers  wieder  einzutreten,  da  eine  langsame  Ge- 
nesung den  ganzen   Rest  ihrer  Dienstzeit  fortzunehmen 
pflegte,  auch  bemerkte  man  zahlreiche  Beispiele  von  Starr« 
frost- Fiebern,  der  Cholera  oder  dem  gelben  Fieber  ähn- 
lichen Leiden»  häufige  Wassersüchten,  Oedeme,  nnhemtn- 
bare  Durchfälle  und  aufserordentliche  Milzan Schwellungen; 
denn  man  verband  damals  mit  den  ubermafsigen  Gaben 
Chinin  zugleich  grofse  Bratausleerungen ,  welche  man  end- 
lich in  der  dritten  Periode  aufgab ,  während  zugleich  die 
Gabe  des  Chininsulphats  für  gewöhnlich  auf  20  —  30  Grain* 
(staU  80  bis  100  ,und  darüber)  zurückgeführt  wurde.  —  Die 
gewöhnlichste  Krankheitsform   war  ein  mit  aussetzenden 
Fiebei anfallen  verflochtener  Durchfall  $  der  letztere  be- 
gann in  der  Regel,  und  am  3ten  oder  4ten  Tage  kam  die 
Tertiana  hinzu;  brach  aber  diese  zuerst  aus,  so  folgte 
die  Diarrhöe  sehr  rasch.    Zeichen,  Dauer  und  Zeit  der 
Intermittenten  war  sehr  unsicher,  und  die  Wechsel  von 
Prost,  Hitze  und  Schweifs  waren  fast  niemals  deutlich 
wahrzunehmen;  ein  geringes  Fiösteln,  heftiges  Kopfweh 
mit  beifsem  Gesichte,  Kreuzschmerzen/  Zusammenziehen 
der  Glieder,  theil  weise,  oft  nächtliche  Schwetfse  eotbüll- 
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ten  allein  die  Natur  des  Leidens ,  welche  aber  durch  die 
Wirksamkeit  des  Chinins  ganz  au  fser  Zweifel  gesetzt  wurde; 
die  Richtigkeit  des  Sydcnhain  sehen  Satzes  bewährend  : 
morborum  natura m  ostendit  medicatio.  1  Blieben  *  die  Kran- 
ken hülflos,  so  nahm  der  Durchfall,  der  Durst  zu,  der 
Mund  ward  trocken,  die  Zähne  wurden  schwarz  und  rufsig, 
eben  so  überzog  sich  die  Zunge,  wurde  hornartig,  raub, 
ganz  trocken ,  rissig ,  ganz  wie  bei  uns  in  den  offenbar- 
sten typhösen  Fiebern ,  der  Unterleib  ward  schmerzhaft, 
das  Bewuistseyn  stumpf  oder  ganz  in  Schlafsucht  und  Coma 
begraben.  Dies  geschah  bisweilen  binnen  2  —  3  Tagen, 
und  oft  nahmen  wir  Leute  auf,  die  schon  nicht  mehr  auf  ihren, 
Namen  hörten;  in  der  Regel  jedoch  entstanden -so  bedenk- 
liche Zufalle  erst  nach  12  — 15tägiger  Krankheit,  und  oft; 
wurden  sie  binnen  wertigen  Tagen  vollkommen  gehoben. 

Der  Hr.  Vf.  entschied  sich,  nach  vergleichenden  Ma- 
fsenversuch  en ,  für  die  grojsen  Gaben  Chinin  (zu  nicht  we- 
niger als  20  —  25  Grains  täglich)  und  bei  vorhandener 
Diarrhöe  mit  12  ~  20  Tropfen  Opiumtinktur.  Gefäfse  fehl- 
ten, und  die  ganze  Pharmacie  beruhte  auf  einem  Unter« 
gehülfen ;  so  wurden  also  Lösungen  im  Grofsen  angefer« 
tigt.  Die  Besserung  war  gewöhnlich  rascb,  doch  der 
Durchfall  oft  sehr  hartnäckig.  Wenn  aber  auch  die  Sym- 
ptome anhielten ,  die  Zunge  trocken  und  schwarz  blieb  u. 
a.  w«,  durfte  man  doch  das  Sulphat  nicht  aufgeben,  und 
vielmehr  war  es  nöthig,  den  Kranken  mit  Brühen  und 
Suppen  zu  kräftigen.  Hatte  das  Fieber  aufgehört ,  so 
wurde  der  Durchfall  mit  Pillen  aus  einem  Theil  Ipecacuanha 
nnd  zwei  T heilen  Kxtr.  Opü  gummös.,  3  —  4  Grain  Pil- 
len täglich,  behandelt,  das  beste  Heilmittel  aber  blieb  im- 
mer der  Flanell  und  eine  kräftige  Nahrung.  Leider  wa- 
ren die  Lebensmittel  selten  und  theuer  und  Wein  wurde 
nicht  vertheilt,  so  dafs  höchstens  die  Offiziere  eine  gute 
Diät  geniefsen  konnten.  Bei  gastrischen  Uneinigkeiten 
wurde  zu  Anfang  die  fpecac.  stibiata  gegeben,  die  sich 
auch  bei  den  so  hartnäckigen  Ruhren  als  bestes  Mittel  be- 
währte. Die  Brechmittel  waren  übrigens  auch  sonst  nichf 
gerade  schädlich ,  aber  doch  nicht  nöthig. 

Der  Hr.  Vf.  betrachtet  alle  diese  beobachteten  Krank- 
ais Folge  einer  epidemischen  Vergiftung,  die  sich 
zwar  in  verschiedenen  Zufallen,  aber  doch  auf  eine? ge- 
meinschaftliche Art  äufserte,*  wie  überhaupt  dieselbe  pa- 
thologische Ursache  sehr  mannigfaltige  Erscheinungen  be- 
dingt, je  nach  dem  Vorhergegangenen  und  dem  Körper-, 
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baue.  Letter  wären  alle  diätetischen  Hu^fsmftte!  io  be- 
schränkt, dafs  die  Soldaten  nur  schlechtes  Brod  und  fast 
untrinkbares  Wasser  erhielten;  etwas  Kaffee,  den  man 
vertheilte ,  ward  sehr  woNltbätig.  Das  Hospital  ward  zwar 
nach  Möglichkeit  besser  versorgt,  aber  das  nicht  Vorhan- 
dene liefs  sich  auch  nicht  herbeischaffen.  Kein  frisches, 
sehr  wenig  trockenes  Gemüse,  Reis,  Nudeln  und  einige 
trockene  Pflaumen  bildeten  neben  dem  Fleische  abgema- 
gerter Heerden  alle  Hilfsquellen,  and  so  läfst  sich  auch 
die  Schädlichkeit  der  Aderlässe  bei  so  entnervten  Indivi- 
duen leicht  erklären.  Die  Kranken,  denen  man  vor  mei- 
ner Ankunft  Blut  entzogen  hatte  +  genasen  nur  sehr  lang- 
sam, und  bisweilen  ward  der  Aderlafs  sehr  rasch  tÖdtlich. 
Nur  wo  die  Kranken  unter  den  heftigsten  Hirncongestio- 
nen  bewufstlos  iu  das  Hospital  gebracht  wurden,  liefs 
inan  selbst  mehrfach,  Blut;  Öffnete  im  einen  Falle  die 
Armvene,  sodann  die  Tempora  Iis  und  setzte  Blutegel  an 
den  abgeschorenen  Kojif  —  freilich  ohne  Erfolg!  Und 
obgleich  dieser  Kranke  schon  ziemlich  starke  Gaben  Chi- 
nin, genommen  hatte,  glaubt  Hr.  S,  dennoch,  es  wäre 
mehr  Auasicht  auf  Rettung  vorhanden  gewesen,,  wenn  man 
diese  gesteigert  hätte. 

*  '  » 

Das  Chininsulphat  in  starken  Gaben  erzengte  eine  vor-* 
übergehende  Taubheit;  aber  Hr.  MaiUot  hat  auch  einen 
Fall  von  Blindheit  aus  derselben  Ursache  beobachtet.  Der- 
selbe bemerkt,  dafs  dieses  Symptom  «rst  dann  eintrete/ 
wenn  das  Arzneiprincip  über  das  Fieberprincip  vorwaltet, 
und  dafs  es  ein  Zeichen  sey,  dafs  man  der  Steigerung 
«ler  Gabe  nicht  mehr  bedürfe.  Die  Auftreibung  des  Un~ 
terleibs  während  der  Krankheit  wird  durch  ein  zu  Anfang' 
genommenes  Brechmittel  nicht  vermindert  Erfolgte  der 
Tod  rasch,  so  bemerkte  man  nur  Blutcongestionen,  Ge- 
ich wulst  und  Erweichung  der  Milz;  bei  chronischem  Ver- 
laufe und  Diarrhöe  fand  man  auch; sehr  kleine,  zahlreiche 
Verschwäcungen  in  den  picken  und  theilweise:  in  den  dün* 
nen  Därmen.  .f 

■  Der  Hr.  Vf.  klagt  lebhaft  über  die  schlimme  Lope  der 
Unterwundärzte,  denen  man  keine  Erleichterung  in  Bezie- 
hung auf  Bedienung  und  Pferdefütter  gewährt,  und  die 
bald  für  das  Feld  ausgerüstet  seyn  müssen ,  bald  auf  den 
Hospitaldienst  reduclrt,  das  auf  eigene  Kesten  Gekaufte 
zu  jedem  Preise  -losschlagen  müssen ,  da  es  nur  lüstig 
*ird.  Der  Wundarzt  inufs  alle  seine  Bedürfnisse  im  Felf- 
eken  mit  sich  fuhren,  sein  Pferd  selbst  satteln,  zäumen 
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und  tranken  und  sich  seine  Ration  «mcheu,  denn  Niemand 
denkt  an  ihn.  Vor  Constantine  mni'steu  selbst  die  Ober« 
Stzte  ibre  Anweisungen  auf  die  halbe  Pferderation  von 
dem  anwesenden  General  Khidlibres  und  von  dem  eine 
Stande  weit  entfernten  Unterintendanten  unterzeichnen 
lausen  und  täglich  diesen  Weg  machen»  .  Feurung,  l^lei- 
derreinignng,  Packen  und  Aufpacken,  —  alle  diese  Dinge 
müssen  die  Unterwundärzte  sich  selbst  besorgen 3  und  <wä-r 
ren  nicht,  die  meisten  so  brav  und  ergeben,  so  wäre  zu 
verwundern ,  wie  sie  noch  Zeit  für  die  Kranken  und  Ver- 
wundeten übrig  behielten»  j- 

Erfreulicber,  als  dieses  Bild,  Ist  die  Schilderung  der 
Recognoscirung ,  welche  gegen  den  Räss-el-Akba  bis 
nahe  vor  Constantine  ausgeführt  wurde  ,  und' ari. der  Hr,  Sfc 
Theil  nahm.  Auf  dem  Marsche  litten  die  Leute  sehr  am 
Fieber,  das  sie  zum  Theil  mit  auf  den  Weg:  genommen; 
man  hatte  solche  Halbkranke  gleich  zurücklassen  solten ; 
jetzt  belästigten  sie  den  Zug.  Von  vier  Verwundeten  in 
der  Ambulance  war  nur  Kiner  gefährlich.  Die  Kugel  war 
zwischen  der  6ten  und  7(en  Rippe  eingedrungen  ond  durch 
das  Schulterblatt  gegangen ;  es  wurde  Ader  gelassen  ,  •  die 
splitterfreie  Wunde  sorgfältig  verschlossen  nnd  der  Kranke 
nach  Medjez  -  Harn  mar  geschickt,  wo  er  von  einem  schwe- 
len Fieber  befallen  wurde  und  eine  Kiterbrust  sich  bildete. 
Der  Hr.  VC,  fand  ihn  später  noch  lebend »  hatte  aber  we- 
nig Hoffnung  für  ihn» 

In  der  Nähe  des  Lagers  befinden  sich  die  berühmten 
Thermen  von  Amman -Mescoottine  (Hamm/an  -  Meskuttin) 
jenseits  des  Flnsses  Seybose.  Der  Anblick  der  Quellen  ist 
sehr  malerisch;  im  Grunde  eines  schmalen  Thaies,  dessen 
Mittelpunkt  sie  einnehmen ,  und  zwischen  zahlreichen  Trüm- 
mern alter  Gebäude  ergiefeen  sie  sich  in  einen  im  Halbkreise 
voruberrJiefsenden  Bach.  Die  Ruinen  bestehen  in  einem 
grofseo  Gebäude  von  behaueneri  Steinen,  das  eine,  cor 
Abkühlung  des  Wassers  dienende,  sehr  grofse  Cisterne 
timscbliefst;  wohlerhaltene  Bogengänge  deuten  auf  schöne 
Häuser »  vielleicht  Badesäle  von  Privatleuten,  und  ein 
Becken,  dessen  Umfang  noch  deutlich  zu  erkennen  ist, 
diente  wahrscheinlich  zum  gemeinsamen  Bade,  grofe  gel- 
ang für  100  Personen«  Ringsumher  sieht  man  Spuren  von 
Befestigungen,  besonders  nach  Gelma  und  Annona  zu; 
es  scheinen  diese.  Orte  schon  damals  so  unsicher  als  jetzt 
gewesen  zw  aeyn. 

« 
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.  i  Die  Quelle  mu fs,  nach  der  Ano.rorinDg:  der  Sinter»? 

schiebten  zu  schliefsen  ,  ihren  Urspcungsort,  sebr.oft,  geän- 
dert haben  ,  denn  man  finde!  die  Sinterlager  an  ganz  trok- 
kenen  Stellen«  Jetzt  befindet  siqh  der  Ausbruch  am  höch- 
sten Punkte,  in  Folge  der  Menge  abgelagerten  Kai  Lin- 
ters, pie  Wärme,  beträgt  gegen  76°  R.  (95°  CO  r— .(aUo 
dicht  am.  Koch  punkte  l) ,  (he  reichlichen  Gas  blasen  haben 
deutlichen  Schwefelgeruch,  und  das  Wasser  schwärzt  Me^ 
(alle,  es  schmeckt  nicht  unangenehm,  etwas  sufslicb*,.  An 
der  Oberfläche  bildet  sich  ein  leichtes.  Kalkhäutcheiv  and 
der  ganz  weifse  Absatz  enthält  rotbbraüne  Striche,  wi# 
von  hisen.       .  t  t>  t  ^  t »t     k  ,       A  <»       .  u     •  •  1 

Die  Araber .  nennen  diese  Thermen  das  Wasser  deY 
Verdammten  und  furchten  es  sehr.  Ihre  Meinung  gründet 
sich  auf  eine  bedeutende  Menge  grösserer  und  kleinerer, 
veifser ,  kegelförmiger  Pyramiden  ,"  die  sie  für  verwandelte 
Sünder  ansprechen.  Sie  *  steilen  offenbar  mit  den  Sinter- 
absatzen  im-  Zusammenhange^  doch  scheint  die  Hand  des 
Menschen  ihnen  nicht  fremd.  Ihre  Masse. enthält  nacu*Hrn« 
Milon's  Analyse ,  wie  der  Sinter,  aufser  Talk-  nnfl  Kalk- 
carbonat  und  Gypsncch.  merkwürdiger  Weise  Zinkciyrlonat ! 
Die  nun  folgenden ^(Jefechte^  gaben  Gelegenheit  zu  seh,*; 
anziehenden  Schilderungen  und  nicht  weniger  interessan- 
ten Berichten  über  Verwundungen  , ..«wobei  /rü  ^eret. Erfah- 
rungen zu  Rathe  gezogen  sincl,  wie  z,  &i  hei  der  für  <Uft 
Debatte  über  Trepanation  bedeutungsvollen  Mittheilung 
S.  142,— 157;  Hr.  'S  stimmt  unter  allen  Umständen  fu£ 
Ausziehung  des  fremden  Körpers  ,  aus.  der,,-  Gehirnmasse; 
da  die  Beispiele  der  Heilung,,  wo  ,Kugeln  den  Schädel  au£ 
beiden  Seiten  durchdrungen  haben,  nicht  selten  sind,  wäh- 
rend man  nicht  ei, n.e  einzige  Heilung,  anführen  kann .,  wenn. 
Kugeln  oder  Splitter  in  der  Hirnraasse  blieben.  Zwei 
Falle  von  penetrirenden  Lungenwunden  ohne  Splitter  u. 
s.  w.  hinterliefs  der  Hr.  Vf.  ungeheilt,,  er  sagt  nicht,  wel^> 
che  Hoffnung  er  für  die  Kranken  hatte;  alle  durchdringen- 
den Banchwimden*  hatten  den.  Tod  zur  Fol^e.  Dfft.  son- 
stigen, zum«  Theil  schweren  Verwundungen  der  Gücdei;i 
liefen  alle  glucklich  ab.  Die  Regeln,  w«elche,  der  IJr.  VC 
über  Ausziehung  der  fremden  .Körper  und  Erweiterung  dtje^ 
Wunden  gibt  ,  zeugen  von  dem  auf  Schlachtfeldern  geüb- 
ten Wundärzte,  im  4  fei  fliehen  insbesondere  die  Aütmerfc- 
•arakeit  der  jüngeren  Miiitair- Wundärzte*'  '  ;  M 

Kndlich  brach  der  Heer zug  nach  Constantine  auf ,  nicht ^ 
ohne  grolie  Verwirrungeq  des  SaniJ:ä.ts,we^en^:  Ü«?rr 


der  die  »weite  Drlgade  übernahm ,  tonnte  wahrend  des 
ganzen  Feldzugs  nicht  auf  amtliche  Weise  in  Krfabrung 
bringen,  welche  Chirurgen  eigentlich  seiner  Ambulance 
^gewiesen  wären  und  das  Belagerungscorps  hatte  keinen 
einzigen  Apotheker  von  höherem ,  als  üntergehülien  -  Range 
(Sous-  aide).  Das  Heer  bestand  aus  7000  Mann  Fdfsvolic, 
1000  Reitern,  im  Ganzen  aus  13000  Mann  mit 6000  Pfer- 
den ,  400  Mauleseln  und  nahe  an  400  Wagen.  Der  erste 
schwer  .Verwundete  des  Feldzugs  hatte  einen  Schufs  dicht 
vor  dem  Rohre  erhalten,  als  er  eben  das  feindliche  Gewehr 
wegsiofsen  wollte.  Die  Kugel  hatte  den  rechten  Vorderarm 
in  seiner  ganzen  Lange  durchdrungen  und  zersplittert,  war 
sodann  durch  die  Vorderseite  der  Brust  gegangen ,  und 
hatte  sieh  in  den  linken  Arm  gelagert,  wo  sie  leicht' aus- 
gezogen wurde»  Noch  auf  dem  Felde  wurde  der  recbto 
Arm  abgenommen ,  es  erfolgte  vollkommene  Heilung.  Nahe 
vor  Constantine  lagen  die  noch  frischen  Skelette  einiger 
im  vorigen  Feldzuge  umgekommener  Soldaten. 

Nach  einem  ziemlich  gefährlichen  Uebergange  über  ei- 
nen stark  beschossenen  Eng  weg  erreichte  die  Ambulance 
eine  mehr  gedeckte  Stelle ,  wo  nur  Prellschusse  sie  er- 
reichten ,  die  keinen  bedeutenden  Schaden  thaten.  Der 
heftige  Regen  machte  viele  Leute  krank,  auch  war  die 
Zahl  der  Verwundeten  grob.  Am  10.  October  kam  ein 
Soldat  in  das  Lazareth,  dem  eine  Kugel  die  linke  Seite 
des  Stirnbeins  getroffen  hatte.  Auf  dem  Knochen  war  sie 
aersprungen ,  das  eine  Stück  hatte  seinen  Weg  unter  den 
Bedeckungen  bis  in  die  rechte  Schläfengegend  verfolgt, 
das  andere  hatte  das  Stirnbein  durchbrochen  und  sich  da- 
zwischen dergestalt  eingeklemmt,  da(s  man  es  mit  der  Ku- 
gelzange nicht  herausziehen  konnte.  Man  mofste  also  eine 
Krone  beromsetzen,  worauf  das  Ausziehen  leicht  war.  Ei- 
nige Splitter  auf  der  Dura  mater  wurden  noch  entfernt, 
der  Hautschnitt  durch  eine  gewundene  Nath  vereinigt  und 
der  bereits  am  9ten  verwundete  Mann  genas  sehr  schnell 
von  dieser  Verwundung.  Als  das  Feuer  heftiger  ward, 
bekam  die  Ambulance  Befehl,  sich  weiter  zurückzuziehen, 
wobei  sie,  in  Schlamm  und  Schmutz,  fast  einen  Kranken 
unbemerkt  hätte  liegen  lassen. 

Den  General  Damremont  fand  Hr.  5.  mit  zerrissener 
Seite  und  zerschmetterter  Wirbelsäule ,  die  Kugel,  welche 
den  Chef  des  Generalstabes,  Perrcgaux  traf,  hatte  die  Na- 
senwurzel zerschmettert  und  die  Stirnhöhlen  durchdrungen. 
Ein  Titeil  der  Wundärzte  brachte  die  Nacht  zum  12ten  in 
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der  Breschbatterle  zn  und  schickte  die  Verwundeten  ton 
dort  aus  weiter  zurück ;  in  der  Anvbulance  richtete  man 
fortwährend  Verbandstücke  ein  and  hielt  Alles  in  der  be- 
llen Ordnung«  Man  hatte  damals  mir  noch  für  einen 
Kranken  mit  zersplittertem  Schenkel  Besorgnisse,  der  die 
Abnahme  des  Gliedes  verweigert  hatte.  Nun  Hefa  er  sich 
uberreden  and  ward  spater  unter  den  besten  Umständen 
in  Consta  ntine  zurückgelassen.  o 

Die  Manner  des  Krieges  und  Friedens  werden  sich 
Ton  der  nnn  folgenden  Schilderung  des  Sturme«  auf  Con- 
rtantine  gleich  mafsig  angezogen  fühlen,  wir:  eilen  jedoch 
xu  den  chirurgischen  Thatsachen. 

Die  Hrn.  S.  anbefohlene  Stellung1  auf  der  Hohe  von 
Codiat-Ali  war  nicht  gut  gewählt,  er  empfing  die,  durch 
die  Palverexplosion  beim  Sturme  Verbrannten  und  sonsti- 
gen Verwundeten  unter  hellster  Sonnengluth,  und  man 
nmfste,  in  Ermangelung  anderer  Mittel,  die  Brandtrun- 
den mit  in  den  nassen  Schlamm  getauchten  Compressen  be- 
decken.  Mehrere  Amputationen  von  grölseren  und  kleine- 
ren Gliedern  wurden  vorgenommen.  3  Darauf  rückte  das 
Lazsreth  in  die  mit  Leichen  erfüllte  Stadt.    Hr.  Bauden* 
hatte  lieh  vom  Prinzen  sogleich  das ,  ziemlich  unverletzte 
Haas  des  Ben  Aissa,  Achmets  Unterfeldherrn,  ausgebeten, 
und  die  dort  reichlich  gefundenen  kostbaren  Teppiche,  Ta- 
peten and  Di vane  dienten  nun  uns  er  n  Verwundeten  sehr 
gut«  Als  dieser  Ort  sich  füllte  ond  man  das  alte  Schlots 
dei  Bejrs  zum  zweiten.  Hospital  machte ,  verlor  man  drei 
Tage  zum  Nachtheil  der  Kranken  mit  Aufnahme  eines  In- 
ventariums.    Bald  zählte  Hr.  S.  dort  400  Kranke,  meist 
Fieberkranke»    in  den  ersten  Tagen  litten  viele  Wund-« 
*rzte,  da  sie  ,  von  Geschäften  überhäuft,  sich. nicht  um  die 
Verkeilung  der  Lebensmittel  bekümmern  konnten ,  wört- 
lich Hunger,  und  Hr.  8.  pries  sich  glucklieb,  von  einer 
türkischen  Frau,  der  eine  Bombe  den  rechten  Arm  zer- 
brochen hatte,  ein  Stück  Brod  zu  erhalten,  das  er  mit 
Hrn.  Dussij  theilte,  der  einen  ganzen  Tag  lang  nichts  ge- 
nossen batte.    Diese  Frau  war  ursprünglich  durch  einen 
arabischen  Arzt  folgendermafsen  verbunden  worden:  drei- 
zehn etwa  0  Zoll  lange  und  8  Linien  breite  Schienen  von 
Palraenholz,  aot  einer  Seite  erhaben ,  auf  der  anderen  eben, 
und  2  —  3  Linien  dick  waren  mit  der  glatten  Fläche  in 
gleichem  Abstände  von  3— 4  Linien  auf  einem  Stücke 
SchaaiYell  befestigt ,  dessen  umgeschlagener  Rand,  mittelst 
tiniger  Näthe  zur  Befestigung  der  Schienen  diente. '  Iö 


dem  H*mme,  welcher  die  erste  rund  zweite  Sellien c  trennte, 
befanden  sich  dref  ]  Locher ,  welche  drei  zwei.  Zolt  lange, 
ans  dem  Felle  geschnittene  Kiemen  aufnahmen,  wodurch' 
der  Apparat  unr  das  Glied  gehalten  wurde  und  die  mau 
Vermittelst  eiries  h^Jzprnen.  Räbchens  befestigte.  Da  je- 
doch dies 'Mittel  schwerlich  d6m  Verbände  Ifihreicbenile 
Festigkeit 'gegeben 'hatte,  hatte  man  drei' wollene  Schnu- 
ren  lose  umgelegt,  die  man  durch  hohle  Ri>hrstäbchen  ati| 
ungemessene  Weise  zuziehen*  konnte.  Die  BefestigungMer* 
letzteren  geschah  mittelst  eines  durchgesteckten  Holz- 
Stachels«  "**** ^ "ii'i tn*  f|  »»  >•  i$;t  *'•••»(■  •   »»  ><   *   »•  i«.  ti     -i»  n 

:  Dta'4e*  Bf  lieh  complieirt  wafy  ^-hatfe^an '-men"Thinl 
zweier  Schienen  sammt  «dem  entsprechenden  -  Stucke- 'F*1f 
Wawe^eno^men,  und  ..so ;  wirklieb  eij^n  unbeweglichen 
Apparat  hergestellt^  welcher  dieselben  Vortheile  dar  bot,;  alt 
der /D^f^^schf^GjyBA^^  .f^v  die  ^ges$nittene, 
Kleist'er^ndage ÄVim«.*  .  ,  .   *  >    . ,  4  ^ 

ü  :lm  Hospitate  des  B<\vs  ging  es  bunt  zu  ;  die  Kranken 
lagen  auf  blofser  Knie  in  ihren  feuchten  ,  Mutigen  Klei- 
dern. <  Beim  Verbände  einiger  Eingeborenen  bemerkte  man 
die  Sorgfalt;'  womit  sie- sich  gegen  die  Kalte  schütten; 
3  bis  4  Hemden ,  Westen'  und  Hosen  über  einander  sind 
für  die  Bwouaks  überall,-  vornamiieh  aber  in  Afrika,  un- 
schätzbar. In  zwei  kleinen  Sälen  wurden  die  Arftputhrten, 
drei  Verwundeten  vrW  Verbrannten  untergebracht.  Ersteh 

rer  waren  6  ,  ein  Arm  'durch  tKreisscfohitt  (Zertchmet^ 

ternng  mit  Brustwunde),  geheilt;  -±  >eine  Amputation  in* 
Mittelschenkel :  au [sei  er  u nd  innerer  ,  kurzer ,  d ün ner  La p- 
pen;  hoher  Kreisschnitt;  im  besten  Zustande  zurückgelas- 
sen; —-eine  Schenttelamputation,  •Compiicaiion  mit  Biar-' 
rhoe  ofnd  Erschöpfung,  Tod  j-u'  ein  Unterschenkel,  tmter 
gleich  .Ungünstigen  Umständen  bei  heftigstem  Regen  am-  . 
pntirt,  (die  «Ttfeöa  in'  den  Gondylen  nach  Larrey),  mit  fce* 
ater  Hoffnung  zurückgelassen  ;  — .  zwei  Vorderarme,  Com^ 
plication  mit  Cholera,  Tod»1  Die  Umstände  führten  so 
ungünstige  Ergebnisse  fast  unausbleiblich  herbei.  Cncer 
den  Kranken  des  zweiten  chirurgischen  Saales  befand  sich 
eine  Anzahl  mit  serös  *  eitrigen  Ansammlungen  in  Folge 
der  Kälte j  Feuchtigkeit  und  Entbehrung;  bei  Einigen  wur- 
den selbst  die  Zähne  brandig.  Alle  wurden  dm  cd  kräftige 
Nahrung,  Chinin ,  Compressivverband  mit  Cumphorgpiritus 
geheilt.    Einige  Fälle  von  Tetanus  kamen  'ebenfelis  Vor/***' 

Am  23.  Ort  brach  die  Cholera  im  Lazaretji  aus;  mark 
zählte  Ii  '  Kranke;  &n  24sten  50,  am  25sten  über  lötf: 
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vorzugsweise  Fieberkranke ,  aber  auch  Verwundete.  Nach 
den  Angaben  des  Hrn.  S.  sowohl,  als  des  Um.  Gnyon  , 
ist  bier  die  Verbreitung  der  Krankheit  als  Mafsen Verbrei- 
tung geschehen,  irnd  Hr.  SedM ot ,  der  in  Polen'  und 
Deutschland  die  Unwirksamkeit  der  Absperrungen  und  die 
gleiche  Gefahr  oder  Sicherheit  für  Abgesonderte  und  Frei- 
umhergehende  erkannt  hatte,  sab  nun  in  Afrika  die  höch- 
ste Wahrscheinlichkeit  der  rtitVschleppung  durch  das  12te 
Linienregiment,  das  auf  der  Ueber/abrt  13  Todte  hatte, 
und  im  Genueser  Fort,  wo  es  abgesperrt  wurde,  noch  22 
Kranke  zahlte.  Von  dem  Fort  zum  Feigen  bau  mbospftal", 
von  da  nach  Bona  ging  sie  trotz  der  Absperrung  weiter; 
am  15.  Oct.  kam  ein.  T heil  des  12.  Lin.  Reg.  im  Lager 
von  Medjez-Hammär  an,  ohne  einen  einzigen  Kranken; 
am  I6ten  ericrankten  dort  2  Soldaten  vom  47.  Reg.  und 
4.  Artiii.  Reg.  9  am  18.  starben  fünf.  Zu  ConsUntine 
bi ach  die  Krankheit  aus,  fünf  Tage  nach  Ankunft  des  61* 
Lin.  Reg.  und  2.  Bat.  vom  26.  L.  Reg.  ,*  die  nnterweges 
Leute  verloren  hatten  und  auf  den  Höhen  .von  Cudiat-Ati 
gelagert  waren.    General  Caraman  erlag  unter  den  Ersten. 

Am  26.  Oct.  verliefs  Hr.  S.  Qonstaritine  mit  einem 
Znge  von  fast  600  Mann,  die  man  anf  alle  Arten  von 
Wagen  gepackt  hattet  deren  habhaft  zu  werden  war.  Ruhr- 
and Cholei  akranke,  die  sicji  dem,  Zuge  .zudrängten,  be- 
schworen die  Aerzte  noch  sterbend ,  sie  mitzunehmen,  und 
so  grofs  waren  Klend  und  Entbehrungen  in  der  eroberten 
Stadt,  dafs  selbst  für  Offiziere  und  Gelehrte  alles  Interesse 
an  den  neuen  Umgebungen  dem  Wunsche  der  Rückkehr  wich* 

Zu  Algier  traf  Hr.  5.  ebenfalls  den  schlimmen  Feind; 
die  Cholera ,  aber  obgleich  kaum  von  einem  Fieber  her- 
gestellt (oder  vielleicht  eben  zum  Widerstände  gestärkt 
durch  die  gro&en  Gaben  Chinin)  blieb  der  verdiente  Arzt 
doch  glücklich  befreit  und  erreichte  am  4.  J>ecember  über 
Bona  das  hei math liehe  Toulon.    •  <<>  t  . 

Die  Ausführlichkeit  dieses  Auszugs  überhebt  den  Ref. 
fernerer  Bemerkungen  über  die  Reichhaltigkeit  des  Inhalts, 
doch  müssen  wir  für  das  fortlaufende  Interesse  der  Dar- 
stellung auf  Lesung  des  Werkes  verweisen,  das  sicher  kein 
Am  unbefriedigt  aus*  der  Hand  legen  wird. 

Fetttä  * 

»      *  .  »     •        #•*..■       *i       .  i  *  *  *    •    9      -    MV'  t«5*»--4 
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Veher  die  Stadt  Meran  in Tirol ,  ihre  Umgehung  nnd 
ihr  Klima.   Nebst  Bemerkungen  über  Much  - ,  Mol- 

l,  Jfcei*-  uniji  Traubenkur,  und  nahe  Mineralquellen. 

.  (Mtl  einer  Karte  der,  Umgebung).  Wien ,  gedruckt 
bei  A>  Siran fs's  *el.  Witwe.  1837.    45  8.  8. 

Der  ftr.  Vf.  beabsichtigt  nicht  sowohl  eine  vollstän- 
dige Topographie  zu  liefern,' als  vielmehr  die  Vorzüge  des 
Klimas  von  Meran  den  Auswärtigen  zn  veranschaulichen, 
und  die  mannigfaltigen    Heilmittel  anzudeuten,  welche 
sich  den  Kranken  hier  darbieten.  ' 

Meran,  im.  Kreise  der  Ktsch,   ungefähr  1190  Fufs 
Über  die  Meeresfläche  erhaben,  an  der  Grenze  des  toni- 
schen und  italienischen  Klimas,  liegt  in  einem  reizend 
schönen  Tbale,  und  enthält  eine  in  steigender  Vermeh- 
rung begriffene  Bevölkerung  von  2300  Seelen,  die  dem 
Ceutschen  Stamme  durch  Sprache  r  Körperbildung,  Sitte  und 
Lebensart  angehören.   Di«  Stadt  enthalt  220  gut  gebaute 
und  gesund  gelegene,  meist  zwei  Stock  hohe  Häuser,  und 
wird  durch  einen  Kanal  durchschnitten,  den  das  Passevr- 
wasser  bewässert.     Reinlichkeit,  gutes  Trinkwässer"  und 
Maisigkeit  befördern  die  allgemeine  Salobrit$t..  Die  üm^ 
gebung  bietet  den  reichsten  Wechsel  von  seltenen  und 
überraschenden  Naturscoonbeiten  dar,  der  die,'  heilsamen 
Vorzüge  des  italienischen  Himmels  .(indem  der  Brenner, 
Reicher  Tirol  durchschneidet,  die  Wasser-  und  Witte- 
rungsscheide bildet),  zu  Theit  werden,  ohne  die  Verän- 
derung des  Gebirgsklimas  empfinden  zu  lassen.    Die  mitt- 
lere Höbe  des  Barometers  innerhalb*  6  Jahre  ist  26*  10', 
Als  das  Mittel  der  Temperatur  9,9°,  als  das  höchste  27,0, 
als  das  niedrigste  —9,0;  als  Durchschnittszahl  der  heite- 
ren Tage  135  ,  der  Regentage 58,  Schnee 8,  Gewitter  IL 
Endemische  Krankheiten  giebt  es  gar  nicht,  Epidemien  sind 
selten  und  gutartig,  und  atifser  einem,  durch  den  Mifs- 
Brauch  der  zu  warmen  Bekleidung  und  der  dadurch  er- 
schlafften und   gereizten  Haut,  in ,  vollsaftigen  Körpern 
leicht  contagiös  werdendem  Friesel,  der  in  akuter  und  chro- 
nischer Form  auftritt  und  sich  zu  den  gewöhnlich en  Krank- 
heiten geseilt,  giebt  es  nur  solche  Krankheiten  ?  die  der 
besonderen  Jahreszeit  ihre  Kntstehnng  Verdanken.  Die 
Sterblichkeit  verhält  sich  im  Ganzen  wie  1:37. 

Der  Hr.  Vf.  empfiehlt  den  Aufenthalt  von  Meran  we- 
gen seines  beständigen  und  milden  Klimas  allen ,  von 
Krankheiten  erschöpften  und  nervenschwachen  Personen, 
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so  wie  Jenen,  die  an  schwacher  Brust  leiden ,  unj  findet 
die  an  aromatischen  Bestandth eilen  so  reiche  Milch  und 
die  daraus  bereiteten  Molken  von  Ziegen,  Schafen,  Kühen 
und  Eseln  ganz  angemessen,   so  lie  , nicht  minder  .im 
Herfete  eine  Traubenkur  von  dem  hier  sehr  guten  Wem- 
Blocke.   Zu  dem  Behufe  empfiehlt  der  Hr.  Vf.  auch  die 
in  der  Nähe  befindlichen  alkalinisch  r  salinischen  Eisenquel- 
len von  Rabbis' die  in  ihren  Wirkungen  denen  von  Re- 
coaro  ähnlich  sind.    Nach  der  Analyse  des  Professor  Raz 
qazz'mi  in  Padua  enthalten  jene  Quellen:  1^1- 
Freie  Kohlensäure.  .      .      •      Jgg*  " 

Soda-ltarbonat.     .      .     ...      •      .  &SS^S 

Sodium  -  Chlorür.   .      .      . .    •      •  .    *>^™v  * 

Soda  -  Sulfat.  • :  •  *  S^AoSä  : 
Bikarbonat  von  Kalk.    \.      .      •    ,  .3323?, 

—  —    von  Magnesia.      •      •       •  0,050011 

—  von  Eisenprotos  yd.      •       *  0,11900 
Kieselsäure.     .      .      .     V      •      .      0,01800  * 
Ammoniak  und  organische  Stoffe.   .      .  «,00374 

y»st  •     -  •  •  •  «SSSS- 

Wasser.         •      •••••  »»v,uuuw 

Summa.   1002,32674  t 
Die  Quellen  werden  benutzt  in  allen  Krankheiten  der 
Digestions-  und  Assimilationsorgane ,  der  gestörten  Repro- 
ducüon  und  in  Gefalsstockuneßn f  so  wie  bei  Gries-  qn* 

Harnkrankheiten.  .>  .      •  .  •         .      •  * 

In  der  Nähe  von  Meran  befindet  sich  das  in  Tirol- 
am  meisten  besuchte  Bad  Milterbad  bei  St.  Pankraz  inv 
Altenthaie,  das  im  Jahre  1835  1640  Gäste  zahlte.  ^Das 
Wasser  ist  kalt,  ohne  Geruch,  von  säuerlichem  stark  her-, 
lern  Geschmack,  trübt  sich  bei  der  Luft  und  giebt  einen 
Hark  gelben  Niederschlag.  Es  fehlt  noch  bicher  eine  genaue 
qoantitati ve  Analyse.  Es  wird  hier  vorzugsweise  gebadet  und 
das  Wasser  gegen  alle  Arten  von  Schwäche,  Lähmungen 
und  Skroubeln  benutzt,  pine  andere  Eisenquelle  findet 
sich  bei  Verdins  ipi  Passeyrthale.  Sie  wird  getrunken. 
Die  Badeanstalt  über  dieToell  hinaus,  das  „BadP  ge- 
nannt enthält  kalte  Schwefelquellen,  er/rent  sich  aber 
nicht  'eines  sonderlichen  Zospruchs.  Einige  Vorschläge, 
tbeils  bessere  EinTichtung,  theils  Lebensbequemlichkeit 
und  Verschönerungen  betreffend,  beschlielseq  diese  Topo- 
graphie. Eine  gut  lUhograpbirte  Karte  veranschaulicht  da« 
Ganze.  %  •  -  «i  ;     *      v  " 


•  • 

s  •  • 
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Bericht  den  Gesundlieitsratlies  an  die  hohe  Regierung 
in  Zrtirich  über  das  Metlklnalwesen  des  Clintons  im 
Jahre  1836.  Referent:  Professor  v.  Ppmmer9 
Mitglied  des  Gesundheitsrathes.  —  Zürich,  gedmeht 

...M.ÖreU»  Füfsli  und  Comp.  1837.    109  S.  ..# 

•  Dieser  Beriebt  enthalt  in  zwei  Abtlieilungen  die  Men- 
schen- und  Thierkrankheiten.  Die  erste  betrachtet  im  er- 
s(en  Abschnitt  die  endemischen ,  epidemischen ,  die  bisweilen 

*    ansteckend  gewesenen  (?)  und  die  sporadischen  Krankhei- 
ten, und  giebt  dann  Mittheilungen  einzelner  Beobachtun- 
gen und  Erfahrungen  aus  den  Jahresberichtender  Bezirks  ~ 
nnd  Privatärzte,  die  verschiedenen  Zweige  der  Heilkunde 
»  betreffend.  —    Im  zweiten  Abschnitte  sind  Berichte  der 

Direktoren  der  Cantonal- Krankenanstalten  und  ambulatori- 
schen Klinik,  und  der  dritte  handelt  von  den  Verrichtun- 
gen de*  Gesundheitsrathes^  Die  zweite  Abtheilung  umfafst 
in  zwei  Abschnitten  I)  die  Berichte  der  Bezirks  -  und  Pri- 
vate Thier ärzte,  und  2)  die  öffentliche  Gesundheit  und 
,  Krankheitspflege  der  nutzbaren  Hausthiere.  —   Wjr  wollen 

,  aus  dem  mit  vieler  Gründlichkeit  und  grofser  Umsicht  ver- 
fafsten  Berichte  nur  einige  interessante  Mittheilungen  im 
Auszüge  hervorheben :  S.  30  klagt  der  Hr.  Berichterstatter  , 
darüber,  da  Ts  ihm  beim  Croup  die  Blutegel  und  das  Ca-  ' 
lomel  nicht  die  erwarteten  Dienste  leisten,  dagegen  fand 
er  mehr  Nutzen  von  der  Anwendung  des  Kupfervitriols, 
welches  auch  die  übrigen  Cäntonalärzte  bestätigen.  —  S.  33 
bemerkt  der  Hr.  Vf. ,  dafs  die  Varioloiden  sieb  je  nach 
der* 'Länge  der  Zeit  nach  der  Vaccination  mehr  oder  we- 
niger intensiv  zeigim ,  und  dafs  dieses  Verhältnifs  sich  auch 
in  Bezug  auf  die  Zald  und  Form  der  Pusteln,  so  wie  in 
der  Dauer  der  Krankheit  unzweideutig  ausspreche»  —  Die 
Bemerkung  (S.  34)  v  dafs  die  übrigens*  seltnen  Falle  von 
Pockenfieber  ohne  Ausschlag,  die  Anfangs  durch  Lungen— 
ausdünstung,  später  aber  durch  Schweifse  anstecken  kön- 
nen, ein  grofses  Hindernifs  bei  Anordnung  der  Sperren 
gewährten  9  ist  sehr  beachtungswerth.  —  S.  58  sind  über 
die  Wirkung  des  Salicin  gegen  Durchfall  Erwachsener*  u nd 
Kinder  in  der  Gäbe  von  gr.  2  —  3  Mal  täglich, 

beachtenswerthe  Erfahrungen  von  den  DD*  Hahn  und  Hahn- 
Escher  mitgetheüt.  —  Bei  einet  nässenden  Flechte  an 
der  Hand,  welche  allen  gepriesenen  Mitteln  bis  dabin, 
trotzte,  half  täglich  zweimaliges  Einreiben  des  Berger  Le- 
b'rtbrans  in  die  Hand,  innerhalb  6  Wochen  (S  60).  — 
Gegen  die  weiße  Kniegeschwulst  fand  der  Dr.  Wild 
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in  Zaricli  eine  Auflösung  vop  Gamm,  e!ast.  ;ia  anc. 
yj-vlij  Terpentinöl  auf  Leder  oder  dicker  Leinewand  ge- 
fitrieben,  um  das  Kniegelenk  gelegt,  sehr  wirksam  (S.  65), 
In  drei  sehr  weit  vorgeschrittenen  Fällen,  ton  Atropbja 
inesen terica  infantum  fanden,  die  DD.  tRahrk  und  ää^-j 
Escher  das  stete  Bedecken  des  ganzen  Unterleibs  mit  ei- 
nem täglich  ein  -  bis  zwei  Mal  frisch  und  warm  aufgelegten 
Stucke  frisches  Kalbsnefz  ton  guter  Wirkung  (S.  71).  S.86 
ist  die  Statistik  des  medicinischen  Personals  des  Cantons 
gegeben,  und  zwar  bslauft  sich  dieses  hei  einer  Gesammt- 
Benilkeruwg  .ton  231,51b  Seelen  auf  875  Personen,  wo- 
von  260  Aerzte,  14  Apotheker  ;  416  Hebammen  und  185 
Thierarzte  sind.  Unter  den  Thierkrankheiten  ist  eine  Sehr 
interessante  Epizootie  (S.  96)  beschrieben,  nämlich- der 
epidemische  Rothlauf  der  Schweine ,  der  wir  ,  ihrer  Aus- 
führlichkeit wegen,  liier  keinen*  Auszug  gestatten,  können. 

«  •-   

Geschichte  der  Augenheilkunde  als  Einteilung  in  das 
Studium  derselben,,  von  A.  G.  van  Onsenoortt 
Dr.,  ehem.  Generalstabsärzte  etc.  A.  d.  Holland, 
m.  einem  Vorworte  von  Jhr.C.  W.  Wutzer,  K. 
Pr.  Gdb*  Med. I Rath  u.  ord.  öffentl.  Prof.  in  Bonn. 
BonnlSSS.    86  Ä  8;  '  '  '  '  v 

Mehr  als  einen  fluchtigen  Ueberblick  der  Geschichte 
der  Augenheilkunde  *ann  die  vorliegende  Schrift,  bei  ih- 
rer geringen  Seitenzahl,  nicht  gewähren-.  Dennoch  mufs 
man  ihr  das  Zeug nifs  geben,  die  Haufftdäten  vollständig 
aufgeführt  zo  haben,  Jri  specie  dürfte*  man  nicht  leicht 
den  Namen,  eines! Niederländischen  Schriftstellers  vermis- 
sen, welcher  irgend  Ktwas  aber  Augenheilkunde  geschrie- 
ben hat.  Neu  fiir  .uns  war  die  Angabe  (S,  17),  dafs  von 
Peter  Camper  eine  »Schrift  über  Augenkrankheiten  im  Ma~ 
nuscript  existirt,  und  dafs  Hr.  van  Onsenoort  der  Regie- 
rung empfohlen  hat ,  selbige.,  drucken  zu  » lassen ,  um  sie 
der  Vergessenheit  •  zu  entreiisen.  <  'Sie  $  fuhrt  den  Titel:- 
P.  Camper  i  de.  oculorum  fabrica  et  morhis  com  inen  taria. 
1768.  und  soll  einen  Schatz  von  Erfahrungen  enthalten. 
Die  Pars  prima  ist  der  Anatomie  und  Physiologie  des  Au- 
ge* gewidmet;  die  Pars  secunda  handelt  von  den  Augen- 
krankheiten: 1)  de  aupeiuliorum,  cüioxum  et  i«alpebrarum 
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vitiis;  2)  vitia  canth!  majori*  ocoli}  3)  ad natae  et  cor- 
neae vitia ;  4)  ociili  intemi  affectns;  6)  vitiatus  Visus  ;  6) 
remedia  In  oculorum  morbis  usitata.  —  Diesem  sind  Fe- 
derzeichnungen und  Skizzen  beigegeben,  welche  sowohl 
die  krankhaften  Veränderungen  des  Auges y  als  auch  die 
an  demselben  zu  verrichtenden  Operationen  erläutern.  — 


Die  Lehre  vom  Mechanismus  der  Geburt  >  siebst  Höi- 
•  trügen  zur  Geschichte  der  seihen  von  II  e  r  m.  Franz 
\  Naegelßy  der  Med.  u.  Cfcir.  Di*.,  Privatdoc.  an 
s  der  Univers.  Heidelberg,  ordenü.  Mitgl.  der  Ge- 
-  sellsch.  für  Natur  -  uf  Heilk.  u.  s.  id.  Mainz  1838. 
XV  u.  243  S,  8. 

Die  erste  Abtheilung  der  Schrift  bildet  die  bekannte 
Abhandlung  von  F.  C.  ftaegele  (dem  Vater) ,  welche  nach 
ihrem  ersten  Erscheinen  in  Meckels  Archiv  (1819),  spa- 
ter (1822)  nur  in  wenigen  .Exemplaren ,  die  überdem  nicht 
in  den  Buchhandel  kamen ,  abgedruckt  und  demnach  bald 
aelten  wurde*  Ueber  die  Zweckmäfsigkeit  einer  neuen 
Auflage  Etwas  zu  sagen,  würde  überflüssig  seyn,  da  jeder 
Geburtshelfer  den  Werth  dieses  Aufsatzes  kennt  und  we- 
gen der  musterhaften  Darstellung,  vieler  trefflicher  Be- 
merkungen nnd  auch  mancher  Ansicht  halber,  welche  noch 
nicht  in  die  Lehrbücher  übergegangen  ist,  wünschen  mofs, 
ihn  selbst  zu  besitzen.  Dia  zweite  y  gröfsere  Abtheil ung 
enthält  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Lehre  vom  natürii- 
chen  Hergange  der  Geburt"  von  H*  F.  Nacgele  (dem  Sohn), 
welche  grofse  Vertrautheit  des  Hrn.  Vf.'s  mit  der  betref- 
fenden Literatur  bekunden,  und  wegen  vieler,  theiU  be- 
richtigender, theils  Neues  gebender  sachlicher,  bibliogra- 
phischer und  biographischer  Notizen  allen  Fach  genossen 
willkommen  seyn  werden.  Insbesondre  aber  empfehlen 
sie  sich,  der  Lehre  selbst  beigefügt,  dem  angehenden  Ge- 
burtshelfer (welchem  sie  der  bescheidene  Hr.  Vf.  allein 
gewidmet  wissen  will) ,  indem  ihr  Studium  nicht  allein  die 
letztere  in  ihrem  ganzen  Werthe  erscheinen  lafst ,  sondern 
auch  ihre  Auffassung  nnd  Kinpragung  wesentlich  erleich- 
tern wirdr  "  M9 


H  t  t  •  .       .  •  t    •  •  *        »     ♦  #  A 
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Das  Leistenbruchband  verbessert  und  beschrieben  von 
Emunuel  Rufswürm  'j  Doctor  der  Median  und 
Chirurgie,  der  Augenheilk.  und  Geburtsh.  Magister 
und  &.  fc.  Oberfeldarzte.   Mit  einer  lithogr.  Tafel. 


Wien  1837.  (Ueberteuter's  Wwe.).    VIII  tl.  26  S. 


Der  Hr.  Vf.  fand  sich  za  dem  Versuche  ver&nlafst,  ein 
einfacheres  und  zweckmäßigeres  Leistenbrochband  an  die 
Stelle  der  bisher  gebräuchlichen  zu  setzen«  Zu  diesem 
Zwecke  nimmt  er  das  Maafs  der  Leistengegend  vermittelst 
eines  Dreiecks ,  das  etwas  unter  dem  oberen  Rande  des  ho- 
rizontalen Scbaambeinastes  mit  seinem  untern  Winkel  an- 
langt und  oben  durch  eine  von  dem  vorderen  unteren 
Darmbeinstachel  zur  Symphysis  gehende  Linie  geschlossen 
wird.  Das  auf  solche  Weise  in  Papier  ausgeschnittene 
Dreieck  wird  an  den  aufsteigenden  Schenkeln  mit  Einschnit- 
ten versehen*  um  sich  bequem  nach  der  Linie  des  Schen- 
kelboges und  der  Genitalien  umlegen  und  anpassen  zu  las- 
sen, der  untere  Winkel  wird  ebenfalls  abgestumpft,  das 
Omgebogene  abgeschnitten,  und  wenn  man  dann  noch  die 
beiden  obern  Winkel  abrundet)  ist  das  Maafs  fertig«  Die- 
ses wird  vermittelst  eines  Skelets  von  Eisendrath  periphe- 
risch nachgebildet  und  der  Drath  sodann  dergestalt  in  Fla- 
nell eingenäht,  dafs  er  selbst  doppelt  eingeschlagen  ist. 
worauf  man  sodann  durch  Polstern  die  Bildung  der  Pelotte 
vollendet  >  die  später  mit  Gems-  oder  Rehleder  überzogen 
wird.  Die  Gurten  werden  aus  starker  Leinewand  gefer- 
tigt, und  sowohl  o*er  horizontale)  als  der  verticale  sehr 
genau  angemessen ;  der  horizontale  geht  in  ein  doppeltes 
Knde  aus,  das  sich  über  der  Pelotte  kreuzt  und  dort  zwei 
Schnallen  zur  entsprechenden  Befestigung  tragt. 

•  *  * 

Dies  sind  die  llathscjiläge  des  Hrn.  Vf. 's,  wodurch  er 
die  elastischen  Bruchbänder  und  Pelotten  zu  ersetzen  >  ia 
wohl  zu  verdrängen  meint,  namentlich)  weil  diese  Art  fe- 
ster Bänder  durch  ihte  Gröfse  und  die  Art  ihrer  Anlage 
den  Bruchsack  zwar  vollkommen  zurückhalte,  aber  weiter 
keinen  Druck  ausübe  und  radicate  Heilung  erleichtere» 
Aoch  haben  sie  sich  ihm  in  der  Erfahrung  vielfach  bewahrt; 
der  Verlauf  der  Gurten  macht  die  eiserne  Platte  überflüs- 
sig) die  Schnallen  geben  die  Möglichkeit  der  entsprechen« 
den  Spannung,  sie  sind  zudem  billig  und  leicht  anzuferti- 
gen. Zu  den  doppelten  Pelotten  wird  das  aus  einem  Stücke 
gefertigte  Drathskelet  entsprechend  gewölbt;  sie  haben 


,iwei  verticale  Gurten. 
BM.LXXXl.B.No.1. 
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Ref.  bezweifelt  die  Brauchbarkeit  dieser  Vorrichtungen 
nicht;  mnfs  aber  seinerseits  aus  vielfacher  Krfahrung  be- 
merken, dafs  ein  Bruchband  zwar  in  leichteren  Fällen  auf 
die  verschiedenste  Weise  angefertigt  seinen  Zweck  errei- 
chen kann,  dafs  aber  überall,  wo  die  Schwierigkeiten  der 
Erhaltung  der  Theile  in  ihrer  Lage  sich  mehren,  kein 
Bruchband  von  Nutzen  ist,  wenn  es  nicht  in  seiner  Ge- 
stalt und  Function  auf  möglichste  Weise  der  den  Bruch 
zurückhaltenden  Hand  entspricht.  Der  Druck  mufs  gerade 
so  stark  seyn,  als  ihn  die  Finger  auszuüben  haben,  und 
so  wenig  man  mit  diesen  die  Kingeweide  zurückhalten  kann, 
"wenn  man  nicht  durch  Eindringen  in  die  Oeffnung  des 
Bruchsacks  diese  verschliefst,  so  wenig  wird  man  durch 
die  beschriebene  Vorrichtung,  namentlich  durch  die  giö- 
fsere  und  umfassende  Pelotte  vermögen ,  das  seitliche  Aus- 
.  weichen  und  Hervordrängen  der  Eingeweide  zu  verhüten« 
Noch  mehr,  der  Druck,  welchen  der  Hr,  Vf.  so  sehr 
fürchtet,  ist  keinesweges  immer  ein  Hindernifs  der  Hei- 
lung; oft  befördert  er  sie,  oder  doch  die  engere  Anhef- 
tung der  Theile,  nach  bekannten  physiologischen  Gesetzen 
ganz  positiv,  wo  aber  wirklich  eine  solche  Erschlaffung 
der  Bedeckungen  obwaltet,  dürfte  die  angegebene  Methode 
.  auch  noch  nicht  den  Zweck  erreichen ;  vielmehr  müssen 
dann  directere  Mittel  angewendet,  namentlich  Kalte  und 
die  strengsten  Adstringentia  bei  ruhiger  Kückenlage  lange 
Zeit  hindurch  appjtiojH  werden  ,  ehe  man  mit  Erfolg  zur 
irgend  eines  Bruchbandes  schreiten  kann.  -  Ob  man 
cfönn  elastische  oder  feste  Pelotten,  gröfsere  oder  kleinere 
anzulegen \at ,  das  hängt  von  Umständen  ab,  die  sieb  nur 
£pkwer  SßTOopatisiren ,   und  die  sich  nur  bei  sorgfältiger 

[ng  der  Umstände  und  insbesondere  des  In- 
iteilen lassen. 


SvücksicjG|i^ 
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Vetter. 


 ibaclitüpfgBh  Hier  die  weifse  schmerzhafte  Schenkel- 

^^^sclmms  der  Klndbelterinnen ,  von  A.  Clemens, 
Dr.  dw  wted.  «.  Chir. ,  ausübendem  Arzte,  Wund- 
ärzte tjrfuZ  Geburtshelfer  tt.  s.  w.    Frankfurt  a.  M. 
tl8a#  34  S.  8. 

>er  Hr.  Vf.  hatte  wahrend  seiner  einundzwanzigjäh- 
rigen Praxis  fünf  Mal  Gelegenheit,  das  in  Rede  stehende 
Uebel  zu  behandeln«  Die  Wöchnerinnen ;  sehr  versebie« 
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denen  Temperaments,  hatten  an  Amenorrhoe,  Rhinitis 
oder  Gbtorosis  ,  welche  Krankheiten  nach  einigen  zurPMeg- 
masie  disponiren  sollen,  sonst  nicht  gelitten,  aber  sänimt- 
lieh  schwere  Geborten  gehabt,  und  waren  zwischen  dem 
5ten  bis  14ten  Tage  nach  der  Entbindung  von  der  Krank- 
heit befallen  worden.  Bei  Allen  blieben  die  Wocbensecre- 
tionen  ungestört  im  Gange  und  Milch  war  in  den  Brüsten 
vorhanden,  wodurch  die  Phlegmasie,  wie  der  Hr.  Vf.  be- 
merkt f.  sich  am  entschiedensten  von  den  Milchversetzungen 
unterscheidet.  Er  stimmt  Davis  und  Lee  bei,  dufs  eine 
Entzündung  der  Venen,  namentlich  der  V.  iliaca  und  fe* 
moralis  der  Krankheit  zum  Grunde  liege,  und  leitet  die 
Disposition  zu  einer  solchen  Entzündung  von  der  während 
der  Schwangerschaft  vorhandenen  erhöhten  Venoskät  her, 
bei  der  Analogie,  welche  zwischen  der  innern  Venenhaut 
und  den  serösen  Häuten  Statt  finde.  Alle  Symptome  der 
Venenentzündung,  Sphmerz  in  der  leidenden  Extremität, 
Spannung,  Oedem^  Geschwulst  der  allgemeinen  Bedeckun- 
gen, linden  sich  auch  bei  der  Phlegm.  alba  dolens;  wie 
dort,  so  bemerkt  man  auch  hier  bei  der  Section  Oblitera- 
tion  der  Venen  und  Eiterbildung  in  und  an  der  Vene  oder 
an  entfernten  Orten.  (Der  Hr.  Vf.  behandelte  eine  blonde, 
zarte,  sehr  reizbare  Engländerin,  die  im  7ten  Monat  schwan- 
ger t  von  Eclampsie  be/allen  wurde  und  abortirte,  an  ei- 
ner, in  Folge  der  Venaesection  eingetretenen  Entzündung 
der  Armvene ;  als  Blutegel  und  Einreibungen  aller  Art  ohne 
Erfolg  blieben ,  der  Gebrauch  innerer  Medicamente  aber  , 
verweigert  wurde,  führten  Einhüllung  des  ganzen  Arms  in 
Blasenpflaster,  unterhaltene  Suppuration  und  Cataplasmen 
auf  die  eiternde  Venenwunde  Zertheilung  herbei)»  Diese 
Entzündung  ist  das  Primäre;  Lymphgefäfse  und  Zellgewebe 
werden  dann  bald  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Eine  streng 
antiphlogistische  Behandlung,  Blutegel  (30  bis  40,  nach. 
Umständen  mehrmals  längs  der  Vena  saphena  angelegt), 
Vesicatorien  (eins  an  die  innere  Fläche  des  Oberschenkels, 
ein  zweites  an  die  innere  Fläche  der  Wade  applicirt  unrl 
in  Eiterung  erhalten),  Einhüllung  der  ganzen  Extremität  in 
Baumwolle,  abführende  Salze  in  Emulsionen,  Tart.  stib. 
refr.  dosi  mit  Nitrum,  öder  selbst  Brechmittel,  wennschon 
einige  Wochen  seit  der;  Entbindung  verflossen  waren  ,  Pulv. 
Doweri  und  endlich  Calomel  mjt  Digitalis  oder  Extr.  Hyo- 
seyami  bei  streng  antiphlogistischer  Diät,  führten  in  allen 
Fallen  einen  günstigen  Ausgang  herbei.  Gegen  'die  oft 
hartnäckig  zurückbleibende  Fufsgesch  wulst  erwies  sich  Tinct. 
Canlhar.  mit  Spir^  Anthos  und  ähnlichen  Medicamenten 
fersetzt ,  sehr  nützlich. 

-■ 
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ScMiefslich  gedenkt  dct  Hr.  Vf.  der  noch  wenig  be- 
kannten ,  geiährlicheren ,  Ton  It .  Coulson  zuerst  beschrie- 
benen Krankheitsform,  der  Anschwellung  der  Extremitäten 
nach  der  Entbindung  mit  theilweiser  Röthung  und  vorzugs- 
weisem  Ergriffenseyn  der  Gelenke.  Er  spricht  die  Verma- 
thung  aus >  dafs  hier  eine  Metastase  der  erysipelatösen,  gicb- 
tischen  oder  rheumatischen  Entzündung  von.  der  Innern 
Membran  der  Uterin- Venen  (die  Gebärmutter  und  ihre 
Anhänge  wurden  bei  Sectionen  immer  krankhaft  ergriffen 
gefunden) ,  auf  die  Synoviaihaut  der  Gelenke  Statt  finde* 

*  .   ,  , 


Akademische  Schriften  der  Universität 

zu  Berlin. 


De  ctrrfcosi  hepafa.  VUserlat.  inaug.  palM.  anatom* 
aucL  Eduard.  Hallmann,  Hannoveran.,  def. 
d.  25,  Januar.  1839-  8.  p.  52.  . 

Am  Schlüsse  dieser  Gelegenheitsschrift  werden  zwei 
Krankheitsfalte  erzählt,  welche  Hr.  H.  in  der  Charite  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte.  Bei  beiden  Kranken ,  zwei 
Männern  Ton  41  und  42  Jahren,  fand  sich  die  Leber 
in  einem  hohen  Grade  degenerirt.  Die  von  Oluge  durch 
mikroskopische  Untersuchungen  gewonnene  Ansicht,  dafs 
die  gelblichen  Tuberkeln  aus  unzähligen  Fettkügeichen  be- 
standen, wurde  durch  die  Untersuchung  in  diesen  zwei 
Fällen  nicht  bestätiget 


Da«.  Henr.  FerA.  Spiehermann,  Pomeran., 
Bist*  inaug.  de  Cardialgia,  def.  d.U.  Aug.  1838.  8. 

Vm  ^*  -  ____ 

Michael  Gull  Hubert.  Rey,  Bfynan.  Di«,  in- 
aug.  nutn  ganglia  ahdominalia  inflammata  smt  aut 
mutata  in  typho,  quem  dicunt,  abdominalem,  def. 
d.  14.  Aug.  1838.   8.  p.  48. 

-  r  - 
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D^f  gesammtm  nervösen  Fieber,  in  sich  begreifend 
die  eigentlichen  Nervenfieber,  nebst  den  Fieber- 
seuchen und  fi^echselfiebern.  Theoretisch  unter» 
sucht  und  praktisch  abgehandelt  von  Dr.  Ernst 
Dan.  A ug.  Bartels  ,  Koni^l.  Preufs.  Geh* 
Med*  Rothe,  Mitgl.  d.  wissensch.  Dep. f  ord. 
Pro/,  d.  Med.  u.  Dir.  d.  med.  Klinik  an  der 
Fr.  Wüh.  Universität,  Ritter  desroth.  Adlerord. 
dritiet  Kt.  mitd.  <ScW.  u.  d.  Kurf.  Hess.  Haus* 
Ordens  vom goldnen  Lqwen ,  Mitgh  ä.  Huf  et 
*med.  cfiir.  Ges.  ,  des  Vereins  f.  Heitk.  in  Prf9 
medi  Pac. 1  d.  Koni  Ungar.  Univ.  zu  Pesthp 
d.  Schwedl  Ges.  d.Aerzte,  d.med.U.naturf. 
Ges.  in  d.  Moldau,  d.  naturf.  Ges.  zu  Mar- 
bürg i  Frankf.  a.M.  u.  s.  w.* 

Erster  Band.  Einleitung,  Uebersicht  mit  Tabel- 
len no<jJ?athogenie.  Berlin  1837.  (Hücker  fand 
Pücbler).   XXXIV  u.  558  S.  8* 

Zweiter  Band.  Specielle  Nosologie  uni  Thera- 
pie ,  erläutert  durch  mehr  als  200  ausgewählte 
Krankheitsfälle.  Berl.  1838.  (R.  u.  V.).  XIV 
n.  817  S. 

»  •  r  '  * 

Wenn  man  »ich  auch  sonst  wohl  leicht  ge- 
wohnt, herkömmliche  Aussprüche  in  herkömmt 
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licher  Bedeutung,  ohne  Rücksicht  auf  ihren  wah- 
reo  Sino  und  somit  auf  die  Wahrheit  selbst, 
geltend   zn  machen,   so   bat  man  auch  dem 
Kritiker  in  Bezog  auf  die  Schöpfungen  Ver- 
storbener lediglich  die  Stellung  des  Enkomia- 
sten  anweisen  wollen,   indem  man  sich  hier- 
zu der  beifallswerthen  und  aus  ehrfürchtiger  Ach- 
tung vor  einer  höheren  Gewalt  entsprungenen 
Vorschrift  bediente:  de  mortuis  nil ,  nisi  bo- 
num.    So  oft  wir  nun  diesen  Satz  mit  Ernst- 
haftigkeit einer  Beurtbeilung  der  Werke  '<tar 
Todtea  Yprgesetzt  sahen  ,  ha*  es^ww.  bfdünkt^ 
als  müsse  der  also  Berücksichtigte  nun  erst  des 
Bedauerns  werth  seyn,  da  man  mit  seiner  Per- 
son auch  zugleich  die  Tbat  in  das  Grab  beige- 
setzt habe,  und  das  noch  Lebende,  das  Werk, 
unter  der  freilich  schützenden,  aber  auch  er- 
stickenden Hülle  des  Todes  verberge,  -r  [ 

f  »  «  • 

Abgeschlossen  liegt  Tor  unsern  Augen  das 
^feirk  ein^s  Mannes,  den wijr einstmals  yor 
Jahrzehnten  unsern  Lehrer  nannten^  Jessen 
Bestrebungen  lind  Wirksamkeit  sich  seitdem 
immer  mehr  organisch  entfaltet  upd  in  ihrer 
timfassenden  Einheit  vor  uns  entwickelt  haben, 
eines  der  bedeutendsten  Glieder  jener  naturphi- 
losophischen Schule,  die  mit  so  grofsen  An- 
sprüchen und  noch  grüfaeren  Erfolgen  begann, 
und  die  damit  endete,  ihre  eigenen  Kinder 
zu  yerzehren  und  von  dem  Streben  nach 
allumfassender  ideeller  Erkenn tnifs  z«  dein 
Gehorsam  de*  Dogma  herabzusteigen.  Zu 
den  Wenigen,  weiche  Kraft  genug  besa- 
gen, ihre  Jugend  vor  maafsloser  Verwegenheit, 
yor  grenzenloser  Schwäche  ihre  späten  Tage 
zu  hüten,  gehött  Ernst  Bartels,  ein  Mann  von 
umfassender  Gelehrsamkeit,   elastischem  Ge~ 
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«chmacke  und  durchdringen  dem  Urtheife  ,  das 
Ideale  im  .Reellen  zu  suchen,  und  den  das 
Stadium  der  Katar  und  des  Menschen  vor  Tie« 
len  Verirrungen  bewahrte,  wie  sie  die  aufge* 
prägte  Richtung  des  Geistes  bei  Gleichgebilde* 
teil  hervorgebracht  bat  \i 

"Von  Allgemeinerem  und  Allgemeinstem 
ilt  unser  Vf.  im  Laufe  seiner  Wirksamkeit 
allmahlig  bis  in  .das  Specielle  hinabgestiegen, 
ohne  den'  Faden  aus  der.  Hand  zu  geben  nnd 
Stets  bemüht,  im  Einzelnen  wiederzufinden, 
was  im  Ganzen  als  Grundbegriff  erschienen  und 
anfgefalst  worden  war.  Der  Verfasser  der  all« 
gemeinen  Biologie  Und  der  Physiologie  der 
menschlichen  Lebensthätigkeit  schliefst  dreifsig 
Jahre  später  die  lange  Reibe  seiner  Werke  mit 
einer  Betrachtung  dir  nervösen  Fieber.  Aber 
als  sollte  er  sich  nicht  der  Erfüllung  des  Krei- 
ls freuen,  reifst  ihn  der  Tod  unmittelbar  nach 
dem  Scblufs  dieser  Arbeit  plötzlich  hinweg  und 
zertritt  mit  schnellem  Fufse  alle  Erwartungen, 
Welche  sich  an  Bartels  s  fernere  Wirksamkeit 
in  Schule  und  Leben  knüpften.  —     .  -  *  .< 

Was  der  V*rf.  mit  dem  vorliegenden 
Werke  beabsichtigte,  erhellet  aus  dessen  89stem 
Paragraphen.  Es  beginnt  der  erste  Th eil,  nach 
einem,  den  Gegenstand  geschichtlich  einteilen- 
den Abschnitte,  mit  einer  das  Diagnostische 
vorbereitenden ,  vergleichenden  und  zum  Theil 
tabellarisch  geordneten  Uebersicht,  wodurcb  die 
Mrvftsen  Fieber  sich,  nach  dem  Ausdrucke 
des  Vf .'s  ,  aus :  der  im  Historisohen  noch  nicht 
ganz  zu  beseitigenden  Verwirrung  noch  mehr 
herausheben  werden«  Im  folgenden  Abschnitte 
werden  dann  die  inneren  und  äufseren  Bedin- 
gungen der  Entstehung  und  Verbreitung  oer- 
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v  oft  er  Fieber;  im  dritten  ihr  <  wirkl  ich  es  A  u f- 
treten  *  Verkettung  and  Verwickelung,  im  vier- 
ten da»  Allgemeinere  ihres  Verlaufs  und  ihrer 
Endigung  mit  besopderer  Pvücksicht  auf  die 
grofsen    Kran  kheitsepochen    betrachte*.  'Der 
fünfte  Abschnitt  enthalt  den  Versuch ,  die  ei- 
gentliche Natur  der  nervösen  Fieber  etwa»  mehr, 
atl  bisher  ^eschenen,  ans  Liebt  zu  ziehen.  — 
Der  zweite  patbologiseb-tberapeutwepe  TheU 
taibfafst  in  zwei  Hauptabtbeilängen  die  anhal- 
tenden and  die  periodischen  Rieben  nach  Art 
und  Abart  geordnet.         *  %  *i 

Dies  das  Gerüst  einer  umfassenden  Dar- 
stellung» deren  Verwickelungen  dem  Leser  oft 
genug  Schwierigketten  bereiten,  welche  der 
geistreiche  und  von  seinen  Ansichten  leben- 
dig durchdrungene  Vf.  kaum  geahnt  haben 
mag.  Den»  wir  nehmen  keinen  Anstand  zu 
erklären,  dafs  das  vorliegende  Werk  von  Bar- 
tels zu  jenen,  an  Erfahrungen  und  Urth eilen 
reichen,  aber  auch  für  das  Studium  durch  ein 
gewisses  Verschmähen  der  Klarheit,  durch  eine 
Art  yon  absichtlicher  Verhüllung  und  Verwicke- 
lung der  leitenden  Fäden  schwer  verständlichen 
gehört/ Welche  zugleich  Sie  Fülle  von  Kenn t- 
nifs  und  Geist  ihres  Verfassers  bezeugen,  und 
andererseits  eine  ungewöhnliche  Ernsthaftigkeit 
des  Studiums  voraussetzen ,  um  in  ihrer  in- 
neren Einheil   und  ihrem  wahren  Zusammen« 

hange  Toflstamäig  erkannt  zu  werden. 

J  iDau  Gang ,  welchen  die  .Wissenschaft  in 
der  Erkenntnifs  des  Fiebers  und  in  der  Sonden 
rung  seiner  einzelnen  Formen  genommen  hat, 
ehe  dnd  nachdem  Willis  den  Begriff  der  Lues 
vtvQcoSrjg  in  sie  eingeführt  hatte,  schildert  Otis 
die  Kinleitung,  indem  sie  zugleich  deutlich  nach- 
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weistv  '  *wi  -  der  V¥.  -  eine  empirisch  »-  philoso- 
phische Auffassung«  Weite ,  :  eine  gleiche  Ach- 
taog  Tor  den  Thatsacben  der  Sinne  und  deo 
Thatsacben  der  Vtorfcunft'als-die  einzige  denk« 
bare  und  forderliche  Grubdlage  diese*,  wie  je- 
der anderen  medianischen  Betrachtung,  aner^ 
kennt«  -  >     "■    >«  , 

Die  ersten  Bebbachlungen  der ;  Alten  bc* 
•trafen  insbesondere  das  Verhalten:  der  Wärme 
uod  das  Zeitmoment  in  den  Fiebern^  Hierauf 
so  wie  auf  die,  ihrem  Ursprünge  nach  freilich 
eben  so  wenig  au*  der  Luft  gegriffene  humo- 
raipathologische  Ansicht  gründetet sich'  die  Ein* 
Teilungen  und  Unterscheidungen  der  Alten,  dei- 
nen Galen  noch  die  Lehre  Ton  den  hektische^ 
Fiebern  hinzufügte.    In  der  letzteren  allein  fin- 
det der  Vf.  einen  Anhaltspunkt  für.  unsere  mo- 
dernen Ansichten  von.  vervosen  Fiebern,; und 
gewifs  ist,  wie  Ref.  bereits  früher  an  einem 
anderen  Orte  ausgesprochen,  der  antike  Be~ 
griff  des  Hektischen  auch  hier  hineinreichend« 
Ob  aber  in  der  Kategorie  der.  Säftefieber  nichts 
von  unseren  heutigen   nervösen  .Fiebern  zu 
suchen  sey,  wie  ,  der  Vf.  annahm  , ;  müssen; 
wir,  ohne  für  den  Augenblick  zu  genaueren 
Untersuch nngen  über  diesen  Gegenstand  Itefa-t 
bigt  zu  seyn,  dennoch  einigermafsen  bezwei- 
feln.   Als  sicheres  Resultat  bleibt  stehen,  dafa 
die  antike  Krankheitslehre  von  .einem  eisen* 
bellen!  Nervenleiden  beim  Fieber  .keinen  d8e- 
griff  ,hattetM noch  erlangen  konnte, und  ebeo 
daher  auch  kein  solches  Merkmal  Iiis  tattter* 
scheidendes  und  begründendem  >in ,  ihre  Eintei- 
lungen aufzunehmen  vermochte«    Typhus  be- 
deutet! viele  Krankheiten  mit  Betäubung;/  uind 
bleibt  also  eben  so  Symptomen name,  wie  »etwa 
xavaog  u.  dg);  m.  PhreoitU  *ber  ,  war  den  Afc 
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teu  fortwährend  sowohl  Hirnenttb^darigV  a1* 

hitziges  Fieber  mit  anhaltenden*  Delirium. 
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Hier  ist  unn  bis  auf .  Willis  in  der  That 
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vorgängigen  anatomischen  und  physiologischen 
Entdeckungen  alles  spätere  Bedeutende  voebe* 
reitet  worden.  Einmal  die  Theilnahme  des 
Nervensystems  an  diesen  pathologischen  Vor«» 
gangen  anerkannt ,  mufste  sie  sich  allmablig 
ein  •  gewisses  Uebergewicht  über  die  Theorieen 
▼om  Leiden  der  Säfte  verschärfen«  namentlich 
ward  schon  bei  Plater  das  Galligte  in  den  Hin- 
tergrund gedrängt,  und  als  nun,  nach  Entdek- 
kuog  der  Scfaneiderscben  'Haut  der  Katarrh 
nicht  mehr  aus  dem  Gehirn  -  abgeleitet  wer-» 
den  konnte,  war  damit  wieder  eine  neseSon- 
derung  vorbereitet.  Wiederum  gelang  Bellini> 
Boerhaave,  Säuvages  u.  A.  die  Darstellung  der 
reiben  Phrenitis  und  ihre  Soöderung  als  Me- 
ningitis und  Encephalitis;  Alles  dies  ist  nur.  ne- 
gativer Gewinn,  wobei  das  nervöse  Fieber 
gleichsam  als  Schlacke  zurückblieb.  Nun  aber 
gebt  es  bereits  an  einen  diagnostischen  Unter« 
schied,  indem  F.  Hoffihanti  die  Febres  pete- 
chiales verae  ron  den  F#  epidemicae  petechi- 
zantes  unterscheidet  j-  denen  Junker  doch  'not 
die  Bedeutung  maligner  Katarrfaaläeber  beile- 
gen wollte.  Se  umfafst  auch-  S#uvages> in  sei* 
nem  Systeme  unter  dem  Namen  des  Typbus 
Hippocratis,  einige  nicht  in  den  neueren  Begriff 
gehörige1  Formen ,  wie  die  des  hippokratiscben 
Typbus  i.  und  2.y  welches  galfigte  tindegastri* 
sehe  Fieber  sind  (affect.  invFoe*.  6ö3)>  :be« 
reichtet  ihn  aber  nebstbei  als  Fievre  nerveuse, 
—  Febris  nervosa  Anglis  und  führt  nun  den 
Pringle* sehen  X*efängnil$typhus9  den  Huxham- 
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sehen  Typhus  nervosus  (Hectica  maligna  ner- 
vosa Willisii),  das  comatöse  Fieber  des  Aii;#? 
riu$  (Obs.  IV".  134)  f  einen  Typhus  bysterico* 
veiminosqs ;  der  nur  grade  nicht  als  eigeoe  Art 
des  Nervenfiebers  gelten  darf,  das  Ungarische 
Lagerfieber,  das  Aegyptische  Herbstfieber  des 
Prosper  Alpin >  das  gelbe  Fieber,  eioeo  Typbus 
exbaustoram ,  der  in  Indien  .  endemisch  und 
nur  als  eine  Abart  des  schleichenden  Nerven:« 
fiebers  angesehen  werden  kann,  und. endlich 
die  Symptome  der  Vergiftung  mit  dem  Safte 
der,  Jatropba  Manihot  an.  Von  diesen  bezieht 
«ich  unser  Vf.  nur  auf  die  Spec.  1>  3,  5  und 
7;  es  ist  aber  damit  für  die  Nervenfieber  nicht 
abgethan,  deren  grösseren  Tbeil  Ref.  unter  den 
Amphimerineo  und  Tritäophien  dieses  Systema- 
tikers findet;  da  eben  die  noch  vollkommen 
vorwallende  Rücksicht  auf  den  Typu*  der  Er- 
scheinungen bier  die  unangemessenste  Trennung 
zusammengehöriger  Formen  hervorgebracht  hat. 

Dafs  hier  nun  von  unserem  Auto?  nicht 
Alles  berücksichtigt  worden  ist  f  was  zu  einer 
genaueren  Aufklärung  über  die  Ansichten  der 
Aelteren  vom  Nervenfieber  führen  konnte ,  lag 
freilich  wohl  in  seinem,  Plane,  dogh  hätte,  bei 
dem  bedeutenden  Umfange  dieser  Monographie 
sieb  wohl  Manches  noch  herandrängen  lassen, 
ohne  dem  Leser  beschwerlich  zu  fallen.  So 
nimmt  u.  A.  diese  Einleitung  axA  den  L,ethar~ 
gas  gar  nicht  Rücksicht,  welcher  z.  Ii.  bei 
Lommius  als  ein  achtes  nervöses  Fieber  f  und 
zwar,  nach  unserem  Vf.  als  dje  unter,  dem 
Namen  der  Febril  nervosa  comatosa  bezeich- 
nete Unterart  des  torpiden  Nervenfiebers  ge- 
schildert ist  (Hamberger  sem.  Vorl.  HI.  251), 
wie  denn  pbechaupt  die  historische  Eniwicke- 


long  der  mancherlei  Lehren  vom  Caru«,  Com», 
Sopor  und  Leihargus  eben  so  ooth wendig  hier- 
her gehört,  als  diejenige  des  Begriffs  derPhre- 
nitis  und  Paraphrenitis  und  die  sich  spater  ent- 
wickelnde Differenzirung  des  malignen  Fiebers 
in  ein  fauligtes  und  ein  nervöses  (Langrish. 
Macbride),  wie  sie  hier  mit  Recht  als  von 
wesentlichem  Einflüsse  auf  unsern  beutigen 
Standpunkt  hervorgehoben  ist.  Die  Gottinger 
Epidemie  des  Morbus  mucosus  wird  von  Bar- 
tels dargestellt  als  charakterisirt  durch  ein  Lei« 
den  der  Schleimhaut  des  Nahrungskanals,  ent- 
standen aus  einer  durch  Wechselfieber  und  Ruhr 
begründeten  Diathese,  zu  welcher  sich  dann 
der  Kriegstyphus  gesellte  9  welcher  eben  mit 
Unrecht  Ton  Röderer  und  Wagler  ,,zu  dersel- 
ben Epidemie  von  Scbleimkrankheiten  gerech- 
net sey.°  —  Damit  wäre  denn  freilich  wieder 
•in  gutes  Stück  von  dem  Fundamente  der  Ga- 
stro enter  ist  en  weggenommen.  1  * 

Es  ist  nöthig,  das  im  Folgenden  über  die 
Ansichten  der  modernen  Medicin  Ent wickelte 
hier  zu  übergehen 9  und  nur  anzudeuten,  wie 
der  Verf.  auf  die  Reception  der  Wechsel- 
fieber in  die  Kategorie  der  nervösen  hinarbei- 
tet, das  gastroenterische  Fieber  aber  als  Gat- 
tung (F.  nervosa  enterica  s.  intestinalis)  in  An- 
spruch nimmt  und  von  dem  'AutenrictK 'sehen 
achten  Abdominaltyphus,  der  hier  primäres  ner-  ' 
vöiea  Darmfieber  heifst,  unterscheidet.  So 
werden  wir  aus  dem  Indifferentismus  der  ei- 
nen Schule  dann  wieder  in  den  spezifischen 
Dogmatismus  der  anderen  herüber  geführt,  und 
es  steht  zu  erwarten ,  dafs  diese  Rückkehr, 
welcher  freilich  aber  auch  das  rechte  Maafs  zu 
wünschen  ist,  Tön  wohlthätigem  Einflüsse  für 
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ifie,  in  letzter  Zeit'  arg  mifsbanclelte  Fieber- 
lehre seyn"  -wer  Je. 

Mit  derselben  Rücksicht,  wie  diese  „Baach- 
lieber,"  werden  sodann  auch  die  Cerebral-  und 
Spina  lfieber  unterschieden!  4Üe  letzteren  äbör 
noch  nicht  auf  praktische  oder  histtfristh*  Weise 
ermittelt,  vielmehr  eher  vorausgesetzt.  Ihnen 
wird  zum  Beupjel  das  Symptom  aufserordent- 
lich  grofser  Schwäche  bei  freiem  Sensoriutn 
zugeschrieben,  und  das  frühe  Eintreten  der  er« 
steren  zum  Unterscheidungsmerkmal  der  Fe- 
bris  nervosa  spinalis  von  der  nerv,  lerita  (ce- 
rebr.)  erhoben.  Der ,  Vt»'  schliefst  diese  „hi- 
storiflfchen  Nach.Weisungen"  mit  folgenden  ^be- 
berzigenswerthen  Worten :  „Was  beut  tu  Tage 
in  so  manchen  Schriften  gefunden  wird,  ist 
nicht  ein  Labyrinth ,  sondern  vielmehr  ein  Chaos 
zu  nennen«  In  den  früheren  Zeiten  bestand  das 
Gewirre,  woraus  sich  zu  finden  .schwer  ist, 
nicht  im  Mangel  an  ynterscbeidungen  und  Ein- 
theilungen,  sondern  im  Ueberflusse  an  solchen 
bei  zu  wenig  Entsprechender  Begründung.  In 
unseren  Tagen  hingegen  entsteht  ein  heilloser 
Wirrwarr  aus  der  Nichtachtung  wesentlicher 
Verschiedenheiten ,  aus  der  Gleichmachungs- 
sucht,  welcher  Manche  sich  hingeben,  gleich- 
sam im  Dünkel  einer  höheren  Weihe  und  mit 
verächtlichem  Herabhlicken  auf  Gründlicheree, 
als  wenn  dies.es  nur  in  leeren  Ehmen  be- 
stände," .  ' 

■ 

■ 

Es  wird  sich  dann  zuletzt  Wohl  eine  Ver- 
mittelung  finden.  Wenn  Barieis,  wahrend  er 
die  physikalischen  Kräfte  bei  Betrachtung  der 
Fieber  nicht  wenig  hochschätzt,  den  chemischen 
Untersuchungen  einen  so  geringen  Rang  einge- 
steht, 80  geschah  das,  Weil  er  vielleicht  nicht 
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gena«  wufrte,  wie  sehr  sein  „sehnliche«  Wunsch, 
dar»  Physik  und  Chemie  einander  in  die  Hände 
arbeiten  möchten/'  gerade  in  der  organischen 
Waturlehre  bereits  in  Erfüllung  gegangen  war, 
oder  weil  er  nicht  bedachte ,  dafe  Lyhren;  wie 
diejenigen  von  der  Katalyse  und  von  dem  Ther- 
mo- und  Photocbemismus  bereit*  einen  ganz 
entschiedenen  Einflufs  tfül  Verbindung  unserer 
Lebensanschauungmeisen  nach  beiden  Seiten 
hin  versprechen^  " 

Zum  Begriffe  der  nervösen  Fieber  er- 
hebt der  Vf.  den  Satz,  dafs  jedes  Fieber,  ein 
nervöses  ist,  an  dessen  Aeufserungen  eine  Ab- 
normität im  Leben  des  Nervensystems  wesent- 
lichen Aotheil  hat;  —  insoweit,  dafs  jene  Ab- 
nprmität  die  eigenthüinüche  Gestaltungsart  zum 
wenigsten  mit  bedinge,  so  dafs  damit  alle  blofs 
secundären  Reizungen  ausgeschlossen  sind,  der 
Typbus  aber  mit  in  die  Reibe  der  nervösen 
Fieber  aufgenommen  wird.  Als  eigentlichste 
(ächte)  Ner?enJieber  werden  dagegen  enger  die* 
jenigen  bezeichnet,  bei  denen  aus  primärer  in- 
nerer Störung  im  Leben  des  Nervensystems, 
insbesondere  seiner  höheren  Centraltheile ,  die 
entsprechenden  charakteristischen  Aeufserungen 
hervorgehen. 


Die  Unbestimmtheit  jener  ersteren  Defini- 
tion ist  allerdings  für  den  Vf.  geringer,  als 
•sie  e»  für  uns  seyn  würde  ^  die  wir  uns 
weder  eine  Functions-,  noch  eine  aus  dieser 
hervorgegangene ,  Miftchungsveranderung  ohne 
.wesentliche  1  heilnahp^e  eines  abnormen  Nejp- 
venlebens  denken  können,  90  •  dafs  wir  z.  B. 
auch  bei  der  Eolzündung  eine  solche  .wesent- 
liche Theilnalnne  des  .  Nervensysteuu  voraus- 
setzen.   Daher  man  sieb  vielleicht  mehr  ,ge- 
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mofsigt  sähe,  den  Gegensatz  des  Centralen  und 
Peripherischen  schon  von  yorn  berein  hervor- 
zuheben, und  sowohl  dein  Nervensysteme  sei- 
nen wesentlichsten  Antheil  an  andern  fieber- 
haften Krankheiten  zu  sichern,  als  auch  die 
Eigentümlichkeit  der  ursprünglichen  fieberhaf- 
ten Erkrankungsformen  dieses  Systems  nach 
Gebühr  im  Sinne  des  Vf. 's  festzuhalten.  i 

Dem  reinen  Ner Yenfieber  sehr  nahe  steht 
der  Typhos  |  der  Abdominaltyphus  aber  wird 
diesen  reineren  Cerebral-  (und  Rückenmarks-) 
Fiebern  als  eine  Art  niedrigeren  Fiebers  and 
zwar  in  Zusammensetzung  mit  anders  gearte- 
ten Vorgängen  beigezählt.  Andere  Fieber,  bei 
denen  das  Nervöse  nur  zufallig  auftritt,  hei- 
Isen  zwar  dann  nervöse,  nicht  aber  Nervenfie- 
ber. —  Zur  Seite  dieser  anhaltenden  stehen 
die  periodischen  Fieber,  welche  den  Namen 
nervöser  mit  Fug  verdienen  und  auch  tatsäch- 
lich sich  mit  jenen  vermischen«  So. vergleicht 
sich  denn  der  Status  nervosus  in.  den  h übern 
Ceotralorganen  mit  der  „Verstimmung"  im 
Ganglienay steme f  welche  den  periodischen  An- 
fall bedingt.  Im  Cerebralsysteme  aber  bedingt 
die  eigentümliche  Freiheit  der  functionellen 
Cirkulation  das  Phänomen  der  Ataxie  oder  un« 
regelmäfsigen  Strömung. 

Was  der  Vf.  in  den  folgenden  Paragra- 
phen über  den  Erethismus  und  Torpor ,  über  ' 
das  Qualitative  id  den  Erscheinungen  und  das 
ihm  zunächst  entsprechende  umstimmende  (ein 
-qualitativ -fehlerhaftes  erfahrungsmäfsig.  beseiti- 
gende) Verfahren ,  über  des  Festhalten  an  die- 
sen allgemeinen  Standpunkten  in  der  Behand- 
lung, und  über  die  Berücksichtigung  des  Ver- 
laufs (den  ja  eben  der  Arst  Öfter  begleiten  als 
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fwegleilen  soll)  sagt^  bat  SO  >  sehr  unseren  vol- 
len*- Beifall, :  als-  ihn  •  nur  irgend  zubjektiv  4ed* 
«endfach:  bewährte  Thaisachen  bei  dem-  Ueber- 
zeugten  haben  können«  ». 

Wilr  gelangen  nun  an* einigen: ^allgemeine* 
Jen  Eut  Wickelungen.  Das  Gefäfssyfetem ,  in  so- 
fern et  auch  •  in  dem  nsfrvoSen  Fieber  wehr  nach 
dieser  oder  jener  Seite  erkrankt  hervortritt,  be- 
gründet dann  die  mehl  arteriell-  und  mehr 
venös-  nervösen  Fieber.  Das  Cerebralsystem 
neigt  sich  hierbei  immer  zqehr  dem  Arteriellen 
zu:  dem  Abdominaltypbus  aber  wird  ein  ve- 
noser  Charakter  zugesprochen  ,  der  nun  .auch 
dem  wahren  Typhus  zukommen  soll^  schon 
des  wesentlichen  Contagiums  halber,  zu  dessen 
Aufnahme  in  die  Cirkulationswege  „venöse  Ka- 
näle ohne  Zweifel  tauglicher  sind ,  als  arte- 
rielle," —  '  Damit  ist' aber  wohl  nichts  gefor- 
dert, und  mit  ein  wenig  Dialektik,  deren  wir 
hier  fast  iu  viel  finden,  liefse  sich  am  Ende 
die  ganze  Sache  wobt  auch  geradezu  umdreh- 
ten, ohne  der  Wahrheit  näher  zustehen«  Pak 
Venöse  und  Arterielle  ist  wesentlich  ein  Mo- 
ment der  Ernährung,  und  um  es  kurz  jsu  sa- 
gen, koonen  wir  seine  Charakteristik  lediglich 
ib  der  Mischung  des  Blutes  suchen.  So  wer- 
den wir  schwerlich  die  Aufstellung  von  venö- 
sen Fiebern  (wovon  natürlich  die?Veneneützüu- 
dongeo  ganz  und  gar  zü  unterscheiden  aiqd) 
auf  die  Dauer  durchführen  können;  und  ob- 
gleich es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  die 
vorherrschende  .Venositat  einen  Einflufs  auf  den 
Verlauf  des  Fiebers  haben  müsset  ist  es  den- 
noch eicher,  dafs  der  Procefs  des  Fiebers  viel 
zu  selbstständig  ist,  um  nicht  in  einem  Ijoben 
Grade  ton  Unabhängigkeit  von  solchen  Mi« 
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»cbungsveränaeraogen  (noch  mehr,  alt  von  Jen 

Temperamenten  der  Alten)  selbständig  ver- 
laufen. 

i)ie  Frage,  ob  es  ein  universelles ;  Fieber 
gebe,  wird  verneint ;  am  nächsten  diesem  (Ideale) 
Ifeht  wohr  eine  gelinde  bjrperstheniscbe  Sjv 
uocba,  und  das  einfache  Scbwächefieber  des 
tierends.    Als  eigentlich   lokale  Fieber  wer- 
den  jene  seltene^  Fälle  bezeichnet,   wo  ein- 
zelntf  Korpertheile  Sie  Stadien  febriler  Reaction 
durchmachen.    Die  sonstigen  Differenzen  des 
Idio-  und  Sympathischen  ,  Proto-  and  Deute- 
ropathiscben  u.  s.;  w;  ,:  werden;  in  Üebereinstimi 
mang  mit  allgemeinen  pathologischen  Grund- 
sätzen  abgehandelt  und*  zu  mehreren  tabellari-. 
sehen  Sooderuogen  und  Anordnungen  entwickelt. 
Dann  wird  der  verschiedene  Sitz  der  wesent- 
lichen Affection  erörtert.  (Köpf-  und  Cerebral- 
fieber,  BrAstnerrenfieber,  und  zwar  schleimige 
und  seröse,  nicht  aber  das  hektische,  wie  Bran^ 
a/5  Wollte^,  so  wie  Bäucbfieber,  die  je  näctf 
^c.m  ,öc|is  affectus  Verschieden  auftreten  sollen ; 
wie  denn  jB.  die  VermulhuDg,  dafs  der  Quar- 
ta ntypus  rfer  unteren,  der  Tertiantypus  der  obe- 
ren Bauchgegend*  angehöre,  als  durch  ▼ielf; 
Gründe  bewahrschein  licht,  ausspricht).  Es  wird 
hier  auch  auf  das  Verhältnils  der? Glieder  hin- 
gedeutet^ und  neben  intermittierendem  Wund- 
fieber der  Hospitalbrand  angeführt.    Das  leitet 
dann  auf  den  Begriff  nervöser  Gewebsverände-* 
rangen  ( H  i  sto  ue  u  roses) ,  als  eines  der  wichtige 
sten  Momente  für  die  Pathologie  der  nervösen 
Weber.    Dana  es  n  bildeh  die  daher  entstehen* 
den  „Gewebsnervenfieber"  einen  Hauptgegen- 
satz gegen  die  „Systemnervenfieber"  in  vielen 
Beziehungen,  und  wiederholen  sich  als  solcher 


in  den  einzelnen  Abteilungen  des  pathologi- 
schen, Systems».   -  ;  *  <•  ...  \.  .  i 

Die  Bedingungen  der  Entstehung  und  Ver- 
breitung nervöser  Fieber  sind  Gegenstand  der 
nun  folgenden  Untersuchung.  Der  Gegenstand 
ist  zieblich  vag ,  und  es'.,  war  nicfat  möglich, 
ihn  selbst  bei  vielfacher  Sonderung  anders  zu 
behandeln.  Jedoch  ergänzt  eich  im  Ganzen, 
was  hier ,  für  sieb  genommen,  nur  lückenhaft 
erscheinen  kann.  Nur  Eines  hätte  Ref..  SO* 
wohl  in  Bezug  auf  Anlagen ,  qls  auf  anregende 
Ursachen,  hervorgehoben  gewünscht:  das  allr 
gemeine  Gemeinschaftliche,  welches  in  allen 
jenen  nie  zu  erschöpfenden  Verhältnissen  ob« 
waltet,  die  wir  als  Ursache  dar  nervösen  Fie- 
ber anerkennen.  Dieses  Gemeinschaftliche,  als 
Combination  von  Anlage  und  Veranlassung  ist 
seinem  Charakter  nach  immer  Schwächung,  und 
zwar  wahrscheinlich  öfter  universelle  Schwä- 
chung im  Gegensätze  zu  einem  Lokalreize,  als 
etwa  lokale  und  speeifische  Reizung  im  Ge- 
geusatze  zu  universeller  Iutegritätsstimmung. 
Mit  Einem  und  dem  Andern  für  sich  allein 
ist  es  gewifs  nicht  möglich ,  zu  einem  Schlufs- 
ergebnisse  zu  kommen ,  wie  es  der  Hr.  Vf. 
doch  erstrebte.  *•  j         ],\  / . ,!  •  l  » 

Die  Betrachtung*  der  epidemischen  Verhal- 
nisse  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  ein  „Ent- 
wickele ngsmo  ment  im  -Menschengeschlecht*," 
welches  nun  die  stationären  Constitutionen  über- 
hanpt  und  die  nervöse  insbesondere  bedingen 
soll.  Eine  solche  Ansicht  läfst  sich  nur  in  ei- 
nem strengeren  Festhalten  an  dem  Historischen 
nachweisen ,  wenn  <  sie  nicht  zu  viel  Unbestimm« 
tes  und  Mystisches  enthalten  soll.  Es  ist  näm- 
lich keinem  Zweifel  unterworfen,  dafsdiegei- 
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5%ea  ^abö  A>  eigeDtlicb  historischen)  rhano- 
meoe  des  Lebens  im  Wenschengesrhlechte  sich 
mit  Macht  gegen  die  physischen  Zustände  äu* 
fsero;  aber  der  Naturforscher  wird  sieb  kaum 
bewogen  finden,  jene  Rückwirkung  von  dem 
Höheren  auf  das  Niedere  als  das  häufigere  die- 
ser relativen  Verhalt nisse  in  unserer,  überall 
vom  Niederen,  als  der  Grundlage,  zu  dem  Hö- 
heren, als  der  Völlendüng  aursteigenden  Schö- 
pfung* weit'  anzusehen.  Wenn  also  B.  die 
meteorischen,  tellurischen  oder  kosmischen  Ein- 
flüsse nicht  so  würdigen  mag,  als  jenes  innere 
EDtwi^kelungsmoment  im  Menschengeschlechter 
so  hätte  er  den  positiven  Beweis  hierfür  nicht 
blofs  äirf  die  drei  Perioden  begründen  holten, 
die  als  cerebral- nervöse,  inflammatorische  unbt 
abdominell -nervöse  im  19ten  Jahrhundert  her- 
vorgehoben und  auf  eine,  freilich  sehr  geist- 
reiche Weise  mieden- geschichtlichen  Vethhit- 
nisien  dieser  Epoche:  in  'Verbindung  gebradh* 
werden.  (S.  '   

Die  Untersuchungen 1  über  das  Endemische 
entwickeln  die  bekannten  und  beachtungs wer- 
ben Ansichten  des  würdigen  Verstorbenen  seht* 
ausführlich.    Rücksichtlich  der  lieber  tragung  ist 
es  wichtig,  dafs  auch  hier  und  namentlich  für 
die  periodischen  nervösen  Fieber  zuvorderst  auf 
den  blofsen  Nerveneindruck  aufmerksam  gemacht 
wird,  und  eis  ist  eine  wohl  zu  bedenkende  An- 
sieht,  dafs  vielleicht   die  innere  Ursache  der 
Periodizität  auch  die  ÜrsacW  solcher  UeberträJJ 
gungsfahigkeit  enthalte,  wie  ich  denn  ganz  be- 
stimmt glaube,  dafs  die  Ganglien  äff ecte,  wenn 
nicht  auaschliefslich ,  so  doch  durchaus  vorzugs- 
weise solcher  Uebertragung  fähig  sind«  Dieser 
Uebertragung  des  unwillkürlichen  Rrankwer- 
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den»  steht  don n  freilich  eine  gewisse  Angewöh- 
nung einer  Krankheit  entgegen ;  wenn  der  Yfille 
dein  Sinneseindruck  anfanglich  nur  nachgiebig 
nachher   aber  nicht  mehr  widerstehet!  kann. 
$o  werden  z.  B.  krampfhafte  Gesichtszuckun- 
gen  leicht  auf  die  Umgebungen,  namentlich  auf 
junge  Leute,  übertragen,  und  man  kann  j> 
selbst  krankhafte  Vorstellungen  aus  dein  Um- 
gänge mit  Wahnsinnigen  (noch  mehr  aber  mit 
Hypocbondristen)   hin  wegtragen,     Die  .  reinen 
Nervenfieber  als  solche  sind  dem  Vf«  nicht 
übertragbar,   nur  erst  das  Typhusmiasma  indi- 
vidualisiert sich  zum  Contagium.    Mit  dem  über 
die  Beziehung  beider  letzteren    zu  einander 
vom  Vf,  Beigebrachten  sind  wir  volikflmnißii 
4|nyerstauden.;     ;f  \.  ,  ! 

Der  dritte  Abschnitt  stellt  $ie  neryoaenv 
Fiebe*  in  den  Beziehungen  und  Verwickelun- 
gen ihres    wirklichen  £YqrltQmmen8^^ 
trachtet  zuerst  ihre  genetische  Verknüpfung  mit 
anderen  Formen ,  aus  denen  sie  hervorgehen 
und  in  welche  »ie  übergehen ,  sodann  ihre  Ver- 
kettungen unter  einander ,  ihr  gleichzeitiges  Vor- 
kommen und  ihre  manuichfaltigen  Gestaltungs- 
weisen  und  ihr  Verhalten  zu  anderen  Nerven- 
krankheiten und.  Nerven  Stimmungen  ;  der  vierte 
wendet  sich    zu    den   Haupt  Verschiedenheiten 
des  Verlaufe  und  Ausgangs,  wobei  denn  immer 
wieder    die    allgemeine ,  naturphilosophiache 
Weltansicht  des   Vf.  V  uns  bald   mit  überra- 
schend sinnreichen  Verbindungen  und  Zusam- 
menstellungen,  bald  aber  wohl  auch  mit  einem 
für  den  praktischen  Sinn  zu   hoch  liegenden 
Ideale  versieht,  wie  z.  B.  in  dem  Inhalte  des 
§.  413.    Die  Paragraphen ,    welche  über  den 
Gang  der  Fieber  und  ihrer  Epideinieen  handeln, 
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enthalten  Viere  interessante  Bemerkungen,  aber 
nicht  blofa  aus  dem,  was  man  streng  ge- 
nommen auf  das  Gebiet  der  nervösen  Fieber 
zu  beziehen  hat«  Den  Abschnitt  5,  aber  mufs 
Ref.  ganz  und  gar  übergehen ,  weil  es  nicht 
möglich  ist,  die  darin  enthaltenen  Betrachtun- 
gen über  die  Natur  der  nervösen  Fieber  mit 
verdienter  Achtung  vor  dem  Verf.  und  doch 
aoch  mit  verdienter  Strenge  der  objectivea 
.Wissenschaft  zu  beurtheilen,  ohne  auf  wehem 
Baume  eine  Reihe  von  Reminiscenzen  aus  ei- 
ner früheren  Epoche  des  speculativen  Strebens 
hervorrufen  zu  müssen,  wozu  wir,  nach  ab- 
gethaner  Sache,  weder  geneigt,  noch  berech- 
tigt sind. 

Wir  wenden  uns  also  zum  Praktischen  und 
zwar  zu  den  F.  nerv»  continuae>  deren  Be- 
trachtung ein  einleitender  Abschnitt  über  Heil- 
anzeigen und  Heilmittel  vorangeht.  Es  kommt 
nun  nach  .  dqm  Verf.  hierbei  hauptsächlich 
auf  Regulirung  des  Verhältnisses  zwischen  dem 
Blutsysteme  und  Nervensysteme  an;  wobei  der 
derivatorische  Aderlafs,  die  ortliche  Bluteotzie- 
hung  und  die  Salze  zuerst  kurz  betrachtet  wer- 
den» Ausführlicher  wird  von,  den  Nervenmit- 
teln gehandelt,  und  das  Allgemeinste  über  die 
grofse  Reihe  der  exciiirenden  Körper  hier  bei- 
gebracht. ' 

Das  einfache  acute  Nervenfieber  —  gleich- 
sam nur  eine  Neurose  mit  Fieber,  ist  entwe- 
der Gehirnnervenfieber  (F.  cerebralis  simpl., 
ein  sehr 5  gut  geschildertes  Krankheitsbild  des 
sogenannten  Typhus  sporad.  cferebr.),  verläuft 
als  regelmäfsiges  in  14tägiger  Periode  zum  An- 
fang der  Aboahme,  es  erfordert  nur  selten  eine 
temperirende  Vorbehandlung,  gewöhnlich  als- 
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bald  ein  mäfsig  erregende»  Verfahren,  das  eno- 
male  (versatile)  wiU  schon  mehr  Rücksicht  auf 
die  Symptome.  Der  Verf.  stellt  die  Progno- 
sen wohl  etwas  so  ängstlich,  denn  sie  sind 
im  Gänsen  günstig ,  wenn  man  nicht  blofs  die 
Arznei  und  Diät,  sondern  auch  Luft  und  Tem- 
peratur zur  regulirenden  Einwirkung  in  der  Ge- 
walt hat. 

Was  der  Verf.  F.  nerv,  spinalis  nannte 
und  durch  die  Krankengeschichten  IV.  und  V. 
als  solchen  belegen  wollte  f  ist  damit  nun  frei- 
lich aus  dem  Bereiche  eines  rheumatischen  Fie- 
bers nicht  entrückt,  wob!  aber  ist  es  offenbar 
ein  Fortschritt ,  für  dieses  Rheumatische  auf  die 
Affection  des  Ruckenmarks  als  primäres  Mo- 
ment aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Die  F. 
n.  acutae,  mit  Wallung  und  gröfserem  Blut- 
andrange, werden  durch  eine  neue  Form  Ter- 
mehrt:  F.  atacta  nenroslbenica ,  die  uns  doch 
schwerlich  für  specifisch  gelten  kann ,  obgleich 
die  Krankengeschichte  so  sehr  ins  Unbestimmte 
gehalten  ist,  dafs  man  allerdings  nicht  recht 
weifs ,  womit  man  es  zu  thun  bat«  Einem  psy- 
chischen Momente  hätte  hier  sicherlich  gröfsere 
Aufmerksamkeit  zugewendet  werden  sollen«  Die 
n.  acutae  mit  Abspannung  oder  Unempfänglich- 
keit  sind  durch  die  Krankengeschichten  XVI  — 
XIX.  erläutert.  Mit  der  dort  vorwaltenden  Be- 
handlungs weise  ist  Ref.  nicht  einverstanden, 
und  würde  es  nicht  seynf  selbst  wenn  die  Re- 
sultate glücklicher  waren.  Es  gibt  nur  zwei 
.Wege,  ein  in  seiner  Erregbarkeit  so  lief  her- 
abgesunkenes Centrainervensystem  zu  heben: 
den  Weg  directer  Erregung,,  welcher  hier  kaum 
jemals  allein  in  hinreichendem  Grade  wirksam 
seyn  wird,  da  wir  doch  immer  durch  die  Pe- 
ripherie nach  dem  Centrum  binblicken  müssen, 

*       *  * 
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tmd  dann  deo  Weg  deir^ripheriscfeen  Art*» 
guog  des  Nervensystems,  der  heftigen  dynami- 
schen Erschütterungen ,  wo  dann  natürlich  die 
Brechmittel  eine  Hauptrolle  spielen,  denen  sich 
die  TemperatureinBiisse  in  Bädern  uod  Ueber- 
giefmngen  auschliefeen.  Will  tnau  durchaus 
blofe  abwarten*  ao  braucht  man  keine  Kali-» 
Saturation  *  dazu  reicht  blofses  Wasser  in  die- 
len Fallen  hin,  ja  es  gibt  mehr  Substrat  für 
die  Hautkrise*  Als  Medicamentöses  leitet  hier 
das  Gblor  die  Chlorwasserstoffsäure  ein,  und 
damit  kann 'man  in  allen  Fällen  abwarten,  quo 
natura  vergit.  So  bewährte  sich  auch  das  Acid. 
mariat.  und  die  Aq»  oxymuriatica  in  der  XVJttL 
Kraokheitsgeschichte« 

Es  folgen  nujp  die  schleichenden  Nerveri- 
fieber,  die  in  „tückische**  und  „träge"  einge- 
teilt werden  und  gut  abgehandelt  sind» 

Oer  zweite  Abschnitt  umfefst  die  gemischt 
ten  nervösen  Fieber  von  an  sich  nicht  typhöser 
Beschaffenheit«  Dabin  geboren  die  nervös -ka* 
tarrhaliscbeo  und  rheumatischen ,  der  epidemi* 
icbe  Katarrh  und  die  f rieselartigen  und  Schweifs* 
fieber»  In  wie  weit  nun  alle  diese  Formen  sii 
deo  nervösen  Fiebern  2u  rechnen  sindj  ist  Ge- 
genstand, nicht  sowohl  allgemeiner,  als  viel« 
wehr  ganz  serieller  Individualisierung,  und  ob- 
gleich die  Formen  an  und  für  sich  mehr  und 
weniger  2tim  Nervösen  hinneigen,  ist  es  doch 
voroamlich  die  Ablage  (wie  auch  aus  den  Kran- 
kengeschichten der  Greise  und  Kinder  erhellet), 
welche  den  nervösen  Charakter  determinirt» 

Der  dritte  Abschnitt  schildert  die  nervösen 
Fieber  mit  ursprünglichen  Lokalslötangeti  ei- 
geothümlicher  Art.  Er  umfafst  die  Schleim-, 
Wurm-  und  Schwämmchenfieber ,  das  nervöse 
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G#llenfieber,  die  gemischteren  gastrisch  -fcer- 
vösen  Fieber,  deren  schwierige  Behandlung  gaor 
vorzüglich  gut  angegeben  worden  i*t.  .Der  Fall 
LVIIl.  ist  sehr  merkwürdig ■  —  ob  hierher  ge- 
hörig? Sehr  beachtenswert!*  sind  die,  jedem 
Praktiker  Übrigeos  wobl  vorgekommenen  Bei- 
spiele von  plötzlichen  Todesfällen  nach  anschei- 
nender Besserung  durch  Bader  und  kalte /Ue- 
bergiefsungen ;  Beispiele,  welche  nicht  sowohl 
dqs  hier  Unentbehrliche  verschmähen,]  als  viel- 
mehr Vorsicht  lehren  sollen.  Der  Puls  nicht 
die  Haut  —  ist  dafür  das  Entscheidende,  and 
die  Dauer  des  Bades  hiernach  ganz  besonders 
abzumessen. 

*  -  • 

Abdominaltyphus  —  eine  an  Krankenge- 
schichten reiche  Abhandlung,  auch  zum  Gegen- 
satze mit  dem  Beispiele  einer  Febr.  nerv,  ce- 
rebral!?,  entericam  mentiens  (XCY.)  zweck- 
mäfsig  versehen. 

Die  nervösen  Fieberseueben  werden  als  ty- 
phöse Nervenfieber ,  Petechialfieber,  Faolfieber, 
Fleckentyphus,  als  Typhusseuchen  mitvorherr- 
3 eben  dem  eigenthümlicbem  Lokalleiden  fHo- 
spitalbrand,  Anthrax,  Rotzgifttypbus,  Kindbett- 
typhus), als ,  endemisch  gastrisch  fajuligte  (?) 
Seuchen  (Morb.  hungaricus,  die  asiat;.  Gallea  - 
und  Faulfieber,  die  afrikan.  iyistenseuchen, 
Pest  und  gelbes  Eieber)  abgehandelt,  wobei  na- 
türlich auf  fremde  Erfahrungen,  deren  dem  ge- 
lehrten Yf.  ein  so  reicher  »Schatz  zu  Gebote 
stand,  vorzugsweise  Rücksicht  genommen  wor-* 
den  ist. 

In  der  zweiten,  die  periodischen  Fieber 
enthaltenden  Abtheilung  wird  nun  diese  weite 
Klasse  auch  sehr  umfassend  abgehandelte  Es 
fehlt  auch,  nicht  an  seltenen  Beobachtungen, 
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gleich  derjenigen  einer  Octava  symptomatica 
mit  regelmäßig  wiederkehrendem  Icterus  and 
Fieberanfalle  (CLXXXIX.)  oder  die  sogenannte 
Quartana  intermittens  duplex ,  influentiae  phae- 
nömenis  stipata ,  wo  eine*  Quartana  sich  ver- 
doppelte", darauf  aber  in  wechselnden  Paroxys- 
men  einmal  die  Zeichen  eines  katarrhalischen 
Fiebers,  dann  die  eines  reinen  Wechsel  tiebers 
umzecbig  annahm  CCCXIIl  ). 


Auf  diese  und  ähnliche  Mitteilungen  aus 
dein  Gebiete  einer  reichen  Erfahrung  des  treff- 
lichen Verstorbenen  legen,  wir  mehr  Werth, 
als  auf  die,  vielleicht  etwas  zu  sehr  gehäuften 
Distioctionen  und  Trennungen,  denen  doch  auch 
ihr  theoretisches  Interesse  nicht  abzusprechen 
ist,  und  so  hat  Bartels  das  Denkmal,  welches 
er  durch  eine  lange  und  erfolgreiche  Thätig* 
keit  für  die  Wissenschaft  £icb  bereits  früher, 
gestiftet ,  nun  durch  dieses  sein  letztes  Werk 
mit  einem  würdigen ,  des  Dankes  der  Nach* 
weit  wertben  Scblufsstein  versehen.  Vieles 
von  seiner  Art,  anzuschauen  und  zu  beurthei 
len ,  erscheint  der  Gegenwart  wohl  nicht  mit 
Unrecht  .als  zü  sehr  ins  Speculative  gezogen, 
bei  Anderem  aber  ist  offenbar,  dafs  die  Wahr* 
heit  seiner  Ansichten  erst  in  dem  UJaafse  An- 
erkennung finden  wird,  dafs  man  den  gelehr- 
ten, scharfsinnigen  und  in  jeder  Beziehung  wür~ 
digen  Mann  besser  verstehen  wird,  als  es  eben 
der  TagesgeUt  erlaubt,     „  y  ^ 
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Diagnostisch'  -praktisch*  Abhandlung**  aus  dem 
Gebiet*  der  Medicin  und  Chirurgie ,  durch 
Krankheitsfälle  erläutert  von,  Dr.  ho  wen* 
Hardt.  Zweiter  Theil.  Auch  unter  dem  Ti- 
tel: Beobachtungen  und  Erfahrungm  aus  dem 
C*biet*  der  praktischen  Arznei-  und  Wund- 
' arzneikunst  vom  Dr>  Lbwenha rd U  Mit  ei- 
ner Steindrucktqfel.  Pr enzlau  ,  1838*  Verlag 
von  Carl  Vincent.  XV  u.  425  S*  8, 

Der  tbh'tige  Hr.  Vf.  vorstehender  Schrift, 
deren  erster,  schon  nach  so  kurzer  Zeit  in  ei- 
ner zweiten  Auflagt  erschienener,  Theil  die 
allgemeinste  Anerkennung  gefunden  hat,  jgiebt 
uns  in  dieser  Fortsetzung,  die  nicht  minder 
reich  an  belehrenden  Materialien  und  neuen  Auf* 
Schlüssen  im  Gebiete  der  Heilkunde  ist,  wie- 
derum Gelegenheit,  sowohl  seine  seltene  Fä- 
higkeit des  praktischen  Wirkens  am  Kranken- 
bette, als  auch  seine  theoretische  Bildung  und 
ausgebreitete  Gelehrsamkeit  anzuerkennen.  Seine 
Beobachtungen  unterscheiden  sich  sehr  wesent- 
lich durch  ihre  Einfachheit*'  und  das  Unge- 
•chmückte  ihrer  Darstellung  von  der,  nament- 
lich in  neuester  Zeit  altgemein  gewordenen  JVei- 
gung  mancher  Autoren,  seltene  Krankheit**  Ge- 
schichten mitzutheilen,  denen  man  das  Haschen 
nach  Neuem  und  die  auf  Effekt  berechneten 
Aeufserlichkeiten  gleich  ansieht,  und  wodurch 
ihr  wirklicher  Werth  verloren  geht.  Hier  da- 
gegen zeigt  sich  durchweg  ein  ernster,  redli- 
cher Eifer  nach  unparteiischer  Forschung  und 
Prüfung  gegebener  Thatiacben  und  Feststellung 
von  Erfahrungen.  Weit  entfernt,  an  ihre  Un- 
fehlbarkeit zu  glauben,  treibt  den  Hrn.  Vf.  ein 
gerechtes  Mifstrauen  so  lange  zu  erneuerteu 
Versuchen9  bis  sich  ihm  ein  sicheres  Resultat 

* 
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herausgestellt,  das  er  nachher  auf  den  Stand- 
punkt der  theoretischen  Betrachtung  erhebt  und 
mit  allen  Gründen  der  Wissenschaft  unterstützt. 
Aufser  diesen  Gründen,  deren  Kraft  bei  den 
verschiedenen  Grundlagen  unserer  Einsicht  und 
des  dazu  benutzten  Systems  natürlich  nicht 
überair  ausreichend  erscheinen  konnte,  unter« 
stützt  noch  leine  durch  Versuche  bewirkten 
Heilungen  die  bestimmte  Angabe  der  Zahlen- 
Verhältnisse,   die  er  im  Vergleich  zu  andern 
Methoden   gefunden ,   und  die  ihm  dieselben 
durch  einen  ^arithmetischen  Calcül  zu  einer  un- 
umstößlichen Wahrheit  werden  lieben«  Wenn 
die  Methode  numerique  des  um  die  Pathologie 
so  verdienten  Louis  schon  manchem.  Vorwurf 
der  Unzuverlässigkeit,  Einseitigkeit  und  Nicht- 
beachtung der  Individualität  des  Kranken,  trotz 
dem  Zugeständnisse  des  pemönlich  genauen  Be- 
achtung* Talents»  nicht  entgehen  konnte,  so  wird 
dies  weniger  ein  ähnliches  Verfahren  in  der 
Therapie   treffen,   wo  die  Zusammenstellung 
gleicher  Resultate  in  ähnlichen  Zuständen  von 
einem  glaubwürdigen  Schriftsteller  versucht  wird. 
Die  genaue  Beachtung  der  Symptome  und  die 
darauf  gestützten  pathologisch  -  anatomischen  Be- 
fuode  gewinnen  zwar  durch  numerische  Zu- 
sammenstellung einen  bestimmten  Ausdruck  für 
ein  Genus  der  Krankheit;  sie  schützen  uns  je- 
doch nicht  vor  der  Besorgnifs,  dafs  im  Einzel- 
nen Manches  übersehen  *  oder  zu  viel  gesehen 
worden,  dafs  das  Gönsecutive  für  das  Primäre 
gehalten  und,  dafs  überhaupt  mehr  das  Ver- 
fahren ,  als  die  technische  Beobachtung  Haupt« 
zweck  gewesen.    In  der  Therapie  aber  kann 
our  allein  das  sorgfältig  angegebene  Zahlen« 
verbältnifs  die  Richtschnur  einer  Kurmaafsregel, 
sie  mag  empirisch  oder  Rationell  seyn,  geben; 


obwohl  wir  wiederum .  oft  in  den  entgegenge- 
setzten Fehler  verladen  9  der  Kumt  zum  Nach« 
tbeile  der  anerkannten  Wirkung  der  Naturbeilr 
kraft  zu  grofsen  Spielraum  zu  gestatten.  Und 
von  diesem  Vorwurfe,  wenn  übrigen»  das  Be<* 
streben  den  dichten  Schleier,  der  über  so  man- 
che unserer  Heil  Vorgänge  ausgebreitet  ist/ weg- 
zuziehen, ein  Vorwurf  genannt  werden  kann, 
ist  der  Hr.  Vf.  um  so  weniger  frei  zu  sprechen, 
als  ihm  die,  Erfahrungen  nicht  fremd  seyn  kön» 
neb,  welche  über  die  xonstalirten  ausschlief«- 
liehen  Wirkungen  der  JXaturheilkraft  fast  jeder 
Arzt  zu  machen  Gelegenheit  hat;  und  welche 
erst  noch  neuerdings  durch  Manzoni  in  der  Ge- 
sichtsrose und  verschiedenen  Entzündungen  auf 
interessante  Weise  bestätiget  wurden.  Der  Scep- 
ticismus  der  gereifteren  Aerzte  entspringt  nicht 
immer  aus  vorgefafsten  Ansichten,  sondern  oft 
gerade  aus  dem  Bewufstseyn  der  Superiorität 
der  einfachen  Naturwirkung  gegen  die  Vorschrif- 
ten der  Kunst  und  aus  der  Gewifsheit,  dafs  oft 
die  entgegengesetzten  Methoden  ein  gleiches 
Resultat  hervorbrachten.  —  Besonderen  Werth 
haben  die  diagnostischen  Angaben ,  die  den  ein- 
zelnen Abbandlungen  beigefügt  sind ,  bei  denen 
der  Hr.  Vf.  nicht  minder  grofte  Gewandtheit 
und  Umsicht,  das  Charakteristische  aufzufinden, 
Venrath,  als  er  auch  die  subtilen  jNiiancirun- 
gen  und  Verwickelungen  klar  und  glücklich  zu 
lösen  im  Stande  ist,  und  wie  er  schon  früher 
über  Pneumonie  und  Oophoritis  uns  belehrende 
Aufklarung  gegeben,  so  bereichert  er  hier  die 
Chirurgie  durch  klare  Beschreibung  einer  bisher 
noch  wenig  beachteten  Krankheit.  Von  dem 
Talente  des  Hrn.  Vf.'s,  allen  Gegenständen,  de-» 
nen  er  seine  Aufmerksamkeit  zuwendet,  eine 
interessante  Seite  abzugewinnen  und  werthvolle 
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Aufschlüsse  über  dieselben  mitzutbeilen  f  erhal- 
ten wir  hier  Proben  über  Gegenstände  aus  vie- 
len Gebieten  der  Arzneiwissenschaft.  Da  die 
Grenzen  diese«  Blattes  uns  nicht  gestatten  spe- 
ciell  den  Umfgng  des  Ganzen  in  Betracht  zu 
ziehen,  so  haben  wir  nur  das  Neue  und  We- 
sentliche hervorgehoben,  und  am  meisten  seine 
Erfahrungen  über  Merkurial-  Friktionen  aus- 
führlicher erwogen,  da  diese  noch  in  Deutsch- 
land nicht  so  allgemein  bekannt  sind.  Durch 
die  hin  und  wieder  eingestreuten  Bemerkungen 
tollen  wir  nicht  sowohl  den  Werth  seiner  Mil- 
theilungen  heruntersetzen,  als  vielmehr  unsere 
persönlichen  Zweifel  und  das,  was  uns  gerade 
beim  Lesen  nufgestofsen,  bezeichnen.  Wir 
danken  dem  Hrn.  Vf.  für  die  vielfache  Beleh- 
rung, die  uns  durch  die  Leetüre  seiner  Schrift 
geworden,  und  wir  wünschen  nichts  mehr,  als 
dafs  diese  in  den  Händen  vieler  Aerzte,  welche 
den  Werth  wahrhafter  Erfahrungen  zu  schätzen 
wissen,  sich  befinden  möge,  — 

In  der  Einleitung  benutzt  der  Hr.  Vf.  die 
Gelegenheit ,  ein  von  ihm  mit  so  vielem  Eifer 
durchgefochtenes  Thema  wieder  anzuknüpfen, 
nämlich:  „ob  eine  Krankbeitsform  in  ihrem 
„natürlichen  Verlaufe  zu  unterbrechen  sey,  oder 
„ob  sie  einen  eigenthümlichen  Decurs  habe, 
„und  diesen  auch  vollenden  müsse;  und  findet 
„endlich,  dafs  in  der  sogenannten  Rerulsion, 
„d,  b.  in  der  Uebertragung  eines  Krankheit*  - 
„Zustande*  auf  die  vegetative  Sphäre  des  Or- 
ganismus, ein  lange  noch  nicht  genugsam  ge~ 
„kanntes  und  in  praktischer  Beziehung  bebau« 
„tes  Feld  zu  linden  sey,  wodurch  Ausgleichung 
„und  Beseitigung  manches  vorhandenen  Lei«» 
„dens  herbeigeführt  werde/*  —   Wenn  der 


Hr.  Vf.  f  wie  er  im  ersten  Bande  tbat9  der 
Kunst  gegen  die  Naturheilkraft  (die  er  als  end- 
liche Vermittlerin  aller  unserer  Kurbeetrebon- 
gen  im  Grunde  dennoch  anerkennen  mufs)  das 
Wort  redet,  so  scheint  er  damit  nicht  ernst- 
lich die  reine  ungestörte  Naturwirkung  zu  mei- 
nen, sondern  er  wünscht  zum  Verkürzen  de« 
Verlaufs  in  gewissen  Krankheiten,  namentlich 
bei  Entzündungen  und  Fieber,  eine  schnellere 
und  sichere  Methode,  als  wir  bisher  besaiten, 
herbeigeführt  zu  sehen.    Dadurch  erwirbt  er 
sich  allerdings  ein  wesentliches  Verdienst,  da 
nur  die  Erweiterung  und  Vervollkommnung  un- 
serer Einsichten  in  die  Therapeutik  übet  die 
längere  oder  kürzere  Dauer  und  über  die  Un- 
möglichkeit der  Heilung  eioer  Krankheit  (was 
wir  durch   natürlichen    Verlauf  bezeichnen), 
entscheiden  kann;  indessen  müssen  wir  doch 
überall   die  Naturbeiikraft  im  Einzelnen  und 
-  Allgemeinen  als  unsere  Lehrerin  und  Führeria 
nicht  aus  den  Augen  lassen,  da  theils  specift- 
*che  Methoden  und  Mittel  (wodurch  wir  z.  B,» 
wie  bei   einem    mit  Entzündung  verknüpften 
Wecbseliieber   den  Verlauf  unterbrechen),  io 
jenen  Krankheiten ,  deren  Wachsthum  und  ei- 
genthümliche,  in  ihrer  Natur  begründete  Ver- 
änderlichkeit notb wendig'  ist,  nur  schwer  auf- 
zufinden sind,  tbeils  auch  eine,  die  bette  Ein- 
sicht verlassende,  mitunter  mangelhafte  Dia« 
gnostik  uns  in  schwierigen  Fällen  ,  auf  allge- 
meine, der  Naturbeilung  entnommene  therapeu- 
tische Principien  hinweist,    Der  Hr.  Vf.  kennt 
zu  genau  die  vielfachen  Einwürfe ,  die  man  ihm 
gegen  das  Ausschliefsen  der  Naturkeilkraft  ia 
Heilung  von  Krankheit  machen  könnte,  um  sie 
hier  zu  wiederholen,    Aber  gestehen  mufs  er 

es  sieb  selbst ,  dafs  er  am  wenigsten  *on  je- 


Digitized  by  Googl 


oem,  den  einsichtsvolleren  Aerzten  iuwohnen- 
dem  Gefühle  frei  sey,   welches   die  Grund* 
läge  zur  Toleranz  so  vieler  Methoden  bildet; 
dafs  nämlich  eine  gewisse  Kraft  im  Organis** 
mq«  herrsche,  die  oft  selbst  die  anscheinend 
mifslichsten  medikamentösen  Eingriffe  abzuweh- 
ren und  den  Sieg  ober  verkehrte  Mittel  zu  tra- 
gen  vermag.    Wenn  man  mit  dem  Hrn,  Vf. 
den  plötzlichen  Stillstand  einer  Krankheit  als 
das  sieberste  Kriterium  der  Heilsamkeit  eine« 
KaosteingrifTes  ansehen  wollte,  so  würde  die* 
ser  Scblufs  dem  post  hoc,  ergo  propter  hoc, 
gegen  den  sich  im  gegebenen  Falle  manche 
Einwendung  machen  liefte,  ähnlich  sejn;  ab* 
gesehen ,  dafs  er  auf  Empirie  beruhe ,  die  jedes 
System  lor  sich  emaneipireu  könnte  und  deren 
Täuschung  schwerer  nachzuweisen  wäre,  als 
bei  de»  Vorgängen,  wo  wir  die  einfache  Na- 
turheilung allein  wirken  sehen.    Gesetzt  auch, 
wir  geben  seine  Revulsion  in  gewissen  Krank- 
heiten, durch  grofse  Merk uriaU  Friktion  her* 
vorgebracht,  zu,  was  wäre  denn  dies  anders, 
als  eine  Formveränderung  der  Krankheit  durch 
Netascbematismus,  die  die  Naturbeilkraft  ohne 
grofse  Opfer  und  Anstrengungen  auf  passende 
Weise  hervorbringt.    Wenn  wir  auch  mitunter 
diese  Methode  io  gewissen  Fällen  zu  Batbe  zie- 
hen ,  so  kann  dies  doch  nicht  im  Allgemeinen 
auf  Kosten  der  uns  liebgewordenen  und  oft  er« 
probten  Lehren  jeines  rationellen  Heilverfahrens, 
mit  aller  Umgehung  der  Kausal  Verhältnisse  und 
Air  darauf  bezüglichen  Indikation  9  und  Hintan- 
setzung der  feststehenden  und  aoerkannten  Be- 
obachtung bestimmter  kritischer  Tage,  gesche- 
hen, und  wir  müssen  diese  daher  vorläufig  auf 
die  Fälle  beschränken ,  wo  das  rationelle  Ver- 
jähren uns  veriäfat, 


Die  Schrift  enthalt  Vier-Abhandlungen  nebst 
Beiträgen  zur  geburtshilflichen Praxis  und  ei- 
jiem  physiologischen  Anhange.  Die  erste  führt 
den  Titel :  1 

lieber  die  Anwendung,  grofser.  Merkuriqlm, 
friktionen  zur  Beseitigung  und  Abkürzung  jneh~, 
rerer  Krankheitszu&lände 9  namentlich  der  App., 
plexie,  Hepatitis,  Febris  nervosa  gastrica,  Pofc-^ 
ken,  des  Kiodbettüebers  und  des  Rheuinatisuxust 
acutus.  t  . 

Der  Hr.  Vf.  schickt  die  Bemerkung  voraas, 
dafs  man  beim  Gebrauche  dieses  Mittels  ander* 
pafslicbe  Medicamente  nicht  zii  verabsäumen 
nöthig  habe,  und  dafs  er  es  da  in  Anwendung; 
brachte,  Wo  entweder  andere  Medicainente  ihm 
ihre  Dienste  versagten,  oder  wo  er  von  deren 
Nutzlosigkeit  durch  häufige  Erfahrung  schon  zu 
$>ehr  überzeugt  war,  um  sie  im  fraglichen  Fälle 
noch  erst  zu  versuchen  (?  Ref.),  —  Als  einen 
reellen  Vorzug  dieses  Mittels  führt  er  an,  dafs1 
dessen  Applikation  äufserlich  geschehe ,  mithin 
r<m:h  in  allen  den  Fällen,  wo  der  Kranke  zu 
.schlucken  ganz  unfähig  ist,  oder  auch  der  Ma- 
gen jedes  Mittel  zurückweist,  noch*  eine  pas- 
sende Stelle  findet.  In  den  allgemeinen  Be- 
trachtungen, die  er  den  Wirkungen  des  Queck- 
silbers vorausschickt,  rechtfertigt  er.  seine  spä- 
teren Versuche  damit  in  jenen  Krankheil en9  in 
welchen  die  vermehrte  Energie  des  Herzens 
und  der  Gefafse  gleichzeitig  mit  dem  erhöhten 
bildungsieben  keine  Besorgnisse  erregt,  oder 
dieselbe  doch  durch  vorausgegangene  Btutent- 
ziehung  beseitigt  wurde.  Er  hält  dafür,  dafs 
die  Schnelligkeit  der  Umstimmung  der  organi- 
schen Reaktion  bei  der  Einreibung  jede  sich 
«twa  bildende  Ueberfüllung  des  Gefäfssystems 
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gefahrlos  thäche ;  indefc  räth  er  döeK  die  BTut- 
masse  aus  jenem;  Grunde,  soviel  als  nur  immer 
fhunlich  ist,  vor  Anwendung  der  Merkurial- 
Friktion  zu  verringern,  weil  dann  erfabrung»- 
.mäfsig  die  Einwirkung  des  Quecksilbers  schnell 
ler  und  sicherer  erfolge  und  die  Resorption  im 
-Organismus  thätiger  zu  seyn  pflege.  (Ref.  zwei- 
felt, ob  immer  bei  dem  Gebrauche  jener  he- 
roischen Kur  die,  Indikationen  des  Mittels  de- 
inen der  Krankheit  entsprechen ,-  und  ob  nicht 
vielmehr  ?uweilen  die  Maafsnabme  für  die  Afc- 
wendung  des  Mittels  dem  Zustande  der  Krank- 
heit entgegenstehen  durfte).^ -r-  In  den  nan 
folgenden  , praktischen  Winken  beim  Gebrauch 
4«  Quecksilber- Einreibungen  räth  der  Hr. 
dem  Kranken:  1)  von  ohngefähr  nutzutheilen, 
die  Krankheit  werde  sich  wahrscheinlich  durch 
Scbwämmcben  und  Speichelflufs,  die  gefahrlo« 
seien,  eptscheiden;  und  zwar  soll  dies  aus' denk 
Grande  geschehen,  weil  der  Kranke,  das  Un*. 
angenehme  und  Schmerafaaftdider  Sdliration  im 
Auge  habend,  zu  dem  Glaubetrgelangen  könnte, 
seine  Heilung  sey  wohl  auf  gelinderem  Weg*  , 
za  bewerkstelligen  gewesen,  und  deshalb  dem 
Arzte  zürne.  (So  ungläubig  ist  das  Publikum, 
namentlich  bei  uns,  heutzutage  nicht  mehr,  und 
wer  konnte  es  ihm  am  Ende  verargen,  wenn 
es  eine  Krankheit  mit  so  eingreifenden  Waffen 
bekämpfen  sieht,,  die  oft  auch  leichteren  Mit- 
teln weicht.  Ref.).  —  2)  Je  langsamer  und  an- 
dauernder .die  Einreibung  auf  die  Hautfläche  gec- 
schebe,  desto  schneller  und  intensiver,  pflegt 
die;  Einwirkung  des  Merkurs  zu  seyn',  daher 
läfst  er  8  —  12  Minuten  einreiben,  und  zwar 
gewöhnlich  2 — -4  Quentchen  der  grauen  Salbe 
auf  ein  M^L  >  Gewöhnlich  werden  die  Einrei- 
bungen alle  2  Stunden  wiederholt ;  in  seltenen 
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Fallen  jedoch  alle  Stunden.  —  3)  Kindliche  Or- 
ganismen vertragen  stärkere  Einreibungen  nach 
Verba'ltnifs  als  Erwachsene.    Auch  zeigt  Bich 
bei  einem  and  demselben  Individuum  nicht  zu 
allen  Zeiten  gleiche  Reaktion  gegen  dieselbe« 
Viele  Kranke  zeigen  vollkommene  Unempfind- 
liebkeit.    Hier  wirkten  die  Einreibangeo  gar 
nicht,  oder  doch  spat,  und  muteten  jedenfalls 
dann  dreister  und  in  kürzeren  Zwischenräumen 
angewendet  werden.    In  anderen  Fällen  war 
der  Eingriff  des  Quecksilbers  rascher ;  aber  nicht 
immer  von  heilsamen  Folgen,  letzteres  pflegte 
sich  gewöhnlich  bei  fetten  Leuten  mit  vorherr- 
Sehender  Venosität,  alten  Trinkern  und  zuwei- 
len bei  zarten  Frauen  mit  etwas  aufgeschwemmt 
tem*  Habitus,  lymphatischer,  scropholöser  Con»- 
ititutioo  zu  ereignen.    Der  Hr.  Vf.  bemerkt 
hier  noch,  dafs  die  Salivatian  ein  den  Aus- 
bruch  begünstigendes  Moment  mit  der  Gicht 
gemein  habe,  so  wie  nämlich  mechanische  Ur- 
sachen, als.4  Stöfs*  Schlag,  oder  eioe  zufallig 
hinzugekommener  kleine  Wände  am  Fufa  oder 
Arm  den  ersten  Aufall  des  Podagras  hervorzu* 
rufen  pflegt,  ebenso  trägt  ein  carioser  Zahn ,  dib 
scorbo tische  Beschaffenheit  der  Mundhöhle  etc. 
viel  zum  schnellen  Eintritt  des  Speichelflusses 
bei.   (Dafs  der  Spefchelflufs  durch  die  ange- 
führten Ursachen  auch  an  und  für  sich  entsteh 
hen  könne,  ist  unleugbar;  jedoch  Scheidt  der 
Hr.  Vf.  sich  durch  die  Täuschung  der  Gichti- 
schen zu  obigem  Vergleiche  haben  irre  füh* 
ren  zu  lassen,  da  diese  gewöhnlich  den  ersten 
Anfall  der  Gicht,  der  ihnen  so  unerwartet  und 
plötzlich  kömmt, -immer  in  etwas  Anderem, 
Aeufserem  suchen,   und  gewöhnlich  Ursachen 
beschuldigenf  die  nicht  Statt  fanden.  Ref.)«  J- 
4)  Der  Speichelflufs ,  se  sehr  er  auch  gem&ser- 
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jnafsetiL  die  Krisis  bildet  9  ist  nicht  immer  oo- 
thig,  sondern  oft  zu  vermeiden;  daher  bei  Ab« 
-oahuie  der  Symptome  Abwaschen  der  einge- 
salbten  Theile  oiit  Seifenwasser  oder  Wein- 
geist an  geratben  wird.  Der  Hr.  Vf.  gesteht, 
dafe  bei  eintretender  Saliyation  in  der  Regel 
zwar  Genesung  beginne  9  aber  dennoch  nicht 
überall  eine  Tollständige  Wiederherstellung  da- 
von erfolge;  ja  zuweilen  Kranke,  die  auf  ge- 
dachtem Wege  der  Gefahr  entrissen  schienen, 
später  starben;  besonders  betraf  es  solche,  bei 
denen  vor  Entstehung  des  neuen  Leidens  An«, 
schoppungen  und  Verhärtungen  irgend  eines 
Gebildes  sich  vorfanden,  welche  entweder  im 
destrnirten  Organe  .selbst  oder  in  einen?  nach- 
barlichen eine  Entzündung  anfachten,  (Aber 
wozu  in  solchen  Fällen  die  Einreibungen  über* 
haupt  erst  vornehmen  f  da  hier  dasselbe  gilt, 
wie  Ton  allen  stark  umwandelnden  Medicatnen« 
ten ;  wie  t.  B#  Karlsbad ,  das  Leberkranke 
früher  durch  zu  starke  Auflosung  tödtet,  als  es 
die  Krankheit  an  und  für  sich  gethan  hätte*  Ref.). 
—  Der  Hr.  Vf.  verlangt,  dafs  der  Merkur  erst 
nach  einer  gewissen  Zeit  den  Organismus  durch*» 
dringen  und  die  Funktionen  umstimmen  müsse, 
daher  er  schnelle  Salivation  unzulässig  findet 
und  widerrätb.  Besonders  giebt  er  viel  auf  den 
Reiz ,  der  auf  dem  Hautorgane  hervorgebracht 
wird,  und  der  als  Ableitung  für  den  Heilzweck 
io  Betracht  komme.  (Wenn  das  letztere  der 
Fall  wäre,  so  könnte  ja  jede  Fett* Einreibung 
dasselbe  tbun;  wir  glauben  daher,  dafs  der 
Hr.  Vf.  den  Hautreiz  zu  hoch  anschlägt,  und 
würden  in  manchen  Fällen  einen  schnelleren 
Pluralismus  in  sofern  vorziehen,  als  die  gewifs 
nicht  indifferente  Durchdringung  des  Körpers 
mit  einem  heroischen  Mittel  in  sofern  vortheil- 
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•Üatt  «eyn  kann,  als  wir  uns  di>  wlrYlichen  Er~ 
-  folge  pe^  Antagonismurn  erklären.  Ref.).  — 
5)  Nicht  seile o  bringen  die  Mercnrial-Einreibun- 
gen  eine  bedeutende  Reizung  der  Darmschleim- 
.haut,  der  Galle  oder  des  Pankreas  hervor,  und 
in  diesem  Falle  wirken  sie  auf  das  Hauptübel 
nicht  wohlthätig;  ja  sogar  in  Fuerperio  sehr 
nachtheilig,  daher  sie  sofort  auszusetzen  sind. 
Auch  wenn  sie  auf  die  Vermehrung  der  Dia- 
rese  hinwirken,  findet  das  Vorhergesagte  Statt. 
(Wie  ist  es  denn  mit  der  merkuriellen  Schweifs« 
sucht,  die  zwar  selten,  aber  doch  vorkömmt  ?  Rf.). 
—  6) .Bei  der  bekannten,  besonders  nach  vor- 
ausgegangenem Gebrauche  der  Schwefelmitte), 
auf  Merkurial- Einreibungen*  beobachteten  Er- 
scheinung der  blauschwärzlichen  Hautfarbe  finP- 
-det  kein  Hindernifs  in  der  Fortsetzung  der 
Jiur  Statt*  —  7)  Schliefslich  macht  der  Hr.  Vf. 
auf  einen  höchst  gefährlichen,  aber  selten  er- 
scheinenden, rosenartigen  Ausschlag  nach  ded 
Merkurial -Einreibungen  aufmerksam)  der  ih 
Blasen  übergeht,,  die  sich  in  oberflächliche  Ge- 
schwüre umwandeln,  welche  den  gröfsten  Theil 
<les  Körpers*  überziehen  und  mit  der  Blatter- 
rose Aebnlichkeit  haben.  Der  Hr.  Vf.  beschul- 
digt in  den  zwei  von  ihm  mitgetheilten  Fällen 
die  Verdorbene  Beschaffenheit  fder  Quecksilber— 
salbe  (wie  es  scheint  mit  Unrecht.  Ref.  kennt 
nur  den  Merkurial-  Friesel  als  eine  höchst  ge- 
fährliche ,  )»  oft  'tödtliche  Erscheinung;  dieser 
unterscheidet  sich  aber  sehr  wesentlich  von  dem, 
Exanthema  ortrcuriale,  das  in  zwei  Formen, 
als  kritisch  und  symptomatisch  erscheint.  Das 
erstere  sah  Ref.»  immer  statt  eines  Speichelflus- 
ses als  Krisis  auftreten»  während  das  andere 
mit  dem  Erysipelas  malignum  mercuriale  Aehn- 
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Jichkeit  Bat,  und  fast  immer  auf  Wrojyakrasie 
der  Haut  beruht.  ,    :  . 

,  ..    .-  -.--•>  •  •  » 

Unter  den  Mitteln,  deren  ipecietle  Anwen- 
dung zur  Bekämpfung  des  Ptyalisinus  angege- 
ben sind,  vermissen  wir  den  Schwefel  und 
Catnpber*  Sehr  wahr  wird  beim  Jod  bemerkt, 
dafs  dieses  zugleich  in  manchen  Fallen  auf  die  etwa 
Doch  vorhandenen  Krankheit* -Zustände,  gegen 
welche  wir  den  Merkur  anwandten,  woblthätig 
einwirke  und  zugleich  der  durch  das  Quecksil- 
ber herbeigeführten  Auflosung  der  Säfte  und  der 
organischen  Gewebe  entgegenwirke«  — 

Der  Hr.  Vf.  eröffnet  1)  die  Reihe  seiner 
aitgetheilten  Versuche  durch  dfei  Falle  der 
Apoplexia  sanguinea,  in  denen  nach  vorherge- 
gangener nutzloser  Anwendung  der  alten  be- 
kannten Methode  *  die  Merkurial  -  Friktion  in 
einem  Falle  nach  24stündiger  Dauer  und  dem 
Gebrauch  vön^3  Unzen  Salbe  theil weise ,  und 
in  einem  andern  nach  48stündiger  Dauer,  nach« 
dem  im  Ganzen  1  Unze  Salbe  verrieben  warf 
vollkommene  Heilung  brachte;  obwohl  hier  der 
Anfall  zum  dritten  Mal  und  in  einem« hohen 
Alter  (78  Jahr)  erschienen  war.  Sodann  wer« 
den  2)  die  Erfahrungen ,  welche  de*  Hr.  Vf.  in 
der  Hepatitis  acutä  machte ,  aufgezählt ;  denen 
noch  einige  ganz  treffende  diagnostische  Bemer- 
kungen vorausgeschickt  werden.  —  Es  sind  hier 
neun  Fälle  von  Leberentzündung  theils  mit, 
theils  ohne  Complication  angegeben,  bei  denen9 
sach  fruchtloser  Anwendung  der  geeigneten  Mit- 
tel, endlich  noch  die  Merkurial- Friktion  einen 
günstigen  Ausgang  hervorbrachte.  Besonders 
interessant  ist  die  dritte  Beobachtung,  wo  bei 
einer  Entzündung  des  linken  Leberlappens  und 
des: dem. Magen  nahe  gelegenen  Theils  des  rejh- 
Bibl.LXXXI.BeNo.  2.  G 
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teil,  die  Diagnose  anfänglich/  nicht  Klar  war, 
und  durch  unpassende  Arzneien  und  Versa  umung 
der  ersten  Zeit,  endlich  dennoch  die  Merk n~ 
rial- Friktion ,  nachdem  neun  Unzen  (!)  in  fünf 
Tagen  verrieben  Waren,  Genesung  herbeiführt, 
—  3)  Den  Besthlufs  seiner  Erfahrungen  mit 
der  Merkurial  -  Friktion  macht  die  Febris*  ner- 
vosa gastrica ,  die  im  Jahre  1834  epidemisch 
zu  beobachten  er  Gelegenheit  hatte,  und  wel- 
che ausführlich   im  Allgemeinen  beschrieben 
wird.    Er  theilt  das  Fieber  in  3  Stadien,  ein, 
die  er  sehr  naturgetreu  schildert,  und  fugt  die 
prognostischen,   ätiologischen  Und  therapeuti- 
schen Momente  . sehr  ausführlich  hinzu;  auch 
zeigt  die  initgetheilte  Necroscopie,  dafs  er  zahl* 
reiche  Sectionen  veranstaltete.    S.  133  wird  be- 
hauptet, dafe  die  im  letzten  Stadio  häufig  nur 
aus  Schwäche  entstandene  Paralyse  einzelner 
Gebilde  oft  spater  noch  ganz  gehoben  werde; 
was  jedoch  "nur  selten  bei  denen  der  Fall  war, 
yyo  Exsudation  in  den  Nervenursprüngen  oder 
in  deren  feinen  Organisation  (?  Ref.)  sie  be- 
gründet.   (Ref.  hält  diese  Behauptung  für  eine 
solche,  die  .sich  wohl  schwerlich  nachweisen 
Heise). ;  —   Das  Wesen  der  Krankheit  setzt 
derselbe  in  ein  eigentümliches  Ergriffenseyn 
des  Ganglien-,  JServen-  und  eine  dadurch  be- 
dingte Verletzung  des  Blutgefäfe- Systems,  des- 
sen anomale  Thäiigkeit  sich  zwar  in  der  ve- 


p 

i 

Gongestion,  entzündliche  Reizung  undPsei 
Plastik  ausspricht,  vorzüglich  aber  . in  den  der 
eigentlichen  Reproduktion  Tcrstebtnden  Orga- 
pen und  hier  wiederum  vorzugsweise  in  den 
Schleimbauten  und  Drüsen  des  Darmkanals  von 
denr  Deglutitions-  Werkzeugen  bis  zum  After 
hin  sich  maniie5tii;t.   Vm  also  d*n terderbli- 
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chen  Folgen  in  dem  eng  mit  jenen  Nerven  ver- 
bundenen vegetativen  Gefäfs- Systeme  vorzu- 
beugen^ und  um  die  gleichzeitig  im  Nerven« 
System  bewirkte  Intoxikation,  wenn  fluch  nicht 
auszulöschen»  doch  niederzuhalten  (?  Ref.),  fin- 
det der  Hr.  Vf.  das  Quecksilber  am  geeignet« 
sten,  und  zwar  in  Form  von  Friktionen,  um 
eine  schleunige  Durchdringung  der  Vegetations- 
Sptjär£  des  ganzen  Organismus  zu  bewirken« 
Da  der  innere  Gebrauch  des  Mittels  in  dieser 
Krankheit  laut  alter  Erfahrung  nicht  heilsam 
gewirkt  bat,  so  glaubt  er,  daf$  es  äufserlich 
auf  der  Haut,  die  mit  den  Schleimhäuten  in 
Wechselwirkung  stände,  wohl  anwendbar  und 
nützlich  sey.  Der  Hr.  Vf.  schliefst  endlich,  dafs, 
wenn  es  nun  gewifs  ist,  dafs  dieses  Fieber 
nicht  während  des  ganzen  Verlaufs  auf  wahrer 
Schwäche  beruhe,  so  werden  auch  fortan  alle 
reizenden  Mittel  aus  dem  Heilplane  verbannt 
bleiben  müssen  (worin  ja  alle  Aerzte  jetzt  über- 
einstimmen, Ref.);  und  man  dürfte  der  Hoff- 
nung Raum  geben,  dafs  man  in  Zukunft  da* 
therapeutische  Handeln  rationeller  reguliren,  und 
einen  Plan  feststellen  werde,  wodurch  den  bis- 
herigen Schwankungen  begegnet  werden  wird. 
—  (Wenn  wir  auch  das  Ebengesagte  zugeben, 
abgesehen  davon,  dafs  sich  g^gen  die  Logik 
des  Schlusses  Manches  einwenden  liefse,  so 
glauben  wir  doch  nicht,  dafs  das  rationelle 
Heilverfahren  an  und  für  sich  das  sichere  sey; 
nur  eine  vorurteilsfreie,  wiederholt  bestätigte 
Erfahrung  kann  über  die  rationelle  Unfehlbar- 
keit eines  Heilverfahrens  entscheiden.  Ref.).  — 

Es  folgen  nun  einige  Korollarien  über  die 
bei  den  Kranken  gebrauchten  Quecksilber-Ein- 
reibungen,   1)  In  den  Fällen,  wo  die  Krank- 
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halt  einen  gewöhnlichen  Verlauf  machte ,  wur- 
den diese  erst  gegen  den  7 —  9ten  Tag  ange- 
fangen; 2)  fast  ohne  Ausnahme  wurde  es  für 
gerathen  gehalten,  der  obwaltenden  entzündli- 
chen Reizung  (?  Ref.)  vor  der  Application  der 
Salbe  durch  ungemessene  (soll  wqhl  heifsen: 
„angemessene,"  Ref.)  Blutentziehungen  zu  be- 
gegnen; 3)' die  Einreibungen  wurden  meist  alle 
2  Stunden  zu  2  —  3  Drachmen  tbeeloffelweise 
gemacht;  4)  beim  Beginne  dieser  wurde  jedes 
andere  Medicament  bei  Seite  gesetzt;  5)  nach 
Verbrauch  von  3  —  5  Unzen  Salbe  zeigten  sich 
die  ersten  Spuren  der  Salivation,  weshalb 
jene  ausgesetzt  wurden  ;  6)  in  vielen  Fäl- 
len pflegte  schon  nach  dem  Eintritt  der  Sa- 
livation die  Heftigkeit  der  Zufalle  nachzulas- 
sen, in  manchen  erst  spater,  in  allen  jedoch 
war  sichtbare  Besserung;  7)  der  Hr.  Vf.  hält 
es  für  wahrscheinlich,  dafs  man  die  Krank* 
heit  schon  im  ersten  Stadio  durch  die  Einrei- 
bung coupiren  könne;  8)  sämmtliche  Kranke, 
die  salivirten,  genasen;  aber  nicht  bei  allen,  wq 
die  Einreibungen  gemacht  wurden,  konnte  Spei* 
cbelflufs  erzielt  werden;  9)  kamen  die  Einrei- 
bungen in  dem  Stadio  zur  Wirkung,  wo  das 
Leiden  in  den  Drüsen  oder  der  Schleimhaut  des 
Darmkanals  schon  zu  weit  vorgerückt  war,  so 
konnte  man  zwar  dem  weiteren  Vorschreiten, 
aber  dem  traurigen  Ende  keinen  Einhalt  thun. 
(Dies  seheint  im  Widerspruch  mit  dem  Vor- 
hergehenden zu  stehen,  Ref.).  10)  So  wie  der 
Hr.  Vf.  sich  von  der  Abnahme  der  Krankheit 
▼ersichert  hielt,  reichte  er,  wo  übermäfsige  Sa- 
livation  war,  die  Salz-  und  Salpetersäure;  in 
zweien  Fällen  auch  China.  —  —  Der  Hr.  Vf. 
behandelte  im  Ganzen,  excl.  70  Fälle,  welche 
ohne  Arznei  blieben,  724  an  dieser  Krankheit ; 
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bierYOO  genasen  07  im  ersten  Stadio,  inithio 
hatten  627  das  eigentliche  gastrisch -n  er  rose 
Fieber;  hiervon  starben  87;  es  verhielt  sich 
also  die  Zahl  der  Erkrankten  za  der  der  Ge- 
storbenen wie  7,**j :  1.  Von  70  bei  der  Me- 
thodos  expectativa  beobachteten  Kranken  star- 
ben 8,  hingegen  wurden  48  mit  grofsen  Mer- 
korial- Einreibungen  behandelt,  von  denen  6 
starben  ;  ein  scrophulöses  Mädchen  in  der  neun- 
ten Woche  der  Krankheit ,  und  5  Individuen, 
deren  Krankheit  die  Richtung  nach  dem  Gehirn 
nahm,  und  die  nicht  zur  Salivation  gebracht 
werden  konnten.  Zur  Bestätigung  des  Angeführ- 
ten folgen  vier  interessante  Kranken- Geschieh« 
ten.  —  Zum  Bescblufs  theilt  der  Hr.  Vf.  in  8  Rei- 
hen von  Versuchen  seibe  Erfahrungen  über  die 
Verwandtschaft  der  Varioloiden  mit  den  Va~ 
riolois  purulentis  mit,  und  zugleich  steine  Ex- 
perimente, um  durch  Cauterisation  und  Queck- 
silber-Einreibungen die  Pocken  gefahrloser  zu 
machen  und  ihren  Verlauf  abzukürzen.  Wir 
erhalten  jedoch  weder  in  dem  einen  noch  in 
dem  anderen  Falle  ein  bestimmtes  Resultat,  da» 
mit  Sicherheit  jene  Erfahrungen  constatirte« 

Nachdem  wir  ohne  Unterbrechung  die  Resul- 
tate des  Hrn.  Vf.'s  in  der  vorherbeschriebenen 
Krankheit  mit  der  Merkurial- Friktion  mitge- 
teilt haben  9  so  müssen  wir  noch  nachträglich 
bemerken ,  dafs  von  Ammon  und  Cohen ,  Ifa- 
«edou;,  Velpeau  u.  A.  zwar  schon  früher  Ver- 
suche im  gastrischen  Nervenfieber  uüd  in  an- 
dern akuten  Krankheiten  mit  jener  gemacht 
worden,  dafs  wir  hier  jedoch  zuerst  dieselbe 
ohne  Beihülfe  anderer  Mittel,  allein  angewen- 
det sehen,  und  sie  auch  auf  eine  Krankheit 


ausgedehnt  finden ,  in  der  Apoplexie,  in  der  sie 
früher  nicht  angewendet  wurde.    Wenn  auch 
der  Einwand  der  Nichtbeachtung  der  kritischen 
Tage  in  fieberhaften  Krankheiten  hier  weniger 
in  Anschlag  kommen  mufft,   da  jenes  Mittel 
mitunter  erat  dann  in  Anwendung  kam,  als  die 
günstige  Periode  jener  Krankheit  verflossen  war, 
und  somit  die  Abkürzung  jjes  Verlaufes  nicht 
in  Anschlag  gebracht  werden  kann,  so  läfst  es 
sich  doch  nicht  leugnen,  dafs  hier  sehr  merk« 
würdige  Resultate  geliefert  wurden,    die  al- 
lerdings sehr  überraschend  sind,  namentlich 
verdienen  die  Mittheilubgen,  welche  die  Hei- 
lung der  Apoplexie  durch  jenes  Mittel  betref- 
fen,, unsere  volle  Berücksichtigung,  —  Wir  be- 
merken aber  noch  nachträglich ,  dafs  dem  Ti- 
tel dieser  Abhandlung  nach  das  Kindbettfieber 
und  der  Rheumatismus  acutus  durch  Anwen- 
dung jener  Methode  geheilt  worden  seyn  sollen, 
wovon  aber  in  der  ganzen  Schrift  nichts  enU 
halten  ist,  und  welche  Erfahrungen  wir  in  ei- 
nem dritte«  Bande  vielleicht  zu  erwarten  haben. 

Zweite  Abhandlung.  Ueber  aussetzende 
Krankheiten ,  und  zunächst  über  die  aussetzen- 
den Entzündungen  9  so  wie  die  Unterscheidung 
der  Febris  intermitiens  tertiana  von  einigen,  sich 
ähnlich  äufsernden,  EnUiindungs  zuständen.  In 
diesem  Aufsatze  wird  zuvörderst  auf  die  Krank* 
heits- Zustände  aufmerksam  gemacht,  die  in 
ihren  Aeufsernngen  einer  Febris  intermittens  ter- 
tiana ähnlich  sind,  und  diese  genauer  unter- 
schieden.  Es  wird  auf  zwei  leicht  mögliche  ' 
Mifsgriffe  aufmerksam  gemacht:  1)  die  Ver- 
wechselung der  quotidiana  intermittens  mit  den 
topischen  Entzündungen,  deren  tägliche  Exacer- 
bation mit  Frost  beginnt;  und  2)  die  Verwech- 
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ssftrog  der  tertiana  intermitlens  mit dein1  nicht 
seilen  einen  Tag  um  den  andern  hervortreten* 
den  Reizungszustande!  der  Drüsen  rbdfcr  der 
Schleimbaut  des  cbylopfcetiscben,  «uweileb  auch 
des  oropoetischen  Systems.  Als  Gfubd  ioi1  pe- 
riodischen Verstärkung  dieser  Krankheit* -Fori* 
sieht  er  die  dem  Reprödoktiöns -^Geschäft  *u* 
nächst  vorstehenden  Nerren  an,  deten  Neigung 
zor  Periodicität  aus  ihren  eigentftüinliche'n  Vel£ 
Achtungen  hervorgebt,  und  Welche  sie  ftuth 
dann  nicht  ablegen  ,  wenn  ihr  Lieben  auch  nicht 
primär  und  vorzugsweise,  wie  beim  Wtechset» 
fieber,  sondern  nur  äccessörisch  leidet.  Aus 
diesen  Ursachen  tfnlwtekfelt  er  die  bei  allen 
Krankheiten  des  Bildung*- Processes  Statt  fin- 
dende Periodicität  und -findet  den  Tertian  -  Ty- 
pus vorherrschend  bei  jüngeren  Subjekten,  bei 
denen  also  das  Ganglien  -  System  ddminirt,  und 
diesen  Typus  in  dem'  Maäfse  zurückgedrärigr,, 
je  mehr  das  Cerebral  -  Nervensyateiii  aua^ebil* 
det,  mithin  je  älter  der  Mensch  wird, 

Der  Hr*  Vf*k  läfst,  iim<  deft:  BeWeift  niach- 
drücklicber  zur führen ,  dafs  Btftzi^ndungen,  wirk- 
lich in  ihrem  Verlaufe  zu  tfnterbrecheri  sind; 
zwei  Beobachtungen  folgen',  nämlich  einen  Fall 
von  Iritis  interuHttens  und  einen  von  Pneumo- 
sia  interinittens ,  die  jedoch  beide  nicht  frewei- 
isnd  sied,   da  sie  im  Grunde  nichts  andere, 
ab  Wech»elßeber  unter  der  Gestalt  einer  loka- 
len Entzündung  <  sind ,  tlie  sich  auch  durch  die 
»peciGsche  Behandlung  des  Wechselfiebers,  näm- 
lich durch  Chinin  beseitiget  tiefs^n.  —  Die- 
sem Aufsatze  ist  noch  ein  gut  erzählter  Fall 
*on  Vereiterung  der  Blasenhäute  angehängt,  die 
durch  Alaun -  Einspritzung  vollkommen  beseitigt 
wurde.  >  \ 


Digitized  by  Google 


JDfritte  Abhandlung*  lieber  die  Anwendung 
dfS,  JÜercuriusvivus  ftaoft  eigenen  Beobach-r 
iun gen  dargestellt;  nebst  einigen  Krankheit sj al- 
len* zur  Begründung der  Erkennt nifs  der  Jncar- 
ceratiq  intestinorum  interna^.  —  Der  Hn.  Vf„ 
Jucht  den  Vorwurf^  der  dieses  Mittel  von  je- 
her getroffen  bat |  picht  sowohl  in  der  UosU 
cherheit  desselben,,  als  ,  vielmehr'  in  der  maoi- 
gelhaften  Diagnose  der  Leiden,  gegen:  die  wir" 
es  ia  Anwendung  ziehen.  Auch  er  versuchte 
«s  in  •  der  Enterocele  interna^  so  wi*  in  der 
Incarceratio  intestinorum  erfolglos;  jedoch  mit 
theil weisem  Erfolge  zur  Hebung  des  Kotberbre- 
cheps  und  hartnäckiger  Stuhlveratopfung,  beim 
Scirrhus  entericus  und  bei  der  Enteriiis.  Nach« 
dem  er  einige  sehr  beachtungswerthe  diagno- 
stische Merkmale  der  Incarceratio  intestinorum 
interna  und  des  Ileus  spasticum  gegeben^  und 
sie  von  den  verwandten  Kraokbeits- Zuständen 
geschieden  9  giebt  er  folgende  Iodication  für  die 
Anwendung  yde»  Mercurjus  Yivus  i  1)  beim  Vol- 
vulus;  2)  bei  der  Incarceratio  interna;  3)  beim 
Ileus  spasticus;  4)  nach  Beseitigung  des  ent- 
zündlichen Zeitraums  beim  Ileus  inflauimatdrius; 
5)  wenn  nach  der  Hernioloinib  die  Zufälle  der 
Einklemmung  andquerd  und  man  die  Uhweg- 
iamkeit  des  Darms  in  Ausscbwitzong  oder  Ag- 
glutination der,  Darm  wände  zu  suchen  Ursach 
hätte  (?  Ref.);  . und.  endlich  6)  mit  Panzoni  in 
sehr  hohem  Grade  von  Erbrechen,  wenn  uns  die 
andern  Mittel  im  Stiche  lassen. 

>  t  »  %  .  » 

Vierte  Abhandlung.  Ueber.  die9  durch  das 
Hervortreten ,  der  Weisheitszähne  veranlafste9 
Entzündung  und  Caries  des  Unterkiefers  (Man- 
dibulitis  dentientium  Adultorum),  welche  gemein- 
hin mit  Angina  parotidea  et  tonsillaris  rhcuma- 
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Hca  ver&eehsek  wird.  ^  ^Ei»  Beftrtfg;iti "döb 
Krankheiten,  welche  Vorzu&sw&se  die  rechte 
fcörperhälft*  des  Menseben  zu  befallen  pflegen- 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  diö  Exarticn- 
lstio  möxillae  ioferitfi*  und  An^be?%fcfe*  Ap- 
parats  zur  *  Abhülfe  der,  flach  dteser  Operation 
zariickblei  b  e  o  cfcen;r  Diffownität;  ^  In  dieser  Ab- 
handlung, weliche  *die  Chirurgie  fihit  einer  hier 
neuen  und  zuerst  beschriebenen  Krankheil  he- 
reichert ,  erhalten  wir-  Aufschlüsse »  über  eitt  Lefi- 
d'en,  .das  weniger  selbststä tidig  bisher  beachtet 
und  mehr  den  »rheumatischen  UrstecberiZugeseUt 
worden  ist    Die  Krankheit  bestteht  -  wich  deA 
Hro.  VF,  in  einer  durch  das  Hervortaten d& 
Weisheitszahn^  ^rregtän  -Entzündutog^s^i^ 
ces*us  coroboideos  gewöhnlich  nür  einer  und 
zwar  der  rechten  Seite ,  welche  sich  bald  oder 
gleichzeitig  dem  ganzen  Rarous,  zuweilen  aüch 
dem  Körper  der  Mamille  mittherlt,  oder  aber, 
und  dies  sogar  öfter,  in  diesem  Thfcile  entspringt, 
»ich  später  nach  oben  ferstreckt  und  bei  fort- 
wirkender Ursache  in  Caries  dieses  Knochens 
übergeht;    Da  die  benachbarten J  Weichgebilde 
früh  in  Mitleidenschaft  gesogen  Verden  tind  die 
Entzündung  sich  sowohl  auf  die  Parotis,  ata 
auf  die  Submaxillardrüae  iind  Tonsillen  fort* 
pflanzt,  so  geht  daraus  leicht  eine,  für  die  Be*- 
handlang  -  höchst  nachteilige  Verwechselung 
hervor;  indem  man  diese  Gebilde  gemeiniglich 
für  die  primär  afficirtin  zu  halten  pflegt,  ltfdefs 
kann  die  Krankheit  nur  durch  frühes  Erkennen 
«od  Entfernung   der  unterhaltenden  Ursachen 
gehoben  werden.  Die  Krankheit  pflegt  gewöhn- 
lich nur  bei  Erwachsenen  vorzukommen,  deren 
Maxiüe  sowohl  riicksichtlich  ihres  Umfanget, 
als  der  Stellung  der  Zähne,  und  in  seltenen  Fällen 
auch  hinsieht»  der  Richtung  des  Astes  und  Krön* 
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JbHsateea  V««d>wdenheireii.  dat^J^ei»^  -die  ab 
präJisponirende  Momente  tut  Hervorrufüog  ddb 
^at^apduog  Veranlassung  Werden  könne»,  Ge* 
legeoheitsursache  ist  das  Durchfcreoben  der  un- 
teren Wtfisheilszähhe,  dujrch  deten  Anstofsen  an 
de«  Ramus  mandibular JReix  und  Entzündung 
in*.  Kiefer  verursacht  wirdr  va^um,wi  leichlei^ 
Wenn  die  Zähne  hreil  gefownt  siod/  und, wenn 
sie  z^ei.oder  gar oilehrfere,  etwas  auseinander- 
stehende  Wurzein  habno.   Es  lassen  sich  zwei 
.«Staate*:  eio  inflammatorisches  und  ein  aub- 
puratorisphea  #interscb$iden.    0a  die  Krankheit 
onit  Angina  oedematosa  rheumatica  verwechselt 
Wird  ,  ;  w  « wenden  beide  Krankheiten  hier  ne- 
^qein^iiderges teilt  Und  unterscheidend  >  Vergli- 
chen,   Hinwlitlicb  der  Therapie  setzt  beim  Ent- 
stehen  der- Krankheit  di<*  Extractiou  tles  verletz- 
ten Alolarzabn*  der  Menden  Seite  d*m  Hebel 
ftp  ort  (jrenzenu    Bekäme  man  den  Kranke  d  hio- 
jegeu  »pät  zqr  Behaiujiajig,  und  faode  «ich  be- 
reits tiefgreifende  Caries  der  Maxille ,  so  bliebe 
die  Resection  pderjarExarticuIaJion  dieses  Kno- 
xbens  das  einzige  flJittel  zur  Beseitigoog;  des 
tJteiden&.    Hierauf  folgen  einige  eigene  Bemer- 
MogPP  des  Hrn.  Vf.'*  über  Resectioo  uod  Ex- 
^rtipulaUpn  des  Unterkiefers,  und  sechs  lehr*» 
»iche  Beobachtungen  der  oben  genannten  Krank- 
heit.   Den  Beschluß  dieser  interessanten  Ab- 
Juindlung  wachen  die  Mittheilungen  coneensuel- 
le?  Zufälle,  welche  das  Hervorbrechen  der  Weis- 
heitszähne in  späteren  ;  Jahren  begleiten.  Es 
werden  Fälle  von  Melancholie  „  Dyspepsie  und 
-andrer  Diges^ions  -  Beschwerden  mitgelheilt,  die 
%      diesen  Zufällep  eigentümlich  sind.—,    (Da  das 
Wort  Maudibulitis  zu  hart  klingt  upd  dem  g*- 
.wöbplkhen  Sprachgebrauch  zuwider  ist,  so 
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würden  wir  Gamphelitis  {von  yäfifprjAi])  zur 
Bezeichnung  jener  Krankheit  vorschlagen*  Ref.)« 

Es  folgen  nun  Beiträge  zur  geburtshilfli- 
chen Praxis,  und  zwar  1)  über  das  Anlegen 
der  Zange  bei  hohem  Kopfstande  des  Kindes, 
nebst  Beschreibung  eines  Instruments,  durch 
welches  der  Kopf  tiefer  ins  kleine  Becken  zu 
bringen  und  zu  fixiren  ist  2)  Ueber  das  Ber- 
sten der  Blutaderknoten  an  den  weiblidjeo  6e- 
scblechtstbeilen  wahrend  der  Geburt  und  der 
Anwendung  der  Ligatur  zur  Hemmung  der  Blu- 
tung, und  3)  ein  Vorschlag»  um  bei  der  Zeu- 
gung das  Geschlecht  der  künftige*  Frucht  zu 
bestimmen.  Als  Anhang  wird  ein  Fall  von  De- 
generation der  Hoden  Vor  der  Pubertät  erzählt, 
und  deren  Einflufs  auf  die  körperliche  und -gei- 
stige  Entwickelung  des  Mannes.  — 

Auf  einer  Steindrucktafel  wird  die  Abbil- 


dung einiger  exartikulirter  Knochen  dargestellt.— • 

Wir  haben  in  obiger  Relation  fast  die  ge- 
wöhnlichen Grenzen  überschritten,  ohne  jedoch 
nur  einen  Theil  der  inbaltreichen  Mittbeilirn^ea 
gegeben  zu  habeW  .  W 
Recht  jedem  Leser  Unterhaltung  versprechen, 
und  wünschen  nur,  dafs  der  Hr.  Vf.  uns  recht 
bald  die  Fortsetzung  seiner  interessanten  Ar- 
beiten liefern  möge.  —  Die  Correctur  des 
Werkes  scheint  picht  vorsichtig  besorgt  zu  seyn, 
da  so  viele  sinnentstellende  Druckfehler  yor- 
kommen.  -  .......  ...     X«we.  • 


■ 


f   '        ♦   '  I  •  ■         •       I  •    .    >  J  v 

.  •  I         ■       •      ¥        I  . 


I  • 

(■      :   '         •  •       -I         vi  »•*  •    -         ••  ** 


! 

<  I  .  . 


I 


Digitized  by  Google 


Kurze  UMerärische  Anzeigen. 


✓  «•••«»  >«  »•» 

■   I  •* 


£  Pruj/f  va«  der  Hoeven,  de  arte  medica,  Li- 
~,bri  duo  ad  Tirones.    Libur  primus.    Pars  prior. 
Tic  Inflammationibus.  'Lug&uni  Balavorunv,  apud 
S.  et  J.  Lucldmans,  Acädemiae  Typographoß*  1838. 
XXXIV  u.  559  8.  8/ 

>  *  » * »  »  »        ■  ■>     •  * 

Nachdem  der  rühmlichst  bekannte  Hr.  Vf.  in  einer 
panegyristiscben  Ansprache  an  seine  Zuhörer  über  die 
unsterblichen .  Verdienste  seines  groisen  t  Vorgängers  nnd 
Landsmannes  Boerhaave  Betrachtungen  angestellt,  dessen  , 
durchdringender  Geisteskraft,  Fülle  der  Gelehrsamkeit  bei 
großer  Wabrheitsbebe,,  scharfer  Beobachtungsgabe,  bei 
K. arbeit  und  .Bescheidenheit  im  Lehren,  so  wie  anderer 
unleugbarer  Vorzüge  Erwähnung,  gethan,  die  ihm  einen 
"unsterblichen  Ruhm  erwarben,  hebt  derselbe  mit  Recht  beson- 
ders hervor,  was  Boerhaave  als  Begründer  einer  neuen  und 
verbesserten •  Unterrichtsmethode  und  als  Reformator  im 
Gebiet  der.  Arznei  Wissenschaft  und  als  Lehrer  geleistet  hat. 
Nichtsdesto weniger  hält  der  Hr.  Vf. ,  bei  den  grofsea 
Fortscbritten ,  die  seit  einem  Jahrhundert  in  der  prakti- 
schen Arzneiwissenschafi  gemacht  worden  sind  f  die  In- 
stitutionen des  Boerhaave  für  nicht  geeignet ,  sie  als  Grund- 
lage beim  Unterricht  zu  benutzen,  und  fühlte  sich  ange- 
regt, ein  Handbuch  der  praktischen  Arzneikunst  auszu- 
arbeiten, das,  auf  die  Lebren  unserer  berühmten  Vorgän- 
ger sich  stützend,  zogleich"*tite  Ausbeute  neuerer  Bear- 
beitungen und  Entdeckungen  enthaltend,  sich  das  Boer~ 
nartüc'sche Motto:  simplex  veri  sigillum,  zur  Aufgabe  stellt. 
Indem  er  dadurch  sein  Unternehmen  rechtfertigt,  geht  er 
zur  Einleitung  über  9  in  welcher  er  von  dem  Unterschiede 
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eines  Charlatans  von  dem  gründlich  gebildeten  -  imd  er- 
fahrenen Arzte»  von  der  Heilkraft  der  Natur*  von  der 
Kunst  des  Arztes,  diese  zu  erforschen ,  so  wie  -von  den 
Kigenscbaften  und  Erfordernissen  eines  gnten  Ai-ztes,  und 
den  Bedingungen ,  ein  solcher  zu  werden  ,  von  d<  r  Leetüre 
und  vom  Krankenexamen  handelt.  Er  spricht  sodann  von 
der  Einfachheit  der  Kranken -Behandlung,  wobei  er  sei-' 
nen  Schülern  das  Hippokratische  „vovotoy  <piau<;  117x00*" 
einprägt,  und  wendet  sich  dann  zu  den  einzelnen  Zwei- 
gen der  Arzneikunst.  Sonderbar  und  im  Gegensatz  mit 
der  allgemeinen  Ansiebt ,  glaubt  der  Hr  V£ ,  dafs  es  wün-  » 
schenswerth  wäre,  wenn  die  Geburtsbülfe  nicht  von  Män- 
nern, sondern  von  Frauen  ausgeübt  würde,  um,  wie  er  sagt,7 
dieser  heiligen  Kunst  ihre  Zierde  und  Einfachheit  zu  er- 
halten, ^und  damit  das  weibliche  Geschlecht  durch  die 
männliche  Kühnheit  und  Verwegenheit  weniger  Nach- 
teile befahre.  — 

Was  die  Einrichtung  des  Werkes  selbst  anlangt,  so 
geht  er  mit  Hintansetzung  aller  Theorie,  deren  Lehren  er 
durch  die  pathologischen  Studien  voraussetzt,  von  den 
einfachen  und  leichteren  Zufallen  (in  sofern  sie  nämlich 
Ton  uns  leichter  aufgefafct  werden),  zu  denen  über,  die 
dem  Verstände  schwerer  zu  entratbseln.  Er  fangt  somit 
mit  den  Cmgestioncn  an ,  geht  zu  den  Entzündungen  über, 
nod  beschliefst  dieselben  mit  einer  allgemeinen  Geschichte 
derselben.  Kr  ordnet  die  Entzündungen,  je  nachdem  sie 
die  verschiedenen  Häute  befallen,  unter,  und  rechnet 
dazu  selbst  die  Exantheme,'  und  zwar  nicht  Mols  solche,' 
die  mit  fieberhaften  Zufallen  verbunden  sind,  'sondern 
auch  alle  chronische  Ausschlagskrankheiten,  wie  Scabies, 
Impetigo  etc. ,  und  beschliefst  den  ersten  Band  mit  den 
Hämorrhagieen. 

Wenn  wir  hier  eine  bestimmte  systematische  Grund- 
lage vermissen  *  die  namentlich  für  den  Schüler  ein  so 
grofses  Bedürfnifs  ist  9  so  müssen  wir  bemerken ,  dafs  der 
Hr.  Vf.  gich  übrigens  selbst  schon  durch  die  bestimmte 
Angabe  verwahrt,  dafs  er  nicht  sowohl  die  ganze  Heil« 
konde,  sondern  nur  eine  gewisse  Methode  habe  be- 
zeichnen wollen0  die  der  Natur  beim  Studium  der  prakti- 
schen Arzneikunde  angemessen »  befolgt  werden  müsse» 
Aus  dem  Grunde  können  wir  ihm  auch  keinen  Vorwurf 
machen,  wenn  er  die  akuten  und  chronischen  Hautkrank* 
fleiten  eher  zu  *den  Entzündungen  gesellt,  als  Rheumatis- 
mus, Influenza,    Wir  können  auch  den  Maabstab*  we>  : 
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eben  nun  an  ein  Handbuch  der  Art  tu  legen  hat,  bei 
diesem  Werke  nicht  anwenden,  und  deshalb  alle  syste- 
matischen Anforderungen ,  als  strenge  Definitionen  und 
Distinctionen  um  so  mehr  entbehren,  als  uns  hier  ein« 
ganz  neue  Betrachtung  und  Darstellungsweise  dargeboten 
wird.  Wir  erhalten  das  Bild  einer  gegebenen  Krankheit, 
nicht  wie  es  gewöhnlich  ist,  durch  pathognomonische 
strenge  Züge  hervorgehoben,  noch  den  Verlauf  und  Aus- 
gang der  Krankheit  in  einer  zusammenhängenden  Folge 
geschildert,  sondern  der  Hr.  Vf.  Veranschaulicht  uns  sei- 
nen Gegenstand  gleich  anfanglich  durch  eine  bildliche 
Darstellung,  d.  h.  durch  eine  dahin  bezügliche,  einem 
vorzüglichen  Schriftsteller  entnommene  Krankheitsgeschich- 
te, und  überläfst  dem  Urtheile  seiner  Leser  eine  Analo- 
gie des  dargestellten  Krankheitsbildes  mit  der  Krankheits- 
form überhaupt  herauszufinden  und  so  der  praktischen 
Uebung  eine  gewisse  Selbstständigkeit  im  Urtheilen  zu 
verschaffen.  Bei  einer  solchen  lebendigen  Darstellung, 
die  zwar  in  einem  Handbuche  einseitig  und  unzureichend 
erscheinen  kennte,  die  aber  als  Grundlage  bei  klinischen 
Hebungen  dem  Lehrer  die  Gelegenheit  verschafft,  das  ge- 
gebene Thema  nach  allen  Erfordernissen  zu  variiren, 
wird  freilich  für  die  ärztliche  Kritik  and  Selbstentwicke- 
luhg  Vieles  gewonnen  werden ;  diese  Methode  erfordert 
aber  auch  schon  ziemlich  gereifte  Schüler,  die  vollkom- 
men den  theoretischen  Theil  der  Arzneikunde  inne  haben 
müssen«  Wie  leicht  könnte  bei  mangelnder  Reife  .  des 
Schülers  dadurch  das  Studium  zu  einem  oberflächlichen, 
jeden  wissenschaftlichen  Halt  entbehrenden,  masebinen- 
mafsigen  Treiben  ausarten,  in  welchem  der  Zusammen- 
hang des  Einzelnen  mit  dem  Ganzen  und  die  Abhängig- 
keit des  Zufalligen  von  dem  Notwendigen  verloren  ge- 
hen, und  in  den  Fallen,  wo  die  Aehnlichkeit  seines  Ca« 
non  durch  sein  Urtheil  nicht  aufgefunden  werden  kann, 
den  Schüler  rathlos  und  nntliHtig  erscheinen  lassen.  Der 
Hr.  V£  will  nur  rein  Praktisches  gelten  lassen ,  vermeidet 
Alles,  was  Theorie  und  Hypothesen  ähnlich  ist,  und  ba«> 
sirt  seine  Bilder  und  Urtheile  auf  glaubhafte  und  sichere 
Autoritäten,  schliefst  als  rationeller  Eklektiker  alles  das- 
jenige aus,  was  er  nicht  selbst  gesehen  und  erfahren,  und 
zwingt  somit  seine  Schüler,  in  der  vorgeschriebenen  Balm 
sich  nach  den  Gesetzen  der  Natnr  zu  bewegen.  Ob  je*- 
doch  der  Schüler  nicht  einen  gföfsern  und  für  seine  künf- 
tige praktische  Selbstständigkeit  dauernden  Gewinn  davon 
tragen  mochte,  wenn  er  bei  Heilung  einer  Krankheit  be- 
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lehrt  wirf]  nach  bestimmten,  den  nllgemefnen  Gesetzen 
entnommenen  Indikationen  zn  verfahren,  lassen  wir  da- 
hingestellt soyn;  so  wie  wir  es  anch  nicht  billigen  kön- 
nen, wenn  der  Hr.  Vf.  sich  bei  Mitteilung  der  Kran- 
kengeschichten and  Sectionsberichte  fast  immer  nur  an 
französische  Aerzte  hält,  und  namentlich  Andral,  Cru- 
veilhier,  Broussais,  Billard,  Sauvage  etc.  hervorhebt,  ohne 
doch  gleichzeitig  die  deutseben  Aerzte  besonders  anzuer- 
kennen. Uebefhaupt  wollen  wir  alle  Ausstellungen  gegen 
die  Form  und  das  Wesen  dieses  Buches  übergehen,  da 
dasselbe  nur  zur  eigenen  Benutzung  im  Wirkungskreise 
des  Hrn.  Vf.'s  geschaffen  zn  seyn  scheint.  —  Wir  erlau- 
ben uns  nur  auf  einige  uns  .aufgefallene  Abweichungen 
aufmerksam  zu  machen.  Bei  dem  Kapitel  Coryza  vermissen 
wir  die  Grippe,  bei  Angina  (S*  64)  zahlt  er  eine  Species 
hinzu,  die  unserer  Ansicht  nach  weit  eher  zu  den  Läh- 
mungen gehört 9  bei  Entzündung  der  Uvula  fehlt  die  Pha- 
ryngitis, bei  Gastritis  bandelt  er  Scirrlius,  Carcinoma  und 
Gastromalacia  ab. 

m 

Was  die  Darstellung  anlangt,  so  ist  sie  sehr  klar  und 
einfach,  das  Latein  ausgezeichnet  und  mit  Ausnahme  einiger 
kleinen  Inconsequenzen  in  Wortbildungen,  rein  und  iiie- 
isend. —   Die  Ausstattung,  des  Werkes  ist  vortrefllich.  — 

'..•••»• 

L. 


Handbuch  der  Geschichte  der  Mediän.  —  Nach  den 
Quellen  bearbeitet  von  Michael  Benedict  Les- 
sing. Erster  Band:  Geschichte  der  Medlcln  Vis 
auf  Harvey.  Berlin  1838,  (A.  Hirschwald)  XL1II 
«.  567  S.  8. 

Diese  historische  Darstellung  nimmt  unter  den  vor- 
handenen Handbüchern  der  Geschichte  der  Medicin  einen 
eigentümlichen  und  aebtungswerthen  Platz  ein ,  und  wird 
demgemäfs  ihre  Berücksichtigung  und  ihren  Einflnfs  auf 
weitere  Entwicklung  und  Fortbildung  der  Wissenschaft 
sich  von  selbst  zu  verschaffen  wissen.  Der  Beurtheilung 
bieten  Darstellungen  dieser  Art  schon  ihrer  allgemeinen 
und  philosophischen  Natur  nach  ein  weites  Feld  dar,  und' 
es  ist,  von  Seiten  des  Hrn.  Vf.'s,  mit  Geschick  und  Kraft 
dahin  gearbeitet  worden ,  ihre  Stimme  zu  Gunsten  seiner 
Arbeit  zu  gewinnen.    Leider  ist  ts  uns  im  Augenblicke 
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versagt,  diese*  allgemeine  Urtheil  naher  zu  entwickeln 

und  auszuführen  v  wir  beschränken  uns  darauf,  die  von 
dem  Hrn.  Vf.  angenommenen  historischen .  Perioden  bier 
su  wiederholen;  «, 

Erster  Zeitraum  ins  auf  Hippoürtttds.  Abschnitt  I. 
Aeltere  Heilkunde  bis  zu  den  Zeiten  der  Asklepiaden* 
Abschn.  II.  Asklepiaden.  Abschn.  III.  Pbilosophenscliuien 
(Torplatonische).  Abschn.  IV.  Gymnasten.  Abschn.  V* 
Hippokrates. 

Zweiter  Zeitraum  his  auf  Galmus.  F.  Dqgmatiker. 
IT.  Peripatetiker.  III.  Erasistrateer  (Pneumatiker)«  IV.  He- 
ropbileer.  V,  Empiriker.  VI.  Asklepiadeer,  Methodiker» 
VII.  Encyclopadisten  ohne  Schulsystem  ;  Pneumatiker  und 
Eklektiker.  Vltf»  Galenus.  IX.  Römische  Staatsarznei- 
künde.  ?  f 

Dritter  Zeitraum  his  auf  Particelsus.   I.  Verfall  der 
Wissenschaften-  —  Emanationssystem  und  Neuplatoniker» 
Alchymisten.  IL  Heilkunde  des  Abendlandes  seitdem  drittelt 
Jahrhundert.   III»  Medicin  der  Griechen  nach  Galen  bis 
in  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts.   IV.  Von  da  bis  zur 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts ,  oder  von  der  justiniani- 
schen Pest  bis  zur  Zerstörung  der  Schule  Ton  Alexandria 
nach  der  Eroberung  durch  die  Saracenen,  V.  Voii  da  bto 
zur  Eroberung  Konstantinopels  durch  die  Franken«   VI.  Bis  . 
zum  Untergange  des  griechischen  Kaiserthums.    VII.  Ge- 
schichte der  Heilkunde  unter  den  Arabern.   VIIL  Heil- 
kunde im  Abendlande  bis  zum  Ende  des  zwölften  Jahrhun- 
derts; Mönchsmedfcin»  salernitanische  Schüfe.    I)C  Bis 
zur  Mitte  des  löten  Jahrhunderts.   Vorzeichen  der  Wie- 
derherstellung der  Wissenschaften.   X.  Erscheinung  neuer 
Krankheiten  —   Engl»  Schweifs,    Scorbnt,  Lustseucbe. 
XI.  Einflufe  der  Philosophie  des  16ten  Jahrhunderts  auf 
die  Medicin.  —  XII.  Rest  au  rat.  der  Wissenschaften,  ßr* 
neuerte  selbst.  Naturförschung.   XIII.  Paracelsns. 

Vierter  Zeitraum  bis  auf  Ttarvty.  I.  Ausbreitung  de* 
paracelsischen  Lebren.  II.  Beobachtungen  und  Versuche 
in  der  praktischen  Medicin  im  16ten  Jahrhundert.  I!J« 
Geschichte  der  Chirurgie  im  löten  Jahrhundert  IV.  Ge- 
schichte der  wichtigsten  Anatomen  und  ihrer  Entdeckun-. 
gen  im  16ten  Jahrhundert  bis  auf  Harvey* 

Die  Beilagen  enthalten  1)  die  Medicinalordnung  tKo- 
nig  Rogers  von  Sicilien  und  Kaiser  Friedrichs  II ;  ?)  die 
erste  Lazarethordnung  oder  Statuten  des  grofsen  Hospi- 
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tals  zo  Jerusalem  Tain  J.  1181 ;  3)  aas  Dekret  der  Fa- 
kultät von  Paris  gegen  die  Anwendung  der  Antimonialien 
(5.  Dec.  1603).  4)  Zeugnisse  über  das  Alter  des  Weich- 
selzopfs« 5)  Vergleichende  Ueb ersieht  sämmüicber  von, 
den  Schriftstellern  angenommener  Influenza  -  Epidemieen 
nach  Christi  Geburt.  y 

4 

'  - 


Die  neuem  Arzneimittel,  ihre  physischen  und  chemi- 
sclien  Eigenschaften',  Bereilungsweise,  Wirkung  auf 
den  gesunden  und  kranken  Organismus  und  thera- 
peutisclie  Benützung.  Nebst,  einer  Auswühl  von 
Arzneiformeln  für  Aerzte  und  Apotheker,  ven  Dr. 
V.  A.  Rieche,  mehrerer  gelehrten  Vereine  Mit- 
glied. Stuttgart,  Hoffmannsche  Bttc/Ji.  1837. 

♦ 

Des  thätigen  Hrn.  Vf>'s  Streben  geht  dahin,  den 
Aerzteo  und  Apothekern  eine  gedrängte  üebersicht  über 
die  physischen,  dieraischen  und  therapeutischen  Eigen- 
schaften neu  in  Gebrauch  gekommener  Arzneien  zu  ge- 
ben, dem  ähnlich,  aber  vollkommner  und  umfassender, 
was  Magendie  in  Beinern  Formulaire  pour  la  preparation 
ei  Temploi  de  plusieurs  nouveaux  inedieaments  zu  leisten 
beflissen  war.  Er  gedenkt  ferner  jener  Schriftsteller  und 
inediciniseben  Zeitschriften ,  aus  denen  er  werthvolle  Aus- 
beute zu  entnehmen  vermochte,  und  fuhrt  die  Schriften 
eines.  Dierbach ,  Richard,  Thennrd,  G.  A.,  Rieht  er,  Sachs 
und  Dulk ,  Phübtis,  A*  L  Richter  u.  A.  an.  Zu  seiner 
Zeit  verspricht  er  Ergänzungen  über  die  jetzt  bekannt 
gemachten  Arzneien  und  Hinzufügung  der  fernerhin  zn 
Tage  zu  fördernden.  —  Wir  finden  hier  in  alphabeti- 
scher Ordnung  mehrere  Hunderte  von  Arzneimitteln,  grofs- 
tenthcils  neuerer  und  neuester  Entdeckung;  dochbeiinden 
sich  auch  ältere  darunter,  welche,  da  sie  von  neuem  in 
Gebranch  gezogen  wurden,  die  Aufmerksamkeit  der-Prak- 
tiker  verdienen.-  Vorzugsweise  sind  es  freilich  die  Ergeb- 
nisse der  Chemie,  welche  eine  solche  Unzahl  von  Heil- 
körpern dem  Arzneischatze  zufuhren ,  und  wohl  darf  man 
annehmen ,  dafs  wenn  diese  unversiegbare  Quelle  so  reich- 
lich zn  spenden  fortfahrt,  die  Ofücinen  sie  eben  so  we- 
nig, als  der  Aerzte  Hirnkasten  zu  fassen  vermögen  wer- 
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den !  Da  es  jedoch  einmal  dahin  gekommen  ist,  dar«  wir, 
ohne  die  langst  ofOcinelleo  Arzneien  genügend  zu  ken-  ' 
nen ,  begierig  nach  neuen  haschen  und  die  Zeit  vorüber 
ist,  wo  die  Meinung :  „dafs  man  mit  sehr  wenigen  Arz- 
neien zu  heilen  fähig  sey!"  Anerkennung  fand;  so  Ist  es 
ein  löbliches  Unternehmen ,  die  Eigenschaften  ond  Heil- 
kräfte der  fraglichen  Arzneimittel,  die  Gabe,  in  der  sie 
gereicht  werden  dürfen  und  die  dabei  zu  beobachtenden 
Cauteleii  zur  allgemeinen  Kenntnifs  des  ärztlichen  Publi- 
kums zu  bringen.  Allerdings  drängt  sich  dabei  der  Ge- 
danke auf,  dafs,  um  Mifsbrauch  und  Quacksalberei  zu 
verhindern,  ein  solches  Buch  in  lateinischer  Sprache  ab- 
gefafst  werden  sollte,  allein  es  ist  den  Buchhändlern  um 
Absatz  zu  thun,  und  da  wäre  der  Verleger  schwieriger 
zu  finden*  Richten  wir  jedoch  den  Blick  zuvörderst  auf 
die  grofse  Anzahl  heroischer  und  wahrhaft  giftiger  Mittel, 
welche  dieser  neue  Arzneischatz  darbietet,  so  wird  un- 
willkürlich der  Wunsch  rege,  dafs  wir  weise  handelten, 
sie  nicht  eher  dem  Heilapparat  zuzugesellen ,  bevor  nicht 
die  untrüglichsten  Gegengifte  entdeckt  und  zugleich  sel- 
bigem angereiht  werden  könnten.  Fühlt  sich  Ref.  aufser 
Stand ,  alle  hier  geschilderten  Arzneimittel  namentlich  auf- 
zufuhren,  und  ist  er  keinesweges  fähig,  ein  competentea 
ürtheil  über  deren  wahre  oder  muthmafslicbe  Wirksamkeil 
abzugeben ,  indem  er  sich  nur  im  äufsersten  Nothfall  neu 
entdeckter  Heilmittel  bedient,  so  bleibt  nur  übrig  zu  be- 
merken, dafs  unser  Hr.  Vf.  keins  der  in  Europa  zu  er- 
langenden neaen  Heilmittel  anzuführen  vergessen  hat,  und 
das  Register  bestätigt  dies ,  indem  jeder  Buchstabe  des 
Alphabets  eine  grofse  Anzahl  Modearzneien  darbietet.  Ein 
Blick  auf  die  organischen  Salzbasen  lehrt  uns,  dafs  es 
13  Alcaloidea  narcotica,  81  Alcaloidea  narcotica-  acria ; 
8  Alcaloidea  aetbereaj  20  Alcaloidea  acria  (die  wieder 
in  Acria  pura,  Acria  emetica,  A.  drastica  zerfallen);  19 
Alcaloidea  amara;  6  Alcal.  mellaginea  und  in  9  Alca- 
loidea nondum  satis  explorata,  giebt,  und  wie  viele  ste- 
hen nicht  noch  vom  unermüdlichen  Fleifse  der  rastlos 
tliä'tigen  Scheidekünstler  zu  erwarten  ? !  —  üeberschatzt 
sind  verschiedene  neue  chemische  Produkte,  namentlich 
das  Creosot,  vielleicht  selbst  die  Holzsäure,  und  ob  die 
Milchsäure  das  leistet,  was  Einer  und  der  Andere  wahr- 
genommen haben  will,  steht  auch  dahin!  —  Uebrigens 
ist  der  Fieifs  des  Hrn.  Vf. 's  nicht  genug  zu  loben,  der 
auch  die  endermatische  Heilmethode  und  die  Acupunktur 
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all  neue  Heflarten  aufgenommen  bat,  nnd  wohi  wird  es 
diesem  Buche  an  Lesern  nicht  gebrechen.   '  ^ 


Die  Metroscopie ,  oder  Diagnose  und  Therapie  der  or- 
ganisclien  Gebärmutterkranklmtettj  gestützt  auf  die 
Anwendung  des  Mutterspiegels.  Nach  dem  Engli- 
schen des  John  Balblrnie  bearbeitet  und  mit  Mmer- 
hingen  versehen,  nebst  einem  Anhange  über  den  Ge- 
brauch des  Stethoscops  in  der  Geburtshilfe.  Vovi 
Dr.  Adolph  Schnitzer,  pr.  Arzte ,  Operateur 
und  Geburtshelfer  zu  Berlin  s.  w.  Mit  X  Tafel 
lithogr.  AbbÜd.    Berlin,  1838.  424  S.  8. 

In  der  neuern  Zeit  ist  für  die  Therapie  der  Krank- 
heiten des  Uteras  van  franzosischen  Aerztcn  so  vieles 
Schatzbare  geleistet  worden,  dafs  es  sich  wohi  der  Mühe 
verlohnte,  zu  bequemerer  Uebersicht  des  Gewonnenen,  die 
meist  in  zerstreuten  Aufsätzen  niedergelegten  Erfahrungen 
in  einem  Werke  zu  vereinigen*   Wer,  wie  Balbirnie,  wäh- 
rend mehrer  Jahre  in  den  Pariser  Hospitälern  diesen  Krank- 
heiten eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  mochte 
allerdings  vorzugsweise  befähigt  aeyn ,  eine  solche  Com- 
pilation  zu  liefern,  und  in  sofern  müfs der  Hr.  Uebersetzer 
gerechtfertigt  erscheinen/,  dafs  er,  statt  selbst  der  Mühe 
des  Zusammentragens  sich  zu  unterziehen,  Balbirnie's 
sonst  kaum  etwas  Kigenes  von  Belang  enthaltende  Arbeit 
ins  Deutsche  übertrug,  und  nur  aus  deutschen  Auszügen 
und  Originalschriften  (namentlich  aus  Schmidts  Jahrbü- 
chern und  aus  BaUintfs  Forsetzung  des  Mende'tchen  Wer« 
kes  über  die  Geschlechtskrankheiten  des  Weibes  die  Ab- 
schnitte über  Mark-  und  Blutschwamm  des  Uterus)  hin- 
zufügte,  was  zur  Vervollständigung  geeignet  schien.  Die 
Vollständigkeit  wird  nun  zwar  allerdings  befriedigen  ;  hin- 
sichtlich der  Form  aber  werden  viele  Leser  dem  Bei*  bei- 
stimmen, dafa  durch  Zusammenziehung  das  Ganze  ge- 
wönnen haben  würde.    Die  Anordnung,  dafs  vor  den  Ab- 
schnitten über  die  Verschwärung,  Hypertrophie,  Anschop- 
pung, Verhärtung  etc.  des  Uterus  die  Störungen  der  Men- 
struation ,  die  Gebärmutterblutflüsse  und  LeukonbÖe  über- 
haupt abgehandelt  werden,  während  sie  doch  nur  in  so- 
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weit  hieher  gehören,  als  sie  Symptome  der  organischen 
Gebärmutterkrankheiten  sind)  giebt  zu  Wiederböhl ngen 
und  Weitläufigkeit  Veranlassung.  Kben  so  ist  die  Erör- 
terung des  Hrn.  Vf.'s  über  den  Krebs  überhaupt  und  seine 
Widerlegung  Broussais>  Welcher  Lokal- Irritation  als  erste 
Veranlassung  des  Krebses  annimmt,'  an  diesem  Orte  zu 
weitschweifig.  Der  beigegebene  Anhang,  nach  Lejtrmettn 
dt  Kergaradec  und  Hohl  hauptsächlich  bearbeitet  (p.  299*424) 
wird  ebenfalls  manchem  Leser,  wenigstens  hier,  überflüs- 
sig erscheinen,  da  er  das  Volumen  des  Werkes  fast  um 
die  Hälfte  vermehrt,  indefs .  nehmen  diese  Uebelstände 
dem  letzteren  nichts  an  seiner  Brauchbarkeit)  wie  es  sieh 
denn  durch  seinen  Inhalt  von  selbsr  empfiehlt.  In  Bezug  auf 
diesen  dürfte  noch  zu  bemerken  seyn ,  dafs  der  Hr.  Ue~ 
bersetzer  nicht  ganz  mit  -Recht  das  Wort  Metroscopie  zum 
Haupttitel  gewählt  haben  möchte,  indem- doch  Behufs  der 
Diagnose  der  Uteruskrankheiten  durch  den  Mutterspiegel 
Sias  Touchiren  nicht  überflüssig  gemacht,  ja  in  manchen 
Fällen  nicht  einmal  ersetzt  wird.  Auf  der  Tafel  finden 
sich  Abbildungen  von  Mntterspiegeln.  ^ 


Acta  medico  -  cUnictz  academiae  Josephinue  anno  $cho~ 
lastico  1834— -1835*  edidit  Aug.  Willerdingy 
medtc.  et  clür.  Doctor>  ortts  ophtiutbn*  et  obstetr. 
magistcr  et  caes.  reg.  medic*  castrensis  stiperior. 
Vindobonae  1836.   p.  119  8. 

'  Der  Darstellung  der  monatlichen  Witterungs-  and 
Krankheits -Constitution  folgen  die  Geschichten  der  merk- 
würdigsten  in  dem  betreffenden  Monate  bebandelten  Krank  - 
heitsfalle.  Die  letztern  sind  ausführlich  erzählt  >  lind  die 
sorgfältige  Beachtung  aller  Erscheinungen,  wie  nicht  min- 
der die  Metbode  der  Behandlung,  von  welcher  sie  Re- 
chenschaft geben,  rechtfertigen  den  guten  Klang,  welchen 
der  Name  der  Schule  hat.  ^ 
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Medicinische  Beobachtungen  und  Bemerkungen 
von  J.  D.  W.  Sachse,  Grofsherzogl.  Meck- 
lenburg-Schwerins  chem  Leibarzte ,  Geh,  Med* 
Rothe,  Ritter  etc.  Zweiter  Band,  Berlin, 
1839.  bei  Nicolai.   8.  S.  359. 

Der  erste  Band  des  vorliegenden  Werkes 
wurde  in  der  Bibliothek  d.  prakt  Heilkunde 
(Bd.  LXXVI.  St.  2.  S.  92}  mit  verdientem 
Lobe  angezeigt.  Auch  dieser  zweite  Theil  zeigt 
uns  den  Hrn.  Vf.  als  einen  erfahrenen  Praktiker 
und  ausgezeichneten  Gelehrten.  Den  Inhalt  die- 
ses Bandes  bilden  nicht  sowohl  einzelne  interes- 
sante Beobachtungen,  als  vielmehr  wissenschaft- 
liche kritische  Betrachtungen  über  verschiedene 
Gegenstände  der  praktischen  Median,  welche  der 
Hr.  Vf.  theils  durch  interessante ,  aus  der  eige- 
nen ,  beinahe  fünfzigjährigen  Erfahrung  entnom- 
mene Krankheilsge&chichten,  55  an  der  Zahl, 
theils  durch  eine  reiche,  von  wahrer,  nicht 
prunkender  Gelehrsamkeit  zeugende  Literatur 
zu  begründen  strebt.  Letztere  dürfte,  in  man« 
eher  Beziehung,  auch  für  den  Historiker  vom 
Fach  nicht  ohne  Interesse  sejrn. 
Bibl.LXXXLB.No.  3.  I 
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Das  einzige,  was  Ref.  desideriren  möchte, 
wäre  eine  strengere,  mehr  übersichtliche  Ao- 
ordnung  des  reichen  Stoffes* 

Die  vier  ersten  Kapitel,  beinahe  die  Hälfte 
des  Buches  einnehmend,  sind  historisch  -  kriti- 
schen Untersuchungen  über  Syphilis  gewidmet, 
über  welche  der  Hr.  Vf.  viele  Erfahrungen  zu 
sammeln  Gelegenheit  hatte« 

Das  erste  Kapitel  (S.  10  — 157)  ist  über- 
schrieben: „Ueber  viel  zu  häufig  angenommene 
Itöeiwurialkrankheiten."  Der  Hr.  Vf.  ist  nicht 
geWiltrget,  die  IVTe'rcürialtergiflung  abzuleugnen. 
$r  hat  sie  vielmehr  oft  selbst  beobachtet  sowohl 
bei  Gewerbetreibenden,  welche  sich  mit  Queck- 
silber beschäftigen,  als  auch  bei  Krauken ,  de- 
nen es  in  zu  freigebiger  Dosis  als  Heilmittel 
gereicht  wurde.  Idiosyncrasie,  seitens  der  Kran* 
ken,  und  schlechtes  diätetisches  Verhalten  der- 
selben waren  häufig  die  Veranlassung,  dafs 
,  auch  geringere  Quantitäten  des  Mercurs  Ver- 
giftungssymptome (namentlich  Speichelflufs)  her- 
beiführten, wofür  der  Hr.  Vf.  Zahlreiche  Be- 
lege aus  der  eigenen  Praxis  und  aus  den  Schrif- 
ten älterer  and  neuerer  Beobachter  beibringt. 
Eigenthiitnlich  sind  die  Fälle,  wp  Salivation 
dadurch  entstand,  dafs  die  Pat.  einen  mit  Mer- 
curialsalbe  bestrichenen  Leinewandgürtel  getra- 
gen hatten,  um  sich  vor  der  Krätze  zu  sichern 
(S.  35),  und  Ref.  kann  ein  ganz  ähnliches  Bei  « 
spiel  anführen,  wo  der  heftigste  Speichelflufs, 
bei  einer  ganz  gesunden  F%au*  in  einer  einzi- 
gen Nacht  dadurch  erzeugt  wurde,  dafs  sie 
hi  einem  Bette  schlief,  dessen  Betttücber  man 
in  den  Näthen  mit  einer  geringen  Quantität 
grauer  Salbe  zur  Vertilgung  des  Ungeziefers 
bestrichen  hatte.  —  Am  leichtesten  stellen  eich 
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indefs  die  nachtheiligen  Folgen  des  Mereurs  bei' 
Bolchen  Kranken  ein,  welche  schon  einmal  eine 
Quecksilberkur  durchgemacht  haben,  wo  „durch 
schlechtes  Verhalten  die  Ausleerungswege  ver» 
stopft  wurden",  und  endlich  wo  schon  ein  ka- 
kochyinischer  Zustand  der  Säfte  obwaltet ;  wo- 
gegen es  als  Erfahrungssatz  angesehen  werden 
mufs,  dafs  der  Hier  cur  im  Allgemeinen  viel  bes- 
ser von  Kindern,  als  Ton  Erwachsenen  ver- 
lragen wird»  —  Höchst  bedenklich  und  tadelnt- 
werth  erscheint  dem  Hm»  Vf.  (und  Ref.  mufs 
ihm  vollkommen  beitreten)  die  grofse  Geneigt- 
heit vieler  selbst  ausgezeichneter  Praktiker,  über« 
all  Mercurialvergiftung  und  namentlich  da  an- 
zunehmen, wo  noch  Reste  nicht  extinguirter 
Syphilis  vorhanden  sind.  Er  spricht  sich  dar- 
über auf  eine  sehr  zu  beherzigende  Weise  aus» 

„Früher  wurde'*  (sagt  Hr.  S.  pag.  43) 
„und  jetzt  besonders  wird  jedes  Krankheits- 
„ereignifs,  wal  da  beginnt,  wo  die  Wirksam- 
keit des  Mereurs  aufhört,  diesem  Mittel  auf« 
„gebürdet,  ohne  an  die  tausenderlei  Einflüsse 
„zn  denken  9  die  bei  jeder  Kur  dem  Fort- 
schreiten der  Besserung  sich  entgegenstellen 
„können*  —  —  Es  bleibt  dem  jüngern  Arzt 
„ungemein  schwer,  die  Syphilis  hinter  der  Larve 
„der  Mercurialkrankheit ,  so9  wie  sie  bisher  ge- 
schildert wurde,  zuerkennen,  zumal  da  beide, 
yjin  Rücksicht  der  Zufälle,  mit  ganz  gleichen 
„Faiben  dargestellt  sind,  und  die,  welche  Un- 
„terscheidungslebren  geben,  oft  ganz  im  Wi- 
derspruch stehen«  Man  darf  nur  die  ersten  > 
„englischen  Schriftsteller  lesen  >  und  man  wirdi 
„bald  sehen,  dafs  sie  selbst  nicht  wissen,  wie 
„sie  sich  aus  dem  Ge wirre  herausziehen  sol- 
len »  —  .: 
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Ferner  sagt  der  Hrt  Vf.  (S*  70) :  „So  wie 
man  aus  bisher  unbekannten  Ursachen  Krank- 
heiten sich  entwickeln  sehen  will,  die  denen 
durch  venerische  Ansteckung  hervorgebrachten 
.so  ähnlich  sehen ,  wie  ein  Ei  dem  andern  :  so 
soll  nun  auch  der  Hier  cur  Krankheiten  hervor- 
bringen,  die  ganz  und  gar  den  venerischen 
gleichen !"  und  giebt  dann  sein  Glaubensbekennt- 
nifs  über  diesen  Gegenstand  (S/71)  in  folgen- 
den Worten  ab:  „Die  Regel  steht  nach  meiner 
Erfahrung  fest:  Was  aus  einem  unreinen  Bei* 
schlaf  erzeugt  wird,  ist  venerischer  Natur ,  mit 
Ausnahme  der  mechanischen  Verletzungen ;  — 
und  jede  Krankheit ,  die  sich  nach  solchen  ört- 
lichen Leiden  entwickelt,  von  den  Geschlechts* 
theilen  und  ihreh  Umgebungen  sich  vorzüglich 
zum  Halse,  zu  der  Haut,  besonders  am  Ko- 
pfe, ausbreitet,  in  Geschwürsform  auftritt,  spä- 
ter auch  in  der  Knochenhaut  sich  offenbart, 
inufs  für  veuerisch  gehalten  werden,  wenn  sie 
die  uns  bekannten  Zeichen  von  syphilitischen 
Leiden  an  sich  trägt,  selbst  wenn  auch  die  Na- 
tur das  örtliche  Uebel  heilte.    So  gut  als  der 
Bifs  des  tollen  Hundes,  als  die  Wunden  heil- 
ten, wodurch  ich  das  Blatterngift  einschob  und 
doch  später  die  Wasserscheu  und  Blattern  aus* 
brachen,  so  gut  geschieht  dies  auch  bei  der 
venerischen  Ansteckung,  wenn  sie  auch  nicht 
alle  von  venerischen   Geschwüren  verlangten 
Merkmale  an  sich  trägt/9    Io  letzterer  Bezie- 
hung macht  der  Hr.  Vf.  noch  ganz  besonders 
darauf  aufmerksam,  dafs,  aufser  dem  genuinen 
(Hirnwäschen)  Chankergeschwüre,  auch  blofse 
Excoriationen  und  mancherlei  kleine,  unschein- 
bare Geschwürchen,  welche  ohne  alle  Kuhst- 
hülfe  vernarben,  dennoch,  nach  Monaten,  all* 
gemeine  Syphilis  zur  Folge  haben, 
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Der  Hr.  Vf.  verfolgt  seine  scharfsinnigen 
Untersuchungen  des  in  Rede  stehenden  Gegen- 
ständes stets  auf  historisch  -  kritischem  Wege. 
Hunter  gilt  allgemein  für  den  ersten,  welcher 
die  Mercurialkrankheit  als  einen  Morbus  sui  ge- 
neris  aufgestellt  hat ;  doch  wird  ihrer  schon  von 
einem  Engländer  Sintelear  („Therscourge  of  Ve- 
nus and  Mercury"  1709.)  und  einem  Deutschen 
L.  {}.  de  Knoer  erwähnt  („über  den  schädlichen 
Wercurium  und  Salivation  triumphsrende  Ve- 
nus.^ 1753.).  —  Demnächst  werden  Hunier's 
Ansichten  einer  genauem  Prüfung  (S.  45  — 65) 
unterworfen  und  durch  zahlreiche  Belege  aus 
der  eigenen  Praxis  und  aus  fremden  Schriften 
widerlegt.  Mit  Recht  sagt  unser  Hr.  Vf.  von 
dem  sonst  so  hochverdienten  Hunter  (S.  56): 
*,Wenn  H.  weit  mehr  schädliche  Wirkungen 
vom  Quecksilber  sah,  als  andere  Aerzte,  so 
kann  das  allein  daran  liegen,  dafs  er  gar  keine) 
Beschränkung  der  Lebensart  verlangt,  vielmehr 
(p.  594)  fragt:  „„Was  kann  eine  gute  Mahl- 
zeit und  das  Trinken  einer  Flasche  Wein  auf 
die  Wirkung  des  Quecksilbers  auf  ein  veneri- 
sches Geschwür  für  eine  Wirkung  zeigen?"" 
u.  s.  w.  —  Diesem  folgt  eine  Kritik  der  Be- 
hauptungen Swediaur's,  Howaras,  Benj.  BeW$% 
Mathias ,  Abernethy's  uod  Carmichaets^  wo- 
bei natürlich  Wedemeyer ,  Simon  jün.%  Hust  und 
Andere  benutzt  werden.  —  Auch  der  febrili- 
sehen  Ausschläge  geschieht  hier  Erwähnung, 
welche  Alley  (Essay  on  a  peculiar  eruptive 
Disease  arising  froin  the  exhibition  of  Mercury. 
Dublin  1804.)  als  ei nespeeifische  Krankheit  auf- 
stellte, und  wir  erfahren  durch  den  vielbele- 
senen Hrn.  Vf.,  dafs  diese  Beobachtungen  in 
Rayers  Traite  des  maladies  de  la  peau  über- 
gegangen sind  und  uns  wieder  „als  neue  Waare 
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io  Brefsler  und  Jacobson  Analecten  der  Patho- 
logie und  Therapie  Bd.  I,  No.  13.  mitgetbeilt 
werden"  (!!)  —    Herr  Sachse  eriooert  hierbei 
mit  Recht  an  die  bekannte  Erfahrung,  welche 
auch  Ailey  selbst  nicht  ableugnet,  dafs  man- 
cherlei Einflüsse  (i.  B.  der  Genuf*  der  Man- 
deln, Muscheln,  Hummern,  Krebse  u.  s.  w.) 
einen ,  dem  Erythema  mercuriale  ganz  ähnlichen 
Ausschlag   hervorbringen  können,    und  fuhrt 
einen  Fall  an,  Wo  dies  bei  einer  Frau  erfolgte, 
•o  oft  sie  in  den  Weihnachtsfesten  die  Tan« 
nenbäume   ihrer    Kinder   schmücken  wellte. 
(Ref.  möchte  hierbei  noch  auf  den  eigentüm- 
lichen Ausschlag  hinweisen,  welcher  nach  dem 
Gebrauch  des  Copaivbalsams  nicht  gar  selten 
entsteht,  und  noch  einen  von  ihm  beobachte- 
ten Fall  anführen,  wo  ein  ganz  ahnliches  Ex- 
anthem bei  einer  Frau  ausbrach,  wenn  dieselbe 
•ich  nicht  unmittelbar  nach  vollzogenem  Beischlaf 
auf  das  sorgfaltigste  von  dein  aus  der  Scheide 
ab fli eisenden  Sperma  reinigte.    Der  Ausschlag 
erregte  heftiges  Jucken  und  Brennen  und  ver- 
breitete sich  schnell  von  den  Geschlechtstei- 
len aus  auf  Brust,  Arme  und  Gesiebt,  war  aber 
nach  einigen  Tagen  wieder  verschwunden.  Ur~ 
sachliche  Schädlichkeiten  waren  nicht  zu  ent- 
decken; Mann  nnd  Frau  gesund,  und  unge- 
säumtes Waschen  der  Geschlecbtstheile  mit  fri- 
schem Wasser  ein  unfehlbares  Prophylacticam)* 

Nächst  den  Engländern  war  es  Jos*  Frank* 
weicher  das  Erythema  mercuriale  beobachtet 
haben  wollte.    Unser  Hr.  Vf.  weist  die  offen« 
-  bar  syphilitische  Natur  der  beiden,  von  K.  er- 
'   zählten  Krankheitsfalle  nach.  —    Arn  gründ- 
lichsten schrieb  über  diesen  (Gegenstand  Horn 

(Archiv  1812),  Herrn  Sachse  (und  dem  Ref. 
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mit  ihm)  genügt  aber  das  Resultat  der  von  H. 
erzählten    Beobachtungen  nicht:  d^fs  nämlich 
die  Kranken  ^wenigstens  einige  Wochen"  nach 
Vollendung  der  Kap.  (durch  Eiseninittel)  keine 
Rückfälle  ihres,  a\ß  Mercurial  Vergiftung ^ange- 
sehenen ,  Uebels  bekommen  hätten.  .  (Längere, 
viel  längere  Beobachtung  derselben  wäre  drin- 
gend  nöthig  gewesen).  .  Die  neueste  Schrift 
aber  die  M ercuria Ikrankheit  ( vou  Dr.  L.  Dietrich.  ' 
Leipzig  1837.)  commeotirt  unser  Hr.  Vf.  aus- 
führlich,  fürchtet  aber,  dafs  sie  die  Vorliebe 
für   die  Annahme  der  }MercuriaIkrankheit  bei 
Aerzten  und  Patienten,    zum  Nachtheil  dieser 
letztern  f  noch  mehr  erwecken  werde.  { 

Wir  können  es  uns  nicht  versagen ,  unsern1  . 
Lesern  die  Ansichten  unseres  Hrn.  Vf.  etwas 
ausführlicher  und  möglichst  mit  seinen  eigenen 
Worten  darzulegen. 

Wenn  man  die  syphilitischen  Krankheiten 
richtig  erkennen  und  von  den  Wirkungen  der 
Mercurial  Vergiftung  sicher  unterscheiden  will, 
so  inufs  man  (S.  94)  1)  Rücksicht  nehmen 
auf  die  Erscheinungen ,  welche  das  Quecksil-  _ 
ber  in  gesunden  Körpern  hervorbringt  (bei 
Quecksilberarbeitern).  Fehlew  diese  Erschei- 
nungen selbst  in  Fällen,  wo  Mercur  im  lieber- 
inaafs  gegen  Syphilis  gegeben  wurde,  so  dür- 
fen wir  die  Symptome,  welche  als  venerisch 
bekannt  und  alsdann  noch  vorhanden  sind,  nicht 
der  Wirkung  des  Quecksilbers,  sondern  der 
noch  fortdauernden  Syphilis  zuschreiben,  sie 
also  auch  nicht  Mercur talkrankheit  nennen;  — 
2)  muls  man  nicht  unbeachtet  lassen,  dafs  oft 
Symptome  der  Auflösung  und  Fäujnifs,  wie 
wir  sie  nach  dem  Gebrauch  des  Quecksilbers 
entstehen  sehen,  auch  da  vorkommen,  wo  picht  ' 
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ein  Gfran  Mercur  genommen  würde.  Nament- 
lich erfolgt  dies,  wo  die  Natur  sich  bemühet, 
Schärfen  ausiuleeren,  und  Salivntioo  und  Foetor 
oris  werden  am  häufigsten  als  solche  beobach- 
tet. Der  Hr.  Vf.  bringt  zahlreiche  und  interes- 
sante Belege  bei,  und  weist  besonders  dar- 
aufhin, dafs  Sftflivatiob  bei  acuten  und  chro- 
nischen Krankheiten ,  ohne  vorhergegangenen 
Mercurialgebrauch,  ja  kritisch  eintritt,  und  dafs 
andere  Büttel  sie  ebenfalls  hervorbringen- kön- 
nen. So  die  Salzsäure  (Zeller),  die  Salpeter- 
säure (jillyon  und  Beddoes),  ferner  Gold,  Blei, 
Antimon  und  Blausäure« 

Der  Hr.  Vf.  recensirt  die  bekannten  Sym- 
ptome der  QuecksUberkrankheit  und  parallel!- 
sirt  sie  mit  denen  der  Syphilis«  i)  Das  -Zif- 
fern stellt  sich  bei  Quecksilberarbeitern  und 
Vergoldern  oft  schon  nach  wenigen  Tagen  ein* 
Wo,  in  zweifelhaften  Fällen,  dies  Zeichen 
fehlt«  soll  man  nicht  für  Mercuvialkrankheit, 
sondern  für  Syphilis  stimmen.  2)  Schmerzen  5 
die  mercuriellen  Schmerzen  wechseln  oft  den 
Ort.  sitzen  aber  am  häufigsten  in  den  Gelen- 
ken, sind  reifsend ,  ziehend,  nehmen  bei  feuch- 
ter und  kühler  Luft  zu  und  setzen  bei  warmer 
trockner  Luft  aug;  —  die  venerischen  sind  mehr 
fix  und  bohrend,  haben  ihren  Sitz  mehr  in  der 
Mitte  der  Knochen,  sind  dem  Einflüsse  der 
Witterung  nicht  unterworfen,  nehmen  aber 
Nachts  im  Bette  zu.  Sie  hören  zuweilen,  auch 
nach  vollständiger  Kur  nicht  ganz  auf,  und 
werden  dann  für  merctiriell  gehalten  9  während 
sie  blofs  noch  Folge  des  Neryeneindrucks  sind, 
und  narkotischen  Mitteln,  Nervinis  und  den 
Seebädern  weichen.  3)  Zuckungen  und  selbst 
Epilepsie  können,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  so- 
wohl vom  Mereur,  als  von  Syphilis  entstehen. 
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Ersteres  scheint  indefs  häufiger  zu  seyo,  und 
die  Eotscbeidung  darüber  inufs  auf  Zusammen- 
stellung aller  Erscheinungen  begründet  werden. 
4)  Fehler  der  Sinne  und  Geistesstörungen  sind 
oft  als  Folge  der  Mercurial  Vergiftung  beobach- 
tet worden,  doch  kann  auch  die  Syphilis,  wann 
auch»  meist  nur.  durch  materielle  Veränderun- 
gen der  Schädelknochen  (CarJes,  Exostosen  u. 
s.  w.)  diese  Uebel  hervorbringen,  b),Allge* 
meine  Schwäche  wird  durch  Mercur  viel  bau* 
figer  und  schneller,  als  durch  Syphilis  herbei- 
geführt; ja  Syphilitische  behalten  oft  Jahre  lang 
ihre  Kräfte  und  ein  blühendes  Aussehn.  6> Schwin- 
del ist  wohl  nur  Folge  desMercurs,  nicht  aber 
der  Syphilis.    7)  Lähmungen  und  Schfapfliisse 
kommen  nicht  selten  nach  Mercuriaivergiftung, 
besonders  nach  Einwirkung  des  Metalls  in  Dunst- 
form vor,  doch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  wo 
Syphilis  sie  hervorbrachte.    (Ref.  macht  hier  auf 
eine  Beobachtung  Busse's:  Fall  von  Lues  larvata, 
die  in  Apoplexie  und  halbseitige  Lähmung  über- 
ging, in  Hufeland' s  Journ.  Bd.  84.  St.  4.  S.  3) 
aufmerksam).     8)  Colliquative  Zufälle  bringt 
Mercur  leicht,  Venerie  aber  selten  und  langsam 
hervor.    9)  Ausfallen  der  Haare.    10)  Ausfal- 
len der  Nägel  nah  der  Hr.  Vf.  weder  nach  Sy- 
philis noch  als  Folge  von  Mercurialkrankbeit. 
11)  Venerische  und  mercurielle  Geschwüre,  Der 
Hr.  Vf.  macht  es  besonders  geltend,  dafs  die 
Form  des  ächten  Chaokers  nicht  immer  streng 
dieselbe  sey,  dafs  vielmehr  mancherlei  mehr 
oder  weniger  bedeutende  Abweichungen  der- 
selben gefunden  werden.   Als  Unterscheidung** 
merkmale  beider  sieht  er,  seiner  Erfahrung  nach, 
folgende  an : 

a)  Das  venerische  Geschwür  hat  einen  run- 
den, harten  Rand  und  erscheint  deshalb  tie- 

» 
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fer  —  da»  mercurielle  ermangelt  des  Ratnies 
und  deUnt  sieb  gleich  in  Länge  und  Breite  aus. 
b)  Venerische  Geschwüre  wachsen  ioa  Allgemei- 
nen schnell,  im  Verbältnifs  zu  den  mercuriel- 
len  aber  langsam,    c)  Erstere  geben  wenig  Eit- 
ler, mehr  einen  klebrigen  Saft,  haben  einen 
speckartigen  Ueberzug,  und  wenn  man  diesen 
wegwischt,  so  erblickt  man  am  Boden  hoch- 
rot ha  Fleisch warzen  f  die  leicht  bluten ;  letzter* 
geben  eine  dünne  Jauche  und  ihr  Grund  ist 
blau -grau,    d)  Schmerzen  sind  bei  Chankero 
oft  unbedeutend,   dagegen   Mercurialgesch würe 
meist  heftiges  Brennen  verursachen,    e)  Vene- 
rische Mund* Geschwüre  findet  man  meist  nur 
zu  zwei,  dreien ,  dagegen  die mercuriellen  viel 
zahlreicher  sind.    (Hierbei  ist  wohl  zu  beach- 
ten, dafs  mann  ich  l  ache  Geschwüre  ähnlicher 
Art  aus  andern  Schärfen,  besonders  gastrischen, 
sich  entwickeln).   /)  Mercurialgeschwüre  sol- 
len (nach  Mathias)  leicht  aus  syphilitischen  her- 
vorgehen ,    und  wo  diese  wieder  aufbrechen, 
oder  wo,   beim   fortgesetzten  Quecksilberge«» 
brauch  dergleichen  neue  entstehen ,  sollen  sie 
durchaus  inercuriell  seyn  —  eine  Behauptung, 
weiche  £egen  jede  Analogie  streitet,    g)  Bei 
obwaltendem  Mercurialismus  sollen  Wunden  zu 
schwer  heilenden  Geschwüren  werden*  Dies 
erklärt  unser  Hr.  Vf.  für  einen  groben  Irrthum, 
Bei  unterdrückter,  nicht  extinguirter  Syphilis 
findet  ein  Gleiche«  Statt,    h)  Venerische  Ge- 
schwüre in  den  Eingeweiden  sind  selten,  doch 
bat  der  Hr.  Vf.   einmal  eine  Vomica  venerea 
beobachtet,  und  zwei  Fälle  von  Fhthisis  pul- 
monum gesehen,  wo  Qjancres  sich  bis  in  die 
Bronchien  fortgesetzt  hatten.    Ueberfüilung  des 
Korpers   mit  Alercur  kann  indefs  die  gleiche 
Wirkung  haben,  und  iuufs  die  gehörige  Beur-  . 

«  « 
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th  eilung  der  Antecedentien  hierin  leiten  9  wor- 
über Hr.  5.  viel  beherzigenswerte  und  lehr- 
reiche Erfahrungen  beibringt ,  welche  wir  hier* 
nicht  reproduciren  können«    t)  Venerische  Kno- 
chen gesch  wäre  entstehen  „aus  einer/  dem  Knö- 
tchen entkeimenden  Geschwulst  f  die  aus  der 
„Knochenhaut  hervorgeht,  und  sehr  langsam 
„sondern  sich   grofse  cariose  Stocke  ab;  — 
„merkurielle  dagegen  entstehen  mehr  furunkel- 
„artig  und  dringen  gleichsam  von  aufsen  in  den 
„Knochen  ein."    k)  Blutschwären  gehören  zu 
den  häufigsten  Folgen  des  Quecksilbergebrauchs, 
dagegen  Knochengeschwüre ,  nach  des  Hrn.  Vf/i 
Ueberzeugung,  viel  zu  häufig  dieser  Ursache 
zugeschrieben  worden  sind.    /)  Was  den  Sit* 
der  Geschwüre  betrifft,  so  geben  die,  veneri- 
schen gewöhnlich  von  den  Geschlechtstbeilen, 
den  Lywpbgefäfsen  folgend,  nach  den  Leisten« 
driisen  oder  consensuell  zum  Hals  und  zum 
Mund,  und  befallen  später  das  Pericranium,  die 
Scbädelknochen,  die  Schienbeine,  die  Gaumen- 
und  die  Nasenknochen,  Ulna,  Schlüsselbeine  u, 
s.  w.     Quecksilberablagerungen  dagegen  findet 
man  nicht  in  den  festern,  sondern  in  den  lok- 
kern Knochengeweben  der  Basis  cranii  und  der 
Nähe  der  Gelenke.    Venerisches  Gift,  welches 
auf  andern  Wegen,  als  durch  die  Genitalien  in 
den  Körper  kam,  bringt  beim  männlichen  (?e- 
echlecht  niemals,  beim  weillichen  aber  häufig 
Geschwüre  an  den  Genitalien  hervor. 

12)  Venerische  Ausschläge  sind  nach  Ver* 
schiedenheit  der  Constitution  oft  sehr  verschie- 
den in  der  Form.  Car michaeis  Behauptungen 
in  dieser  Beziehung  nennt  der  Hr,  Vf.  Phanta- 
siebilder. Er  schildert  die  gewöhnlichem  For - 
men  der  sypbilit»  Ausschläge  sehr  (reifend; 
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3Iercurialexanlbeme  erscheinen  fafet  nur  als  Blas- 
sen. 13)  Als  ein  Haüpt- Unterscheidungsmerk- 
mal hat  man  angegeben,  dafs  venerische  Krank« 
heilen  durch  Metcur  geheilt,  mercurielle  abe* 
verschlimmert  wurden«  Es  findet  in  dieser  Hin- 
sicht aber  oft  grobe  Täuschung  Statt,  und  der 
Hr.  Vf.  kommt  wiederholentlich  und  unter  An* 
fdbruug  mancher  Autoritäten,  auf  den  Satz  zu- 
rück, dafs  wahre  Mercurialkrankheit  sehr  sel- 
ten sey,  und  dafs  Delpech  mit  Recht  behaupte : 
„die  Furcht  vor  dem  Mifsbrauch  des  Mercurs 
und  der  Mercurialkrankheit  habe  mehr  gescha- 
det, als  der  Mifsbrauch  selbst."  — 

So  weit  die  Darstellung  der  diagnostischen 
Parallele!  —  Was  der  Hr.  Vf.  noch  zur  spe- 
cielleren  KaWkkteristik  der  Mercurialkrank- 
heit, nach  Anleituog  der  (von  S.  148  —  157) 
fortgeführten  kritische^  Analyse  des  Dietrich*- 
scheu  Werkes,  beibringt,  ist  höchst  beachtens- 
wert!) ,  mufs  aber  im  Buche  selbst  nachgele- 
sen werden. 

Das  zweite  Kapitel  (S.  157—166)  spricht 
,,über  die  unvollkommenen  Kuren  durch  Queck- 
silber" Hier  kann  Ref.  kurz  seyn.  Die  vie- 
len Vorwürfe i  welche  man  dem  Mercur,  in 
den  ältesten,  wie  in  den  neuesten  Zeiten,  we- 
gen seiner  Unzulänglichkeit  zur  Bekämpfung 
der  Syphilis  gemacht  hat,  kann  man  mit . glei- 
chem Rechte  allen  grofsen  Arzneimitteln,  z.B. 
auch  der  China,  machen.  —  Der  Hr.  Vf.  sieht 
den  Sublimat  und  den  Merc.  nitrosos  >  als  die 
am  raschesten  wirkenden  Mercurialpräparate  an, 
und  empfiehlt  sie  deshalb  besonders  day  wo 
es  darauf  ankommt,  schnell  um  sich  greifen- 
den Zerstörungen  zu  begegnen.    Er  räth,  mit 
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den  Präparaten  zu  wechseln.  Der  Mercur.  ni- 
trosus  sey  besonders  kräftig  in  allen  hartnäk- 
lugen  venerifccheb  liebeln;  der  Sublimat  dage- 
gen bringe  zwar  schnelle,  aber  weniger  dau- 
ernde und  gründliche  Hülfe. 

Das  dritte  Kapitel  (S.' 167  — 199)  beant- 
wortet die  Fragen:  „Werden  venerische  Krank- 
heiten von  den  Eltern  auf  ihre  Kinder  fortge- 
pflanzt?" und:  »Findet  Ansteckung  durch  Aus- 
dunstung Statt?'9  Erstere  Frage  bejahet  der 
Hr.  Vf.  und  führt  Beweise  dafür  aus  31  ver- 
schiedenen Autoren  an,  denen  er  dann  mehrere 
eigene,  lehrreiche  Beobachtungen  hinzufügt, 
und  schliefst  das  Kapitel  mit  einer  Krank- 
heitsgeschichte,  aus  welcher  allerdings  hervor- 
zugehen scheint,  dafs  auch  die  zweite  Frage 
affirmativ  beantwortet  werden  müsse.  Jeden- 
falls wird  die  Ansteckung  durch  die  Atmosphäre 
eine  höchst  seltene  seyn. 

Das  vierte  Kapitel  (S.  199  —  204)  über- 
schrieben: „Ueber  die  Fruchtlosigkeit  des  so- 
fortigen Wegätzens  venerischer  Geschwüre" 
eifert  gegen  die  verderbliche  Ansicht«  dafs  Cban- 
ker  rein  Örtliche  Uebel  seyen,  und  also  auch 
rein  ortlich  behandelt  werden  iniifsten.  Zwei 
Krankheitsgeschichten  werden,  zur  Bekräftigung 
des  Gesagten,  beigebracht. 

Im  fünften  Kapitel  (S.  205  -  236)  wird 
kurz  die  Geschichte  eines  Hydrops  ovarii  er- 
zählt, dann  aber  ausführlicher  (Obs.  80.)  der 
gewifs  höchst  seltene  Fall  eines  Hydrops  pe- 
riodicus  mitgetheilt.  Das  Uebel  ging  vom  lin- 
ken Ovario  aus.  •  Alle  vier  Wochen,  und  zwar 
14  Tage  nach  de,r  Menstruation ,  steigerten  sich 
die  Beschwerden  und  liefsen  dann,  unter  Aus- 
leerung von  grofsen  Quantitäten  Wasser  durch 


Erbrechen  and  Urin  ,  nach  10— 12  Tagen  wie?» 
der  nach.    Das  Uebel  dauerte  mit  allmäbliger 
Verschlimmerung  circa  zwanzig  Jahre  lang, 
vom  24slen  Lebeosjahre  der  Patientin  bis  zu*  t 
Periode  der  Cessatio  menstruoruni,  und  endete 
glücklich  durch  reine  Naturhülfe.  —   Was  die 
Behandlung  des  Hydrops  überhaupt  betrifft,  so 
ist  der  Hr.  Vf.  nicht  der  Ansicht  derer ,  wel- 
che die  Abzapfung  des  Wassers  als  unnütz  und 
uberflüssig   ganzlich   verwerfen.     Er   hat  im " 
Gegentbeil  die  Punctio  vaginae  und  abdominis 
(an  der  gewöhnlichen  Stelle,  oder  durch  den 
Nabel)  oft  mit  dauerndem  Erfolge ,  immer  we-  : 
higstens  zur  grofsen  Erleichterung  des  Kran-  .; 
ken  verrichtet,    und  empfiehlt   nur  nicht  zu 
lange  damit  zu  säumen  f  worin  Ref.  aus  eige- 
ner  Erfahrung  ihm  beistimmen  mufs.  —  Auch  . 
dieses  Kapitel  ist  mit   schatzbaren  Beiträgen  ; 
aus  der  Literatur  geschmückt.     Als  Resultate 
fremder   wie  eigener  Erfahrungen  warnt  der 
Hr.  Vf.  ganz  besonders  vor  der  Ausübung  der 
Exstirpaüö  ovariil   weil    nach   so  manchen 
frühern ,   unglücklich   abgelaufenen   derartigen  j 
Versuchen  auch  das  jüngste  Beispiel  des  Prof« 
Quittenbaum  (s.  dessen  Diss.  de  Ovarii  hyper- 
trophia  fctc.)  keinen  günstigem  Erfolg  hatte,  in- 
dem die  Operation  x  von  der  unser  Hr.  Vf.  ab- 
gemahnt hatte,  zwar  glücklich  beendet  wurde, 
die  Kranke  aber,  wie  wir  hier  erfahren,  nach 
etwa  8  Wochen  dennoch  starb.  —  ^ 

Im  sechsten  Kapitel  (s/ 236— 254)  „Von 
einigen  Krankheiten  in  Beziehung  auf  das  Seocual- 
System"  handelt  der  Hr.  Vf.  zunächst  von  der 
Onanie*  Er  eifert  besonders  gegen  die  über- 
triebenen Schilderungen ,  welche  ärztliche 
Schriftsteller,  namentlich  Tis$ot%  von  den  Fol- 
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gen  der  Onanie  gegehen  haben.  Es  sind  da- 
durch viele  Kranke  bis  zur  gänzlichen  Ver- 
zweiflung entmuthiget  worden,  und  somit  oft 
yielleicht  grofserer  Schaden  aus^  den  Büchern 
erwachsen i,  als  aus  dem  Laster  selbst  ,  welche» 
jene  Schriften  auszurotten  sich  bestrebten.  -— 
Dann  spricht  Hr.  5.  über  Pollutionen  und  er- 
zählt einen  Fall ,  wo  diese  sich  als  vollkom- 
men kritische  Ausleerungen  verhielten.  Mehr- 
mals beobachtete  er  auch ,  dafs  Blähungen  Ut~ 
»ache  häufiger  nächtlicher Saamenergüsse  waren. 
Zur  Bekämpfung  derselben  empfiehlt  er  das 
rasche  Trinken  von  kaltem  Wasser,  Verände- 
rung der  Lage  der  Därme  durch  Zusammen- 
drucken der  Bauchmuskeln  nach  vorn  und  gleich- 
zeitiges starkes  Exspiriren,  Veränderung  der, 
Körperlage,  indem  man  das  eine  Bein  streckt, 
während  man  das  andere  beugt  u*  s.  w. 

Das  siebente  Kapitel  (S.  255—267)  ist 
überschrieben:  „Ueber  Schärfen  in  den  Säften 
und  über  Seebäder  als  Anlockungsmittel  dieser 
im  Körper  befindlichen  Schärfen  nach  der  Haut" 
Die  Ausschläge  nach  Seebädern  sind  oft  Folge 
von  Schärfen ,  welche  noch  in  den  Säften  ob- 
walten und  lange  Zeit  latent  bleiben  können« 
Dies  gilt  besonders  von  der  Kräiz-  und  Flech- 
tenschärf  'e,  wovon  der  Hr.  Vf.  mehrere  Beispiele 

seiner  Praxis  erzählt.  Eben  so  beobachtete  er 
Fälle  von  saurer  Schärfe,  wo  diese,  aufser  den 
gewöhnlichen 'Erscheinungen  auch  noch  p'ete- 
chienartige  Flecken  und  Frieselausschlag  her- 
beiführte« Diese  wurden  durch  blofse  Absor- 
beotia  glücklich  bekämpft. 

Das  achte  Kapitel  (S.  267— -284)  mit  dem 
Titel:  „Vergleichende  Zusammenstellung  der 
w*8cnttichen  Eigentümlichkeiten,  Vorzüge  und 
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der  Bader  der  Nord-  und  Ostsee 
und  der  dadurch  bedingten  Indicationen  für  die 
zweckmäfsige  Benutzung  beider  9n  ist  grofsea 
Theils  polemischen  Inhalte»  und  «war  gegen 
des  Dr.  Mühry  absprechendes  Urtheil  über  die 
geringe  Wirksamkeit  der  Ostseebäder  gerichtet* 
Ref«  theilt  ganz  die  Ansicht ,  dafs  es  grofse  Ein« 
seitigkeit  verräth ,  die  Wirksamkeit  des  See- 
bades blöfs  nach  dem  Salzgehalt  des  Wassers 
bestimmen  zu  wollen.  Wir  finden  hier  die 
Eigentümlichkeiten  der  Ostsee-  wie  der  Nord- 
see-Bader  yorurtheilsfrei  mit  einander  vergli- 
chen in  Bezug  auf  Salzgehalt ,  Wellenschlag, 
Temperatur,  Ebbe  und  Fluth,  klimatische  und 
Witterungs- Verschiedenheiten  u.  s.  ,w.,  und 
.  die  von  alten  diesen  Verhältnissen  abhängigen 
Wirkungen  der  Bäder  auf  die  einzelnen  Sy-* 
steme  des  Organismus  werden  auf  gleiche  Weise 
ge würdiget,  in  welcher  Beziehung  Ref.  jedoch 
sich  enthalten  mufs ,  in  das  Spedelle  einzu- 
gehen. 

Im  neunten  Kapitel  (S.  2S4)  sind  einige  be- 
deutendere Fälle  von  „Blutadergcschwülsteri\ 
geschildert,  in  deren  einem  die  Seebäder  die 
Zusammenziehung  der  Yenen  auffallend  beför- 
derten. 

Von  S.  287,  bis  zum  Schlüsse  des  Baches 
giebt  der  Hr.  Vf.  »Zusätze  zu  der  im  ersten 
Bande  gegebenen  Literatur"  welche  seine,  schon 
v  vielfach  gerühmte  Gelehrsamkeit  und  den  gro- 
^  Isen  Fleifs,  den  er  auf  literarisch -kritische  For- 
schungen  verwendet,  abermals  bekunden. 

Das  Werk  wird  der  Bibliothek  jedes  Prak- 
tikers eine  wahre  -Zierde  seyn«  —  Druck  un£ 
Papier  sind  gut.  B. 
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Bmdbuch  über  die  Krankheiten  der  Haut.  Her- 
ausgegeben von  Dn  V.  ji%  JR  iecke.  2  Theile. 
Stuttgart,  183».   S.  64  u.  682. 

Die  Grundlage  des  Torliegenden  Werkes 
bildet  das  schon  vor  mehreren  Jahren  in  Paris 
erschienene  Manuel  des  maladies  speciales  de 
la  peau  von  C.  M.  Gibert9  eine  Schrift,  die  in 
Frankreich  vielfache  Anerkennung  gefunden  bat. 
Der  Hr.  Vf.  derselben ,  ein  Schüler  BietVs,  des 
ersten  Dermatopatholögen  gegenwärtiger  Zeit, 
halt  seit  mehreren  Jahren  im  Höpital  St.  Louis 
praktische  Kurse  über  Hautkrankheiten»  Zum 
Behüte  dieser  praktischen  Vorträge  entwarf  Gi- 
bert  dieses  Handbuch ,  welches  RiecJce  übersetzt 
und  durch  Zusätze,  Von  BiettJsf  Cazenave's9 
Rayens  9  Alibert' s,  Bateman's,  Greenes  u.  A. 
Arbeiten  entlehnt,  vermehrt  hat» 

Mehrere  wichtige  Hautkrankheiten  werden 
in  dieser  Schrift  nicht  erwähnt,  als  da  sind: 
Scharlach,  Masern,  Pocken,  Rotblauf,  Furun~ 
kein ,  welche  in  jedem  Handbuche  der  Nosolo- 
gie oder  Chirurgie  beschrieben  sind,  so  wie 
•olchef  die  nur  den  Bewohnern  fremder  LSn* 
der  eigen  sind,  wie  £•  B.  das  Pellagra,  die 
Framboesia  u.  dergl. 

In  der  Einleitung  von  S.  1 — 84  wird  der 
Begriff  der  Hautkrankheiten ,  kürzlich  die  <5e- 
»cLichte,  der  Sitz  der  Hautkrankheiten,  die 
Aetiologie ,  Symptome ,  der  Verlauf,  der  Lei-  f 
chenbefund,  die  Diagnose,  Prognose,  Compli- 
catiooen,  die  Behandlung  und  zuletzt  die  Klas* 
«ification  der  Hautkrankheiten  abgehandelt,  wozu 

uns  nur  wenige  Bemerkungen  hinsnzufd* 
I«&  erlauben; 
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-Bei  der  Behandlung  erörtert  der  HW  Vf 
zuerst  die  Hygieinischen  Mittel,  and  besonders 
hebt  er  nach  Rayer  die  Wirkungen  der  Milch- 
diät hervor.  Da,  wo  der  au  dauernde  Gebrauch 
der  Milch  nicht  anzuwenden,  empfiehlt  Mayer 
Kalbfleisch  -  ,  Hühner  Froschbrühen,  uad  eria- 
nert  derselbe  mit  Recht,  die  günstigen  Erfolge, 
die  man  früher  von  Schildkröten-,  Eidechsen  - 
und  Vipern  brühen  bei  der  Lepra,  der  Elephan- 
tiasift  und  bei  syphilitischen  Hautausschlägen 
gesehen  habe,  dürften  wohl  zu  neuen  Versuchen 
auffordern.  Auch  von  der  Entziehungskur  »ah 
Rayer  sehr  günstige  und  dauernde  Erfolge, 
desgleichen  von  der  entgegengesetzten,  einer 
sehr  kraftigen,  nahrhaften  Kost,  ohne  jedoch 

hierbei  das  Nähere  anzugeben» 

•  • 

Hinsichtlich  der  innern  Heilmittel  wird  be- 
merkt» dafs  die  alten  Aerzte  grofses  Gewicht 
auf  eine  Torbereitende  Behandlung  durch  ver- 
dünnende Getränke,  Helleborus  u.  s.  w.  legten. 
Wohl  mit  Unrecht  tadelt  Gibert  die  jetzigen 
Aerzte,  dafs  sie  gegen  die  eingewurzeltsten 
Hautkrankheiten  sogleich  mit  kaustischen  Mit- 
teln direct  zu  Felde  zogen,  ohne  während  der 
ganzen  Behandlung  irgend  ein  inneres  Mittel 
su  Hülfe  zu  nehmen« 

Bei  Anführung  der  einzelnen  Heilmittel  ge- 
gen Hautkrankheiten  erwähnt  Gibert  nur  die 
bekanntesten  und  gebräuchlichsten;  1)  die  ve- 
getabilischen Mittel,  die  blutreinigenden.  2) 
Der  Schwefel  steht  unter  den  mineralischen 
Mitteln  oben  an.  —  Der  Hr.  Vf.  erwähnt  un- 
ter den  Schwefelwassern  blofs  Bareges  und 
Enghien;  hier  hätten  wohl  die  besten  t ein- 
sehen Schwefelwasser  angeführt  werden  sollen, 
«IS  die  alkalisch -muria tischen  Schwefelquellen 

» 
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in  Aachen,  Burtscheid  und  das  Sirouabad,  dirf  al- 
kalisch-salinilcheti  Schwefelwasser  zu  Warm* 
brunn  und  Weilbach,  die  erdig -säliniscbea 
Schwefelquellen  zu  Baden»  Landeck,  Nenndorf, 
Bilsen  >  Meinberg  u,  a.  —  3)  Die  Quecksil- 
bermittel,  die  Antimonial*  und  Arsenikpräpa« 
rate,  die  besonders  Biett  hHufig  bei  hartnäcki- 
gen Hautkrankheiten  anzuwenden  pflegt,  wie 
Ref»  dieses  vielfach  Selbst  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt  hat.  Die  Goldpräparate,  Jod 
u.  s*  —  Bei  Betrachtung  der  natürlichen 
Mineralwasser  betnerkt  der  Hr>  Vf.,  dafe  in 
neuester  Zeit  die  mineralischen  Wässer  mit  ei«  , 
nig*r  Genauigkeit  nachgeahmt  worden  -wären,  , 
und  erwähnt  drei  in  P<aris  befindliche  Anstal- 
ten i  Tivoli,  die  Neotberxnen  für  die  Reichen 
und  das  Höpital  St.  Louis  für  die  Armen. 

Bei  der  Klassification  der  Hautkrankheiten 
erwähnt  Gibert  zuerst  die  von  Alibert,  die  an 
fielen  anerkannten  Mängeln  leidet,  und  die 
durch  die  neueste  von  Atibert  unter  zwölf  Rtt~ 
briken  vorgeschlagene  eher  verschlimmert  als 
Verbessert  worden  ist ;  denn  dieser  Zusammen- 
stellung liegt  kein  leitendes  Princip  zum  Grunde* 
Der  Hr.  Vf.  legt  daher  Willahs  and  Batemari  g 
Klassification  der  Hautkrankheiten  seinem  Werke 
tum  Grunde  und  *ummt  acht  Ordnungen  an: 
1)  Exanthemata ,  wo  das  Hothlauf,  die  Masern, 
das  Scharlachfieber  übergangen ,  und  nur  die 
Urticaria,  die  Roseola  und  das  Erythema  ge- 
»ehildert  werden.  2) Bullae*  —  Pemphigus  und 
Hupia.    3)  Vesiculae*  —  hier  läfst  er  die  Vari- 
cellen und  den  Friesel  Unbeachtet  und  erwähnt 
blofs  die  Kratze,  den  Herpes  und  das  Eczema« 
Die  Aphthen  bleiben  Unerwähnt.  4)  Piustutaet  — 
Ectbyma,  Acne,  Impetigo,  Tinea.  5)  Papulae,  — 
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Prurigo  «od  Lieben;  deo  Slrophulas  erwähnt 
der  Hr.  Vf.  nicht,  ö)  Squamae,  — ,  Ichthyosis, 
Pityriasis,  Lepra*  7)  Tubercula,  —  die  fressende» 
Flechte ,  die  Elephantiasis  und  das  Keloid,  folg- 
lich weit  weniger  Formen,  als  Bateman  dar- 
unter begreift«  8j)  Maculae ,  —  Ephelis,  Nae- 
tus  und  Purpura.  , 

Ohne  uns  hier  in  eine  Erörterung  der  ein- 
zelnen Hautkrankheiten  einzulassen,  wollen  wir 
nur  einige  besondere  Punkte  herausheben.  Be- 
sonders gut  und  ausführlich  ist  das  Kapitel  über 
die  Krätzmilbe  abgehandelt ,  deren  Vorkommen 
keinem  Zweifel  mehr  unterliegt.  Die  Ansicht, 
dafi  die  Krätzmilbe  die  wahre  und  einzige  Ur- 
sache der  Krätze  sey,  erscheint  sehr  wahr« 
scheinlich;  doch,  fügt  der  Hr.  Vf.  hinzu,  ist 
es  der  Vorsicht  angemessen,  das  Urtheil  über 
dieses  Gegenstand  noch  auf  die  Ergebnisse  wei- 
terer und  ausgedehnterer  Versuche  und  Beob- 
achtungen auszusetzen,  die  besonders  in  medi- 
ciniscb  -  olizeilicher  Beziehung  sehr  wichtige 
Resultate  liefern  können* 

Rücksichtlich  der  Behandlung  erwähnen  wir 
besonders  die  Schwefelräucherungen,  welche 
nach  Bietfs  Beobachtungen  die  Heilung  sehr 
verzögern,  indem  die  durchschnittliche  Dauer 
der  Behandlung  32  Tage  betrug.  Die  Resul- 
tate der  Behandlung  mit  verschiedenen  innern 
und  äufsern  Miltein  werden  ziemlich  sorgfältig 
angegeben,  und  zum  Schlafs  die  von  Vezin 
empfohlene  englische  Behandlungsweise  der 
Kratze  empfohlen« 

Das  Wort  Herpes  wird  in  der  von  Willan 
und  Bateman  angenommenen  Bedeutung  beibe- 
halten und  daher  mit  Recht  auf  die  Bläschen- 
form beschränkt,  eben  so  das  Eczema,  wobei 
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der  Hr.  Vf.  die  Hydrargyria,  Eczema  mercu- 
riale  (den  Quecksilberausschlag)  besonders  ab- 
handelt, und  dabei  nach  Alley  drei  Arten  un- 
terscheidet:  Hydrargyria  mitis,  H.  febril!»  im d 
H.  maligna.  Den'  Schiufa  bildet  eine  kurze  An* 
gäbe  der  künstlichen  vesiculosen  Aasschläge» 
Bei  einzelnen  Individuen  bewirkt  ein  Pechpfla- 
ster, ein  Gichtpapier  schnell  einen  vesiculosen  ' 
Ausschlag,  auch  eine  mit  Salmiakgeist  gemischte 
Merkurialsalbe  bringt  gern  einen  vesiculosen 
Ausschlag  hervor,  so  wie  Einreibungen  mit 
Crotonöl  und  der  innerliche  Gebrauch  von  Ku- 
bebenpfeffer.  Diese  Bemerkungen  hätten  noch 
um  ein  Grofses  ausgedehnt  werden  können« 

Unter  die  vierte  Ordnung  der  Pusteln  zählt 
der  Hr.  Vf.  aufser  dem  Syphilid  und  den  hie«' 
her  gehörigen  künstlichen  Ausschlagen,  die  Pok- 
keo ,  Variola ,  die  Kuhpocken  ,  Vaccina ,  wel- 
che aber  hier  nicht  näher  in  Betracht  gezogen 
wird ,  und  die  vier  vorher  erwähnten  Formen, 
Ectbyma,  A*ne,  Impetigo,  Tinea,  welche  ziem- 
lich ausführlich  abgehandelt  werden. 

Unter  der  fünften  Ordnung  der  Papulae 
werden  nur  zwei  Krankheiten  aufgeführt,  die 
Prurigo  und  der  Lieben;  den  Strophulus,  den 
Bateman  bekanntlich  als  ein  eigenes  Genus 
beschrieben  hat,  betrachtet  der  Hr.  Vf.  nur  als 
eine  besondere  Art  des  Lieben.  Hierbei  erwähnt 
derselbe  däs  papulose  Syphilid,  welches  er  in 
zwei  Formen  ,  als  akutes  und  chronisches,  nach 
Albers  (über  Erkeontnifs  und  Kur  der  syphili- 
tischen Hautkrankheiten)  schildert.  Den  Schlufs 
dieser  Ordnung  bilden  künstliche  papulose  Aus- 
schläge. Der  Hr.  Vf.  macht  auf  das  Vorkom- 
men eigen  thumlicher  papuloser  Ausschläge  in 
Folge  des  Gebrauchs  des  Kubebenpfeffers  auf- 
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-  laerksam,  desgleichen  erwähnt  er  einen  Fall, 
wo  ein  papulüser  Ausschlag  durch  Knallsilber 
hervorgebracht  wurde.  Lafargue  bewirkte  bei 
seinen  Inoculationsversuchen  mit  Arzneimitteln 
durch  die  Einimpfung  verschiedener  Opioinprä- 
parate  ,  des  Strychnins  ,  des  Belladonna  -  Ex- 
tracts,  des  schwefelsauren  Chinins  flüchtige  pa- 
pulosa Eruptionen»  Gaudet  beobachtete  auf 
die  Anwendung  von  Seebädern  öfters  die  Ent- 
wickelung  papuloger  Ausschläge.  (Gaudet,  non- 
Teiles  recherches  *ur  Pusage  et  les  effets  des 
bflju*  de  merf  See.  gdit.  Paris,  1836.  p.  51.)  ' 

Unter  der  sechsten  Ordnung,  den  Squamae, 
handelt  der  Hr.  Vf.  zuerst  ausführlich  von  der 
*  Ichthyosis,  der  Pityriasis,  und  dann  von  der 

Lepra,  wo  er  die  von  Bateman  getrennten 
Geschlechter  Psoriasis  und  Lepra  zu  einem 
einzigen  vereinigt.  Dann  erörtet  er  das  schup« 
pige  Syphilid ,  wo  er  zwei  Fälle  mittheilt,  die 
durch  sa]zsaures  Gold  im  Htfpital  St.  Louis 
glücklich  geheilt  wurden.  Zuletzt  werden  die 
verschiedenen  künstlichen  schuppigen  Ausschläge 
erwähnt  und  mitgetbeilt,  was  Rayer  darüber 

In  der  siebenten  Ordnung,  Tubercula ,  ban- 
delt der  Hr.  Vf*  aufser  dein  tuberculösen  Sy- 
philid, den  Lupus  oder  die  fressende  Flechte 
und  die  Elephantiasis  Graecoruui  und  das  Ke- 
loid  oder  Kankroid  ab,  Die  Elephantiasis  Ara- 
bum  sey  Streng  genommen  nicht  zu  den  Haut- 
krankheiten zu  zählen,  Die  übrigen  von  Wil- 
len und  Bateman  unter  dieser  Ordnung  ange- 
führten Formen  übergeht  der  Hr.  Vf.  Dahin 
gehören  das  Pbyma,  die  Verruca,  das  Mol- 
luscum, die  Vitiligo,  welche  Bielt  zu  der  fol- 
genden Ordnung  säblt,  qnd  wo  der  Hr.  Vff 
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einige  kurze  Bemerkungen  darüber  einschaltet. 

Die  Acne  und  Sycosis  9  die  fyeide  schon  nach 
Biett  bei  den  Pusteln  besprochen  worden  ftindi 
und  zuletzt  die  Framboesia,  welche  als  -exoti- 
sches Leiden  in  gegenwärtiger  Schrift  unbeach- 
tet blieb. 

•  ■  r  «  • 

V 

Den  Scblufs  der  achten  Ordnung  ßildtfn 
Maculae.  Aofser  den  Maculae  syphilitica  ban- 
delt der  Hr.  Vf.  1)  die  Ephelia,  die  Sommer- 
sprossen, 2)denNaevus,  das  .Muttermal,  3)  die 
Purpura,  die  Blutflecken,  ab. 

Hierauf  folgt  eine  allgemeine  Uebersicht 
der  syphilitischen  Haut  leiden,  der  Syphiliden. 

Die  meitten  Syphiliden  kommen  bei  der 
allgemeinen  Lustseuche  vor  und  gehören  zu 
den  sekundären  Erscheinungen.  Die  Beobach- 
tung hat  gelehrt,  dafc  die  Syphilis  alle  die 
Elementarformen  der  Hautkrankheiten  hervor- 
bringen könne,  und  man  kann  daher  folgende 
Syphiliden  aufstellen:  1)  Ein  exantbematisches 
Syphilid,  Roseola  syphilitica;  —  2)  ein  bläs- 
cbenartiges  Syphilid,  welches  sehr  selten  vor- 
kommt; —  3), ein  bullöses  Syphilid,  Rupia  sy- 
philitica ;  —  4)  ein  pustuloses  Syphilid ,  Ecthy- 
ma  syphiliticum  u.  s.  w.;  —  5)  ein  tuberculöses 
Syphilid;  —  6)  ein  papulöses  Syphilid ,  Liehen 
syphiliticus;  —  7)  ein  schuppiges  Syphilid, 
Psoriasis  syphilitica  und  Lepra  syphilitica;  — 
8)A  ein  fleckiges  Syphilid  ,  Ephelis.  —  An  diese 
Arten  reiht  sich  das  ulceröse  Syphilid  au. 

Den  Schlufs  des  ganzen  Werkes  Bildet  eine 
Uebersicht  des  neuern  jiliberfschen  und  des 
Willaritchen  Systems  der  Hautkrankheiten,  zur 
Erläuterung  der  Synonymik  der  von  beiden  Au- 
toren gewählten  Benennungen.    Der  Hr.  Vf. 
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stellt  hier  AUbert's  System  der  Dermatosen 
Voran  und  vergleicht  damit  die  ihm  entspre- 
chenden Gattungen  und  Arten  Willahs  ,  und 
dann  in  einer  zweiten  Abtheilnng  stellt  er  Wü- 
lan's  System  der  Hautkrankheiten  voran,  und 
vergleicht  damit  die  entsprechenden  Gattungen 
und  Arten  MiberV$. 

Diese  gehaltreiche  Ueb ersieht,  von  8.649« 
670  bildet  eine  treffliche  Zugabe  zu  diesem 
Werke,  da  bis  jetzt  eine  so  vollständige  Ver~ 
gleichling  beider  Systeme  und  ihrer  verschie- 
denen Benennungen  nicht 'gegeben  worden  ist« 

Ref.  gesteht,  dafs  er  sich  mehr  zu  dem 
System  von  Willan  und  Bateman  bekennt, 
und  dafs  er  eine  grofsere  Ordnung  und  Deut- 
lichkeit in  dem  letztern  erblickt,  als  in  dem 
System  von  silibert.  Eine  speciell*  Beschrei- 
bung dieser  Uebersicbt  zu  geben,  liegt  aafsev 
'  dem  Bereich  dieser  Zeitschrift,  da  wir  nur  eine 
gedrängte  Uebersicbt  des  Ganzen  liefern  kann- 
ten* Wir  empfehlen  jedoch  diese  vergleichende 
Uebersicbt  beider  Systeme  allen  denen ,  die  sich 
für  die  Hautkrankheiten  interessiren ,  so  wie 
wir  auch  dieser  Schrift  selbst  Wht  viele  Le- 
ser wünschen,  welche  durch  Miecke's  Bearbei- 
tung sehr  an  innerm  Werth  gewonnen  tyat» 

Haspel 
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1)  Praktisches  Handworterbuch  der  Heilungs* 
lehre  oder  Darstellung  der  Heilmethoden  der 
berühmtesten  praktischen  Aerzte  Deutsch- 
lands, Frankreichs j  Englands,  Italiens  und 
Amerika' Sj  von  Vlad. A.  Szerlecki,  Dr* 
Med.  etc.  9  Mitgl.  d.  ärzth  Gesellschaft  in 
Freiburg ,  correspond.  Mitgl.  d.  med,  <7e- 
sellsch.  in  Montpellier.  Nach  derüten  franzos. 
Ausg.  frei  bearb.  und  mit  den,  in  der  med. 
und  chir.  ophthalmoL  Klinik  in  Freiburg  von 
den  HH.  Baumg  ärtner  und  Beck  be- 
folgten Heilmethoden  und  andern  Zusätzen 
vermehrt  vom  y*rf  asser  des  Originals. 
Stuttgart  und  Leipzig  bei  Rieger9  1838. 
Erste  u.  zweite  Abtheil.  288  S.  8., 

2)  Med.  chir.  therapeutisches  Worterbuch  oder 
Repertorium  der  yorzüglichsten  Kurarten9  die 
in  dem  Zeitraum  von  1750  bis  1838,  [mit 
Rückblicken  auf  die  ältere  und  älteste  Zeit\% 
von  den  berühmtesten  Aerzten  Deutschlands, 
Englands ,  Frankreichs  und  Italiens  ange~ 
wendet  und  empfohlen  worden  sind.  Heraus- 
gegeben durch  einen  V er  ein  von  Aerz- 

.  len.  Mit  einem  Vorworte  des  Geh.  Med. 
Raths  Prof.  Dr.  Barez.  Bd.  I.  Ute  big 
Ate  Lieferung^  Berlin  bei  A.  Duncker.  Wien 
hei  Gerold.  1838.  8.  _ 

Das  Werk  No.  1.  erschien  als:  Diction- 
aaire  abr£g<  de  Therapeutique  ou  Expoiö  des 
moyens  curatifs  einployes  par  les  praticiens  les 

Sias  distiogues  de  la  France  de  l'Alletnagne  etc. 
ans  toutes  les  maladie*  rangdes  d'aprcs  l'ordre 
alphaMtique  par  Lad.  A.  Szerlecki  de  Varso- 
Tie.  Paris  1837.  2  Vol.  8.  f  und  waH,  in  den 
franzcSs.  Journalen,  als  ein,  von  großem  Fleifs 
seilendes,  dem  Praktiker  vri?  dem  Literaten 


» 

■ 
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nützliches  Buch  gerühmt.  Dieser  Beifall,  viel- 
leicht aber  auch  der  Wunsch  ,  sein  Werl  nicht 
einem  fremden  Uebersetzer  zu  überlassen,  scheint 
den,  jetzt  im  Elsafs  lebenden  Hr.  Vf.  bewo- 
gen zu  haben,  die  vorliegende  deutsche  Bear- 
beitung desselben  zu  besorgen«  -~ 

Es  ist  ein,  nach  Art  des  bekannten  Rinna 
von  Sarenbach'&chen  Repertorii,  und  mit  des- 
sen fleifsiger  Benutzung  aufgestellte  Uebersicht 
(in  alphabetischer  Ordnung)  von  Kurinethodeo 
und   Heilmitteln    gegen    innere    und    Augen  - 
Krankheiten,  welche  von  den  Praktikern  aller 
Länder,  namentlich  Frankreichs,  in  den  letz- 
ten Jahrzebenden   (nicht  Jahrhunderten,  wie 
der  Hr.  Vf.  in  der  Vorrede  schreibt)  angeführt 
und  empfohlen   worden  sind.    Es  bietet  dem- 
nach ein  ziemlich  vollständiges  Verzeichnifs  von 
Recepten  und  Kurarten  mit  Angabe  der  litera- 
rischen  Quellen,   aus   welchen  sie  geschöpft 
wurden,   und  inufs  den  Franzosen  ganz  will« 
kommen  gewesen  seyn,  weil  es  sie  von  Man- 
chem, was  im  Auslande  und  namentlich  in 
Deutschland,  in  Bezug  auf  Therapie  und  Heil- 
mittellehre  geschehen  ,  auf  eine  bequeme  Weise 
in  Kenntnifs  setzte,    Für  deutsche  Aerzte,  die 
von  jeher  mit  der  ausländischen  medicinischen 
Literatur  fortzuschreiten  gewohnt  sind,  und  in 
der  Kennhiifa  derselben  durch  zahlreiche  Jour- 
nale und  jährliche  wissenschaftliche  Uebersich- 
ten  au  courant   erhallen  werden,    dürfte  der 
Nutzen  des  Buches  sich  aber  vornämlich  dar- 
auf beschränken,  ein  Aide  memoire  zu  seyn, 
worin  der  Praktiker  aufsuchen  kann ,  was  Die- 
ser oder  Jener,  in  der  einen  oder  andern  Krank« 
heit,  vorgeschlagen  oder  empfohlen  hat.  Da 
wird  man  denn  freilich  Mcl  *u  viel,  bald  zu 
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wenig  fiuden,  weil  der  Hr.  Vf.  sich  wohl  dan*» 
keoswerther  Sorgfalt  im  llegistriren  des  vor- 
handenen Materials  befleifsiget  hat,  sich  aber 
der    kritischeo   Sichtung  desselben  (wodurch, 
nach  des  Ref.  Meinung 9  ein  solches  Buch  erst 
seinen  wahren  Werth  erhält)  nicht  hat  unter- 
ziehen wollen,  wie  er  dies,  in  der  Vorrede 
(S.  7)  ausdrücklich  erklärt,  indem  er  sagt :  „ich 
„habe  mich  der  Kritik  enthalten  f  weil  ich  kein 
„Handbuch  der  Therapie  habe  liefern  wollen, 
„und  die  neueste  Literatur ,  namentlich  Deutsch- 
lands, mehrere  vorzügliche  Werke  dieser  Art 
„aufzuweisen  bat«  «—    Ref,  ist  allerdings  der 
Meinung,  dafs  eine  specielle  Therapie  dasselbe 
und  zugleich  viel  mehr  leiste,  als  dergleichen 
Repertorien ,  weil  sie  das  gleiche  31aterial  nach 
wissenschaftlichen  Priocipien   und   mit  Kritik 
geordnet  aufstellt,   und   die  beliebte  und  be- 
queme lexicalische  Form   durch   ein  beigege- 
benes   tüchtiges  Namen-  und  Sach  -  Register 
Wohl  ersetzt  werden  kann* 

Der  Hr.  Vf,  bat,  wie  er  es  auch  einge- 
steht, das  Werk  von  Rinna  van  Sarenbach 
(▼ergl.  Bibliothek  d,  prakt  Heilk.  Bd.  LXXV, 
St«  5r  S.  221)  fleifsig  excerpirt;  dessen  Form 
aber  dadurch  übersichtlicher  zu  inachen  gesucht, 

dafs  er  die  Krankheiten  nach  ihren  lateinischen 

• 

Kamen  alphabetisch  ordnet  und  die  Schriftstel- 
ler in  eben  dieser  (oicht  wie  R.  in  chronolo- 
gischer Reihenfolge)  aufführt.  Ref.  hat  das 
Original  verglichen  und  kann  bezeugen ,  dafs 
durch  die  deutsche  Bearbeitung  die  Schrift  man- 
che nicht  unwichtige  Bereicherungen  erhalten  hat« 

Die  Ordnung  im  Buche  ist  folgende;  Oben- 
an steht  der  Käme  der  Krankheit  ohne  Wort- 
fltUr  Sacherklärung  j  dann  folgen  die  Schrift» 


Digitized  by  Google 


—   13*  — 

i 

steiler  von  A  bis  Z,  und  bei  jedem  derselben 
die  Heilmethode,  das  specielle  Mittel  oder  eine 
bestimmte  Heilformel,  welche  er  empfohlen 
hat,  und  am  Schlüsse  steht  der  Titel  der  Schritt, 
aus  welcher  die  betreffende  Notiz  entnommen 
worden.  Diese  Citate  führen  aber  leider  nicht 
immer  auf  die  Originalquellen  zurück ;  vielmehr 
hat  der  Hr.  Vf.  sich  oft  damit  begnügt ,  andere  . 
Sammlungen  (wie  Behrendts  Repertor.,  Fro- 
riep's  Notizen  >  MosVs  Encyclop.,  Cooper's 
Handworterbuch,  das  Dict.  des  sciences  indd. 
u.  dgl.  in.)  zu  citiren,  wo  der  Leser  doch  er— 
/  warten  müfste ,  auf  die  Originalschriften  der 
betreffenden  Autoren  selbst  hingewiesen  zu 
werden« 

Anderweite  Bemerkungen  werden  sich  pas- 
sender bei  Recension  der  Schrift  No#  2M  zu 
welcher  wir  jetzt  übergehen  wollen,  einschal- 
ten lassen. 

■ 

No.  2.  Um  ab  ovo  anzufangen,  müssen  wir 
bemerken,  dafs  die  Hrn.  Vf.  dem  Titel  ihres 
Wörterbuchs  nicht  die  nöthige  Aufmerksamkeit 
geschenkt  zu  haben  scheinen,  sonst  würden 
die  (vom  Ref.  oben  bei  Angabe  desselben  ein» 
geklammerten)  Worte :  „mit  Rückblicken  u.  s. 
w."  nicht  da  stehen,  wo  sie  stehen,  und  wo 
;  sie  einen  falschen  Sinn  geben.  Sie  geboren 
offenbar  »o  das  Ende ;  doch  dies  nur  beiläufig !  — 

Auffallend  war  dem  Ref.  schon  bei  fluch* 
tiger  Durchsiebt  die  Aehnlichkeit  dieses  „the- 
rapeutischen Handwörterbuchs"  mit  dem  eben 
besprochenen  Szerlecki' scheu ,  nicht  zu  verken- 
nen, dafs  Flau  und  innere  Einrichtung  ge- 
nau dieselben  sind,  und  dafs  die  anonymen 
Hrn.  Vf.  meist  unmittelbar  aus  des  Hrn.  Szer- 
fotki  Dictiounaire  f  oder  aus  denselben  literari~ 
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sehen  Quellen ,  wie  er,  geschöpft  haben.  .  In 
den  »vorläufigen  Ankündigungen"  ihres  Buchs, 
welche  bereit*  im  März  ,1838  poblicirt  wurden, 
erklärten  die  Hrn.  Verfasser  freimütbig :  „Un- 
„ser  Plan  ist  durch  das  in  Frankreich  erschie- 
nene Dict.  de  Ther.  herausgegeben  von  Dr.' 
„Szerlecki  unterstützt  worden,  der  eine  mit 
„Fleifs  gearbeitete  Ueb  er  sieht  der  Kurmetho- 
„den  französischer  Aerzte  übergab ,  welche  wir 
„zur  Ausführung  unsers  Werks  benutzen  konn- 
ten "  Jetzt  t  in  den  Vorbemerkungen  zu  die- 
sem ihrem  Werke,  nennen  sie  Nicolai**  und 
Rinna  v.  Sarenbactfs  Schriften  als  „trefflich* 
Vorarbeiten",  erwähnen  dagegen  des  Szerlecki9- 
scheo  Buches  nicht.  Diese  Unterlassung  nimmt 
uns  Wunder  and  wir  können  in  der  That  nicht 
umhin,  dies  als  eine  Undankbarkeit  Seitens  der 
Hrn.  Vf.  zu  ragen,  weil  das  „Dictionnaire" 
nicht  blofs,  wie  sie  sagen,  sie  bei  Ausfuhrung 
ihres  Plans  „unterstützt"  hat,  sondern  in  der 
Tbat  Vorbild  und  Hauptquelle  ihres  Wörter- 
buchs gewesen  ist.  Unangenehm  und  überra- 
schend mag  ihnen  die  Collision  allerdings  seyn, 
daf*  Hr.  Szerlecki  zur  selben  Zeit  mit  einer 
deutschen  Bearbeitung  seines  Dictionnaire  her- 
vortritt; aber  unserer  Ansicht  nach  durfte  sie 
das  nicht  abhalten,  auch  in  der  Vorrede  offen 
zu  bekennen,  was  sie  in  der  Ankündigung  ih- 
res Werkes  unaufgefordert  und  gleichsam  zu 
einer  Empfehlung  desselben  erklärt  hatten,  dafs 
sie  nämlich  sein  Buch  benutzt  hätten,  und  Ref. 
lnnCs  ihnen  bezeugen,  dafs  sie  es  nicht  blofs 
in  Bezug  auf  französische  Aerzte,  sondern  auch 
io  Hinsicht  der  andern  Nationen  recht  ßeifsig 
benutzt  haben« 

Wir  wenden  uns  zu  dem  Bache  selbst. 
Eine  bloße  Uebersetzung  des  Szerlecki  sehen  Dict. 
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ist  es  nicht !  —  Dessen  hatte  iiian  die  anonymen 
Hrn.  Vf.  mit  Unrecht  beschuldiget.  Erstens 
haben  sie  schon  in  der  ersten  Lieferung  (wel- 
che Ref.  genauer  prüfen  will)  die  Artikel:  Aborr 
tus,  Acidum  primär,  viar. ,  Agalactia,  Angina 
parotidea  und  Animi  deliquiuin  bearbeitet,  wel- 
che bei  Sz.  fehlen,  (Dagegen  hat  er  „Ame- 
norrhoe" und  „Anifissurae"  aufgenommen,  die 
wir  bei  ihoen  vermissen).  Zweitens  sind  ihr* 
einzelnen  Artikel  in  sofern  vollständiger ,  als 
überhaupt  mehr  Autoren  citirt  werden ,  und 
von  Manchem  auch  Ausführlicheres  gegeben 
wird.  Dafs  Letzteres  immer  ein  reeller  Gewinn 
wäre ,  möchten  wir  freilich  so  unbedingt  nicht 
behaupten!  — 

Vergleicht  man  nun  irgend  einen  Artikel 
des  ^Wörterbuchs"  mit  einem  correspondiren* 
den  des  Szerlecki,  so  findet  man  Einzelnes  bei- 
nahe wörtlich  aus  dessen  uDict"  übersetzt, 
Anderes  wörtlich  aus  Minna  entlehnt,  and  die 
Citate  fast  immer  aus  Letzterem  und  nicht  aus 
den  Schriften  der  Autoren  selbst  entnommen« 
Daher  kommt  es  denn,  dafs  wenn  Hrn.  R*  (der 
glücklicher  Weise  sehr  genau  gearbeitet  hat) 
ein  Fehler  durchschlüpft,  Hr.  Sz.  und  die  Her- 
ren Anonymi  das  fehlerhafte  Citat  ohne  Ver- 
besserung mittheilen ,  ja  zuweilen  noch  unvott* 
"kommen  wiedergeben.  HieZu  einige  Belege!  — ' 
Minna  schreibt  unter  Amaurose  (Bd.  II.  S*  389) 
„Flemmingt  Außerordentliche  Gaben  Camphor, 
»steigend  bis  auf  achtmalige  Verabreichung  ei- 
gnes Scrnpels  im  Tage,  heilten  einön  schwär* 
„zen  Staar.  Journ«  d.  prakt*  Heilk.  von  Uu*> 
feland  und  Himly.  Bd.  V.  SM.  No,  5."  Bei 
Szertecki  heifst  es  dagegeo  (S.  26)  „Flemming 
„will  mit  Camphor  eilt  eine  Amaurose  geheilt 
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;,haben.  Hufch  Journ.  T«  V,"  —  Die  Hrn. 
Anonymi  schreiben  (S<  14):  JfFfemmwg  em- 
„pGeblt  Camphor.  Hufel.  Journ.  Bd.  V."  Ab- 
gesehen dud,  dafs  es  sich  nicht  um  eioe  blöke 
Empfehlung  des  Canr.phors  handelt,  sondern 
Fletnming  eioe  ausführliche  Krank  heitsfreschichte 
mittheilt  ^  die  wohl  zum  Leitfaden  bei  ähnli- 
ch eo  Fällen  dienen  kann,  so  ist  das  Citat  Rin- 
nas  unrichtig  unJ.mofs  beißen :  Huf  eh  Journ. 
Bd.  XXV.  St.  \.  S.  107  (1811;),  die  anony- 
men Hrn.  Verfasser  haben  aber  mit  Hrn.  Sz. 
Bd.  V.  nachgeschrieben.  —  An  andern  Stel- 
leo ist  sogar  nicht  blofs  Rinrta ,  sondern  Szer- 
lecki  blofs  citirt,  so  dafs  also  ein  Repert.  auf 
das  andere  verweist!  —  z  B.  unter  Amaurose 
steht  bei  „Sichel"  „Vide  Dict  de  SzerV  — 
Letalerer  aber  sagt  „V.  Gazette  inftd.  1827."  (!) 
~  Bei 

9i*dn8*na  polyposa"  giebt  Szerlecki  die 
Zusammensetzung  einer  „Potion  anticroupäle 
de  Jadelot"  mit  dem  Citate  „Rinna  V.  Sarenb. 
Repert.  T.  1."  —  Die  anonymen  Hrn.  Verf. 
gehen  ganz  dasselbe,,  übersetzen  aber  die  fran- 
feos.  Benennung  in  eioe  lateinische:  „Potio  anti- 
croupalis"  (sie!)  und  fugen  dasselbe  falsche  Ci- 
tat hinzu ;  denn  es  lnufs  heifsen :  Repert.  T.  3. 
S.  240.  Hätten  sie  nachgeschlagen,  sa  würden 
sie  auch  gefunden  haben ,  dafs  R.  diese  Notiz 
aus  „C.  Otlo's  Heise  durch  die  Schweiz  tu  s.  w. 
Hamburg  1825."  entlehnte,  wenn  sie  nämlich 
Rinna's  Renroy  (O10)  an  dieser  Stelle  nicht 
übersehen  hatten.  — » 

» 

Szerlecki  nennt ,  wenn  er  Reers  Verfahren 
bei  der  Amaurose  angiebt  (S.  22>  Sam.  Coöper, 
und  zwar  dessen  Dictiono.  de  Chir.  trad.  franc.  . 
T.  I.  p.  567  als  Gewähr.    Dies  Citat'  konnte 
den  Franzosen,  die  Beer's  Werke  nicht  ken- 
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nen,  genügen,  Deutsche  aber  durften  sich  hier- 
bei wohl  nicht  begnügen,  und  die  Hrn.  Vf.  setzten 
deshalb  »Beer's  Augenkrankh,  1791%  welche» 
bekanntlich  nicht  sala  eine  längst  vergessene  Com- 
Dilation  ist,  wogegen  sie  Beer'*  vortreffliche 
Schrift :  „Lehre  ron  den  Augenkrankb*  Wien 
1813.  17.  2  Bde."  gnr  nicht  zu  kennen  schei- 
nen! weil  sie  sopst  sicher  noch  Manches  dar- 
aus entlehnt  haben  würden.    Hier  war  aber 
nicht  sowohl  dieses  Werk,-  als  vielmehr  eine 
frühere  Abhandlung  Beer's  (praktische  Beobach- 
tungen über  den  schwarzen  Staar  in  Arnemanns 
Magazin  I.  81.)  anzuführen.  —  Bei  dieser  Ge- 
legenheit kann  Ref.  nicht  umbin  zu  bemerken, 
dafs  der  Art.  „Amaurosis"  ron  Szerlecki  offen« 
bar  viel  sorgfältiger  behandelt  worden und  dafs 
wir  uns  wundern  müssen,  bei  den  Hrn.  ano- 
nymen Verfassern  Himty's  trefflichen  Aufsatz 
über  die  Hauptarten  der  Amaurose  (in  s.  oph- 
thalm.  Bibliotb.  Bd.  3.  St.  3.  No.  3.)  und  Kie- 
sers  Preisschrift  über  die  Natur,  Ursachen  und 
Heilung  des  schwarzen  Staars,  Göttingen  1810^ 
nicht  aufgeführt  zu  finden,  da  doch  aus  diesen 
„die  allgemein  leitenden  Principien  für  die  ra<» 
tionelle  Behandlung"  der  Amaurose  gewifs  ▼ieL- 
besser  geschöpft  werden  konnten ,  als  aus  dem9 
wie  es  scheint  zu  diesem  Zweck  (S.  15)  auf- 
genommenen, Artikel  aus  RusVs  Handbuch  Bd.  I. 
S.  491,  wo  es  beifst:  „Ein  allgemein  amauro- 
tisches (?)  Heilverfahren  giebt  es  nicht . . . .  erst 
„entferne  man  die  Ursachen  . . . .  dann  suche 
„man  die  geschwächte  Sehkraft  zu  beleben  f  und 
„endlich  regulire  man  das  diätetische  Verhalten 
„des  Pat."  — Bei  Graefe's  Empfehlung  der  Pul- 
satilla  sind  Schmidt' s  Recepte  etc*  Leipzig  1831 
citirt«   Kennen  die  Hrn.  Vf.  GSs  Repertoriura 
augenärztlicher Heilformeln. Berl.  1817.  nicht?  w 
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Vot$r  9%Wahher"  (S.  18)  hätte  doch  billig 
dessen  Anwendung  des  Gal  vanismus  gegen  Aman« 
rose  (vergl.  Walther  über  die  tberap.  Indica- 
tion  und  den  Technicismus  der  galvanischen 
Operation.  Wien-  1803.  p.  131.  41)  und  bei« 
läufig  auch  Grapengiefsers  Versuche  den  GaU 
vanisraus  zur  Heilung  einiger  Krankheiten  an- 
zuwenden. (Berlin  1801.8)  —  erwähnt  werden 
sollen.  .  , 

Von  „Weiler"  scheinen  die  Hrn.  Vf.  zu 
glauben,  dafs  Er  es  gewesen,  der  zuerst  das 
Uhus  Toxicodendron  gegen  Amaurose  angewen- 
det hätte,  da  doch  schon  1810  dergleichen  Kur* 
versuche  in  den  Berliner  Kliniken  mit  Erfolg 
gemacht  und  veröffentlicht  wurden. 

Doch  prüfen  wir  jetzt  noch  kurzlich  einen 
Artikel,  bei  welchem  die  anonymen  Hrn.  Vf. 
Herrn'  Szerlecki  nicht  zum  Vorarbeiter  hatten, 
wie  jb.;B.  „Abortus."        Hier  finden  wir  dim 
Mehrzabl  der  Cilate  wörtlich  aus  Rinna  ent- 
nommen ,  und  ohne  etwa  nöthige  Gorrectur  in 
die  ajphabetiscbe  Ordnung  gebracht;  dann  sind 
aus  Burns,  Froriep's,  SchmidtmüUer's  und  Sie»  ■ 
bqld's  Compendien,  so  wie  aus  Hufeland' &  En-  » 
cbiridium  einzelne  Artikel  entlehnt,  deren  je- 
der faßt  nur  eine  Wiederholung  der  übrigen 
ist,  und  welche  leicht  zu  einem  allgemein  lei- 
tenden Artikel  hätten  verarbeitet  werden  kön-l 
neo.   —    „Haus"  sagen  die  anonymen  Hrn. 
Vf. ,  „empfiehlt  die  aufsteigende  Douche  ge- 
gen Neigung  zum  Abortus."    Dies  ist  eine  offen-  .« 
bare  Verstümmelung  der  Angabe  Rinna? s,  welche 
(S.  106)  so  lautet :  „ Haus  rühmt  bei  durch  Sen- 
kung des  Uterus ,  Schwäche,  Fluor  albus  u.  dgl.  . 
„bedingter  Disposition  zum  Abortus  die  auf* 
»steigende  Douche  zu  Bocklet  bei  Würzbur$\±~  t 
BiULXXXLB.No.  3.  L 
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Von  „Behrends"  heifst  es :  „er  lief»  Chinaex- 
trakt bei  fehlerhafter  Constitution  gebrauchen )  ' 
Irrig  wird  nach  Rinna  angegeben:  „Tourrel 
„räth  :  die  Nahrung  prophylactisch  f  quantitativ 
„und  qualitativ  zu  vermeiden*'  (!)  9  da  es  offen- 
„bar  bei  Rinna  ein  Druckfehler  ist,  und  „ver- 
hindern* heifsen  soll.  — 

Zu  dem  zweiten  Artikel:  „Acid.  primär* 
triar."  haben  die  Hrn.  Vf.  einige  Namen  hin« 
"»gefügt,  die  bei  Rinna  fehlen,  z.  B.  Richter, 
Oslander ,  Henke ;  der  Gegenstand  ist  aber  an 
und  für  sich  zu  unbedeutend ,  um  ihn  speciell 
durchzugehen.  i..».  \>  » 

Bei  »Agrypnict'  steht  in  Parenthesi:  Tp- 
phomania.  Wie  kommen  die  Hrn.  Vf.  dazu, 
mit  diesem  Namen  die  Schlaflosigkeit  bezeich- 
nen zu  wollen?  .   .  , 

r 

,  Unter  „Anasar  ca"  sind  ganz  nach  Szer* 
lecki  gearbeitet  die  Artikel:  Alibert >  Brera% 
Buisson,  CominottOt  Conradi,  Cruveilhier%  Dan- 
ce ,  J.  P.  Frank  (bei  Letzterem  ist  es  auffal- 
lend, ein  ans  Szerlecki  entlehntes  eigentüm- 
liches Citat  zu  finden,  nämlich  eine  französi- 
sche „These"  oder  Doctor- Dissertation!  War 
es  denn  so  schwierig,  in  Frank's  Werken  die 
Stelle  zu  finden,  wo  er  üb^r  Abortus  spricht?) 
—  ferner:  Hartmann,  Hufeland,  Jakubowski, 
Itard,  Laennec,  Kliemstein,  Laubender,  Mor- 
ries,  Niemann9  Sabotier,  Schmidt  nnd  Spielmann, 
und  bemerken  wir  nur,  dab  unter  BuchhoU 
statt  einer  halben  Unze  Caotharidentinktur,  eine 
halbe  Drachme  zu  lesen,  wie  Rinna  ganz  rieh* 
tig  angiebt.  —  Als  nicht  ihrem  Vorgänger 
Szerlecki  entlehnt  haben  die  Hrn.  Vf.  folgende 
Artikel  gegeben :  Abercrombie  (weitläuftig),  Eck 
(gen«  Allgemeines  und  also  hier  wohl  überflüssig), 
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Horn  ( Je  Sgl. ) ,  Magendie ,  u  n  d  endlich  Most 
(▼oo  Letzterem  einen,  ganz  encyklopa'dischen, 
nicht  bieher  geborigen  Artikel). 

Vom  Abschnitt  „Apoplexia*  an  gehen  die 
Hrn.  Vf.  von  ihrem  bisherigen,  ganz  angemes- 
senen Verfahren  ab,  und  acheinen  sich  nicht* 
mehr  auf  kurze  Notizen  beschranken  zu  wol- 
len.   So  finden  wir  auf  mehr  als  drei  engbe- 
druckten Spalten  ein  ausführliches  Excerpt  aus 
Behrendts  Vorlesungen,   ein  noch  längeres  au* 
Copelandf  and  fahren  die  Hrn.  Vf.  so  fort,  so 
wird  ihr.  Worterbuch  auf  acht  bis  sehn  Bände 
anschwellen!    In  derTbat  aber  haben  sie  lange! 
Abbandlangen,    aus    Hufeland's  Enchiridioo, 
Busfs  Abhandlungen,   Richters  oder  Behrends 
Therapie  ,  ja  aus  encykldf)adischen  Wörterbü-; 
ehern  (dem  Berliner,  dem  von  Copeland  etc.) 
fast  wörtlich  entlehnt  und  fünf  bis  sechs  Spal- 
ten damit  gefüllt«    Vergl.  besonders  die  Artikel : ' 
Asthma  und  Atrophia  mesenterica,  in  letzterem 
acht  Citate,  die  beinahe  alle  dasselbe  sagen !  ~ 
Dergleichen  Artikel  aus  Wörterbüchern  mute- 
ten sie  ganz  verbannen,  da  solche  in  der  Re- 
gel nur  nach  encjklopädischer  Vollständigkeit 
streben  ,  selten  aber  oder  nie  etwas  Eigenes  zu 
enthalten  pflegen,    Sie  hätten   sich  vielmehr 
auf  Monograpbieen  und  einzelne  Abbandlungen 
anerkannt  tüchtiger  Beobachter  beschränken  und 
dabei  strenge  Kritik  üben  sollen ,  deren  Maogel 
io  den  folgenden  Lieferungen  fast  noch  mehr, 
als  in  der  ersten  bemerkbar  wird«  . 

Ermüdende  Wiederholungen  und  Weitläuf- 
igkeit sind  die  not h wendigen  Polgen  dieses 
Verfahrens.  So  geht  der  Artikel:  „Bubo  ve- 
nereus'r  von  S.  179  bis  200;  dazu  hiat  Bonor- 
im  beinähe  sechs  Spalten  hergegeben,  Trick*  5, 

L  2 


Xust*,  Wulch  3  ,aod  Wendt  auch  3.  —  W**< 
wira:  aus  dem  ^Artikel  Syphilis  werden  ?  r— 
Durch  strefige  Befolgung  der  alphabetischen  Rei-  r 
befolge  und  Unachtsamkeit  der  Iledaction  entsteh* 
hen  zuweilen  lächerliche  Anachronismen.  So  soll 
(S.  85)  „Rave  im  J. 1796  die  von  Mariin  1827 
und  von  Pfeufer  1812  empfohlene  Wirksamkeit 
des  Calam.  aromat.  bestätiget  haben" !  — '  S.  87 
steht  bei  Quarin  Journ. ,  soll  beifsen  Joseph! 

und  dazu  ein  wunderlich  zusammengesetz- 
tes Recept  von  einer  Unze  Sch  wef  elblumeo, 
einer  halben  Unze  Guajac  und  anderthalb  Quent 
Antimon.,  welche  mit  Extr»  amar.  q.  s.  zu 
Pillen  gemacht  werden  sollen!  — 

Die  Artikel  Blennorrhoea  und  Blennorrha- 
gia  (aegypt.,  neonator.  u.  gonorrb.)  fehlen  un- 
ter Liit.  B.  und  bekommen  wahrscheinlich  eine 
andere  Stelle.  —  Wozu  unter  „CalcuK  biUarii" 
die  Redensarten:  (S.  20t)  „ich  stehe  nicht  an, 
meine  Meinung  dahin  abzugeben  u.  s*  w.",  oder 
(ibid,)  „sprechen  die  Symptome  für  das  Vor- 
handenseyn  Ton  Goucrementen  in  der  Gallen- 
blase" u.  s.  w.  ?  —  Bei  „Calculi  urinarii*  sind 
sieben  Spalten  aus  Richter  s  Therapie  entnom- 
men, unter  „Carditis!"  geschieht  der  treffli- 
chen Arbeit  Heims  mit  keinem  Worte  Erwäh- 
nung, welche,  obgleich  mehr  die  Diagnose  als 
die  Therapie  betreffend,  doch,  gewifs  hier  ei- 
nen Platz  verdient  hätte. 

,i  Vorstehende  Erinnerungen,  welche  leicht 
noch  hatten  können  vermehrt  werden,  mögen 
hinreichen,,  auf  Mängel  aufmerksam  zu  ma- 
chen, deren  Vermeidung  und  Verbesserung  in, 
der  Fortsetzung  dieses  therapeutischen  Wor- 
terbuchs  gewifs  sehr  wnnscbenswerth  seyn. 
dürfte.  —  Dafs  Hr*  Geh.  Bled.  Rath  Barez  den 

■  « 
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Hrn.  Verfassern,  die  es  yorgezogen  Laben  sich 
nicht  tfu  nennen ,  zur  Empfehlung  ihres  Werkes 
seinen  Namen  zu  leihen  und  eine  kurze  Vorrede 
iq  schreiben  die  Güte  gehabt;  darin  wird  Nie- 
mand einen  Widerspruch  mit  der  vorstehenden 
Reeeosion  Coden,  wenn  wir  noch  hinzulügen, 
dafs  Hr.  Geh«  Med.  Rath  Barez  in  dem  Vor« 
vi  ort  :daji  Buch  keines  weges,  tobt,  spoderp  ge* 
raclezü  es  den  Lesern  selbst  überläfst  „zu  be- 
„urtheilen,  ob  die  Vt  ihrem  Ziele  nahe  ge- 
„kommen  sind  oder  nicht"!  —  Uebrigens  sind 
Vorreden  kein  Gegenstand  kritischer  Bespre* 
thungen. 

Busse.  ^ 
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Kurze  litterärische  Anzeigen» 


0ie  fcoutiffe  Bräune  und  die  OeWrnenteufidu«0 ,  be- 
sonders jene  der  Kinder ,  dwrcfc  Erfahrungen  am 
Kraii&enbefto  erläutert  von  Hr.  Ignaz  Rudolph 
Bischoff)  Edlem  von  Altenstern,  Sr.  K. 
K.  -dpost.  Maiest.  Rathe,  Stabsfeldarzte,  öffentU 
Professor  an  der  K.  K.  Josephs  -Akademie;  Com- 
ntandeur  de«  Churßrstl.  Hess,  goldenen  L'&wenor- 
dens  erster  Klasse;  MUgUede  mehrerer  gelehrten  Ge- 
sellschaften. —  J3n  ^4Wr«cfc  aus  deseen  Grund- 
fäteen  der  praktischen  Heitfcnnde.  Wien,  gedruckt 
bei  J.  Sfrau/e  se».  Wittwe  1837. 

Da  des  verdienstvollen  Hrn.  Vf.'g  Grandsatze  der 
praktischen  Heilkunde  durch  Krankheitsfälle  erläutert  (III 
Baude,  Prag  1823  —  1825.)  seit  zehn  Jahren  im  Buch- 
handel vergriffen  sind,  die  häufigen  Nachfragen  nach  die- 
sem Werke  allerdings  eine  neue  Auflage  gebieterisch  for- 
dern! der  mit  Geschäften  überhäufte  Lehrer  diesem  ge- 
rechten Wunsche  jedoch  nicht  sobald  zu  entsprechen  ver- 
mag,« und  es  sich  vorzugsweis  darum  handelte,  zur  Be- 
schwichtigung der  Ansuchenden,  jene  wichtigen  Kinder- 
krankheiten, welche  der  ehrenwerthe  Hr.  Vf.  wahrend 
seines  frühem  Lehramtes  zu  Prag  mit  wahrhaft  seltenem 
Erfolge  behandelt  hatte,  einstweilen  zu  veröffentlichen; 
so  entschlofs  sich  derselbe  zu  diesem  besonder^  mit  Ver- 
besserungen bereicherten  Auszug, 

Zuerst  wird  uns  hier  eine  praktisch  erprobte  and 
deshalb  um  so  gründlichere  und  werthvollere  Monographie 
des  Croups  dargelegt,  deren  vier  Zeiträume  und  wesent- 
liche Kennzeicheu  mit  grofser  Genauigkeit  geschildert 
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e?en;  dann  wird  der  Unterschied ,  der  zwischen  dem  äch- 
ten Croup  und  ähnlichen  Krankheiten  der  Atbmungswerk- 
zeuge  Statt  hat,  aufgestellt,  die  entfernten  und  nächsten 
Veranlassungen  treulich  aufgezählt  und  über  Fällung  der 
Prognose  das  Wissenswürdigste  mitgetheilt.  Uebereinscim- 
mend  hiermit  ist  nun  auch  das  so  naturgemäße ,  höchst 
einfache  und  schulgerechte  therapeutische  Heilverfahren, 
dem  treuliche  and  aus  vielfaltiger  Erfahrung  entlehnte 
Cautelen  und  Verbaltungsregeln  beigefügt  sind.  Wie  man 
mit  wenigen  und  höchst  unschuldigen  Arzneien  ein  glück- 
licher Arzt  sey n  kann ,  ohne  deshalb  in  homöopathischen 
Unsinn  zu  verfallen)  dies  können  angehende  Aerzte  vom 
geehrten  Hrn.  Vf.  am  besten  lernen !  Die  hier  in  bedeu- 
tender Anzahl  folgenden  Krankheitsgeschichten,  welche 
diese  gefabi  drohende  Kinderkrankheit  nicht  blofs  rein, 
♦t*ndern  auch  mit  andern  Krankheiten  complicirt  darstelle» 
und  das  diätetische  und  arzneiliche  Verfahren  enthalten, 
'Versinnlichen  und  bewähren  auf  eine  sehr  instructive  Weise 
das  hierüber  Gelehrte. 

Ganz  dasselbe  Urtbeil  müssen  wir  nun  auch  über  die 
darauf  folgende  Beschreibung  der  Gehirnentzündung  fal- 
len, deren  charakteristische  Zeichen  und  jene  Kriterien, 
wodurch  sie  sich  von  Typhomanie,  vom  tobenden  Wahn- 
linn, von  der  Wasserscheu  uad  vom  Schlagfiusse  unter- 
scheidet, gründlich  angegeben  sind«   Aufser  dem  doppel- 
ten Bilde,  welches  von  der  Hirnentzündung  entworfen  wird, 
und  die  Encephalitis  phrenitica  und  die  Encephalitis  so*- 
porosa  umfafst,  wird  besonders  jener  beiden  Variationen 
dieser  Krankheit  gedacht ,  wo  selbige  einmal  als  Delirium 
cum  tremore,  andern  mal  s  als  Encephalitis  infantum  oder 
Febris  hydrocephalica  (Hydrops  acutus  ventriculornm  co» 
rebri)  vorkommt.    Von  dieser  letztern ,  als  einer  der  wich- 
tigsten und  gefahrbringendsten  Kinderkrankheiten,  wird  nun 
sehr  umständlich  und  gewissenhaft  gehandelt*   Sind  wir 
auch  aufser  Stand  wiederzugeben ,  was  wir  gefunden  ha- 
ben, so  verdient  doch  angeführt  zu  werden,  dafs  grofser 
Fleifs  auf  Bearbeitung  dieses  hochwichtigen  Gegenstandes 
verwendet  worden. ist.   Mag  es  nun  immerhin  geschehen, 
dafs  man  gegenwärtig  an  neu  erscheinende  Krankheitsbe- 
schreibungen vielgeltende  Ansprüche  macht,  dafs  sie  Alles 
enthalten  sollen,  was  in  früherer,  neuerer  und  neuester 
Zeit  hierüber  gedacht  und  in  Erfahrung  gebracht  worden 
ist,  und  kann  es  selbst  geschehen,  dafs  die  Schriften  des 
würdigen  Hrn.  Vi'g  solchen  Forderungen  um  deshalb 
nicht  nachkommen ,  weil  sie  streng  genommen  f  nur  die 
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dgenthpmUdio  Denk-  urfd  Handlungsweise  desselben  kn'nd 
toun,  das  Gewand  der  Gegenwart  and  Mode  aber  keinea- 
M?,?i»   .6e15  SP,  entecuädigen  sie  doch  jm  reichlichen 
'fci  KJarh?1  0nd  Fafslichkeit ,  durch- atrenge 

Wahrheitsliebe,  durch  wahrhaft  seltene  Erfahrung,  durch 
TuZ^u  Den,ke"  °nd  «l»rch  eine  rfch  Tor  allen  andern 
auszeichnende  höchst  einfache,  schlichte  .und  folglich  na- 

Ä^^  f^T  «nd  dieses  hochvLlienten 
Lehrers  sammthche  Schriften-vortreffliche  ßildungsbucher 
für  angehend«  Aerzte  und  solche,  welche  nach'  Wahrheil 


dürsten.  .  .         -  ,  y 
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Praktische  Abhandlung  Über  verschiedene  Krankheiten 
der  Unterleibsorgane  von  Christoph  Robert 
Pem6erton,  Doctor  der  Medioin,  Mitgliede  der 
Komgl  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  des  Collen 

'  giums  der  Aerzte  u  s.  w.  Nach  der  vierten  vom 
Verfasser  durchgesehenen  und  verbesserten  Ausgabe 

>  deutscli  bearbeitet  und  mit  Anmerkungen  verseifen 
von  Dr.  C.  A.  M.  Brest  er.  Bonn,  1836.  Fer- 
lag  von  T.  Habicht.  ' 

_     Diese  mit  vielem  Beifall  aufgenommene  Schrift  Pem~ 
Nerton*  erfreute  sich  hinsichtlich  des  Absatzes  desselben 
Glückes,  dessen  sich  die  Werke  Meherden%s  tmo*  Aber- 
crombies  zu  rühmen  vermögen;  daher  war  e*  ein  ver- 
ttensthebes  Unternehmen,   auch    diese  vom  gelehrten 
Mrn.  VI.  revidirte  Ausgabe  auf  deutschen  Boden  zu  ver- 
pflanzen ;  welches  Verdienst  um  so  gröfser  ist,  da  der 
Mr.  llebei setzer  sie  noch  mit  erläuternden  und  wertvol- 
len Anmerkungen  versehen  hat.  —   Penibtrton  hat  diese 
Ausgabe  jenen  vier  berühmten  Aerzten,  die  ihn  kürz  vor- 
fier  von  einer  schweren   Krankheit  befreit  hatten,  den 
«erren  Badlie,  Neviston,  Warren  und  Cooper  zugeeignet, 
jertdeh  mit  keiner  neuen  Vorrede  versehen.  —  Verstattet 
nun  die  hier  zu  Tage  geförderte  bedeutende  Anzahl  wich- 
tiger JJnteiieibskrankhuten  keine  ausführliche  Beurtheilung 
derselben,   so  wollen  wir  doch  durch  Bekanntmachung 
leiten  dieAuÄnerksamkeitWifsbegieriger  daraufhin- 

k«*  JS"?ie9  KnPite^  Das  Peritonaeum.  Es  ist  den  beiden 
Arten  der  Entzündung ,  nämlich  der  acuten  und  chroni- 
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s^en  /  unterworfen.  (Ein  fn  dlagnaf»tiscfaer  Beziehung 
werthvoller  Artikel;  schade,  dafs  bei  diesen  wichtigen 
Krankfreitsformen  der  so  Oberaus  beilsam  wirkenden  war- 
men Bäder  keine  Erwähnung  geschieht!)  —  Zweites  Ka- 
pitel. Die  Lebet.  (Was  hier  über  die  Art  und  Weise  des 
zu  ▼errichtende«  Aderlasses  bei  gefahrdrohenden  Kntztfn- 
danken  gelehrt-  wird ,  ist  beachtungswerth !)  —  Drittes 
Kapitel.  Die  Gallenblase.  (Leider  hat  der  Uebersetzer 
die  hn  Original  befindliche  Kupfertafel ,  welche  einen  den 
Dnctos  choledochns  verstopfenden  Gallenstein  darstellt, 
tms  vorbehalten!)  —  Viertes  Kapitel.  Das  Pankreas.  (Ue- 
berdie  erkrankte  Bauchspeiebeldrüse  -  theilt  unser  Hr.  Vf. 
sehr  schwankende  diagnostische  Kennzeichen  mit;  auch 
die  cmpfohlnen  Heilmittel  sind  nicht  die  richtigen !)  — 
Fünftes  Kapitel.  Die  Milz.  —  Sechstes  Kapitel.  Die  Nie- 
ren. (Was  biet  in  Betreff  der  Abmagerung  in  chronischen 
Leiden  gesagt  wird,  dafs  wir  nämlich  da,  wo  bedeutende 
Abmagerung  Statt  findet,  den  Sitz  des  Uebels  in  einer 
Zufuhrungsdrüse;  wo  hingegen  kein  Terfall  des  Fleisches 
obwaltet,  in  einer  Ausfuhrungsdrüse  suchen  sollen),  hat 
allerdings  viel  Lahres  für  sich,  in  sofern  wir  aufser  der 
Leber der  Milz,  des  Pankreas,  der  Gekrosdrüsen ,  auch 
den  Magen  und  Dünndarm  zo  den  Zufuhrungsdrüsen  rech« 
nen!  Ks  leuchtet  ein,  dafs  wir  dann,  wo  grobe  Abma- 
gerung Statt  bat,  das  Uebel  nicht  in  den  Nieren  suchen 
dürfen.  —  Siebentes  Kapitel.  Der  Magen.  Gegen  die  Py- 
rosis  (das  Wasserkollern,  Kinnwasser  genannt)  werden 
empfohlen:  zusammenziehende  Mittel  mit  Opium,  z.  B. 
Gummi  Kino;  zur  Nachkur  Pillen  aus  Eisenvitriol,  koh- 
lensaurem Natron  ,  Zucker  und  Myrrhe.  Ref.  kann  nicht 
umhin  zu  erklären,  dafs  die  Krankheiten  des  Magens  von 
deutschen  Aerzten,  besonders  vom  seel.  Lentin,  ungleich 
gründlicher  abgehandelt  worden  sind !  —  Achte»  Kapitel. 
Der  Darmhmal.  Hier  finden  wir  besondere  Erwähnung 
der  Cholera  morbus,  der  Dysenterie,  der  Diarrhöe,  der 
Colica  pictonum  und  jener  unter  Kindern  häufig  vorkom  - 
menden Febris  infantum  remittens.  Hinsichtlich  der  Rujir 
empfiehlt  der  Hr.  Vf.  so  lange  wirksame  Abführmittel  (Ri-* 
cinusöl  oder  Calomel  scopo  purgandi)  zu  reichen,  bis  Pa- 
tient nicht  mehr  über  eine  belästigende  Schwere  im  Un- 
terleibe klagt,  denn  die  erste  Heilanzeige  müsse  baupt* 
sachlich  gegen  die  Scybala  im  Darmkanat  gerichtet  seyn ; 
ein  Aderlais  sey  nur  mit  Vorsicht  zu  unternehmen,  gegen 
den  Tenesmos  hätten  sich  ihm  balsamische  Mittel,  z.  B* 
der  Copaivbalsam  in  kleiner  Dosis  sowohl  innerlich  als  ia 
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KljBtSeren  nützlich  bewiesen»   (Merkwürdig  Ist  das ,  was 
.  er  bei  Abhandlung  der  Bleikolik  über  das  hervorstechende 
Abzehren  der  Müsen  Ii  adduetores  des  Daumens  lehrt,  und  jj 
noch  merkwürdiger  das  mechanische  Heilverfahren  unaers  I 
Hrn.  Vf/s !)    Das  hier  erwähnte  Febr.  reinitt»  infant.,  «las 
Llofs  Kinder  vom  lOten  bis  Ilten  Jahre  befallen  nnd  von 
fauligen  excreinentiti eilen  Stoffen  im  Darmkanale  herrüh- 
ren soll,  pst  bei  uns  in  Deutschland  nicht  wahrzunehmen; 
vir  verstehen  unter  diesem  Namen  daa  sogenannte  Gekrös-  j 
lieber  %leiner  Kinder,  das  venös* lymphatischen  Ursprungs  , 
ist  und  diesem  nicht  ähnelt!  —   Neuntes  Kapitel.  Ente- 
ßftis.  Allgemeine  und  örtliche  Blotentziebungen  und  starke, 
selbst  drastische  Abführmittel  werden  empfohlen.  (Son- 
derbar, dafs  der  warmen  Bäder  nicht  Erwähnung  ge- 
schieht, die  bestimmt  nützen,  dagegen  hitzige  Purgan- 
zen, mindestens  in  unserm  Klima,  schaden!)  —  Zehntes 
Kapitel    Entzündung  der  Schleimhaut  des  Darmkanals. 
Stellt  die  Symptome  auf,  welche  diese  Krankheit  von  ei* 
n er  Entzündung  der  Baucbhaot  unterscheiden.  —  Eilpes 
Kapitel.  Die  Mesenterialdrüsen.  Die  schleichende  Entzün- 
dung der  GekrÖsdrüsen  bei  Kindern  und  deren  Behand- 
lung macht  den  Beschluß  dieses  Werkes,  p_t 


Benjamin  C.  Brodie's  Vorlesungen  über  örtliche 
Nervenleiden,  Aus  dem  Englisclwn  von  Dr.  Kürsch- 
ner. Marburg,  Verlag  von  Christian  Garthe.  1838. 
€5  8.  8. 

Der  Hr.  Vf.  theilt  uns  in  drei  Vorlesungen  an  seine 
Zuhörer  nicht  sowohl  eine  vollständige  Beschreibung  je* 
»er  Krankheiten,  als  vielmehr  eine  bestimmte  Gruppe 
Ton  Symptomen,  welche  in  ihren  Erscheinungen  zwar 
sehr  ähnlich,  doch  ein  verschiedenes  Causalverbältnifs 
Imben,  und  zu  ihrer  Heilung  auch  ein  verschiedenes  Ver- 
fahren erfordern.  Wir  erhalten  somit  die  praktischen  Kr- 
iabruogen  des  Hrn.  Vf.'a  nicht  in  systematischer  Form, 
sondern  durch  erläuternde  und  beweisgebende  Anführun- 
gen von  Krankheitsgeschichten  für  die  einzeihe  Aufstel- 
lung seiner  Bemerkungen  dargetban.  in  der  ersten  Vor« 
Jesung  wird  der  Begriff  vom  örtlichen  nervösen  Leiden 
gegeben,  dio  zweite  handelt  die  verschiedenen  Formen 
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örtlicher  hysterischer  AffectSonen  ab,  und  in  der  dritten 

ist  die  Pathologie  und  Therapie  jener  Zustände  enthalten. 
Der  Hr.  Vf.  nimmt  an,  dafs  jedem  TL  eile,  wohin  man 
einen  Nervenfaden  verfolgen  kann,  eine  bestimmte  Stella 
im  Gehirn  oder  Rückenmarke  entspricht,  and  dafs  ein 
Eindruck,  der  entweder  am  Ursprünge,  oder  an  irgend 
einer  Stelle  im  Verlaufe  eines  Nervenstamms  aufgenom- 
men wurde,  eine  Wirkung  hervorbringt,  welche  da,  wo 
der  Nerv  endigt,  hervortritt  und  an  dem  peripherischen 
Ende,  das  dem  Hirnende  gegenüber  steht,  sich  zeigt. 
Eben  so  warnt  der  Hr.  Vf.  mit  Recht,  sich  vor  allen 
Dingen  bei  der  Behandlung  örtlicher  Nervenaffectionen 
vor  dem  Irrthum  in  Acht  zn  nehmen,  die  Symptome  als 
das  ursprüngliche  Leiden  zn  betrachten.   Bei  den  hyste- 
rischen Affectionen  macht  der  Hr.  Vf.  auf  einen  bei  uns 
selteneren  Zustand ,  als  er  in  England  häufiger  vorzukom- 
men pflegt ,  aufmerksam ;  dafs  nämlich  da ,  wo  die  Er- 
scheinungen der  Hysterie  Statt  finden,  nicht  selten  ein 
lestimmtes  Gelenk  vom  Schmerz  und  krankhaft  gesteiger- 
ter Empfindlichkeit  in  solchem  Grade  ergriffen  werden 
kann,  dafs  ein  oberflächlicher  Beobachter  leicht  verleitet 
wird,  es  für  den  Heerd  eines  sehr  ernstlichen,  Örtlichen 
Leidens  zo  halten,  welches  in  der  Wirklichkeit  nicht  ex- 
istirt   Er  behauptet  sogar ,  dafs  in  den  höheren  Klassen 
der  Gesellschaft  wenigstens  vier  Fünftheile  weiblicher  Pa- 
tienten ,  bei  denen  man  gewöhnlich  Gelenkleiden  annimmt, 
an  Hysterie  und  nichts  weiter  leiden.    Sie  haben  zwar, 
besonders  wenn  sie  das  Hüftgelenk  betreffen ,  grolse  Aehn- 
lichkeit  mit  Knochen-  nnd  Knorpelkrankheiten,  sind  aber 
nichts  als  krankhafte  Contractionen  der  Muskeln«  Er 
glaubt,  dafs  die  Muskeln  zwar  nicht  selten  nicht  unfähig 
sind,  dem  Willen  zu  gehorchen,  dafs  es  aber  der  Wille 
selber  ist,  was  fehlt.    Die  Behandlung  wird  mit  vieler 
Umsicht  und  Erfahrung  festgestellt,  so  wie  überhaupt  ein 
acht  praktischer  Geist  in  dem  Ganzen  lebt.   Die  Ueber- 
setzung  liest  sich  recht  flielsend ,  nur  wimmelt  sie  von 
Druckfehlern. 

L. 


» 
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Die  freie  Hansestadt  Bremen  twid  ihr  Gebiet  in  to- 
pographischer ,  medicinisclter  und  naturhistorisclier 
...  Hinsicht  geschildert  von   Ph. ,  Heinehen,  Dr. 

, ,  med.  y  ausübendem  Arzte  zu  Bremen,  Mitglißde  des 
Gßsmdiieilsrathes  daselbst  u.     w.   Zweiter  Band. 

r  Bremen  1837;  215  S&  8.  (Vgl.  Eibl.  d.  prakt. 
Heilk.  Bd.  LXXVH.  Sti  1.  S.  33).  *•  *  7 

Im  6ten  Abschnitte  berichtet  der  Hr.  Vf.  iiber  den 
Krankheitszustand  im  Allgemeinen,  über ,  epidemische  und 
endemische  Krankheiten*   Wie  das  Sterblichkeitsverhältnifs 
in  Bremen  ein  günstiges  ist,. so  ist  auch  der  Gesundheits- 
zustand ein  befriedigender;  die  Zahl  der  einigermafsen 
beschäftigten  Aerzte  hat  noch  nie  10  bis  12  überstiegen, 
und  6  Apotheken  sind  für  eine  Zahl  von  47000  Stadt- 
und  17000  Landbewohnern  stet*  genügend  gefunden  wor- 
den.   Wahrend  der  Kraukheitsgenius  ini  Allgemeinen  von 
dem  seit  einer  Reihe  von  Jahren  im  ^  mittleren  Europa 
überhaupt  herrschenden  nicht  verschieden  ist,  der  Einflufe 
der  Jahreszeiten  auf  die  Krankheitsconstitution  sich  im 
Allgemeinen  eben  so  äufsert,  wie  Im  nördlichen  Deutsch- 
land überhaupt,  nur  wegen  des  gewöhnlich  minder  jähen 
Ueberganges  auch  weniger  plötzlich  und  weniger  intensiv, 
zeigen  sich  die  überhaupt  seltenen  Epidemieen  unter  mü- 
derer Form  und  weniger  verbreitet,  auch  kürzer  verlau- 
fend, als  an  vielen  andern  Orten.   Auch  von  endemischen 
Krankheiten  Ist  Bremen   im  Ganzen  frei  zo  sprechen* 
Wecbselfieber,  welche  sich  in  Holland  ,  Ostfriesland  ete. 
alljährlich  zeigen,  verschwanden  nach  einer  weitverbrei- 
teten Epidemie  im  J.  1808 — 1809  fast  gänzlich,  und  sind 
erst  seit  1827,  ohne  sich  an  die  Jahreszeit  merklich  zu 
binden ,  bald  mehr  bald  minder  häufig  vorgekommen.  Die 
im  Septbr.  1834  eingebrochene  Cholera  dauerte  zwar  10 
Wochen,  blieb  eher  fast  gänzlich. auf  die  tiefliegenden 
ßtadttbeile  beschrankt,,  und  forderte  demnach  im  Vergleich 
zur  Bevölkerung  nur  wenige  Opfer.   Sumpfneber  kommen 
nur  sporadisch  vor,  obwohl  Niederungen,  in  denen  Was- 
ser stagnirt,  nicht  fern  von  der  Stadt  liegen.  Blattern, 
Masern,  Scharlach  und  Keuchhusten  verhielten  sich  in 
den  letzten  Jahren  dort,  wie  im  nördlichen  Deutschland 
überhaupt.    Croup  dagegen  kommt  bei  scharfen  Ost-  und 
Nordostwinden  fast  epidemisch  vor ,  und  nicht  selten  wer- 
den dann  mehre  Kinder  aus  derselben  Familie  eins  nach 
dem  andern  in  kurzer  Zeit  befallen,  weshalb  der  Hr.  Vf. 
an  eine  Contagiosität  des  Ucbels  zu  glauben  geneigt  ist; 
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selten  indefs  widersteht  es  den  gewöhnlichen  Mitteln. 
Ruhr  and  Typhus  sind  seit  geraumer  Zeit  selten  und  jiujr. 
in  einzelnen  .Stadttheilen  oder  Dörfern  des\  Gebietes  vor* 
gekommen.  Als  Grund  dieser  günstigen  Verhältnisse 
macht  der  Hr.  Vf.  die  Lage  der  Stadt  auf  einem  ebenen, 
von  Anhoben  oder  Waldungen  nicht  unterbrochenen,  meist 
sandigen  Boden,  an  einem  schnell  /Helsen den  Strome,  in 
der  Nähe  der  See  geltend,  so  wie  den  Wohlstand,  die' 
Lebensweise  und  das  Temperament  der  Bewobner.  Zu 
chronischen  Krankheiten  gaben  die  zuweilen  feuchten  Woh- 
nungen ,  die  beliebten  schwer  verdaulichen  und  fetten 
Speisen,  der  häutige  Genufs  des  Kaffee's  und  Branntweins 
vielfach  Veranlassung.  Rheumatische  und  catarrhaliscbe 
Leiden,  Blennorrhöen,  Hernien  nud  Gicht  sind  die  häufig- 
sten Krankheiten.  Statt  des  früher  sehr  oft  vorgekommen 
nen  Podagra  linden  sich  jetzt,  häufiger  als  sonst,  Stein* 


«  .  •  . «  • 

VII.  Der  Zustand  und  die  Verfassung  des  MedicinuU 
wesens  in  Bremen  lassen  noch  Manches  zn  wünschen 
übrig.  Durchgreifende  Veränderungen  sind  immer  schwie- 
rig ,  wo  das  Interesse ,  jedes  Einzelnen  berücksichtigt  seyn  . 
wilL  Die  Art  und  Weise,  wie  der  Hr.  Vf.  die  vorhan- 
denen üebelstände  rügt,  ist  gewifs  geeignet ,  seiner  gu- 
ten Absicht  Anerkennung  zu  verschaffen.  Ref.  merkt  aus 
diesem  Abschnitte  noch  an,  als  von  allgemeinerem  In- 
teresse, dafe  der  ärztliche  Verein  in  Bremen  vielleicht 
bald  eine  Auswahl  der  gehaltenen  Vorträge  durch  deo 
Druck  bekannt,  machen  wird. 

VIII.  Fromme  Stiftungen,  öffentliche  Versorgung  san- 
stalten,  Armenwesen,  Krankenhäuser,  IT  ittwenkasseny  Brü- 
derschaften, Stipendien,  Gefängnisse  u.  s.  w.  Aofser  dem 
Armen-,  Arbeits-  und  Krankenhause  giebt  es  in  Bremen 
eine  so  grofse  Zahl  von  kleineren  Hospitälern  ond  wohl- 
tätigen Stiftungen  für  Individuen  bestimmter  Art,  dafs 
der  Hr.  Vf.  mit  Recht  ihrer  als  einer  besonderen  Zierde 
der  Stadt  und  als  eines  Beleges  des  humanen  Sinnes  ih- 
rer Bewohner  mit  Liebe  gedenkt.  —  Der  IX.  Abschnitt 
giebt  ein  systematisches  Verzeichnifs  der  in  der  Umgegend 
von  Bremen  vorkommenden  Thiere  und  wildwachsenden 
Pflanzen.  Auf  den  Nachträgen  zum  ersten  Bande  zeich- 
net Ref.  hier  noch  ans  ,  da is  nach  einer  im  Septbr.  1836 
angestellten  Berechnung  im  Bremischen  Staate  täglich  für 
833  TBE,  also  jährlich  für  304,045  Thlr.  Cigarren  consu- * 
mirt  werden.    Mit  der  Anfertigung  dieses  Artikels  sollen 
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rieh  In  der  Sta.lt  on*  Iii  den  Vorstädten  8050  Menschen 
ihren  Unterhalt  verdienen.  .    _  A  ' 


Urinary  diseases  and  their  treatment.  By  Robert 
,  IVtlfU,  M.  D.   London  1838.  , 


i  1  Das  vorliegende  Buch  tieschäftiget  eich  vorzugsweise 
mit  den  dynamischen  Störungen  des  uropoetischen  Sy- 
stems ,  und  betrachtet  in  der  ersten  Abtbeilung  die  Krank- 
heiten der  Nieren,  in  der  zweiten  die  der  Excretions- 

'  ^  organe.  Jene  zerfällt  in  sieben  Kapitel,  in  welchen  der 
Hr.  Vf.  folgende  pathologische  Zustande  der  Harnsecre-. 
tion  abbandelt:  Mangel  an  festen  Bestandteilen  im  Urin: 
Uydruria;  Mangel  an  Harnstoff:  Anazoturia;  Uebermaafs 
desselben  :  Azoturia ;  verminderte  oder  unterdrückte  Harn« 
secretion:  jinuria;  Vorhandensein  von  Steinsäure  im 
Urin:  Lithuria  mm  Ton  pbosphorsauren  Salzen:  Ceramu- 
rta,  von  Oxalsäure:  Oxalwria  etc.   (Jedem  derselben  sind 

t  zahlreiche  Fälle  aus  des  Hrn.  Vf.'s  eigener  Erfahrung 
beigegeben ,  und  vermifst  man  nur  Ausführlicheres  in  Be- 
zug auf  pathologische  Anatomie).  Vortrefflich  ist  im  7ten 
Kapitel  der  gegenwärtige  Stand  unsers  Wissens  vom  Dia- 
betes mellitus  dargestellt.  —  Was  die  Steinkrankheit  an- 
betrifft»  so  ist  Hr.  Willis  der  Ueberzengung,  dafs  wir, 
und  vielleicht  bald ,  dahin  gelangen  werden ,  alle  Blasen- 
steine aufzulösen  und  somit  die  gefahr-  und  schmerzvol- 
len Steinoperationen  ganz  überflüssig  zu  machen  (?).  Er 
legt  ein  grofses  Gewicht  auf  die  Wirkung  der  kohlensau- 
ren Wasser  und  Salze  und  will  beobachtet  haben,  dafs,  ' 
nach  lange  fortgesetztem  Gebrauch  derselben  Steine,  wel- 
che aus  Acid.  lithic.  bestanden,  erweicht  und  zerbröckelt 
wurden  und  stückweise  abgingen.  R.  Whytt  hat  ähnliche 
Wirkung  von  dem  Stevens" sehen  Mittel  (Seife  und  Kalk- 
wasser) beobachtet  (s.  dessen  Werke  S.  447).  Demnächst 
spricht  Hr.  Willis  von  der  Anwendung  der  Injektionen 
in  die  Blase  Behufs  der  Auflösung  der  Biasensteine.  Er 
tadelt  sehr  die  Vernachlässigung  dieses  Mittels,  führt  die 
zahlreichen  Versuche  an,  welche  seit  Haies  und  Whytt 
bis  zur  neuesten  Zeit  von  B.  Brodie  und  ftodriguez  an- 
gestellt wurden,  und  sucht  den  grofsen  Nutzen  derselben 
darzuthun.   Auch  die  Anwendung  des  GalVanisihus  will 


t 
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Alfem  diesen  aber  ley  unermüdliche  Ausdauer  des  Arztes 
wie  des  Pat.  absolut  noth  wendig,  und  Ref.  erinnert  sich, 
kürzlich  in  hinein  engl,  Journale  gelesen  zu  haben^  dafs 
zwei  Männer,  Monate  lang,  wöchentlich,  ein  halbes  Pfund 
kohlensaure  Soda  ohne  nachtheilige  Folgen  für  ihr  Altge- 
meinbefinden und  ohne  Störung  der  Verdauung  gebraucht 
haben  und  dadurch  von  periodischen  Kolik  schmerzen  (ob 
ei  Steinkolik  war,  ist  nicht  gesagt),  welche  bis  dahin  al- 
len Mitteln  widerstanden ,  gänzlich  befreit  wurden« 

B. 

* 

'  •     *  .  .  ...  .        .       •  , 


Akademische  Schriften  der  Universität 

zu  Berlin, 


CaroluM  Otto  Steinruech,  BeroUnens^  Diss. in- 
aug.  fhysiolog.  de  nervorum  regeneraüonei ,  def.  d. 
Ä.  Octhr.  1818.  4.  f.  80.   Acctdunt  tabulae  duäe 


In  dieser  mit  vieler^  Umsicht  und  seltenem  Fleifse 
gearbeiteten  Abhandlung  über  die  Regeneration  der  Ner- 
ven werden  die  bekannten  Erfahrungen  der  Physiologie 
ober  diesen  Gegenstand  einer  sorgfältigen  Prüfung  unter- 
worfen, und  durch  die  vom  Hrn.  Vf.  zahlreich  an  leben- 
den Thieren  veranstalteten  Versuche  zu  Gunsten  jenes 
Vorgangs  entschieden.  Die  Art  und  Weise,  wie  jene  Ver- 
suche angestellt  wurden ,  so  wie  die  sorgfältige  Beschreib, 
taiu?,  verdienen  alle  Anerkennung,  und  dies  um  so  mehr,' 
ab  sich  diese  Abhandlung  rühmlichst  von  den  gewöhn« 
liehen  Inauguralschriften ,  fern  hält.  L 


ÄflUril.  Friedender,  Oidcmem,  DtSM.inaug.de 
tubulorum  et  membranarum  e  tubo  intestinal  de- 
jwttone,  def.  d.  Ii.  Aug.  1838.  8.  p.  32. 


O*rok  Wenttsl>  Sttdtft*.,  Di$ter\dt.  inaug.  »aria— 
mm  Caremorphoseos  *  methodomm  adumbratio  an*- 
tomiae  et  physiologiae  ratione  habüa ,  def.  d.  16» 

;  Aug.  1838*  8.  p.  35, 


» .  ■  < 


Leopold.  SchuetZj  Xauten.y  Dies,  inaug.  de  mar- 
bis  biiiow,  def.JL  18.  Aug.  ,1838*8.  p.  32. 


August.  Brtt«cfey,HBortr«f;f"DiM«  inaug.  detnor- 
 f,  def.  d.  29.  Aug.  1838.  8.  p.  32. 


Guerner.  Hau«mann.  Gt^pftal.,  Di**,  inaug* 
de  Uenitide,  def.  d.  30.  ^.1838.  8.  p.  32. 


,4b ra7»om.  Mayer,  J}üe$setdorplcns,j  tiiss.  inauä. 
de  [  cognoscendh  morbis  Uitestlni  duodeni,  def.  a. 
I. 1838;  8.  p.  48.  * 


d«  digjto«cenc(i*  wmfricifli  morbis,  de/,  d.  3.  #5tej>-  , 
terobf.  1838.  8.  p.  48. 


1  *  »  i  f 

Cor ol.'  JWaj/er ,  Sites.,  Dk  inaua.  efe  artftrifiefe^ 
i  f^A,  «*>  4-,  1838.  8.  p.  3l 


.:  .      ;'.     ..    .    '  •      •>  i 


^4 « g u s t  Herzog,  Rhenan. ,  T)iss.  inaug.  venefieü 
^alnrnini .  chronici  casus,  cui  <  praomUfouihir^ de  .hoc 
nwrjto.gencralia  quaedam,  def.  d.  ß.  Sepibr.  1838. 

P-  31.  t  ^r  _    .:v.v:5  ,  •  .-.•?:-  ^ 


Digitized  by  Google 


So.  IV. 


i  - 


Curts  Sprengel's  Versuch  einer  pragmati- 
schen Geschichte  der,  Arzneikunde.  Fortge- 
setzt von  Dr.  Burkard  Eble,  K.K.  Regi- 
mentsfeldarzte  und  Bibliothekar  der  medic- 
Chirurg*  Josephs- Akademie  etc.  Sechsten  TArf- 
les  erste  Abtheilung,  enthaltend:  die  Ge-n 
schichte  der  theoretischen  Arzneikunde  vom 
Jahre  1800  —  1825.  Nebst  einer  Dedication  an 
Se.  Majestät  den  Kaiser  Ferdinand  /•  und 
dem  Bildnisse  des  Verfass.  Wien  1837«  in 
Commiss.  d.  C.  Gerold?schen  Buchhandlung. 

Durchdrungen  von  der  allgemein  anerkann- 
ten grofsen  Nützlichkeit  des  wahrhaft  klassischen 
Werkes  des  verewigten  Gurt  Sprengel,  und  an« 
geregt  von  dem  Gewinn,  der  durch  Fortsetzung 
eines  solchen  der  Wissenschaft  zur  Ehre  ge- 
reichenden Unternehmens  errungen  wird,  be- 
schlofs,  der  eben  so  gelehrte  als  bescheidene 
HnVf. ,  der  als  Bibliothekar  an  der  Quelle  deä 
Wiesens  sich  befindet;  alle  Kräfte  aufzubieten, 
um  wo  möglich  in  die  Fufstapfen  seines  gro- 
fsen Vorgängers  zu  treten.  —  Behielt  er  auch 
dessen  Vorbild  stets  vor  Augen,  so  sah  ersieh 
Bibl.LXXXI.B.No.4.  M 
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doch  durch  die  sehr  veränderte  Richtung  und 
Ausdehnung  der  Literatur  neuerer  Zeit  geoö~ 
tbigt,  ausführlicher  zu   Werden   uod   die  im 
neuen  Jahrhunderte  so  wichtige  Journalistik  al- 
ler gebildeten  Nationen  zu  berücksichtigen«  Un- 
ter dem  Namen  :  theoretische  Arzneikunde,  habe 
er  nebst  der  Philosophie,  welche  gleichsam  die 
Einleitung  bildet,  noch  die  Physik,  Chemie. 
Mineralogie,  Botanik,  Zoologie,  Anatomie  und 
Physiologie  mit  allen  ihren  Nebenzweigen  be- 
griffen; jedoch  die  pathologischen  Systeme  (die 
der  verewigte  C*  Sprengel  mit  eingeschlossen) 
als  solche,  die  mit  der  Pathologie  und  Thera- 
pie innig  verwandt  sind,  für  die  zweite  Ab- 
theilung dieser  Schrift  vorbehalten. 

/.  Geschichte  der  Philosophie.  Durch  Locke's 
und  Humes  Schriften  angeregt,  hatte  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  scharfsinnige 
Denker  Kant,  Professor  zu  Königsberg,  da- 
durch ,  dafs  er  dem  bis  dabin  herrschenden  Dog- 
matismus kräftig  entgegenstrebte  und  das  Ver- 
fahren der  Vernunft  im  Philosophiren  seihst  zu 
prüfen  begann,  eine  Revolution  in  der  Philo- 
sophie bewirkt.  Das  Resultat  seines  kritischen 
Strebens  fiel  dahin  aus :  „dafs  die  menschliche 
Erkenntnifs  nicht  über  das  Gebiet  des  Bewufst- 
seyns  und  der  Erscheinung  hinausreiche,  und 
dafs  es  keine  Erkenntnifs  des  Uebersinolichen 
gebe;  dafs  uns  ferner  die  praktische  Vernunft, 
welche  kategorisch  gebietet,  von  dem  über- 
zeuge, was  die  speculatire  nicht  beweisen 
könne;  dafs  jene  also  etwas  leiste,  wozu  die 
theoretische  Kraft  nicht  hinreiche,  und  dafs 
das,  was  die  praktische  Philosophie  sagt,  das 
Gewisseste  sey."    Ward  durch  diese  kritische 
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doch  das  unverkennbare  Gute,  dafs  sie,  beson- 
ders unter  den  Deutschen,  den  Geist  eines  freien 
Pbilosophireos  beförderte  und  die  Vernunft  durch 
Selbsterkenntnis   auf  den  Weg  zur  Wissen- 
schaft brachte;  fand  sie  auch  anfangs  viele  und 
warme  Anhänger,  so   klagten   doch  mehrere 
Schaler  Kanfs  selbst  über  Sprachverwirrung, 
Afifsbrauch  und  Mi  fsverstand  der  Abstractionen, 
und  bald  fanden  sich  zahlreiche  Gegner,  jie- 
nesidemus  und  Solomon  Maimon  führten  zu- 
nächst den  transzendentalen  Idealismus  durch 
/.  G.  Fichte  herbei.    Letzterer  suchte  mit  Ge- 
nialität,  Scharfsinn  und  grofser  Festigkeit  ein 
System  aufzuführen  ,  welches  aus  einem  Grund- 
|  satze  die  Materie  und  Form  alles  Wissens  ent- 
wickelte, die  in  dem  kritischen  System  ver- 
wickelte Einheit  herstellen  und  die  Vernunft 
in  dem  schwierigsten  Problem:   wie  unsere 
Vorstellungen   mit  den  Gegenständen  zusam- 
menhängen, befriedigen  sollte.    Allein  trotz  des 
Beifalls  Vieler  vermochte  sich  diese  Lehre  als 
allgemein  gültige  Philosophie  nicht  zu  erhalten. 
Jetzt  trat  F.  W.  Jos.  Schelling  auf  und  legte 
zu  einer  neuen  Ansicht  den  Grund ,  indem  er 
der  subjektiven  Idealphilosopie  gegenüber,  ei- 
nen objektiven  Idealismus  od«;  eine  Naturphi- 
losophie aufstellte,  in  welcher  man  von  der 
Natur  zürn  Ich  aufsteigt,  wie  in  jener  vom  Ich 
zur  Natur  vorgeschritten  wurde.    Später  suchte 
er  jedoch  diese  beiden  Seiten  der  Philosophie 
durch  seine  Identitätslehre  zu  verbinden.  — 
(Was  für  und  gegen  dieses  System  zu  sagen, 
ist,  wird  vom  Hrn.  Vf.  sehr  gut  dargestellt!) 
Die  Schelling^che  Philosophie  erweckte  eine 
ungeheure  Begeisterung;   nicht  blofs  Philoso- 
phen %  sondern  Gelehrte  aller  Stande  huldigten 
ihr;  die  vorzüglichsten  Naturphilosophen,  wel- 
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cbe  au«  dieser  Schule  hervorgingen,  waren: 
H.  Steffens ,  J.  Corres,  v.  Baader ,  L.  Oken, 
J.  Troxler,  K.  Windischmann,  G.  Schubert, 
F.  Schelver,  K.  Eberh.  Schellin g,  v.  Walther \ 
J*  Weber,  W.  Nasse,  D.  Kieser  u.  m.  A.,  fast 
sämmtlich  Aerzte.  Wir  übergehen  die  hier  nam- 
haft gemachten  Philosophen  9  die  jedoch  in  vie- 
len Stücken  von  Schelling  abwichen.  Durch 
eigentümliche  Auffassung  und  Ausarbeitung  der 
Schelling'tchen  Ansiebten  zeichneten  sich  vor- 
züglich aus  :  W.  Hegel,  J.  Wagner,  Oken  und 
Steffens.  (Alle  diese  so  wichtigen  Systeme  wer* 
den  im  Auszuge  mitgetheilt !)  Es  folgt  nun' 
das  Nameosverzeichnifs  der  gegen  dag  ScheU 
ling'sche  System  aufgetretenen  Gegner  und  ihre 
Leistungen*  In  der  neuern  Zeit  wurde  Kant's 
Kriticismus  durch  W.  T.  Krug  und  durcK  / 
Fries  weiter  ausgebildet  und  zwar  stellte  Krug 
die  kritische  Philosophie  als  transcendentaleo 
Synthetismus  dar,  und  ttachtete  die  eigentliche 
Philosophie  zur  Philosophie  des  gemeinen  Men- 
schensinnes in  ReidJs  Manier  herabzustimmen, 
und  bat  im  eigentlichen  Sinne  nichts  Eigen- 
tümliches von  Werth e  geliefert«  — -  Im  Gän- 
sen blieb  am  Ende  unserer  Periode  eigentlich 
keines  der  angeführten  Systeme  das  herrschende, 
vielmehr  ersah  man  aus  den  Schriften  eines 
Naumann,  Hartmann,  S.  Erhardt,  Heinroth, 
Hillebrand,  Beneke,  Stiedenroth,  Herbart,  Fries, 
Steffens,  dafs  eiu  Vorwalten  der  psychologi- 
schen und  anthropologischen  Richtung,  im  Ge- 
gensatze zur  willkübrlicben  Speculation  nicht 
zu  verkennen  sey.  Gleichwie  Brandis,  RitUr 
und  Reinhold  die  Philosophie  bearbeiteten,  so 
dafs  am  Schlüsse  unseres  Zeitraumes  die  Philo- 
sophie selbst  in  Deutschland  mehr  zu  dem  Po- 
sitiven und  Historsichen  ,  als  zu  den  Systemen 
.  ■' 
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hinneigte.    Auch  gebührt  einem  Schleiermacher, 
de  Wette,  Kohler  und  Bockhammer  der  Ruhm» 
die  Philosophie,  ohne  deren  Selbstständigkeit 
su  opfern ,  allmählig  mit  der  Religion  zo  Ver- 
binden.   Merkwürdig  genug  war  es  9  dafs  wäh- 
rend der  Zeit,  wo  in  Deutschland  ein  System 
der  Philosophie  auf  das  apdere  folgte,  und. ein 
steter  Kampf  sur  Ergründung  der  philosophi- 
schen Wahrheiten  Statt  hatte  y  bei  andern  Na- 
tionen kaum  eine  Spur  von  einem  acht  wis- 
senschaftlichen Streben  nach  origineller  Philo* 
sophie  angetroffen  ward.   In  England  blieb  die 
Locke' sehe  Philosophie  vorherrschend,  und  nur 
wenige  Philosophen  haben  sich  vom  Materia- 
lismus ab  und  zu  dem  Rationalismus  hinge- 
wandt, z«  B.  Thomas  Brown,  Prof»  su  Edin- 
burgh.^—  Auch  in  Frankreich  nahm  die  Phi- 
losophie unserer  Zeit  einen   mehr  negativen 
Charakter  an ,  und  seit  CondMac  war  daselbst 
kein  eigentlich  philosophischer  Schriftsteller  auf« 
getreten.    Nur  der  geistvoll*  Mystiker  Louis 
Claude  St*  Martin  erneuerte  die  Theosophie 
und  übersetzte  sogar  Jacob  Böhme;  allein  der 
Sensualismus   Condillacs  wog  in  Frankreich 
stets  vor. 

II.  Geschichte  der  Physik  u*d  Chemie. 
Allgemeiner  Ueberblick«  Wenn  wir  in  der 
zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
eine  allgemeinere  Verbreitung  von  Kennfnifs 
der  Natur  und  ein  fleifsiges  im  Geiste  des  un- 
sterblichen Newton  fortgesetztes  §tudium  der 
mancherlei  physikalischen  Erscheinungen  und 
ihrer  Gesetze,  so  wie  überhaupt  eine  immer 
eoger  gewordene  Verbindung  der  Physik  mit 
der  Chemie  als  hervorstechenden  Charakter  ge- 
wahren; so  schritt  das  neue  Jahrhundert  auf 
der*  nicht  ohne  vielerlei  Kämpfe  gewonnenen 
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Bahn  rasch  fort ,  sondern  wir  seihen  jetzt  das 
Studium  der  Natur  durch  die  ausgedehnteste 
Verbindung  der  Physik  mit  4er  Mathematik 
eine  festere  Basis  gewinnen,  das  Reich  der 
Hypothesen  mehr  beschränken*  und  die  Phy- 
sik und  Chemie  durch  eine  Menge  neuer  Thal« 
Sachen,  Versuchen ,  Erüodungen  und  Ent- 
deckungen von  Tage  zu  Tage  bereichert  wer- 
den uvs*  w.  Den  Verdiensten  der  Franzosen 
sejr  in  solcher  Beziehung  der  ersle  Rang  ein- 
zuräumen ,  ihnen  zunächst  stehen  die  Englän- 
der j  und  in  zweiter  Linie  erscheinen  erst  die 
Deutschen  and  Italiener.  *  Als  die  Glanzpunkte 
in  der  Geschichte  der  Physik  dieser  Periode 
leuchten  im  Allgemeinen:  die  vollkommene 
Ausbildung  des  Galvanismus ,  die  Erfindung  des 
Electrochemismus,  Electromagnetisinus  und  der 
Thermo -Etectricität  hervor;  dann  die  Verbes- 
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die  Bereicherung  der  Akustik  und  der  ge- 
sainmten  Atmospbärologie. 

Der  Hr.  Vf.  Wirft  einen  Rückblick  auf  das 
Ende  des  vergangenen  Jahrhunderts  und  be- 
weist;  dafs  seit  Lavoisier  wahrend  der  nun 
verstrichenen  25  Jahre f  folglich  am  Schlüsse 
unserer  Periode,  mehr  für  diese  Wissenschaft 
geleistet  worden  ist ,  als  die  vorhergegangenen 
ztorei  Jahrhunderts  zu  Tage  gefördert  haben.  — 
Durch  die  Bemühungen  eines  Fourcroy  >  Li.  B* 
Guyton -Morvedü,  J.  A*  Chaptal,  Wurde  im- 
mer mehr  auf  Zerlegung  der  Körper  hingear- 
beitet, so  dafp  wir  am  Ende  unserer  Periode 
46  Elemente  9  d.  h.  chemisch  -  einfache  Stoffe 
in  der  unorganischen  Chemie  zählen  konnten. 
So  gelang  es  einem  Sir  Humphry  Davy,  in- 
dem er  die  Natur  der  fixen  Alkalien  mittelst 
der  galvanischen  Säule  untersuchte,  zu  entdek- 
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keo;  dafs  diese  bisher  fHr  einfach  gehaltnen 
Korper  nur  Zusammensetzungen  eigentüm- 
licher Metalle  mit  Sauerstoff,  Metalloiden  sind. 
Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  war  die  Ton 
Gay-Lussac,  Th^nard  und  Humphry  Davy  aus- 
gegangene Aufklärung  über  die  Natur  der  so-  * 
genannten  oxydirten  Salzsäure,  oder  über  das 
Chlor,  ebenfalls  ein  Element,  an  welche  sich 
später  die  entdeckten  Elemente  Jod  und  Brom 
anreihten.  Hatte  es  die  Chemie  früher  nur  da- 
bin gebracht,  dafs  die  organischen  Stoffe  ihrer 
letzten  Zusammensetzung  nach  gröfstentheils 
aus  Sauer-,  Wasser-,  Kohlen-,  und  Stickstoff  • 
bestehen ;  so  entdeckte  man  Jetzt,  besonders  im 
Pflanzenreiche ,  eine  neue  Klasse  von  Stoffen, 
welche  zwar  auch  aus  jenen  genannten  Grand-  1 
dementen  unter  verschiedenen  Mischungsver» 
hältnisssn  besteben  ,  aber  in  der  organischen 
Welt  doch  gleichsam  wie  Elemente  dastehen, 
stickstoffhaltige  Körper,  welche  alkalisch  rea- 
gireo,  mit  Säuren  mittelsalzige  Verbindungen 
darstellen,  sich  daher  ati  die  Alkalien  anschlie- 
ßen and  Alkaloide  genannt  werden.  Von  ho- 
ber Wichtigkeit  war  die  folgenreiche  Revolu- 
tion, welche  für  die  Chemie  durch  die  Ber- 
tAo/fct'sche  Ver  wa  ndtscbaf tslebre  vorbereitet 
wurde  und  sich  dabin  aussprach :  dafs  die  che- 
mische Verwandtschaft  zwischen  verschiedenen 
Stoffen  stätig  mit  der  Masse  derselben  wachse. 
Zu  ferneren  Untersuchungen  veranlafst,  gedie- 
gen nun  spätere  Chemiker  dabin ,  als  ganz  ent- 
gegengesetztes Resultat  aufzustellen :  dafs  die 
chemische  Affinität  kein  es  weges  stätig,  sondern 
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meine  (die  Lehre  von  den  Gesetzen  der  Pro- 
portionen in  den  chemischen  Elementen).  Die 
Zahl  wurde  das  Symbol  chemischer  Wirksam- 
keiten nnd  die  Stöchiomelrie  erlangte  nach  und 
nach  eine  solche  wissenschaftliche  Wichtigkeit, 
dafs  sie  sich  in  Bezug  auf  Gewifsheit  der  Ma- 
thematik näherte.  —  Hierauf  betrachtet  der  ge- 
lehrte Hr.  Vf.  diejenigen  Theile  der  Physik 
und  Chemie  einzelo ,  aus  deren  steigender  Aus- 
bildung die  Fortschritte  im  Gänsen  am  klarsten 
hervorgehen ,   und  welche  zugleich  in  einem 
nähern  Bezüge  zur  Medicin  stehen :  1)  die  Lehre 
von  der  Materie  überhaupt;  2)  die  Lehre  von 
der  Luft  und  den  Gasarten;  3)  die  Lehre  von 
dem  Lichte;  4)  von  der  Wärrae;  5)  van  der 
Elektrieität  und  dem  Galvanismus ;  6)  vom  Mag- 
netismus ,  und  7)  die  Lehre  von  den  atmosphä- 
rischen Erscheinungen.    Sind  wir  durchaus  ao- 
fser  Stand  9  diese  so  gründlichen  als  umfassen- 
den Abhandlungen  im  Auszug  wiederzugeben; 
so  sind  wir  doch  verbunden,  die  wichtigsten 
Entdeckungen  dieser  Zeitperiode  besonders  zu 
berühren ,  und  in  solcher  Beziehung  steht  die 
so  wichtige  Entdeckung  von  dem  Kopeabagner 
Professor  Oersted  obenan:   dafs  nämlich  ein 
Körper,  durch  welchen  die  Electricität sich  ent- 
ladet, magnetisch  wird  und  eine  magnetische 
Polarität  bekommt,  die  der  .Richtung  des  elek- 
trischen Stromes  recbtwinkücbt  ist,  so  dafs* 
wenn  die  Magnetnadel  sich  über  dem  entladen- 
den Korper  befindet,  der  Nordpol  links  von  der 
Richtung  des  +  £  abgelenkt  wird;  da  er  aich 
unter  dem  Leiter  in  umgekehrter  Ordnung  rechts 
drehet*   Diese  Tfaatsacbe  war  so  wichtig  ,  so 
einfiufsreich  auf  alle  Zweige  der  Naturforschung, 
dafs  tuao  sie  ein  universalbistorisches  Faktum 
nannte  und  durch  ganz  Europa  mit  Entbusias- 
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raus  begriifste.     Zahlreiche  Versuche  fährten 
später  zu  der  Ueberzeugung ,   dafs  jeder  von 
der   Electricitat  durchströmte  Leiter  zu  einem 
Magnete  vorzüglicher  Art  wird.     So  entstand 
der  Electroinagnetisinua  durch  Oersted ;  durch 
ihn    ward   Faraday   auf  die  Entdeckung  der 
electro  -  magnetischen  Rotation  geführt,  Schweig- 
ger  und  Poggendorf  auf  die  Construction  des 
Multiplicators.  —  So  wurde  die  Magnetnadel 
zugleich  mit  Benutzung  des  Multiplicators  zum 
feinsten  Electroscop  und  hierdurch  erkannt:  dafs 
nicht  blofs  alle  heterogene  Körper,  sondern  auch 
verschieden  modiücirte  gleiche,  in  der  Berüh- 
rung leicht  elektrische  Strömungen  erzeugen.  — 
Der  berühmte  Berzelius  zu  Stockholm  bewies 
nun,  auf  die  Electrochemie  fufsend,  dafs  hin- 
sichtlich  des   Verbrennungsprocesses   die  alte 
Theorie  von  Lavoisier  irrig  sey ,  dafs  die  Ur- 
sache der  Verbrennung  uicht  in  dem  Sauer- 
stoffe, sondern  in  der  chemischen  Wirkung  der 
Electricitat  zu  suchen  sey,  indem  ja  bei  jeder 
chemischen  Verbindung  eine  Neutralisation  bei- 
der Electricitäten  Statt  finde,  und  dafs  die  Neu- 
tralisation das  Feuer  auf  dieselbe  Weise  her- 
vorbringe, wie  sie  es  bei  Entladung  der  elek- 
trischen Flasche,    der  elektrischen  Säule  und 
dem  Blitze  erzeuge,  ohne  dafs  sie  bei  diesen 
letzten   Erscheinungen    von  einer  chemischen 
Vereinigung  begleitet  ist*  -  -  Unter  allen  Thei- 
len  der  Chemie   bat   wohl  keiner  in  unseriu 
Zeiträume  gröfsere  Umänderungen  und  bezugs-» 
weise  Verbesserungen  erlitten,  als  die  Lehre 
von  den  3Ietallen.     Nachdem  (wie  früher  er- 
wähnt) H.  Uavy  mittels  der  Volta'schen  Bat- 
terie das  Kali,  Natron,  den  Baryt,  das  Stron- 
tian  ond  den  Kalk  zerlegte  und  Metalle  aus  ih- 
nen abschied ,  auch  bei  Untersuchung  der  Er« 


Digitized  by  Google 


—  164  — 

•  - 

war  der  Erste,  welcher  die  geometrisch»*  Bil«- 
dungsgesetze  regelmäfsiger  Gestalteo  scharf  be- 
stimmte -  und  die  Gattungen  der  Mineralien  auf 
das  Gesetz  begründete:  dafs  Alles ,  was  in  ih- 
nen fest  und  unwandelbar  ist,  einzig  auf  den 
Verhältnissen  der  Gestalt  und  der  chemischen 
Bestandtbeile  beruhe,  und  dafs  gleiche  Grund- 
formen gleiche  Bestandtbeile  voraussetzen.  Die 
neueren,  im  Verlaufe  unserer  Periode  nach  und 
uach  entstandenen  Systeme  trugen  fast  alle  das 
Gepräge  eines  oder  mehrerer  oder  aller  dieser 
Systeme,  z.  B,  das  von  Breithaupt,  v.  Leon- 
hardi,  von  F.  S.  Beudant;  nur  das  von  Fr» 
v.  IVLohs  weiche  ab  und  beruhe  gröfsteotbeils 
auf  einer  sehr  kunstvollen  Durchführung  der 
Krystallographie,  ohne  auf  die  chemischen  Be-  - 
standlheile  Kücksicht  zu  nehmen.  Als  ganz 
originell  erschienen  einerseits  das  System, 
nach  /welchem  der  berühmte  Schwede  J.  Jacob 
Berzetius  die  Erzeugnisse  des  unorganischen 
Reiches  ordnete,  und  andererseits  die  auf  natur- 
historische Grundsätze  gebauten  Systeme  von 
Oken  und  H.  Steffens.  Berzetius  versuchte  auf 
die  Lehre  von  den  bestimmten  chemischen  Ver- 
hältnissen und  auf  die  electro- chemische  Theo« 
rie  ein  rein  wissenschaftliches  mineralogisches 
System  zu  gründen.  —  JL.  Oken  ist  eigentlich 
der  Gründer  des  genetischen  Mineralsystem», 
welches  die  Entstehung  der  einzelnen  Minera- 
lien aus  einem  naturphilosophischen  Principe 
aufzuhellen  sucht,  indem  es  zugleich,  alle  drei 
oben  angeführte  Hauptsytteme  zu  verbinden 
brachtet.  So  bildete  sich  fa«*t  jeder  ausgezeich- 
nete Mineralog  sein  eigenes  System,  ohne  dafs 
man  jedoch  eins  oder  das  andere  eis  fehlerfrei 
und  vollkommen  betrachten  konnte.  Hinsicht- 
lich der  genauem  Analyse  der  Fossilien,  ent- 
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stand  ein  neuer  Zweig  der  Mineralogie  r  die 
chemische  oder  analytische  Mineralogie,  um 
welche  sich  Klaproth,  Lampadius,  Tromms-" 
äorfft  Buchholz ,  Schonbauer,  Fr.  Slrohm*yet, 
J.  J.  Berzelius ,  du  Menü,  Joyce,  John,  Davy^ 
Proust,  L*.  Gmelin,  Arfvedson  u.  A.  grofse  Ver- 
diensie erwarben.  —  Gehaltreiche  Worterbü- 
eher  über  die  Mineralogie  lieferten:  Pansner, 
Zappe,  •  Allan' %  Bory  de  St.  fincent  und  K. 
Hartmann ;  noch  mehr  leisteten  die  an  Vielen' 
Orten  gestifteten  mineralogischen  Gesellschaften, 
ferner  die  hierauf  abzweckenden  Zeitschriften 
von  Gehlen,  Gren,  Gilbert,  Schweigger,  Pog- 
gendorf,  Leonhard,  die  Isis  von  Oken,  das 
Archiv  fiir  Bergbau  uiid  Hüttenwesen  von  Kar- 
sten und  mehrere  französische  und  englische 
Journale.  Was  ferner  für  geographische  Mine« 
ralogie,  für  Geognosie  und  Geologie  von  For- 
schern des  In-  und  Auslandes  so  rühmlich  ge- 
leistet worden  ist,  verdient  in  diesem  so  ge- 
haltvollen Werke  nachgelesen  zu  werden.  Am 
Schlus&e  unserer  Periode  stand  die  Idee  fest: 
dafs  unser  Erdball  in  seiner  ersten  Periode  sein 
Daseyn  einer  chaotischen  Flüssigkeit  verdanke, 
und  dafs  die  verschiedenen  Lagerungen  der  Fos- 
silien und  Brdarten  durch  Niederschläge  aus 
dieser  Flüssigkeit  entstanden  sind;  ferner,  dafs 
die  kornigen,  krystalliniscben  Gebirgsarten,  die 
früher  sogenannten  Urgebirge,  Produkte  eines 
feurigen  Flusses  seyen,  analog  den  Laven  der 
Vulkane,  uod  dafs  sie  hervorbrechend  aus  Spal- 
tet) der  Erdrinde,  zugleich  auch  diejenigen  Stö- 
rungen und  Erhebungen  zu  den  Flötzschichtea 
hervorgebracht  haben,  die  ohoe  diese  Annahme 
^erklärbar  seyo  würden.  Schliefslicb  sind  noch 
die  interessanten  Resultate,  welche  Cuvier  aus 
seiner  Untersuchung  fossiler  Tbierknochen  er- 
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hielt,  merkwürdig  in  Bezug  auf  Geologie,  Un- 
sere Erdoberfläche  erlitt  (wie  Schoo  Deluc  und 
Delomieu  bewiesen  haben)  eine  grofse  Revo- 
lution Tor  ungefähr  5  bis  6  tausend  Jahren, 
welche  Länder  begrub,  die  früher  von  Men- 
schen und  Thieren  bewohnt  waren,  die  den 
Grund  des  Wassers  blofslegte,  und  daraus  die 
jetzt  bewohnten  Länder  bildete»  Diese  Länder, 
die  jetzt  aber  trocken  liegen,  waren  schon  frü- 
her, wo  nicht  Ton  Menschen,  doch  von  Land- 
thieren  bewohnt.  Da  man  jedoch  in  keinem 
regelmäßigen  Steinlager  weder  Menschenkno- 
rhen,  noch  Knochen  vierhändiger  Thiere  fand, 
so  zog  Cuvier  hieraus  den  Schlufs:  dafs  die 
menschliche  Rage  in  den  Ländern,  wo  fossile 
Knochen  gefunden  werden ,  zur  Zeit  jener  Erd- 
revolution, wo  derlei  Knochen  begraben  wor- 
den, nicht  existirt  habe. 

IV.  Geschichte  der  Botanik.  Allgemeiner 
Ueberblick.    Dafs  auch  die  Botanik  in  unserer 
Zeitperiode  grofse  Fortschritte  machte  und  der 
bloisen  Empirie  entrissen  Ward  (Ref.  mufs  hier 
wüdersprechnn ,    denn  seit  dem   unsterblichen  .t 
Linne  ist  sie  rein  .  wissenschaftlich  bearbeitet 
worden,  und  nach  einem  solchen  Vorgänger 
war  es  kein  schweres  Unternehmen  ,  sich  wei- 
ter auszubilden!),  dafür  zeugten  vorzüglich  die 
regenerirte    feinere  mikroskopische  Anatomie 
und  Physiologie  der  Pflanzen,  welche  es  mög- 
lich machte,  dafs  von  nun  an  der  Lebenspro- 
zef  s  der  Vegfctabilien  bis  in  seine  feinsten  Aeu* 
fserungen   mit  jenem   der  Thiere  verglichen, 
ön«d  so   in   seiner  wahren  Eigentümlichkeit 
schärfer  erkannt  werden  konnte^,  Unbeschadet 
dei?  bisher  üblichen  Li>mtf  sehen  Classification» 
entstand  ein  ganz  neues  System  nach  ihren  so* 
genannten  natürlichen  Familien,  ein  System, 
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welches   aller  künstlichen   Einteilung  fremd, 
mit  Recht  das  natürliche  Pflanzensystem  ge~ 
nannt  wurde   und  jedenfalls  eine  der  wichtig- 
sten Erscheinungen   in   der   Botanik  darstellt. 
Diesem  Systeme  zu   FoJge  erschienen  *  höchst 
werth volle  Monographieen  einzelner  Pflanzen« 
familien9   wodurch   die  specielle  Botanik  an 
,  Umfang  und  innerem  Gehalte  ungemein  gewann. 
Wie  fleifsig  die  Botaniker  aller  gebildeten  Na- 
tionen zur  genauem   Kenntnifs  des  Pflanzen- 
reiches auf  dem  ganzen  Erdboden  zusammen- 
wirkten, dies  beweisen  nicht  nur  die  in  allen 
Welttbeilen  entstandenen  Floren  und  die  vie- 
len neugegründeten  botanischen  Gärten;  son~ 
dern  auch  die  ins  Unglaubliche  gestiegne  An- 
zahl neu  aufgefundener  Pflanzen.    Auch  erhielt 
die  Pflanzen  -  Geographie  erst  in  diesem  Zeit* 
räume  ihre  wahre  Bestimmung«  —  System- 
kunde.   Lorenz  v.  Jussieu  gab  als  eigentlicher 
Begründer  der  natürlichen  Familien  der  Pflan- 
zen die  Gelegenheit,  dafs  anfangs  vorzüglich 
seine  Landsleute  de  Lamark  und  Mirbel,  Steph. 
P.  Ventenat   und  besonders  Decondolle  >  RU 
chard  St.  Hylaire  u.  A.  viel  zur  Erläuterung, 
Berichligung  und  Erweiterung  der  natürlichen 
Methode  beitrugen.    Auch  die  Deutschen  und 
Britten  blieben  bierin  nicht  zurück,  z.  B,  Batsch 
zu  Jena,  F.  Fischer F.  P.  Cassel  und  Leop. 
Trattinik.    Allein,  originell  wie  überall,  trat 
Oken  auf,    indem   er   eine  Classification  der 
Pflanzen   nach  der  Ausbildung  einzelner  Or- 
gane versuchte,  und  daher  fünf  Hauptklassen: 
Wurzel  ■ —  Stengel  — *  Laub  —  Blumen  —  bnd 
Fruchtpflanzen  mit  grofsem  Scharfsinne,  aber 
mit  zu  viel  Willkühr  aufstellte;  ein  System, 
das  keinen  besondern  Beifall  fand.    Grofse  und 
ausgezeichnete  Verdienste  um  Ver  vollkomm- 
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nong  des  natürlichen  Systems  erwarb  sieb  dar 
berühmte  Botaniker  Curt  Sprengel ;  ferner  Nees 
v*  Esenbeck,  Borkhausen  und  Schweigger.  In 
England   huldigte   man  im  Allgemeinen  dem 
Linne" sehen  Systeme,    doch  traten  Salisbury, 
Mob.  Brown  und  F.  Bauer  der  neuen  Metbode 
bei  und  bereicherten  sie.  —    Phytotomie.  Um 
Ergründung  des  innern  Baues  der  Gewächse 
machten  sich  besonders  verdient  C.  Sprengel, 
Brisseau-  Mirbel \   J.  J.  Bernhardi$   aber  vor- 
züglich H.  F.  Link  und  Rudolphi,  Trevira^ 
nus  u.  A.  —    Pflanzen -  Physiologie  oder  Phy- 
tonomie.    Der  schon  früher  von  Perrault^  Ma- 
riotte ,  de  la  Baisse  %  Duhamel  u.  A.  behauptete 
kreisförmige  Umlauf  der  Säfte  in  den  Pflanzen, 
ward  durch  mikroskopische  Untersuchungen  ei- 
tkes  Ingenhoujs,  Vaucher*  Girod-  Chantran,  Tre- 
viranus  und  vieler  Andern  dabin  festgestellt, 
dar»  sie  nicht  nur  grüne  Körperchen  oder  Kii- 
gelcben  auf-  und  niedersteigen  sahen ,  sondern 
sie  und  alle  übrigen  Pflanzen  ~  Physiologen  stimm- 
ten auch  darin  überein:  dafs  in  den  eigentli- 
chen Gefäfspflanzen  zwar  eine  Bewegung  de» 
Saftes  durch  das  ganze  Gewächs,  in  versehie- 
>     denartigen  Bewegungen  und  in  zwei  entgegen- 
gesetzten Richtungen,  von  den  Wurzeln  zu  den 
Blättern  und  von  diesen  zu  den  verschiedenen 
Tbeilen  des  Gewächses  Statt  finde;  dafs  je- 
<    doch  diese  beiden  Arten  von  Gefafsen  nicht  so 
verbunden  Seyen,  dafs  sieb  der  Saft  gleich  dem 
Blute  der  Thiere  in  kreisförmig  geschlossenen 
Bahnen,  bewege*    Auch  nahmen  sie  zweierlei 
Säfte  an,   die  eigentliche  Mahrungsflüssigkeit 
und  den  Bildungssaft,  welcher  letztere  aus  Kör- 
nern  besteht  (wahrscheinlich  aus  Satzmehl), 
des  dem  arteriellen  Blute  der  Thiere  zu  ver- 
gleichen wäre;  und  dann  den  rotben  Saft,  in 
- 

» 


Digitized  by  Google 


welchem  die  Kugelchen  fehlen*  '(Was  hier 
über  das  Atbmen  der  Pflanzen,  üb$r  deren 
Wärmeentwickelung  ur  *•  w*  gesagt  wird,  Ter* 
dient  im  Werke  selbst  ,  nachgelesen  zu  werden  !) 

V.  Geschichte  der  Zoologie.  UebersichU 
Kein  Zweig  der  Naturgeschichte  wurde  im  neuen; 
Jahrhunderte  mit  so  grofsem  Erfolge  bearbei- 
tet, als  die  Zoologie;  indem  die  Naturforscher 
jetzt  ihr  Hauptaugenmerk  aof  <dep  innern  Bau 
der  Thiere  richteten  %  und  andererseits  der  Zoo« 
logie  durch  die  .innigste  Verbindung  mit  der 
jetzt  ganz  neu  ins  Leben  gerufenen  ZpotomJe, 
der  vergleichenden  und  menschlichen  Physio- 
logie die  sicherste  Basis  gehen*  Eine  wei- 
tere Folge  dieser  glücklichen  Neuerung  war  es,» 
dafs  die.  zoplogischen  Kabinette  von  nun  an 
nicht  mehr  blofs  Schaukammern  für  die  äufsern 
Umrisse  der  Thiere  blieben,  sondern  dafs  sie 
den  innersten  Bau  derselben  zugleich  enthüllt 
vor  die,  Augen  stellten.  Obgleich  sich  der  Fleifs 
der  Untersuchenden  auf  alle  Thierklassen  er-» 
Streckte,  so  erhielt  doch  iin  Vergleiche  zur  frü- 
heren Zeit  unter  den  Wirbeltbieren  die  Kennt- 
nifs  der  Vogel;  und  der  Reptilien  die  gröfste 
Bereicherung;  gleichwie  das  Studium  der  wir- 
bellosen Thiede,  namentlich  der  niederen 
Klasse  derselben,  mit  besonderer  Vorliebe  ge-» 
pflegt  wurde.  —  Waren  es  Vorzugs  weis  »fran- 
zösische Zoologen ,  die  ein  natürliches  System 
der  Zoologie  zu  begründen  sich;  müheten,  so 
war  es  vorzüglich  Cuvier's  System,  das  all- 
gemeinen Beifall  fand,  besonders  dann,  als 
er  in  seinem  grofsen  zoologischen  Werke  die 
Thierklassen  in  parallelen  Linien  an  einander 
stellte,  in  welchen  er  vier  Hauptklaasen :  /.  Die 
Wirbelthiere  (Säugthiere,  Vogel,  Reptilien  und 
.  Bibl.LXXXl.B.No.4.  N    •  . 
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Fische).  11.  Die Wirbellosen  (Mollusca)  r  Ge- 
phalopoden,  Pteropoden,  Gasteropoden ,  Ace- 
phalen,  Branchiopoden :  Cirripedeo,    ///.  Die 
gegliederten   Thierez    Anneliden,  GriisfaceM^ 
Arachniden,  Insekten.   IV.  Die-  Zoophyten  oder 
Strahlenthier  ei  Echinodermen ;  Eingeweidewür- 
mer t  Acalephen,  Polypen  und  Infusorien,  an- 
nahm. —  Das  neueste,  nach  der  analytischen 
Metbode  Ton  Latreille  verfafste  System  ,  wird 
zwar  auch  zu  den  natürlichen  gezählt,  ist  aber 
mehr  ein  künstliches.    Auch  die  neuere  Natur- 
philosophie und  deren  erster  Repräsentant  Oken 
lieferte  ein  ganz  abgeschlossenes  und  consequent 
durchgeführtes  zoologisches  System.    Um  die- 
ses aber  gehörig  zu  verstehen»  sey  es  erforder- 
lich, sich  mit  jener  Ansicht,  die  sich  Oken  von 
der  Thierwelt  überhaupt  und  ihrem  innern  Zu- 
sammenhange gebildet  habe,  vertraut  zu  ma- 
chen. —  Fand  auch  die  Methode,  welche  die 
neuen  französischen  Naturforscher  bei  der  Clas- 
sification des  Thierreiches  befolgten,  fast  all- 
gemeinen Beifall;  so  gab  es  doch  noch  Män- 
ner, welche  wie  in  der  Botanik,  so  auch  in 
der  Zoologie,  dem  System  des  grofsen  Linne 
ferrner  treu  blieben,  hierher  gehören  der  allge- 
mein verehrte  Blumenbach  und  der  so  verdienst, 
volle  Wilbrand.  — »  Da  die  Geschichte  der  Ana- 
tomie und  Physiologie  abgehandelt  werden  soll, 
so  werden  hier  nur  noch  jene  Schriftsteller  an- 
geführt 9  welche  sich  entweder  in  Bezug  auf 
allgemeine  Zoologie  oder  durch  Lieferung  von 
Faunen,  durch  Beschreibung  zoologischer  Samm- 
lungen  und  Abfassung   vorzüglicher  Wörter- 
bücher ausgezeichnet  haben» 

VI.  Geschichte  der  Anatomie.  Allgemei- 
ner Ueberblick.    Erst  dem  19ten  Jahrhunderte 

war  es  vorbehalten,   die  organische  Struktur 
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des  Gehirns,  des  Rückenmarkes,  der  Nerven, 
so  wie  der  sämmtlichen  Sinnes  Werkzeuge,  durch, 
die  interessantesten  Entdeckungen  zu  enthüllen^, 
eine  vollständige  Geschieht?  der  stufenweise*; 
Entwickeluog  der  einzelnen.  Systeme  und  Or- 
gane zu  liefern,  dadurch  auch  die  Embryono- 
logie  auf  einen  viel  höhern  Grad  Ton  Voll- 
kommenheit zu  bringen  und  den  feineren  Bau 
der  vorzüglichsten  Eingeweide  noch  besser  auf-r, 
zuklären,  ferner  in  der  schon  durch  den  un- 
ftterbHchen    Haller   vorbereiteten,  sogenannten 
allgemeinen  Anatomie  (oder  der  Lehre  von  den 
organischen  Geweben)  für  die  Physiologie,  und 
in  der  topographischen  Anatopiie  für  die  Chi- 
rurgie einen    neuen    höchst  fruchtbringenden 
Zweig  der  Anatomie  zu  schaffep,  und  endlich 
die  pathologische  und  vergleichende  Anatomie 
yiel  umfassender  zu  bearbeiten. 

Erstes  Hauplstück.  Anatomen ,  welche  die 
Zcrgliederyngskunde  im  Ganzen*  mit  Auszeich- 
nung Gearbeiteten.  Die  Leistungen  und  Ver- 
dienste eines  J.  C.  Loders  *?$i#ea  Fr.  Hilde- 
orandt,  eines  S.  Th.  Sömm&i*g\  eines  J.  CA. 
Rosenmüller \  die  sich  unter -den  deutschen  Zer- 
gliederern der  in  Rede  stehenden  Periode  vor- 
züglich ausgezeichnet  haben ,  werden  rühmlichst 
erwähnt;  dann  erinnert,  dafs  A*  F.  Hempel 
ein  treffliches  Compendium  der  Anatomie  ge- 
liefert habe  und  dann  zur  Erwähnung  des  so 
«heraus  werthvollen  Handbuches  der  Anatomie 
von  J.  Fr.  Meckel  d.  J.  übergegangen,  wobei 
erinnert  wird ,  dafs  dieser  wahrhaft  grofse  Kann 
in  gedachtem  Werke  beflissen  gewesen  sey, 
<Un  ersten  Versuch  zu  einer  vollständigen  ge- 
dämmten menschlichen  Anatomie  zu  machen; 
in  welcher  er  die  pathologische  Anatomie  mit 
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der  normalen  in  Verbindung  brachte  und  die  j 
tiiit  besonderer  Vorliebe  anfgefafsle  Idee,  „dafs  ' 
4er  menschliche  Organismus  sieh  bei  seiner  Bil- 
dung stufenweise  entwickle,  und  iah  diese 
Stufen  'bleibenden  Bildungen  im  Thierrteiche 
entsprachen",  am  besten  in  der  Erfahrung  nach- 
gewiesen hat.  •« —  Unter  den  Franzosen  zeich- 
nete sich  Xav.  Bichat  durch  Genialität  und  Fieifs 
aus,  durch  seine  Abhaudlung  über  die  Mem- 
branen und  durch  seine  allgemeine  Anatomie 
bewirkte  er  in  der  gesammten  Anatomie  and 
Physiologie  eine  gänzliche  Umgestaltung/  die 
von  den  herrlichsten  Folgen  war.  Ein  sehr 
brauchbares  und  in  Frankreich  allgemein  be- 
liebtes anatomisches  Handbuch  lieferte  Hippo- 
lyte Cloquet,  er  benutzte  zwar  Bichat' 9  Werk, 
wich  jedoch  in  der  allgemeinen'  Anatomie  von 
ihm  ab.  —  Unter  den  Engländern  zeichneten 
sich  die  beiden  Brüder  John  und  Charles  Bell 
rühmlichst  aus;  ersterer  war  noch  berühmter 
als  Chirurg,  ihr  gemeinschaftlich  verfafstes  ana  -. 
tomisches  Handbuch  zeichnet  sich  durch  rieh* 
tige  und  schaff fe  Bestimmtheit,  durch  State  Hin« 
Weisung  auf  Philologie,  durch  die  Aufstellung 
vielfacher  und  sehr  '  lehrreicher  Beispiele  aus 
der  vergleichenden  Anatomie  und  durch  kurze 
Andeutungen  für  db  Chirurgie  besonders  aus. 
—  In  ähnlichem  Geiste,  doch  mit  Benutzung 
der  neueren  Entdeckungen  ist  die  in  England 
sehr ,  beliebte  Anatomie  von  Alex.  Monro  ver- 
fafst.  Unter  den  Amerikanern  zeichneten  sich 
die  Werke  von  C.  Wistar  und  das  von  /.  D. 
Godman  aus.  —  Italien  hat  in  dieser  Periode 
kein  ausgezeichnetes,  hieher  gehöriges  Werk, 
aufser  das  von  den  beiden  Caldani  herausge- 
gebene Prachtkupfer  werk,  aufzuweisen  ü.  s.  w. 
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Zweites  Hauptstück*    Allgemeine  Anata-  , 
miey  oder  Anatomie  der  Gewebe  (Histologid). 
Gabriel  Fallopia  war  der  Erste,  welcher  den 
Begriff  Ton  Partes  similares  und  Parte»  dissi- 
milares in  einer  eigenen  Schrift  näher  als  seine 
Vorgänger  bestimmte  und  so  gewissermafsep 
den  Grund  zur  Lehre  Ton  den  Geweben  legtet 
7-  Hietauf  ,  geht  der  Hr.  Vf,  zur  gründlichen 
Schilderuog   der  hohen    und    allgemein   an-  * 
erkannten  Verdienste  eines  Xav.  Bjchat  um 
die  Anatomie  der  Gewebe  iiberf  uod  mühet 
sich  nachzuweisen ,  welchen  Ideengang  dieser 
grofse  Mann  beim  Entwurf  seiner  Untersuchun- 
gen befolgt  habe.   Nach  dem  Tode  dieses  ge- 
nialen Forschers  fingen  , ausgezeichnete  Anato- 
men an ,  die  Mängel  seines  Systems  ans  Licht 
zu  stellen ,  neue  Bintbeilnogen  der  Gewebe  zu 
machen   und  die  einzelnen  Abtheilungen  der 
Histologie  mit  Eifer  zu  bearbeiten«    Unter  die- 
sen verdienen  genannt  zu  werden:  Ph.  WaUhert 
Vincent  Malacarne,   C.  Ai  Rudolphi,  P.  A. 
E<f dar d,  Fr.  Chaussier,  J.  Fr.  Meckel  d.  JE., 
C.  Maurer,  Heusinger  und  Blainville*  Obgleich 
alle  diese  Schriftsteller  ohne  Ausnahme  der  jBi- 
cAot'scben    Lehre  im  Allgemeinen  huldigten, 
entdeckten  sie  doch  in  selbiger,  viel  Willkühr«? 
liebes,  besonders  in  dessen  physiologischen  An- 
sichten über  die  Lebenskräfte  und  Leberiseigen«* 
sebaften.    Die  Meisten  stimmten  darin  übereio, 
dafs  die  aushauchenden  Gefafse,  so  wie  das 
Knochenmark  nicht  als  besondere  Gewebe  be- 
trachtet, und  nicht  zweierlei  Muskel- und  Ner-i 
vengewebe  aufgestellt  werden  können.  (Das 
Wesentliche   der  diefsfalls  getroffeneu  Abän-* 
derungen  wird  sehr  ausführlich  dargestellt.)  • 
Drittes  Hauptstück.    Topographische,  oder 
Chirurgische  Anatomie.    Anatomie  det  Regio- 
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nen.  Obgleich  mehrere  ältere  und  angesehene 
Anatomen  und  seihst  grofse  Wundärzte  Bei« 
träge  zur  chirurgischen  Anatomie  geliefert  ha« 
hen  ,  so  war  doch  sonder  Zweifel  M.  Joh.  PaU 
fyn  zu  Gent  der  Erste,  welcher  das  Studiuu* 
'  der  Chirurgie  mit  der  Anatomie  verband,  er 
übertrug  dies  anfangs  in  fiamländiscber  Spra- 
che verfafste  Werk  auch  ins  Französische, 
und  sagte  schon  in  der  Vorrede  ,  dafs  es  sein 
«Zweck  sey :  „die  noch  ungeübten  Chirurgen  über 
die  Struktur  eines  jeden  Theiles  zu  belehren, 
damit  sie  wissen  ,  was  sie  bei  der  Operation 
zu thun,  was  sie  zu  vermeiden  hätten/'  \A.  Pe- 
tit verbesserte  später  dies  so  allgemein  als  nütz- 
lich befundene  Werk ,  und  mehrere  übersetz-* 
ten  es  ins  Deutsche  und  Italienische«  Später 
folgten  als  Beförderer  dieser  Lehre,  unter  den 
Engländern  die  Gebrüder  Bell;  unter  den  Fran- 
zosen Sabotier  und  Desault  (daher  Velpeau 
ganz  Unrecht  hat ,  wenn  er  in  seinem  Trait^ 
de  l'anatomie  chirurgicale  den  Baron  Boyer  auf 
Kosten  Palfyns,  für  den  ersten  Schriftsteller 
Über  diesen  Gegenstand  erklärt).  Unter  den 
Italienern  ist  Vinc.  Malacarne  der  Einzige,  der 
übet  chirurgische  Anatomie  zu  Ende  des  18ten 
Jahrhunderts  < zwei  Werke  schrieb.  In  Deutsch- 
land ward  dieser  Zweig  der  Anatomie  vorerst 
durch  JB.  Seiler  (der  zuerst  ein  Programm,  spä-  . 
ter  einen  Eotwurf  zu  einer  allgemeinen  chirur- 
gischen Anatomie  lieferte),  dann  und  vorzüg- 
,  lieh  durch  L.  v.  Froriep%  durch  Rosenmüller 
und  Fr.  Rosenthal  kulüvirt,  welcher  letztere 
das  erste  vollständige,  obgleich  sehr  kurze  Hand- 
buch der  chirurgischen  Anatomie  lieferte.  Auch 
die  Franzosen  fuhren  rühmlichst  fort,  sich  um 
die  fragliche  Lehre  Verdienste  zu  erwerben,  in- 
dem, aufser  dem  schon  genannten  Baron  v.  Boyer, 
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Rcux,  Beclarq)  und  auf  ausgezeichnete  Weise 
Velpeau  hervortraten.    Unter  den  deutschen  Ge-, 
lehrten  Langenbeck,  Hesselbach  und  C.  A.  Bock  , 
zu  Leipzig.  —    Ferner  der  berühmte  Anton] 
Scarpa ,  JuJ.es  Cloquet ,  Rob.  Liston  u.  a.  W. 

Viertes  Hauptstück.  Anatomische  Technik, 
eigentliche*  Zergliederungskunst.  Um  kunstge- 
märses '  Eröffnen  der  Leichname  und  genauere 
Untersuchung  der  Struktur  der  Theile,  machten' 
sich  ▼erdient:  JM.  Lyser,  Cassebohm,  Th.  Pole, 
Jm  L:  Fischer,  Marjolin  und  South.  —  In  Be- 
zug auf  eigentliche  Zergliederungskunst  Frß  C. 
Hesselbach  (dessen  Werk  leider  nicht  vollendet 
ward!),  Mich.  Mayir,  Maygrier,  E.  Stanley' 
und  Herb.  Mayo. 

Fünftes  Hauptstiick.  Pathologische  Anato- 
mie*   Erst  gegen  Ende  des  18ten  Jahrhunderts 
gab  sich  das  Streben  der  Aerzte,  die  patholo- 
gische Anatomie  wahrhaft  wissenschaftlich  zu 
fordern,  kund;  indem  sie  sich  lnüheten ,  all- 
gemeine. Gesetze  für  die  pathologischen  Bildun- 
gen* aufzustellen.    Die  Verdienste  eines  John 
Hunt er ,  W*  Stark,  Joh.  Adams ,  John  Aber~> 
neihy  9  BaiUie,  werden  treu  gewürdigt  und  bin-, 
zugefügt,  dafs  in  neuerer  Zeit  J.  ü.  Farre^ 
William  Cooke,John  Ho wship f  Robert  Willan% 
Thomas  Baieman,  Und  unter  Bichat's  .Schülern: 
Bayler  Laennec  ,uud  G.  Dupuytren  sich  vor- 
zugsweis  init  FQrtbildung  dieser  Lehre  beschäf- 
tigt, und  dafs  namentlich  letztere  eine  solche 
Begeisterung  für  das, Studium  der  pathologischer* 
Anatomie  unter- ihren  Landsleuten  erweckt  hät- 
ten,  dafs  sehr  Viele  ihrem  Beispiele  gefolgt, 
wären...   Unte.r  selbigen  j; verdienen  hauptsach«? 
lieb  JeanCruveilhier  wegen,  ausgezeichneter  l*ei-* 
stungen  :und  )  weil  er  eine  neu^e  ümtheilue^ 
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der  pathologisch eti  Bildungen  angegeben  habe9 
sehr  ehrenvolle  Erwähnung«  Unter  den  Deot- 
sthen  zeichneten  sich  vorzüglich  F.  G.  Voig- 
tei ,  Landphysikus  zu  Eisleben  ,  Ottq%  Prof.  asa 
Breslau,  J.  Fr.  Meckel  d.  J.  und  Heusinger  aus« 
—  Um  die  pathologische  Anatomie  der  Thiere 
machten  sich  besonders  verdient  :  JE.  L.  W. 
Nebel,  in  unserm  Zeiträume  Bergmann,  Garz— 
dolphi%  Schwab ,  Greve  ,  Hemer  u.,  A. 

Sechstes  Hauptstück,    Vergleichende  Ana- 
tomie.   Der  Hr.  Vf.  theilt  die  Geschichte  der, 
vergleichenden  Anatomie  in  drei  grofse  Zeit- 
räume ab;  wir  übergehen  die  ersten  beiden» 
weil  sie  theils  grauer  Vorzeit,  theils  der  vor- 
hergehenden Zeilperiode  anheimfallen;  bemer- 
ken jedoch,   dafs  sie  sich  durch  historischen 
Werth,  durch  chronologische  Eiutbeiluog  und 
sehne  literarische  Kenntnisse  zum  Studium  der 
Naturforscher  uod  Aerzte  besonders  eignen.  — 
Nur  den  dritten  Zeitraum,  der  das  erste  Vier- 
tel des  19ten  Jahrhunderts  in  sich  begreift,  sind 
wir  verpflichtet ,  besonders  zu  betrachten.  Denn 
erst  in  dieser  Periode  erhob  sich  die  verglei- 
chende Anatomie«  indem  sie  die  Gesatnmlheit 
der  durch  die  fleifsigste  Zergliederung  derver-^ 
scbiedenartigsten  Thiere  aller  Welttheile  erhaU 
tenen  Beobachtungen  und  Resultate  zu  einem 
wissenschaftlichen   Ganzen  zu  vereinigen  und 
die  thierische  form  im  Ganzen  und  Einzelnen 
vollständig  darzustellen  strebt,  um  so  einerseits 
der  systematischen  Zoologie  und  andererseits 
der  Physiologie  zur  festesten '  und  unentbehr-* 
liebsten  Stütze  zu  dienen.    Hier  findet  sich  der 
Name  Georg  Guvier (der  noch  vor  Ablauf  der 
18ten  Jahrhunderts  und  bis  zu  seinem  Abster- 
ben 1832*  sich  um  die  Naturgescbiehtede?  Thiere, 
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ond  «iftt  die :  vergleichende  Anatomie  die  höch- 
sten Verdienste  erwarb  ,  und  in  der  Thal  die 
Rolle  eines  zweiten  Linne*  spielte  aod  Gesetz- 
geber  der  Naturgeschichte  ward)  abermals  an 
der  Spitze,  dessen  Hauptzweck  dabifi  ging, 
i)  der  Naturgeschichte  das  Mittel  an  die  Hand 
zu  gebfeil,  dafs  sie  ihr  Ziel,  vorzüglich  in  sy- 
stematischer Beziehung  erreiche  und  ihre  bis- 
herige Richtung  nach  Pallas  und  Biiffbn,  eine 
Verbindung  der  Naturgeschichte  mit  der  Ana- 
tomie- vervollkommne,  2)  4pe  Physiologie  in 
ihrem  ganzen  Umfange  zu  bereichern.  Sein 
herrliches  Werk  erhielt  durch  die  vielen  An* 
merkungen,  die  unser  fast  gleich  berühmter  /• 
Fr*  Meckel  der  Uebersetzung  desselben  beifügte, 
eine  wesentliche  Bereicherung.  Grofs,  unge- 
mein grofs  ist  die  Anzahl  von  Naturforschern 
und  Anatomen,  die  Beiträge  feur  vergleichenden 
Anatomie  geliefert  haben,  wir  verweisen  des- 
halb auf  das  Werk  selbst  und  erwähnen  nur 
'noch  der  anatomischen  Philosophie  von  Ei  G* 
St.  Hilair,   der  Schriften  von  Carus,  von  J. 

Ga/J,  besonders  von  Oken  und  Gothel  u.  s.w. 

.  .  i  .  » 

Vlh  Geschichte  der  Physiologie»  Allge- 
meiner Ueberblick.  Der' Vorherrschende  Cha- 
rakter in  den  physiologischen  Forschungen  die- 
ses Zeitraumes  ist  ein  Unverkennbares  Streben, 
das  Leben  des  Manschen  in  allen  seinen  phy- 
sischen Erscheinungen  auf  dem  Wege  der  sinn- 
lichen Beobachtung  und  des  Versuches ,  mithin 
durch  die  reine  Erfahrung  zu  ergründen.  Wo 
auch  die  Spekulation  ihr  Vorrecht  noch  zu  be- 
haupten strebt,  da  spricht  sich  dennoch  dieser 
Charakter  deutlich  aus  und  giebt  ersterer  eine 
ganz  besondere  Richtung,  Als  die  vorzüglich- 
sten Hilfsmittel  zur  Erreichung  dieses  Zieles 


erscheinen  die,  mit  Vorliebe  und  Eifer  culli- 
virlen  Zweige  der  Naturwissenschaft:  Physik, 
Chemie  und  Naturgeschichte;  andererseits  die 
treffliche,  allumfassende  Bearbeitung  der  ver- 
gleichenden Anatomie.  Frankreich  ist  das  Land, 
in  welchem  zunächst  die  angedeutete  Haupt- 
richtung der  Physiologie  entstand ,  und  von 
wo  aus  sie  sich  in  die  übrigen  Lander  verzweigte« 
An  Frankreich  schlofs  sich  England  an ,  aber 
sein  Handeln  war  nicht  so  durchgreifend,  nicht 
so  enthusiastisch,  mehr  aufs  Einzelne  berech- 
net ,i  folglich  minaer  ergiebig.  Die  Physiologen 
Italiens,  durch  ihre  Vorliebe  für  Physik  und 
mit  ihr  verwandte  Wissenschaften ,  gaben  sich 
in  unserer  Periode  im  Ganzen  mehr  der  Spe- 
culation  hin.  Deutschland,  von  jeher  die  Wiege 
der  Philosophie,  der  Speculation  ,  das  Land  der 
Systeme  und  Hypothesen,  erwies  sich  auch  in 
diesem  Zeiträume  als  solches,  ohne  jedoch  an- 
dererseits in  der  Mehrzahl  seiner  bessern  Phy- 
siologen die  wahre  Bahn  zur  Aufklärung  zu 
verlassen. 

Physiologische  Systeme  und  allgemeine  Ein- 
sichten, i.  In  Deutschland,  a)  Die  Physiologie 
modificirt  durch  die  Philosophie*  .Kani*s  kri 
tische  Philosophie,  veranlagte  mehrere  Aerzle 
das  Princip  derselben  auch  auf  die  Physiologie 
anzuwenden,  und  diese  letztere  aU philosophi- 
sche Naturlebre  des  menschlichen  Körpers,  aus 
blofsen  Begriffen  zu  entwickeln.  Im;  Ganzen 
ergab  sich,  dafs  die  Physiologie  durch  KanVs 
Kriticismus  nur  in  sofern  gewann,  als,  das  Stre- 
ben nach  freier  Entwickeluug  der  Erkenntnifs- 
gründe  allgemeiner  und  dadurch  der  rohen  Em- 
pirie ein  wirksamer  Damm  entgegengestellt 
wurde.  Aus  der  kritischen  Schule  rgiug  Fich* 
tc's  Idealismus  hervor  und  ward  durch  Schellinz 
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so  ausgearbeitet ,  dafs  das  ganze  System  von 
ihm  den  Namen  erhielt  und  er  als  Stifter  der 
Idealpbilosophie  ,gilt.    Während  pichte  das  Ob- 
jekt aus  dein  Subjekte  erklärte ,  gab  Schelling 
seinem  Systeme  die  Einheit  des  Subjektes  und 
Objektes  im  Absoluten  zur  Basis  und  construirte 
die  Natür  ans  det  blofsen  Idee  des  Absoluten. 
Hieraus  entsprang  die  neuere.  Naturphilosophie, 
die  durch  Oken  und  Steffens  weiter  ausgebildet 
ward  und  au|   die  Physiologie^  einen  grofsen 
Einfluf«  übte«    (Es  folgen  nun  die  Hauptlehren 
und  Cardinalsätze  dieser  drei  Corypbäen  der 
Naturphilosophie,  die  wir  im  Werke  selbst  z^i 
stodiren  bitten!)    Aus  dieser  Zusammenstellung 
erhellet,  dafs  die  höhere  dynamische  oder  phi- 
losophische Ansicht  in  der  Physiologie  durch 
Oken  mehr  gewonnen  hat,  als  durch  die  an- 
dern Naturphilosopben.    Der  Hr.  Vf.  stellt  sich 
hierauf  die  Frage  zur  Beantwortung:  Wie  hat 
die  Schule   der  neuern  Naturphilosopben  auf 
die  Physiologie  gewirkt?!    Die  vernünftigem 
Aerzte  beklagten  am  meisten  die  finstere  Un- 
wissenheit mancher  dieser  neuen  Sophisten  in 
rein  empirischen  Dingen,  so  wie  den  Hohn, 
welchen  diese  über  alle  Versuche,  die  Grund- 
sätze der  Naturlehre   aus  reinen  Erfahrungen 
aufzustellen,  ungescbeut  und  schonungslos  er- 
gössen*    Traten  die  altern  Aerzte,  und  unter4 
ihnen  vorzüglich  die  praktischen  in  gerade  Op- 
position gegen  die  neuen  Lehrsätze,  so  nahmen 
sie  die  jüngeren  Collegen,  die  in  ihnen  auter- 
zogen worden  waren,  mit  Enthusiasmus  auf, 
sprachen  die  mitunter  leeren ,  blofs  symboli? 
sehen  Worte  sklavisch  nach.    Zwischen  die- 
sen Extremen  standen  die  Gemäfsigten  in  der 
Mitte;  sie  strebten  dahin ,  die  Erregungs-Theö^ 
rie  mit  den  Ideen  der  Naturphilosophie  zu  rer- 
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binden;  unter  denselben  zeichneten  »ich  «Ke 
Schriften  eiaes  J.  /.  Wagner,  Troocler,  DöUS*h 
ger  und  Walther  u.  s.  w.  aus.    Aber  ein  Vcigfc- 
tbeil,  der  ewig  wahrnehmbar  bleiben  wird,  den 
wir  der  neuen  Naturphilosophie  verdanken,  ist 
der:  dafs  wir  den  Menschen  und  alle  organi- 
schen Dinge  nicht  mehr  isolirt,  sondern  stete 
in  allen  ihren  Beziehungen  als  Glieder  der  un- 
endlichen Kjette  des  Weltalls,  die  ganze  Na- 
tur aber  als  eine  Offenbarung  jßottes  betrach- 
ten*   England  und  Frankreich  nabinen  kaum 
eine  Notiz  von  der  deutschen  Naturphilosophie 
und  nach  Ablauf  zweier  Decenuien  blieb  unter 
den  deutschen  Physiologen  (mit  Ausnahme  von 
Oken  und  einigen  Wenigen)  nur  noch  die  Spur 
zurück,  indem  sie  sich  wieder  der  empirischen 
Metbode  hingaben. 

b)  Die  Physiologie  modificirt  durch  die 
neuen  physikalischen  und  chemischen  Entdek- 
kungen. 

6)  Der  animalische  Magnetismus  in  seiner 
Beziehung  zur  neuern  Physiologie. 

d)  Die  G all9 sehe  Schädel-  und  Organen**  % 
lehre  in  physiologischer  Beziehung.    Diese  so 
geistvollen  und  durchdachten  Abhandlungen  ge- 
statten keinen  Auszug,  verdienen  aber  im  Werke 
selbst  nachgelesen  zu  werden. 
"  -  '  e)  Bationelle  Empiriker.  Neuere  Eclectiker* 
Diese  im  bessern  Sinne  des  Wortes  Eclectiker  . 
benutzten  nach  sorgfältiger  Prüfung  die  Erfah- 
rungen der  Vorzeit,  eigneten  sich  von  den  neuen 
oaturpbilosophiscben  Lehren  nur  wenig,  dage- 
gen desto  mehr  von  den  physikalischen  und 
chemischen  Entdeckungen  des  19ten  Jahrhun- 
derts an,  und  suchten  auf  solche  Weise  eine  zu* 
nächst  auf  Erfahrung  gegründete  Physiologie  ins' 
Leben  zu  rufen.    Es  gehören  hieber  J.  2<r.  Btu* . 
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menbach,  G.  F.  Hildebrandt,  C.  A.  Rudolph}, 
die  Gebräder  Treviramts,  Gruithuisek,  Burdach* 
tj.  Lenhossek,  und  in  mancher  Beziehung  Pro- 
chaska,  Dbllinger,  Autenrieth.    Was  die  Ge- 
lehrten für  die  Physiologie  geleistet  haben,  wird 
ausführlich  dargelegt ,  und  besonders  den  For- 
schungen der  so  ruhmwürdigen  Brüder  TrevU 
ranus  volle  Gerechtigkeit  gezollt.    Mit  Hecht 
hebt  unser  Hr.  Vf.  die  vom  verstorbenen  (?. 
JRV  Treviranus  unter  dem  Titel:  Philosophie 
der  lebenden  Natur,  abgefafste  Biologie  beson«; 
ders  hervor,  da  sie  eine  Sammlung  der  gedie- 
gensten Erfahrungen  und  scharfsinnigsten  Be- 
merkungen über  alle  Zweige  der  Natur  wissen--, 
schaft  r  insbesondere  aber  über  das  gesaimnte,  / 
organische  Leben  in  sich  fafst,  und  theilt  die 
so  wichtigen  und  wahrhaft  genialen.  Dogmen 
dieses  trefflichen  und  in  vieler  Beziehung  un- 
vergleichlichen Werkes  im  Auszug'  mit.  Auf 
die  Ausbildung  der  Physiologie  habe  dieses  Werk, 
grofsen  Einflufs  ,  nicht  sowohl  durch  seinen  in- 
nern  Werth  und  die  Reichhaltigkeit  der  Beob- 
achtungen und  Ideen,  sondern  durch  die  im 
ganzen  Werke  durchleuchtende  Tendenz  des 
für  die  Wissenschaft  viel  zu  früh  abgerufenen 
Autors,  die  sich  dahin  ausspricht:  dafs  nur  der 
Geist,  den  wir  der  Erfahrung  einhauchen,  die- 
ser den  wahren  Werth  gebe. 

Unter  den  Physiologen  Frankreichs  zeich- 
neten sich  als  die  Corypbäen  des  neueren  sehr 
beschrankten  Vitalismus,  die  berühmten  Lehrer 
P.  J.  &arthez,  Louis  Dumas,  Xavier  Bichat  und 
Anselm  Richerand  aus,  deren  eigentbumliche 
Ansichten  und  Systeme  sehr  ausführlich  erör- 
tert werden.  Hierauf  gedenkt  der  Hr.  Vf.  der. 
Werke  eines  Lanthois,  Grimaud ,  Fodiri  und 
Frangois  Chaussier  (welchen  Adelon  als  den 
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efeenttichen  ^Stifter  des  Vitaifcmtfs  bei  der  Pa- 
riser Schule  bezeichnet)»    Von  Adelons  >pby~ 
biologischem  Werke  wird  erinnert,  dtfs  es  und 
zwar  selbst  laut  der  Aeufserung  des  Autors 
nichts  Eigentümliches  enthalte.    Dann  werden 
.    jene  Französen  aufgeführt,  die  über  das  Leben 
und  die  Lebenskraft  besonders  geschrieben  ha« 
ben:  J.  S.  Sue,  P.  J.  G.  Cabanis,  JLe  Gallois, 
Jborot)  Virey,  Gase  und  Gerdy^  aufser  ihnen 
^günzen  jedoch  noch  viel*  Namen,  welche  sich 
in  einzelnen  physiologischen  Abhandlungen  aus- 
gezeichnet haben«    Auch  wird,  deren  besondere 
Erwähnung  gethan,  welche  sich  in  dieser  Pe- 
riode als  Verth  eidiger  des  thieriseben  Magne- 
tismus namhaft  gemacht  haben.  —    Die.  Eng- 
länder trifft1  der  gerechte  Vorwurf,  den  man  ih- 
nen schon   im   vorhergehenden  Jahrhunderte 
machte,    dafs   sie   die   Physiologie  so  wenig 
gründlich  und  vollständig  behandelten;  aufser 
Jm  Hunter  habe  England  keinen  originellen  Phy- 
siologen gehabt«  und  dieser  starb  schon  1793 
ohne  ein  rein  physiologisches  Werk  gedruckt 
hinterlassen  zu  haben.    (Was  hier  über  das  Le- 
'  ben  und  Wirken  und  über  das  an  den  Staat 
-verkaufte  naturhistorische  Museum  mitgetbeilt 
wird,  ist  von  hohem  Interesse!)    Zur  ewigen 
Schande  des  Sir  Everard  Home  sey  es  auch 
liier  gesagt,  dafs  derselbe,  obsebon  vom  Staate 
wahrhaft  königlich  bezahlt,  nicht  nur  den  ihm 
zur  Verfertigung   übertragenen   Catalog  nicht 
lieferte,  sondern  sogar  die  ihm  auf  Treue  und 
Glauben  anvertrauten  24  Foliohefte,  betreffend 
die  Schilderung  der  physiologischen  und  zooto- 
znischen Präparate,  2  Foliobande,  betreffend  die 
pathologischen,  und  einen  Folioband,  betreffend 
die  Fossilien,  mit  Ausnahme  von  2  Foliobän- 
den, die  Pflanzen  -  Anatomie  betreffend,  die  ihm 
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abgedrungen  1  worden  wäreh  i  Aus  schändlichem 
Eigennutz  und  erbärmlicher  Eitelkeit  heimlich 
verbrannte.1    Und  doch  war  er  der  leibliche 
Schwager/  de*  Lieblingsschüler ;  und  intimste 
Freund  des  grofsen  and  unsterblichen  J,  Hun- 
ter.    Spater   Ward  e*   offenkundig  bekannt, 
dafs  fast  Altes,  was  JEv.  Home  in  anatomischer, 
zootomtscber  i  pbytotomiscfaer,  physiologischer 
nnd  pathologischer  Hinsicht  'später  geleistet  hat, 
das   gedtohlne  Eigenthum    des  seel.  Hunter 
war.  —    Guvier  glänzt  im  neuen  Jahrhundert 
als  Stern  erster  Gröfse,  aber  es  entsteht  diö 
Frage:  Wer  von  Beiden  gröber  war?  —  Un-* 
streitig  übertrifft  John  Hunter  an  Reichhaltig- 
keit und  Menge  seiner  eigenen  zootomiscbeD 
Arbeiten  alle  Uebrigeo,  und  sicherlich  würde 
der  Glans  des  Pariser  Museums  bedeutend  Ter*, 
dunkelt  worden  seyn,  hätte  Hunter  entweder 
länger  gelebt,  oder  wäre  sein  unsterblicher  Nach-  ' 
lafs  (vöw  dem  noch  gegenwärtig  1500  Präpa- 
rate unbezeichnet  stehen/  weil  man  sie  nicht 
genau  kennt!)  in  bessere  Hände  gefallen.  Hun- 
ters Absicht  war  bei  Aufstellung  seiner  Präpa- 
rate, die  Stufenfolge  der  Natur  von  der  ein- 
fachsten bis  zur  vollkommensten  Organisation 
darzustellen,  so  dafs  überall  die  verschiedene 
Gestalt  und  Structur  der  Tbeile  von  einerlei 
Zweck  durch  Nebeneinanderstellung  von  Prä-  • 
x  paraten   aus  verschiedenen   Thierarten  verglW 
eben  nnd  übersehen  werden  konnte.  • —  Dafs 
William  Lawrence  ganz  im  Geiste  des  grofsen 
Hunter  lehrte  und  schrieb ,  erhellet  auch  dar- 
aus, dals  er  das  Leben  nicht  durch  Schlufsfolge 
a  priori  erklären,  sondern  die  Natur  desselben 
erforschen,  d.  h.  die  Bildung  organischer  Kör- 
per prüfen,  und  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft 
durch  unermüdete  Beobachtung  kennen  zu  1er- 

^ 
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Den  trachtete.     Et  folgen  nun  die  Ansichten, 

welche  ein  John  Abernethy y  Brewsier,  J.  Gor~ 
dem,  Bell  u.  s.  w.  über  das   Leben  aufgestellt 
haben  !    (Sollte .  nicht  die  Mein u  n g  Abernethy  s  z 
dafs  das  Leben  ein  Etwas  Ton  unsichtbarer  ak- 
tiver Natur v  dal  der  Kalur  zugesellt  ist ,  die 
wabreste  und  richtigste  seyn  ?  I   Denn  kein  Phy- 
siolog  wird  die  Gesetze  des  Lehens  entdecken ; 
dies  Geheimnifs  ergründet  kein  Sterblicher).  — 
Wir  müssen  alle  folgende  Paragraphen,  wel- 
che ,  von  den  physiologischen  Bestrebungen  der 
Italiener  u.  s.  w#  handeln,  dein  Studium  der 
Leser  überlassen«   .  .  * 

Anhang  über  die  neuere  Experimentell-  Phy* 
siologie^  dann,  über  die  V ersuche ,  die.  Physio- 
logie mit  der  Pathologie  zu  verbinden^  und  über 
die  physiologischen   Zeil  Schriften.     Mehr,  als 
in  irgend  einer  der  frühern  Zeitperioden,  wurde 
in  der  gegenwärtigen  das  Experiment,  und  na- 
mentlich die  Vivisection  zur  Aufklärung  strei- 
tiger Punkte  zu  Hilfe  genommen*  .  Ausgezeich- 
nete Forscher  aller  cultiyirten  Nationen  waren 
bemühet,  auf  diesem  Wege  über  die  wichtig- 
sten Lebensfunctionen  entscheidende  Resultate 
zu  erlangen.    Doch  bei  allem  Verdienstlichen 
dieses  Unternehmens,  hat  die  Zeit  bereits  ge- 
richtet und  erkannt,  dafs  man  den  Werth  der 
Yivisectionen   zur  Aufklärung  physiologischer 
Probleme    weit  überschätzt   hat.     Unter  den 
franzosischen  Experimentatoren  stand  Magen- 
die*  an  der  Spitze,  denn  er  wollte  die  ganze 
Physiologie  einzig  auf  das  Experiment  gründen, 
und  da  in  Frankreich  grofse  Vorliebe  für  blofs 
empirische  Auffassung  der  Natur  vorherrscht,  . 
so  darf  es  nicht  verwundern,  dafs  er  unter  sei- 
nen Landsleuten  viele  Anhänger  fand.  Auch 
viele  der  englichen  Physiologen  schenkten  dieser 
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Methode  Beifall;  desto  mehr  Widert ta od  fand 
sie  jedoch  in  Deutschland.  — .  Es  folgt  das  Ver- 
zeichnis aller  derer,  welche  in  gedachten  Län-  ^ 
dern  sich  vorzugsweise  mit  dem  Experimentiren 
an  lebenden  Thieren  abgegeben  haben. 

Versuche,  die  Physiologie  mit  der  Patho- 
logie zu  verbinden.  Obgleich  der  Versuch,  die 
Physiologie  mit  der  Pathologie  zu  verbinden, 
in  früherer  Zeit  von  Eller  %  Szegedy,  Senfft, 
und  noch  im  vorigen  Jahrhunderte  von  Gre- 
gory ^  Cäldani  und  Hecker  unternommen,  der 
Schwierigkeiten  halber  jedoch  im  begonnenen 
19ten  Jahrhunderte  wieder  unterlassen  wurde, 
so  traten  doch  neuerdings  Ludwig  Kreysig  und 
C.H.Pfaff  als  Vertheidiger  diesör  Verbindung 
auf.  Keiner  der  neuern  Physiologen  und  Patbo-  , 
logen  fand  Lust  an  der  consequenten  und  voll- 
ständigen Durchführung  jener  Verschmelzung, 
welche  wegen  der  Ungeheuern  und  schnellen 
Erweiterung  der  Naturwissenschaften  von  Tage 
zu  Tage  schwieriger  wird.  Zwar  habe  auch 
Broussais  vor  dem  Schlüsse  unserer  Periode 
eine  neue  medicinische  Secte  gebildet,  ünd  als 
Auahängeschild  seinem  pathologischen  Systeme 
den  Na iren  Physiologie  pathologique  gegeben, 
inzwischen  habe  dieses  System  die  allerunga- 
reimtesten  theoretischen  Sätze  aufgestellt  und 
diese  leider  auf  die  Praxis  übertragen.  (Es  folgt 
nun  eine  wohlgeordnete  Aufzählung  der  phy- 
siologischen Zeitschriften.) 

Anhang  zur  Geschichte  der  Anatomie  und 
Physiologie ;  nämlich :  Anatomisch- physiologi- 
sche Entdeckungen  u.  s.  w.  Das  Horngewebe« 
lieber  diesen  Gegenstand  lehrte  und  schrieb 
vorzugsweise  C.  Asm.  Rudolphi,  ihm  bleibt  das 
Verdienst,  zuerst  mehrere  Gebilde  dieses  Ge- 
Bibl.LXXXI.B.No.4.  O 
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webe»  unter  dem  Namen  des  Horng&webes  ver- 
einigt zu  haben.  Hierauf  folgen  die  Namen 
aller  derjenigen  Anatomen  ,  Naturforseher  und 
Chemiker,  welche  über  Epitheliom,  Epidermis, 
Nägel,  Haare,  Höroer,  Klauen  geschrieben  ha- 
ben ,  und  die  Beifügung ,  dafs  Heusinger  über 
das  Horngewebe  im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen 
das  Beste  gesammelt  habe. 

Zweites  Haupt  stück*  Das  Zahngewebe*  Was 
Blake,  G.  Cuvier,  Meckel,  Serres,  Fournier,  D**- 
val  u*  s.  w.  über  diesen  Gegenstand  geschrie- 
ben haben,  und  dafs  Lemaire  ein  vollständiges 
Werk  über  die  anatomisch -physiologisch- pa- 
thologischen Verhältnisse  der  Zähne  geliefert 
hat,  wird  treulieb  berichtet» 

Drittes  Hauptstück.  Das  Zellgewebe.  Das 
Zellgewebe,  als  Gruudlage  fast  aller  Gewebe 
und  Gebilde,  mufste  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Histologie  erst  fest  begründet  ward,  die  Auf- 
merksamkeit der  Anatomen  und  Physiologen 
besonders  fesseln,  und  in  der  That  wurden  die 
früheren  trefflichen  Beobachtungen  eines  C.  Ft.. 
WoJff  bekräftigt  und  erweitert  durch' Prochaskä, 
Autenrieth  und  Blumenbach ;  als  jedoch  BichaVs 
Anatomie  generale  erschien,  ward  wieder  der 
alten  HaZfer'schen  Ansicht  gehuldigt.  Inzwi- 
schen erklärten  sich  doch  die  vorzüglichsten 
Forscher ,»  Meckel  jun.  und  G.  ü.  Treviranus 
für  die  Wölpsche  Meinung,  gleichwie  Seiler 
und  Edwards,  später  traten  auch  der  berühmte 
Jules  Cloquet  and  Andere  bei.  , 

Viertes  Hauptstück.  Das  Knorpelgewebe. 
Um.  dieses  Gewebe  haben  in  unserer  Periode 
Meckel  jun. ,  Ch.  Fr.  Dorner,  Magendie,  Lob- 
stein,  Brodie,  Beclard  grofse  Verdienste.  Cra- 
veilhier  schrieb  über  Knorpelkrankheiten. 
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Fünftes  Haupt  stück.  Das  Knochengewebe. 
Die  Knochen-  und  Bänderlehre»  Biohat,  Cu- 
vier,  Hatschetty  landen  durch  Beobachtungen 
und  Entdeckungen  ,  dafs  der  thierische  Bestand- 
theil  der  Knochen  (Knorpel,  Adern  und  Fett) 
durch  seine  Verbindung  mit  dem  Kalksalze  ge- 
gen Zerstörung  und  Fäulnifs  geschützt  werde. 
H.  Th.  Schreger,  John  Davy  und  Berzelius, 
haben  die  Knochen  für  ^ich  und  sogar  nach 
gewissen  Altersstufen  chemisch  untersucht» 

Sechstes  Hauptstück.  Das  Muskelgewebe. 
Mukellehre*  Irritabilität.  Diese  so  gediegene 
Relation  verstauet  keinen  Auszug,  Ref.  ver- 
weist demnach  auf  das  Werk  selbst» 

Siebentes  Hauptstück.  Gefäfsgewebe.  Ge- 
fäfssysteme  sammt  dem  Herzen.  Blut»  Bluibe- 
wegung.  Kreislauf  des  Blutes.  Einsaugung.  Er* 
nährung.  Absonderung.  Hier  wird  zuvorderst 
erörtert,  dafs  hinsichtlich  der  Existenz  der  se- 
rösen Häute  es  noch  immer  unentschieden  sey, 
ob  es  Gefäfse  gebe,  welche  den  Uebergang  der 
Säfte  aus  den  Arterien  in  die  Venen  vermitteln 
helfen,  aber  zu  enge  sind,  um  rothes  Blut  auf- 
zunehmen und  daher  blofs  Serum  führen?  — 
Bichat  und  Sömmering  nahmen  sie  an,  doch 
trat  letzterer  später  der  Ansicht  eines  Mascagni 
und  Prochaska  bei,  welche*  diese  Gefäfse  ab- 
läugnen  u»  s«  w.  lieber  die  Krankheiten  der 
Arterien  lieferte  Hodgson  das  vollständigste 
Werk,-  die  Krankheiten  der  Lymphgefäße  be- 
schrieben Gillbert  y  Attenhofer,  Goodlad,  An* 
dral und  Sömmering.  Das  Blnt  in  allen  seinen 
Beziehungen  blieb  auch  in  diesem  Zeiträume 
ein  wichtiges  Objekt  für  die  physiologischen 
Forscher,  Villar^Ev.  Home,  Bauer,  Christ. 
Schmidt,  Dollinger,  Treviranusf  Prevost,  Du- 
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mas%  Oruithuisen9  Magendie,  RudoJphi,  Young^ 
Kap.  Kater ,  Hewson  u.  A.  haben  sieb  (bea&o— 
ders  durch  mikroscopische  Versuche)  in  dieser 
Hinsicht  Verdienste  erworben.   Besonders  ward 
die  Lehre  vom  Kreislaufe  immer  genauer  er- 
wogen and  in  allen  Thierklassen  gewürdigt. 
In  Bezug  auf  den  Kreilslauf  des  menschlichen 
Blutes  ward  ,  hinsichtlich  der  Endigung  der  Ar- 
terien, die  Behauptung  eines  JVilbrand  eben  so 
gut,  als  die  von  G.  Kerr  verworfen' und  an-, 
genommen:  dafs  es  nur  einen  einzigen  Ueber- 
]  gang  der  Arterien,    nämlich   jenen  in  Venen 
gebe,  und  dafs  die  Capillargefäfse  die  netzför- 
migen Uebergänge  in  Venen  sind  u.s.  w.  (Al- 
les hier  Mitgelheilte  eignet  sich  nur  zum  Nach- 
lesen im  Werke  selbst).    Ueber  die  Ernährung, 
das  Wachslbum  und  die  Wiedererzeugung  ver- 
lören gegangener  Theile  sind  auch  in  dieser 
Periode  nicht  unwichtige  Ergebnisse  zu  Tage 
gefördert  worden;  desgleichen  in  Hinsicht  auf 
die  Ab«  und  Aussonderungen. 

Achtes  Haupt  stück.  Nervengewebe*  Gehirn 
und  Rückenmark.  Nerven.  Sensibilität.  Ge- 
hirn-  Nervenleben.  Sinne.  Seelenleben.  Einem 
Sommering  gebührt  die  Ehre,  die  gelbliche 
Hirn  Substanz  entdeckt  zu  haben;  hierauf  wer- 
den Fourcroy,  Vauquelin*  John,  Sa/s  und  PJaff 
wegen  ihrer  chemischen  Untersuchung  der  Hirn- 
substanz, und  die  Herren  ul.  Barba,  Gebrüder 
Wenzel%  Treviranus9  Baur  und  Home,  Edwards 
-q.  s.w.  wegen  der  mikroskopischen  Untersu- 
chung der  wesentlichen  Substanz  des  Nerven* 
Systems  gerühmt.  Unter  den  das  Gehirn  . und 
Rückenmark  betreffenden  Untersuchungen,  wind 
die  von  Meckel  d.  J.  bekannt  gemachte  Erschei- 
nung: dafs  sich  das  Rückenmark  beim  Wachs- 
thum  allmäblig  gegen  das  Gehirn  zurückzieht, 
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in  Erinnerung  gebracht  u.  8.  w.  Auf  Somme« 
rmg's  Vorschlag  war  das  Par  acusiicum  et  fe- 
ciale ah  zweierlei  Nerven  betrachtet  f  so  dafs 
es  von  nun  an  zehn  Hirnnervenpaare  gab.  Da 
ferner  auf  Ander sch  Vorschlag  das  Par  glosso- 
pharyngeura,  vagum  et  accessorium  (die  früher 
zusammen  für  ein  Paar  galten)  in  drei  Nerven- 
paare getrennt  wurden ,  so  gab  es  nun  zwölf 
Hirnnervenpaare«  (Ref.  mufs  bitten,  die  man- 
nichfaltigen  anatomischen  Berichtigungen  qnd  * 
theil weisen  Bereicherungen,  welche  in  diese 
Zeitperiode  fallen,  im  Werke  selbst  nachzu- 
lesen). War  früher  schon  eine  mit  dem  Pulse 
isochronische  Bewegung  des  Gehirns  anerkannt 
worden ,  so  gestand  man  jetzt  zu ,  dafs  es  noch 
eine  zweite  Bewegung  des  Hirns  gebe9  die 
vom  Anschwellen  der  Venen  beim  Ausathmea 
herrühre.  —  Um  sich  die  Wirkungsart  de* 
Nerven  als  Leiter  besser  erklären  zu  können, 
nahmen  Alex.  v.  Humboldt  und,/.  Ch.  Reil 
eine  Nervenatmosphäre  an.  Magendie  führte  > 
durch  direkte  Versuche  an  Thieren  die  frü- 
her von  Ch.  Bell  aufgestellte  Meinung:  „dafs 
es  eine  doppelte  Klasse  von  Nerven  (für  die 
Empfindung  und  Bewegung)  gebe/'  zur  Ge- 
wifsheit  aus,  indem  er  nachweist ,  dafs  dieje- 
nigen Rückenmarksneryen,  welche  an  der  Wur- 
zel mit  einem  Knoten  Tersehen  sind ,  der  Em- 
pfindung, und  die  nicht  mit  Knoten  versehenen, 
der  Bewegung  gewidmet  sind.  —  Sömmering 
und  Andere  nahmen  einen  Nervengeist  (Flui- 
dum  nerveum)  an;  gegen  diese  Meinung  er- 
klärte sich  Rudolphe  —  Gruithuisen  stellte 
nebst  dem  Gemeingefühl  und  den  fünf  übrigen 
Sinnen  noch  den  sogenannten  Muskelsinn  auf  ; 
diese  Ansicht  ward  späterhin  verworfen  u.  i.  w. 
In  Bezug  auf  das  Seelenleben  bemerkt  der  Hr. 
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Vfry  dafs  dieser  Gegenstand  eigentlich  in  die 
Psychologie  gehöre,  demnach  er  nur  jene  Werten 
angeben  wolle,  welche  die  gegenseitige  Bezie- 
hung zwischen  Geist  nnd  Körper  abhandeln, 
deshalb  die  Anthropologieen  Ton  Kant,  Gruit— 
huisen,  Herbart  f  v.  Eschenmayer ,  Kiesewetter, 
Säht,  Fries,  Spurzheim,  Gabanes%  Liaromiguiire 
Und  Ha slam  aufgeführt  werden.  Es  wird  dann 
der  Zeilschrift  von  Nasse  Erwähnung  gethan 
Und  bemerkt,  dafs  HartmamCs  unsterbliches 
Werk:  der  Geist  des  Menschen  in  seinen Ver- 
hältüissen  zum  physischen  Leben.  Wien  1820, 
alle  übrigen  Schriften  dieser  Periode  zu  über« 
treffen  scheine.  Aufserdem  wird  des  Werkes 
ron  Lenhossek :  Das  menschliche  Gemüth  in 
allen  seinen-  Beziehungen ,  rühmlichst  genannt, 
nnd  die  so  verdienstlichen  Abhandlungen  Ton 
Reimarus,  Marcus  Herz,  Purkinje,  Virey%  Maas, 
Flörken,  Huschke,  Cloquet,  Buchholz,  JVestphal, 

Galotti  u.  A.  besonders  aufgeführt. 

•      ■  - 

•  Neuntes  Hauptstück.   Die  Athmungswerk- 
zeuge  sammt  der  Schild-  und  Thymusdrüse, 
und  das  Athmen.    Nur  ein  eioziges  werthrol- 
les  Werk  kam  in  unserer  Periode  über  den  Bau 
der  Lungen   nnd  der  dazu  gehörigen  Theile 
vor,  das  aber  auch  alle  früher  erschienenen  in 
jeder  Hinsicht  übertraf,  das  von  Franz  Daniel 
Reifseisen  in  Strafsburg;  (der  Hr.  Vf.  jnühet 
sich,  die  wichtigsten  Stellen  aus  dieser  herr-  . 
liehen  Preisschrift  auszuheben!)    Den  anatomi- 
schen Verlauf  der  Brusthäute  hat  A.  W.  Otto 
am  besten  beschrieben.  —  Wetthvoll  sind  die 
Untersuchungen ,  die  Richerand  angestellt  hat, 
um  die  Veränderungen  des  Kehlkopfes  und  der 
Glottis  in  ein  beileres  Licht  zu  stellen.  (Dies 
an  Ergebnissen  in  vielfacher  Beziehung  reiche 
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Hanptstück ,  verdient  im  Werke  nach  gelesen  zu 
werden!)  .  .* 

Zehnies  Hauptstück.  Von  der  organischen 
Wärme.  Vor  andern  bat  die  Idee,  dafs  die' 
Respiration,  wenn  auch  eicht  die  einzige,  doch' 
die  wichtigste  Quelle  der  organischen  Wärme 
sey,  aur  meisten  Beifall  gefunden;  aufser  Des* 
pretz,  Dulong,  La  place  inüheten  sich  jedoch 
Andere  die  Ursache  genauer  zu  erforschen.  Be- 
sonders waren  es  Röderer,  Schaffet*,  Blumen*'  * 
bach  und  Roose,  welche  dem  Gehirn  und  Ner- 
ven einen  besondern  Antheil  an  der  Wärme- 
erzeugung zuschrieben.  Brodie  setzte  diesen 
Lehrsatz  durch  Versuche  an  Thieren  aufser 
Zweifeln  Chossat  gedieh  sogar  dahin,  nachzu- 
weisen, dafs  in  solcher  Beziehung  dem  Gang- 
liensysteme >poch  ein  Vorzug  vor  dem  Gehirne 
uod  Rückenmarke  einzuräumen  sey  u.  s.  w. 

Eilftes  Hauptstück.  Verdauungsorgane.  Ver- 
dauungsprocef 5.  O bgleicb  Vacca  -  Berlinghierif 
Hesselbach  und  Langenbeck  die  alte  längst  ver- 
gessene Meinung,  laut  welcher  das  Bauchfell 
aus  zwei  Blättern  bestehen  soll,  neuerdings 
geltend  zu  machen  sich  müheten,  so  blieben 
doch  die  bessern  neuern  Anatomen  bei  ihrer  \ 
Meinung  von  dem  einfachen  Baue  des  Bauch- 
felles stehen.  Die  Magenschleimhaut  ward  von 
Everard  Home  genauer  untersucht,  u.  s.  w. 

Zwölftes  Hauptstück.  Geichlechtswerkzeuge. 
Embryonologie.  Geschlechtsfunktionen.  Die  wich- 
tigsten Entdeckungen  und  Berichtigungen  wur- 
den in  Bezug  auf  die  Entwicklung  des  neuen 
Organismus  gemacht,  und  unsere  Periode  hat 
die  erste  Beobachtung  aufzuweisen,  wo  es  mög- 
lich ward,  ein  schwangeres  Mädchen  acht  Tage 
nach, der  Befruchtung  zu  untersuchen,  welches 
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Ever.  Home  und  Baur  1817  schon  beschrieben 
haben*  —    Die  Versuche  eines  Cruikshank, 
Haighton,  PreVQSt,  Dumas  und  Blundell  bestä- 
tigten 9  dafs  der  männliche  Saame.  in  den  Ute- 
rus und  endlich  auch  in  die  Trompeten  ein- 
dringt;   dafür  zeugten   die  Saameuthiercben, 
welche  sich  weder  in.  den  weiblichen  Zeugungs- 
tbeilen  vor  der  Begattung ,  noch  in  der  Flui« 
sigkeit  der  Saamenbiäschen  der  Männchen,  son- 
dern nur  in  jener  der  Saamengänge  vorfanden. 
(Was  hier  über  die  allmäblige  Fortbildung  und 
Entwickeluog  der  menschlichen  Embryonen  in 
Folge  neuerer  Forschungen  mitgetbeilt  wird, 
ist  lesenswerth !) 

Wir  scbliefsen  die  Anzeige  dieser  geschicht- 
lichen Arzneikunde  mit  der  Versicherung,  dafs 
jeder  unbefangene  Benrtbeiler  dem  ausgezeich- 
neten Fleifse  und  der  Beharrlichkeit  des  Verf. 
gewifs  Tolle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen 
wird. 

F— r. 

M  X 

■ 

* 


Digitized  by  Google 


>  .  ... 

4  m 

« 

Kurze  litterärische  Anzeigen. 


i 

Relation  de  la  peste,  qui  a  regne  en  Grice  en  1827 
et  1828,  contenant  des  wies  nmveües  stur  la  mar- 
che  et  le  traitenient  de  cette  maladie,  par  le  Dr. 
L.  A.  Gosse,  Chevalier  de  Vordre  da  Sauveuu 
Paris  1838.  8. 

Der  Hr.  Vf.  der  vorliegenden  Schrift  ist  schon  be- 
kannt durch  seine  Bemühungen,  die  Arbeiter  gegen  nach' 
theilige,  bei  ihren  Berufsarbeiten  vorkommende  Einflüsse, 
namentlich  gegen  verderbliche  Gasarten  zu  sichern.  (S.  ej. 
Propositions  gänerales  sur  les  maladies  causäes  par  l'exer- 
cice  des  professions.  Paris  1816.)-  Er  empfahl  dagegen 
das  Tragen  einer  von  weichem  Badeschwamm  verfertigten 
Maske,  welche,  zum  Schutz  gegen  metallische  Effinvien, 
nach  Umständen  noch  mit  neutralisirenden  Flüssigkeiten 
getränkt  werden  sollte.  —  Sein  Enthnsiasmus  für  die 
Sache  der  Griechen  fiihrte  ihn  nach  Griechenland.  Er 
wurde  daselbst  zuerst  bei  der  Administration  beschäftiget, 
spater  aber  erhielt  er,  auf  sein  düngendes  Gesuch,  von 
dem  Präsidenten  Capodistrias  die  obere  Leitung  der  Si- 
cherheitsmaafsregeln  gegen  die  Pest. 

Die  Resultate  seiner  in  dieser  Stellung  gesammelten 
Erfahrungen  sind  im  "vorliegenden  Werke  mitgetheilt,  wel- 
ches die  ganze  Nosologie  und  Therapie  der  Pest  umfafst 
und  in  jeder  Hinsicht  ein  ausgezeichnetes  genannt  zu  wer- 
den verdient 

Wir  müssen  uns  daraaf  beschranken,  einige  Haupt-» 
momente  der  Schrift  unsern  Lesern  vorzulegen.  >  , 

Der  Hr.  Vf.  bat  aus  lauter  oftfcielten  9  ihm  von  dem 
Präsidenten  persönlich  zur  Benutzung  mitgetheüten  Quel- 
len geschöpft  und  es  zur  Evidenz  erhoben ,  dafs  die  Pest, 
welche  seit  Jahrhunderten  in  Griecftenland  nicht  geherrscht 
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Latte,  damals  von  den  Aegyptiern  auf  die  Griechen,  und 
»war  duicb  unmittelbare  Ansteckung  eines  Individni  durch 
das  andere,  übertragen  wurde.  Zuerst  fielen  Berichte  der 
Aerzte  an  Ibrahim  Pascha,  bei  Aufbringung  eines  ägypti- 
schen Schiffes,  den  Griechen  in  die  Hände,  aus  denen 
man  ersah ,  dafs  die  Pest  im  muselmännischen  Heere  aus- 
gebrochen war  und  bereits  nicht  unbedeutende  Verheerun- 
gen angerichtet  hatte.  Die  unvorsichtige  Auswechselung 
griechischer  und  arabischer  Kriegsgefangenen,  mittelst  der 
ßiigg  Veneto  und  der  Goelette  Aphrodite,  hatte  sofort  den 
Ausbruch  der  Pest  im  Peloponnes  zur  Folge.  Mehrere 
von  der  Mannschaft  dieser  Schiffe  wurden  von  der  Seu- 
che befallen  und  unterlagen  derselben,  entweder  schon 
•während  der  üeberfabrt,  oder,  bald  nach  ihrer  Landung 
in  Aegioa.  Die  Zurückgekehrten  traten  in  man nich lachen 
Verkehr  mit  den  Einwohnern,  und  verbreiteten  so  die  Pest 
unter  diesen.  Der  Kaphain  der  Aphrodite  kam'  nach  Po- 
rös ,  wo  er  erkrankte  und  starb.  Alsbald  wurden  vier  sei* 
rer  Angehörigen  von  der  Seuche  ergriffen.  Passagiere 
desselben  Schiffs  inficirten  die  Insel  Spezia.  Die  Stadt 
Argos  und  die  Provinz  Argotis  überkamen  die  Pest  durch 
Kranke  ,  welche  aus  den  früher  angesteckten  Ortschaften 
dahin  gekommen  waren*  —  * 

Was  die  Art  der  Ansteckung  betrifft,  so  war  diese, 
nach  den,  Erfahrungen  des  Hrn.  Dr.  Gosse ,  eine  zwiefa- 
che: sie  geschah  entweder  durch  unmittelbaren  Contact 
oder  durch  das  Einathmen  einer  mit  Pest  -  Miasma  ge- 
schwängerten Luft.  Hiernach  dififerirte  von  vorn  herein 
die  Form  der  Krankheit,  indem  in  jenem  Falle  die  Lokal- 
Symptome  (Bubonen  und  Catfmnkeln)  den  allgemeinen 
Krankheitserscheinungen  vorausgingen,  —  in  diesem  da- 
grgen  das  umgekehrte  ^erbältnifs  Statt  fand,  ja  die  ge- 
nannten Lokalzutälle  zuweilen  gan^z  fehlten« 

Ueber  die  Dauer  der  Infections- Periode  hat  Hr.  G. 
eanz  besonders   genaue  Untersuchungen  angestellt  und 
glaubt  feststellen  zu  können,  dafs  die  Pest  nie  später  als 
zwölf  Tage  nach  dem  muthmafslichen  Termine  der  An-" 
steckting  ausgebrochen  sey.  \ 

Die  Erscheinungen  der  mit  den  Lokalsymptomen  be- 
ginnenden Pest  hatten  groise  Aehnlichkeit  mit  denen  der 
Pustula  maligna.  Es  zeigte  sich  nämlich  zuerst,  an  ir- 
gend einer  Stelle  des  Körpers,  ein  brauner  Fleck;  dieser 
vergrofserte  sich  allmallig,  nahm  dann  eine  violette  Farbe 
all  und  verwandelte  seh  so  in  einen  vom  Centrum  nach 
der  Peripherie  hin  wachsenden  Carbunkel,  bis  der  Kranke 
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onter  typbösen  Erscheinungen  erlag,  oder  die  Geschwulst 
sich  durch  ciroumscripte  Entzündung  und  Eiterung  löste, 
da  denn  meist  Genesung  erfolgte.  Oft  gesellten  sich  hiezii 
Bubooen  in  den  Drüsen  der  kranken  Seite.  Kamen  diese 
in  Eiterung,  so  war  der  Kranke  gerettet.  Bei  vielen,  be- 
sonders kräftigen  Individuen ,.  waren  diese  Zufalle  nur  von 
geringem  Fieber  begleitet ;  bei  schon  geschwächten  Kran- 
ken dagegen  gesellte  sich  bald  der  heftigste  Typhus  hin- 
zu, mit  Petechien  und  schwarzen  Eccbytnosen  über  den 
ganzen  Körper. 

Die  zweite  Form  der  Pest  begann  mit  Schwindel, 
Kopfschmerz,  Ekel,  Abspannung ^und  erdfahler  Gesichts- 
farbe. Dann  traten  Delirien  und  alle  Symptome  des  eu- 
ropäischen Typhus  hinzu,  nur  mit  dem  Unterschiede,  da»  * 
das  Fieber  Remissionen  machte,  ja  zuweilen  einen  deut- 
lich intermittirenden  Typus  zeigte.  Nach  dem  zweiten 
oder  dritten  Fieberanfalle  pflegten  dann  die  Bubonen  aus- 
zubrechen, welche  oft  Vorläufer  einer  günstigen  Krise 
waren,  besonders  wenn  sie,  wie  schon  gesagt,  in  Eite- 
rung übergingen«  „  , 

Rückfalle  sah  der  Dr.  Gr.  öfters.  So  wurden  von 
40  Krankenwärtern,  welche  die  Pest  bereits  überstanden 
hatten ,  7  abermals  befallen ,  aber  nur  einer  derselben 
starb  daran;  bei  den  andern  schien  der  Verlauf  gemildert, 
ähnlich  dem  der  Pocken,  wenn  sie  zum  zweiten  Male,* 
oder  nach  Statt  gehabter  Vaccine  ausbrachen. 

Im  Anfange  einer  Pestepidemie  - können  die  ersten 
Krankheitsfälle  leicht  für  Typhus  petechialis  gehalten  wer- 
den. Die  ausgesprochenen  Remissionen  des  Fiebers ,  die 
Bubonen  und  Carbunkeln,  namentlich  das  primäre  Er- 
scheinen dieser  letztern  noch  vor  dem  AlJgemeinleiden, 
sind  die  sichersten  diagnostischen  Merkmale. 

Die  Prognose  stellte  sich  weniger  ungünstig,  wenn  die 
Abspannung  beim  Beginn  der  Krankheit'  weniger  grofs 
erschien,  die  Bubonen  bald  in  Eiterung  übergingen  und 
ani  7ten  Tage  sich  starke  Diarrhöe  oder  ein  allgemeiner 
Pustelausschlag,  einstellte.  Sie  war  besser  bei  Frauen  als 
bei  Männern;  dagegen  Mädchen  leichter  unterlagen  als 
Knaben. 

Das  Heilverfahren  des  Hrn.  Dr  G.  war  kürzlich  fol- 
gendes: In  der  ersten  Form  der  Krankheit  begann  die 
Kur  mit  kräftiger  Applikation  des  Kali  caustici  auf  die  Bu- 
bonen und  Carbunkeln.  In  der  zweiten  reichte  er  zuerst 
ein  Brechmittel,  dann  Sudorifera  und  Chinin.,  Er -war 
sehr  glücklich  bei  dieser  Kurmethode.   (Wir  müssen  nicht 
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vergessen,  dafs  der  eigentümliche ,  intermittirencfe  Cha- 
rakter des  Fiebers  in   dieser  Epidemie  namentlich  zur 
Anwendung  des  Chinins  auflodern  nuifste,  dafs  es  sich 
aber  in  andern  Epidemien  wohl  ganz  ander»  verhalten 
*nag.  Ref.),   Zur  bessern  Ventilation  und  siebern  Isolirting 
der  Kranken  liefs  der  Hr.  Vf.  sie  im  Lazaretb  von  Tycho 
in  einzelne  kleine  Laubhütten  legen ,  und  hatte  die  Freude, 
daselbst  von   114  Kranken  nur  —  4  (!!)  zu  verlieren. 
(Sollte  die  Epidemie  nicht  sehon  ihrem  Erlöschen  nahe 
gewesen  seyn?  Ref.)    Im  Allgemeinen  hatte  er  es  viel— 
fältig  zu  beklagen  ,  wie  unvollkommen  die  Qaarantaine- 
Maafsregeln  befolgt  wurden.    Es  ist  zu  bewundern,  dafs 
die  Krankheit  sieb  nicht  viel  allgemeiner  verbreitet  bat, 
als  es  in  der  That  geschehen ,  und  man  möchte  anrieb— 
jnen,  dafs  die  Griechen ,  in  jener  lipidemie,  für  die  Auf- 
nahme des  Contagium  weniger  empfanglich  gewesen  seyen* 
Eine  Abbildung  des  sehr  zweckmässig  construirton 
Lazareths  zu  Aegina  ist  dem  Werke  beigegeben. 

B. 


Die  Influenza  oder  Grippe,  nach  den  Quellen  histo- 
risch-pathologisch dargestellt*  Eine  von  der  ttiedi-* 
cinischen  Fakultät  zu  Berlin  gekrönte  Preisscforift. 
Von  Dr.  Gottlieb  Gluge,  prakl.  Arzt,  Wund- 
arzt und  Geburtshelfer.  Minden,  bei  Efsnxann  1857. 

Diese  mit  grofsem  Fleifse  und  Aufwand  von  Belesen- 
heit entworfene  Preisschrift,  liefert  einen  werthvollen  Bei- 
trag zu  der  in  neuerer  Zeit  mit  Recht  wieder  begonne- 
nen historisch  -  pathologischen  Prüfung  der  von  Zeit  zu 
Zeit  sich  verbreitenden  Volksseuchen. 

Die  erste  Ahthcihmg  betrifft  die  allgemeine  Beschrei- 
bung der  Influenza*  Hier  wird  die  ältere  Literatur  vor- 
ausgeschickt* dann  folgt  die  Gesammtsgeschicbte  der  In- 
fluenza, die  erst  kritisch,  dann  obseivatoriscb  betrachtet 
wird.  Ungeachtet  mannichfacben  Nachschlagens  in  Chro- 
niken, will  unser  Hr.  Vf.  über  das  Jahr  1323  hinauf  keine 
deutliche  Spur  der  Influenza  gefunden  haben.  (Das  Bild 
der  Krankheit  ist  sehr  gut  entworfen).  China  sey  das 
entfernteste  Land,  bis  wohin  man  die  Influenza  habe  ver- 
folgen können y  ohne  deshalb  anzunehmen,  dafs  sie  in 
diesem  ungemein  groben  Reiche  entspringt;  sie  scheine 
Frankreich  und  England  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Er- 
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scheinen  zu  erreichen ,  und  ihr  gewöhnlicher  Zag  nach 
Koropa  erfolge  üfcer  'Rufsland.  Hinsichtlich  des  Ursäch- 
lichen wird  bemerkt,  dafs  bis  jetzt  keine  Naturerschei- 
nung wederi  auf  noch  aufserhalb  der  Erde  irgend  eine 
Erklärung,  ja  nicht  einmal  eine  Hindeutung  auf  die  Ent- 
stehung dieser  Seuche  gestatte.  Alles,  was  über  die  Art 
der  Ausbreitung  und  über  Contagium  und  Miasma  gelehrt 
wird,  ist  sehr  lobenswert!).  Merkwürdig  ist,  dafs  die  In- 
fluenza  -  Epidemieen  bis  zum  Ende  des  löten  Jahrhun- 
derts von  West  nach  Ost  zogen;  von  dieser  Zeit  an  je- 
doch ihren  Weg  in  umgekehrter  Richtung  von  Ost  nach 
West  nehmen.  Sehr  treffend  bemerkt  der  Hr.  Vf.,  dafs 
diese  Epidemie  nicht  blofs  beide  Erdhälften  oberhalb  und 
unterhalb  des  Aequators  zugleich  überfalle,  sondern  beide 
Halbkugeln  zu  gleicher  Zeit  überziehe,  so  dafs  z.  B. 
Nordamerika  gleichzeitig  mit  einem  Tbeile  Eriropa's  und 
Ostindiens  befallen  wird.  Um  die  Zeit  übersichtlich  zn 
bestimmen,  in  der  verschiedene  Epidemieen  dieselben 
Orte  befallen  haben ,  fügt  der  gelehrte  Hr.  Vf.  sehr  ge^ 
nau  geführte  Tabellen  hinzu. 

Die  zweite  Äbtheihvng  enthält  die  Geschichte  der  ein- 
zelnen Influenza -Epidemieen  von  1323  Iis  1833.  Die 
Schilderungen  der  einzelnen  Epidemieen  sind  genau  ans 
sämmtlichen  Beobachtungen  zusammengestellt,  so  da(s  sie 
immer  alle  beobachteten  Erscheinungen,  sowohl  nach  den 
verschiedenen  Ländern,  als  nach  den  verschiedenen  Schrift- 
stellern einschließen.    (Es  verdient  rühjnliche  Erwähnung, 
dafs  der  Hr.  Vf.  weder  Zeit  noch  Mühe  gespart  bat,  die- 
sem chronologisch  geordnetem  Verzeichnisse  die  größt- 
möglichste Vollkommenheit  zu  geben,  und  dafs  er  alle 
nur  erdenkliche  Quellen  aufgesucht  und  benutzt  bat!)  *— 
Im  Anhange  wird  nachträglich  zur  Ergänzung  der  In- 
fluenz-Litteratur :  Huggnns  Beschreibung  der  Influenza, 
ferner  die  Witterungs  -  Constitutionen  einiger  Länder  und 
Epidemieen;  Dafsdorfs  Beschreibung  der  nervösen  Form 
der  Epidemie  von  1800;   dann  die  Epidemie  von  1836 
bis  1837,  welche  der  Hr.  Vf.  zu  Paris  während  des 
Druckes  dieses  Werkes  beobachtete ,    geschildert ,  und 
endlich  ein  Nachtrag  zur  Litteratur  von  1833  geliefert,  r— 
Wir  empfehlen  diese  treffliche  Schrift  allen  Aerzten  als 
Muster  zur  Bearbeitung  anderer  von  Zeit  zu  Zeit  auf- 
tauchender und  sich  verbreitender  Seuchen. 
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1)  Die  EnPwichehmgsgeschichte  der  Erde  nach 
Lehensaltem.  Von  Ernst  Anton  Quitzmann, 
der  Phil.  t§.  ges.  Heilk.  Doctor  «.  prahl.  Arzte. 
(M.  d.  Motto:  Weltsysteme,  Finthen  im  Bach* 
strudeln  dem  Sonnenwandrer  nach .  Schiller.)  Mün- 
chen 1838,  (Comm.  v.  Franz).    38  S.  8. 

2)  Ott aeriam  cirat  ))ior6i  J«stor«im.  Dissert.  quam 
pro  legendi  facultate  scripsit  Em.  Anl.  Quits- 
mann,  PhiL,  Med.- et  Ch.  Dr.  et  med.  pr.  (Mt# 
d.  Motto:  ai  /neraßoXai  ftuXto ia  Ttxjovot  rot;- 
otjfiata  xui  al  fitytarai  /uuXtata.  cInn.  ntQi 
twv  iygwv.  VIII  x.  IX.).  Monacfci  1838.  (Gomm. 
Franz).   28  S.  4. 

Nr.  1.  enthalt  des  Hrn.  Vf. 's  Gedanken  über  die  Ur- 
geschichte der  Erde,  mit  Anziehung  and  Hin  Weisung  auf 
entsprechende  ^tatsächliche  Verhältnisse  und  Beobachtun- 
gen, Es  bandelt  sich  ihm  um  den  Nachweis  des  aufge- 
stellten „Gesetzes  für  jede  Entwicklung"  in  Zu«  und 
Abnahme,  erstere  in  den  vier  Stufen  des  Keims,  der  Ge- 
staltung, Blüthe  und  Reife,  letztere  in  den  absteigend 
entsprechenden  Zerstörungen,  die  sich  aber  unter  einander  t 
mehr  verwischen/  weil  „das  positive,  zeitliche  Princip, 
der  Gesetzgeber  für  diesen  Abschnitt,  den  negativen  räum- 
lichen Factor  verschlingt." 

Rs  ist  durchaus  wünschenswert  und  angemessen, 
dafs  das  Nachdenken  über  Gegenstände  solcher  Art  nicht 
aus  der  Keihe  der  Tbätigkeiteo  des  menschlichen  Geistes 
verschwinde;  zu  Dogmen  aber,  wie  auch  die  vorliegende 
Schrift  sie  enthält,  scheint  die  Zeit  noch  lange  nicht  reif 
zu  seyn.    So,  um  nur  Eins  anzuführen,  ist  es  keineswe- 
gs ein  „unbestreitbarer  Satz  der  Naturwissenschaft,"  dafs 
jedes  Einzelwesen,  wozu  in  diesem  Sinne  jede  räumlich 
für  sich  seyende  Existenz  gehört,  seinen  Ursprung  aus  der 
Flüssigkeit  nehme;  es  gibt  wohl  Analogicen  hiefür,  aber 
gar  keinen  entschiedenen  Grund;  die  Nebelfiecken  kön- 
nen eben  sowohl  aufgelöste,  als  sich  bildende  Welten  seyn, 
und  wenn  einu.al  Flüssigkeit  vorausgesetzt  wird,  warum 
•oll  nicht  auch  Festigkeit  vorausgesetzt  werden? 

Nr.  2.  verfolgt  denselben  Ideengang,  wie  Nr.  1.  an 
der  pathologischen  Geschichte  der.  Menschheit  Offenbar, 
lehrt  Hr.  Q.,  sind  die  Krankheiten  nicht  mehr  dieselben, 
als  in  früheren  Zeiten,  und  die  unermeßlichen  Verände-  - 
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rangen  der  Zustande  der  Welt  hoben  auch  sie  umgewan- 
delt. Es  handelt  sioh  hierbei  nicht  sowohl  um  Krankheits- 
namen, als  um  das  Wesen  der  Krankheiten ,  und  zwar 
beruht  die  Veränderung  nicht  auf  entsprechenden  Kntwik- 
kelungen  der  tirde,  sondern  auf  dem  im  Wesen  der  Mensch- 
heit selbst  gegründeten  tintwickelungsgesetze.  Wie  im 
Individuum  einzelne 'Theile,  den  Lebensstufen  entspre- 
chend ,  vorwalten ,  sich  differenziren  und  im  Fortgange 
dieser  Differenz  Krankheit  herbeiführen,  so  wird  im  gan- 
zen Geschlecht  die  allgemeine  Krankheit  den  Stufenent  - 
Wickelungen  entsprechend  veranlagst*  Diese  Ahnung,  — 
Andeutung,  welche  schon  früher  von  einigen  Wonigen  ge- 
hegt worden,  zum  klaren  Hewufstseyn  der  Wissenschaft 
zu  erheben,  bat  sich  der  Hr.  Vf.  zur  Aufgabe  'gestellt, 
und  giebt  nun  im  Folgenden  die  Vorzeichnungen  für  zu- 
künftige umfassendere  Ausführung. 

Im  Individuum  ist  das  Keimleben  dem  Fötus  und 
Säuglinge,  das  Gestaltungsleben  dem  Kinde,  die  Btüthe 
-  und  Reife  dem  Jugend  -  und  Mannesalter  entsprechend ; 
die  Abnahme  (revolutio)  fafst  sich,  nicht  ohne  wahrnehm- 
bar entsprechende  Abschnitte,  im  Alter  zusammen.  Int 
Geschlechte  aber  entsprechen  jenen  drei  ersten  Stufen: 
das  orientalische»  das  klassische  und  das  christliche 
Zeitalter. 

Hocbasien  ist  dem  Geschlechte ,  „quod  nterushnmini." 
Per  Hr.  Vf.  geht  jedoch  weiter;  er  bezeichnet  den  Chi- 
nesen als  den  Embryo,  den  Hindu  als  den  Säugling  auf 
der  menschlichen  Entwickelungsstufe ,  —  was  ist  denn 
aber  der  Japanese,  der  Birmane,  der  Mongole? 

Das  Kindesalter  (puerilis  aetas)  ist  das  klassische :  der 
Aegypter  ist  sein  Wiegenkind,  ihm  stehen  zunächst  die 
Nomaden  Mesopotamiens,  die  Syrer  und  kleinasiatischen 
Orientalen,  endlich  die  Perser.  Die  ephebische  Bl'üthe 
erreicht  dieses  Alter  in  Griechenland,  sie  wird  zur  Mann- 
iieit  in  Rom,  zum  Alter  in  Byzanz.  —  Die  vegetativeil 
Krankheiten  herrschen :  Fieber,  Abdominalkrankheiteo,  da- 
gegen Brustlciden  verhältnifsmäfsig  selten.  (Dies  ist,  in 
sofern  der  Hr.  Vf.  sich  auf  die  Schriften  der  Alten  be- 
zieht, ein  factischer  Irrthum;  Lungen  und  Pleura  spielen 
in  den  pathologischen  Darstellungen  der  Alten  eine  eben 
so  grofse  Holle,  als  sie  unter  demselben  Himmel  heute 
spielen).  Neue  Krankheiten  entstanden,  besonders  vitia. 
formationis  atque  laesiones»  auch  die  Lepra.   (Läfst  sicti 
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ilas  alles  sa  positiv  erweisen?  Es  ist  ein  grofser  Unter- 
schied zwischen  daseyn  un<*  beschrieben  werden!)  Das 
Blüthenalter  ist  das  christliche»  Der  Krankheitsgenins  ist, 
dieser  Lebensperiode  entsprechend,  der  entzündliche.  Seine 
Phasen  werden  im  Folgenden  entwickelt; 

Vor  der  weiteren  Ausführung,  welche  der  Hr.  Vf. 
diesen  Ideen  zu  geben  beabsichtigt ,  liifst  sich  natürlich 
kein  Urtheil  begründen.  Offenbar  sind  in  den  obigen 
Blattern  Momente  angedeutet,  deren  strenge  und  folge- 
rechte Durchführung  vom  entschiedensten  Einflüsse  auf 
die  philosophische  Geschichte,  nicht  unserer  Wissenschaft 
allein,  sondern  der  ganzen  Menschheit  seyn  mufs,  und 
wenn  wir  auch  nicht  verhehlen  können,  dafs  wir  anfser 
Stande  sind,  die  Möglichkeit  dieser  Durchführung  vorher- 
zusehen, so  wollen  wir  doch  dem  Hrn.  Vf.  neben  dem 
Muthe  auch  die  Kraft  und  Ausdauer  wünschen ,  die  an- 
geregten Fragen  auf  eine  oder  die  andere  Weise  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen;  wie  dies  stets  ein  Gewinn  für  die 
Wissenschaft  ist. 

3)  Der  Vollständigkeit  halber  fuhren  wir  hier  noch 
eine  frühere  Schrift  desselben  Hrn.  Vf.'s  an:  . 

Von  den  medicinischen  Systemen  und  ihrer  geschichtli- 
chen Entwickelung.  (Mit  d.  Motto:  Nemo  expectet 
magnum  progressum  in  scientiis,  nisi  philosopbia  na- 
turalis ad  scientias  particulares  producta  fuerit  et 
scientiae  particulares  rursns  ad  naturalem  philoso- 
phiam  reduetae.  Baco  de  Verülanu)*  München  (Franz). 
48  S»  8« 

Es  ist  dies  eine  kurze,  aber  gnt  zusammenge- 
fafste  und  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  des  Hrn. 
Vf.'s  geordnete  Darstellung  der  medicinischen  Systeme  und 
ihres  inneren  Zusammenhangs.  v 
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Beiträge  zur  operativen  Orthopädik^  oder  Er* 
fahrungen  über  die  subcutane  Durchschnei- 
dung verkürzter  Muskeln  und  deren  Sehnen, 
von  Dr.  Louis  Stromeyer^  Königl.  Hof- 
chirurgus,  Lehrer  der  Chirurgie  an  der  chi- 
rurgischen Schule  und  Mitgliede  der  chirur* 
gischen  Prüfung*  -  Commission  zu  Hannover. 
Mit  8  lithographirten  Tafeln.  Hannover  bei 
Helwing.  1838.    VI  u.  154  S.  8. 

Die  eben  genaoote  Schrift  des  um  die  Or- 
thopädik  hoch  verdienten  Hrn.  YV*9  des  jetzi- 
gen Professors  der  Chirurgie  in  Erlangen,  ist 
eine  der  werthvollsten  literarischen  Erscheinun- 
gen der  neueren  Zeit,  und  dürfte  eine  Anzeige 
derselben  daher  wohl  einen  Platz  in  dieser 
Bibliothek  verdienen. 

In  der  V orrede  bemerkt  der  Hr.  Vf.  f  dafs 
der  Einflufs  der  Orthopädie  auf  die  chirurgische 
Praxis  bis  dahin  nicht  sehr  bedeutend  gewesen 
sey,  and  sucht  den  Grund  davon  darin,  dafs,  weil 
diese  Methoden  sich  wegen  der  Langsamkeit 
ihres  Erfolgs  besonders  von  anderen  cbirurgi- 
BibI.LXXXI.B.No.6.  S 
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.  sehen  Unternehmungen  unterscheiden,  sie  das 
Interesse  der  Chirurgen  nicht  sehr,  fesseln 
konnten.  Die  operative  Orthopäd ik  scheint 
dagegen  ganz  geeignet  zu  seyn,  das  Interesse 
für  diesen  wichtigen  Zweig  der  Chirurgie  zu 
beleben,  indem  sie  leichte  und  glückliche  Er- 
folge verspricht,  und  geeignet  ist,  manche  bis 
dahin  dunkle  Uebel  aufzuklären.  Die  mecha- 
nische Ortbopadik  ist  aber  da,  wo  die  opera- 
tive Orthopädik  in  Anwendung  gebracht  wird, 
nicht  zu  entbehren,  und  sind  die  glänzenden 
Erfolge  dieser  wohl  nur  allein  der  nachfolgen- 
den Anwendung  jener  beizumessen.  —  Die  Gren- 
zen zwischen  beiden  sind  nach  dem  Hrn.  Vf. 
erst  au*  der  Praxis  festzustellen,  und  werden 
dieselben  immer  von  der  Geschicklichkeit  des 
Chirurgen  abhängen.  Beide  Methoden  müssen 
neben  einander  cultivirt  werden ,  und  erst  wenn 
beide  zu  einem  gleichen  Grade  von  Vollkom- 
menheit gebracht  sind ,  läfst  sich  das  Verhalt- 
nifs  derselben  zu  einander  feststellen. 

In  der  Einleitung  wird  zuerst  auf  den  Un- 
terschied zwischen  den  Verkrümmungen  des 
Halses  und  den  Extremitäten,  welche  zu  or- 
thopädischen Operationen  Anlafs  geben,  und 
den  Verkrümmungen  des  Rumpfes  aufmerksam 
gemacht.  Bei  letzteren  haben  die  Muskeln  ei- 
nen mehr  passiven  Antheil  an  der  Entstehung 
desÜebels,  nämlich  durch  unvollkommene  Läh- 
mung, welche  eine  mangelhafte  Ernährung  der 
ihrer  ßeite  entsprechenden  Knochen  zur  Folge 
bat  Bei  ersteren  ist  der  Antheil  der  JVIuskeln 
mehr  activ  durch  unregelmäßige  Steigerung  des 
Contractionsvermögens  derselben.  Daher  ist  es 
nach  dem  Hrn.  Vf.  so  leicht,  in  vielen  bedeu- 
tenden Scoliosen  dem  Körper  momentan  durch 
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Ausdehnung  die  grade  Richtung  wieder  zu  ge- 
ben y  höchst  schwierig  aber  die  Folgen  der  un- 
gleichen Ernährung  der  Knochen  zu  heben.  Bei 
Verkrümmungen  des  Halses  und  der  Glieder 
Hegt  die  vorzüglichste  Schwierigkeit  der  Kur 
in  der  Beseitigung  des  Widerstandes  der  Mus« 
kein,  ,  und  wird  man  nach  Ueber Windung  der- 
selben finden,  dafs  die  Form  der  Knochen, 
selbst  wenn  sie  ein  halbes  Jahrhundert  in  feh- 
lerhafter Lage  waren,  sich  fast  vollkommen 
erhalten  bat,  wenn  auch  eine  Minderung  der 
Dimensionen  vorhanden  ist.  Auf  diesen  merk« 
würdigen  Unterschied  hat  man  nach  dem  Hrn. 
Vf.  viel  zu  wctoig  Werth  gelegt.  Derselbe 
theilt  dann  seine  Ansicht  über  den  Ursprung 
der  Scoliosen,  die  bereits  früher  in  seiner 
Schrift  über  Paralyse  der  Inspirationsmuskeln 
ausführlich  auseinandergesetzt  wurde,  mit,  näm- 
lich dafs  die  Muskeln  des  Rumpfs  bei  Entstehung 
der  Scoliose  nicht  als  Organe  der  Ortsbewe- 
gung ,  sondern  der  Respiration  ergriffen  sind. 
Dieser  Ansicht  nach  ist  die  Scoliose,  wenn  sie 
eine  einfache  Formabweichung  des  Skelettes 
darstellt,  unheilbar,  und  ist  der  rechte  Zeit- 
punkt für  die  Heilung  der,  in  welchem  das 
Muskelsystem  leidend  ist»  Der  Hr.  Vf.  hielt  es 
gegenwärtig  noch  für  zu  voreilig,  Beobachtun- 
gen mitzutheilen,  die  beweisen,  dafs  seine  theo- 
retischen Ansichten  über  die  Scoliose  nicht  al- 
lein richtig  sind,  sondern  auch  zu  glücklichen 
Resultaten  führen,  was  ihm  indessen  nicht 
schwer  gewesen  seyn  würde.  —  Wie  sehr 
unser  Hr.  Vf.  bemüht  ist,  in  die  Natur  und 
Grundursachen  des  in  Rede  stehenden  Uebels 
tiefer  einzudringen,  beweist  sein  in  Caspers 
Wochenschrift  enthaltener  und  *  hier  berührter 
Aufsatz  „Scoliosis  faciei"f  worin  er  die  von  Cfu 
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Bell  aufgestellte  Lehre  vod  den  respiratorischen 
Nerven  einer  strengen  Kritik  unterwarf,  und 
es  versuchte,  die  respiratorische  Thätigkeit  der 
Muskeln  auf  die  Erscheinungen  des  Reflexes  im 
Nervensysteme  zurückzuführen.  Dafs  wir  *in 
dem  Gesetze  des  Reflexes  oder  der  Fähigkeit 
der* Gefühlsnerven,  alle  in  der  Peripherie  em- 
pfangene Eindrücke  durch  die  Gentraiorgane  des 
Nervensystems  zu  reflectiren  und  so  Bewegun- 
gen hervorzurufen ,  die  vom  Willen  unabhän-» 
gig  sind,  den  Schlüssel  zu  manchen  bis  dahin 
dunklen  Erscheinungen  des  Organismus  besitzen 
und  darin  eine  Triebfeder  desselben  kennen  ge- 
lernt haben,  welche  für  das  Nervensystem  et- 
was Aehnliches  darbietet,  wie  die  Lehre  vom 
Kreislaufe  für  das  Gefafssystem ,  kann  nicht  ge- 
leugnet werden  #  zumal  wenn  man  die  von  dem 
Hrn.  Vf.  aufgefaßten  und  in  den  Gottinger  gelehrt 
ten  Anzeigen  1837  näher  auseinandergesetzten 
Combinatious-  Erscheinungen  damit  in  Verbin* 
dung  bringt«  Es  ist  freilich,  wie  der  Hr.  Vf. 
sehr  richtig  bemerkt,  nicht  leicht,  alle  Conse- 
quenzen  dieses  Gesetzes  zu  fassen,  die  Beach- 
tung desselben  ist  aber  für  den  Physiologen 
eben  so  wichtig,  als  die  Lehre  vom  Blutum- 
laufe. Pie  Thätigkeit,  in  den  für  die  Respira- 
tion bestimmten  ßewegungsorganen  ist  nach 
dem  Hrn.  Vf.  der  Reflex  sämmtlicber  im  Kör- 
per Statt  findender  Reize,  die  an  die  äufserste 
Grenze  des  Rückenmarks  reflektirt,  in  der  zu- 
nächst belegenen  Klasse  von  Muskeln  Bewe- 
gungen hervorrufen.  Dafs  Hr.  Prof.  Müller  in 
seiner  Physiologie  die  respiratorischen  Bewe- 
gungen bei'm  neugebornen  Kinde  von  dem  Reize 
des  arteriellen  Blutes  auf  die  Medulla  oblongata 
ableitet,  ist  bekannt.  Der  Hr.  Vf.  kann  sich 
indessen  mit  dieser  Ansicht,  nach  welcher  das 
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arterielle  Blut  das  primum  movens  der  Athem- 
bewegungen  ist 9  nicht  einverstanden  erklären 
.  und  sucht  dieselbe  zu  widerlegen.  -  Üeber 
das  ^häufigere  Vorkommen  der  Verkrümmungen 
nach  der  rechten  Seite  hin  in  der  Gegend  der 
Rückenwirbel  und  deren  Ursache  ist  der  Hr. 
Vf.  zu  folgender  Ansicht  gekommen«  Die  bei  - 
Hypertrophie  des  Herzens,  vorzüglich  in  der 
Koken  Schuller  vorkommenden  neuralgischen 
Schmerzen  sollen  nämlich  anzeigen ,  dafs  die 
Innervation  des  Herzens  mehr  von  der  linken 
als  der  rechten  Seite  des  Rückenmarks  erfolge, 
und  giebt  die  mehr  nach  der  linken  Seite  hin 
gerichtete  Lage  des  Herzens  wahrscheinlich  die 
Veranlassung  dazu,  indem  die  Nerven  an  die- 
ser Seite  etwas  kürzer  sind,  als  an  der  rech- 
ten. Es  entsteht  nach  des  Hrn.  Vf. 's  Meinung 
nuo  dadurch  eine  Ableitung  der  Nervenkraft  von 
dem,  linken  Arme,  wodurch  dieser  geschwächt 
wird  y  und  erhält  daher  der  rechte  Arm  im  Ge- 
brauche den  Vorzug.  Dieses  Verhältnifs  ist  in* 
dessen  nicht  so  prävalirendy  dafs  dem  linken  . 
Arme  durch  Gewohnheit  nicht  dieselbe  Kraft 
verliehen  werden  konnte,  als  dem  rechten.  Aus 
der  Erklärung  dieser  habituellen  Schwäche  des 
linken  Arms  ergiebt  sich  nun  die  Häufigkeit  der 
Scoliosen  9  mit  der  Convexität  nach  rechts  f  in 
der  Dorsalgegend,  nach  der  von  dem  Hrn.  Vf. 
aufgestellten  bekannten  Ansicht  der  Aetiologie 
dieser  Krankheit,  von  selbst.  —  Der  Hr.  Vf, 
bemerkt  dann,  dafs  seine  Arbeit  über  die  Sco- 
bnsen  noch  einer  wesentlichen  Erweiterung  in 
einer  Nachweisung  des  Einflusses  bedürfe,  den 
dar  Tonus  der  Muskeln  auf  die  Vegetation  der 
Knochen  hat.  Dafs  beide  Systeme  in  vegetati- 
ver Hinsicht  eng  verbunden  sind,  ist  ausgemacht, 

allein  wie  weit  der  Einflufs  der  Muskeln  in  die- 
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•er  Beziehung  eigentlich  reicht,  darüber  fehlt 
es  noch  an  den  genaueren  Nachweisungen. 
Manche  Autoren  zweifeln  an  dem  Einflüsse  der 
Lähmungen  auf  die  Vegetation  der  Knoghen, 
machen  aber  keinen  Unterschied  zwischen  sol- 


chen Fällen,  wo  die  Lähmung  vom  Gehirn  aua- 
geht, so  daüs  die  vom  Rückenmarke  ausgehen- 
den Reflexe  nicht  unterbrochen  werden,  und 
anderen,  wo  dieses  nicht  der  Fall  ist.    Wo  die 
Lähmung  mehr  peripherisch  ist,  und  die  Re- 
flexe vom  Rückenmarke  keinen  oder  zu  gerin- 
gen Eindruck  hervorbringen ,  da  ist  der  Eio- 
Hufs  auf  die  Vegetation  unausbleiblich.  —  Die 
nach  der  Geburt  entstehenden  Verkrümmungen 
der  Extremitäten  haben  in  sofern  Aebolichkeit 
mit  den  Scoliosen,  dafs  auch  sie  nicht  selten 
die  Folge  von  mehr  oder  weniger  vollkommenen 
Lähmungen  sind ,  nach  welchen  sich  die  natür- 
liche Spannkraft  der  Muskeln  nicht  gleichmä- 
fsig  wieder  einstellt,  sondern  in  den  an  Masse 
reicheren   Flexoren  vorherrschend  bleibt.  So 
wird  z.  B.  ein  Kind  von  halbseitiger  Lähmung 
befallen  und  bleibt  ein  Klumpfufs  zurück.  Der 
Hr.  Vf.  macht  jedoch  auf  den  höchst  wichtigen 
Punkt,  dafs  viele  Zustände  an  den  Extremitä- 
ten, die  offenbar  Reizungszustände  sind,  für 
Lähmungen  gehalten  werden,  mit  diesen  aber 
nichts  als  die  Unbrauchbarkeit  des  Gliedes  ge- 
mein haben,  aufmerksam.    So  überaus  wich- 
tig nun  auch  die  Unterscheidung  zwischen  wah- 
rer Lähmung  und  Contractur,  welche  nur  der 
Reflex  eines  vorhanden  gewesenen  oder  noch 
fortwirkenden  entfernten  Reizes  ist ,  seyn  mag, 
so  ist  eine  solche  keine  leichte  Aufgabe,  denn 
Lähmung  mit  and  Lähmung  ohne  Contractur 
können  von  denselben  auf  das  Centraiorgan  des 
Nervensystems    einwirkenden  Schädlichkeiten 
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?atsteben,  und  unterscheiden  sich  hinsichtlich  der 
äufseren  Erscheinungen  die  Contracturen,  wel- 
che mehr  von  peripherischen  Reizen  abhängen, 
oft  von  denen  durchaus  nicht,  welche  Folge 
von  Krankheit  des  Hirns  oder  Rückenmark* 
sind.  Der  Hr.  Vf.  glaubt,  dafs  eine  solche  Un- 
terscheidung für  den  praktischen  Orthopäden 
weniger  wichtig  sey,  als  für  den  forschenden 
Arzt,  da  bei  verkrümmten  Gliedern  die  Wie- 
derberstellung der  Form  erst  die  Möglichkeit 
des  Wiedergebrauchs  und  des  Wiedererwacheas 
der  normalen  Nerventhätigkeit  giebt,  und  der 
Ursprang  einer  Verkrümmung  aus  Hirn  -  oder 
Rückenmarksleiden  die  Heilung  nicht  unmöglich 
macht ,  da  sich  das  Muskelleiden  völlig  von  dem 
der  Centralorgäne  de«  Nervensystems  isöliran 
kann.  Verkrümmungen,  welche  von  fortdauern- 
den  Gehirn  -  und  Rückeamarksleiden  unterhal- 
ten werden,  mit  mechanischen  Proceduren  su 
behandeln,  kann  nur  schädlich  seyn;  auf  der 
anderen  Seite  darf  aber  die  Rückwirkung  der 
Organe  auf  die  Centraltheile  des  Nervensystems, 
besonders  wenn  das  Nervenleiden  mehr  dyna- 
mischer als  organischer  Natur  ist,  nicht. über« 
sehen  werden*  In  allen  Fallen ,  in  welchen  die 
Muskeln  verkrummter  und  scheinbar  gelähmter 
Glieder,  den  Extensionsversuchen  einen  bedeu- 
tenden und  schmerzhaften  Widerstand  entge- 
gensetzen, erfordert  der  innere  Gebrauch  et»-* 
mährender  ,  Mittel,  so  wie  der  von  reizenden 
Einreibungen,  Douchen  u.  s.  f.  die  gröfste  Vor« 
sieht,  und  sind  rohe  orthopädische  Versuche 
sehr  nachtheilig.  Sehr  schwer  ist  es,  die  wahr» 
Quelle  der  peripherischen  Reize ,  welche  auf 
die  contrabirten  Muskeln  reflektifen ,  anzüge- 
ben, jedoch  liegt  sie  nach  dem  Hrn.  Vf.  häufig 
in  den  Digestionsorganen  oder  im  Uterus,  «o* 
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dah  die  Engländer  daraus  eioe  eigne  Klasse, 
die  der  hysterischen  Gelenkleiden,  gebildet  ha- 
ben. Nicht  immer  ist  diese  Reizung  dynami- 
scher Art.  Nach  des  Hrn.  Vf.'s  Meinung  hängt 
ee  von  der  verschiedenen  Reizbarkeit  des  Mus- 
kelsystems, dessen  Reactioaen,  von  Reizung 
bis  zur  Ueberreizung  die  verschiedensten  Ab- 
stufungen zeigen,  ab,  weshalb  unter  gleichen 
Umständen  bei  dem  einen  Individuum  Lähmung 
mit  Schlaffheit  des  Gliedes ,  bei'  dem  anderen 
aber  Contractur  entsteht.  Ein  bober  Grad  von 
Reizbarkeit  des  Muskelsystems  reicht  in  vielen 
Fällen  allein  schon  bin,  um  Verkrümmungen 
zu  erzeugen,  und  behauptet  der  Hr.  Vf.,  dafs 
wenn  Kinder  mit  einer  solchen  geboren  seyeo, 
der  blofse  Druck  der  Fufssoble  beim  Gehen  ge- 
gen den  Boden  schon  hinreichend  sey,  eine 
Contractur  der  Wadenmuskeln  zu  veranlassen, 
und  dafs  sieb  dann  bei  ihnen  ohne  weitere  be- 
merkbare Veranlassung  ein  Klump  -  oder  Pferde- 
fufs  ausbilden  könne.  Schmerzhafte  Entzündun- 
gen und  Vereiterungen  der  Haut,  der  Gelenke 
und  anderer  Theile  verursachen  ebenfalls  Glie- 
derverkrümmungen, Die  Contractur  erstreckt 
eich  in  diesen  Fällen  nicht  auf  die  zunächst  ge- 
legenen Muskeln,  sondern  gewöhnlich  auf  die 
an  Masse  überwiegenden  Flexoren,  und  glaubt 
der  Hr.  Vf.  diese  Erscheinung  als  einen  Reflex 
vom  Rückenmarke  betrachten  zu  müssen.  Bei 
diesen  Zuständen  hängt  aber  das  Entstehen  oder 
der  Grad  der  Contractur  besonders  von  der  Reiz- 
barkeit des  Muskelsystems  ab.  Untersucht  4zu 
werden  verdient  es,  ob  diesen  verschiedenen  Re~ 
actionen  des  Muskelsystems  etwa  eine  Verschie- 
denheit im  Baue  der  Muskelfasern  zum  Grunde 
liege,  und  da  es  schwer  fallen  dürfte,  sich  solche 
geeignete  Muskeln  von  Menschen  zu  verschaffen, 
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so  mein!  der  Hr.  Vf ,  solle  mao  die  31uskeld  edler  . 
Pferde  mit  denen  der  geringeren  Raren  mikrosko- 
pisch untersuchen  und  vergleichen.  Habituelle 
Krämpfe  geben  oft  zu  Verkrümmungen  Anlafs,  und 
unterscheiden  sich  solche  krampfhafte  Verkrüm- 
mungen von  den  Contracturen  du/cb  Muskel- 
Yerkürzung  durch    die  fortdauernde  Fähigkeit 
der  Muskeln,  sich  wieder  auszudehnen  und  für 
eine  Zeitlang  ganz  oder  theil weise  zu  ihrer  nor- 
malen Länge  zurückzukehren,  bis  neue  Reize 
erneuerte  Contraclionen  erregen,  welche  Fähig- 
keit jedoch  bei  längerer  Dauer  der  Krämpfe 
verloren  geht,  indem  dann  die  widerstrebenden 
Muskeln   von   den   vom  Krämpfe  ergriffenen 
überwältigt  werden.    Es  entsteht  dann  ein  Zu- 
stand von  Ruhe  mit  einem  bedeutenden  Grade 
Ton  Verkrümmung,  hinter  welcher  sich  die 
krampfhafte  Natur  des  Uebels  verbirgt,  welche 
aber  durch  Extensionsversuche  der  verzerrten 
Tbeile  sofort  wieder  zum  Vorschein  kömmt 
Die  angebornen  Klumpfüfse  werden  besonders 
durch  diese  Krämpfe  verursacht,  und  giebt  der 
Hr.  Vf.  die  Punkte,  durch  welche  die  krampf- 
hafte .Natur  diese».  Uebels  zu  erkennen  ist,  nä- 
her an«    Etwas  zu  hart  erscheint  .uns  die  An- 
klage, dafs  die  deutschen  Pathologen  für  die 
Erklärung   des  Klumpfulses  und 1  anderer  an- 
geborner  Fehler  die  Hemmungsbildungen ,  ais 
eine  Art  von    Chiffre,    die  alles  Nachdenken 
über  den  Grund   des  Uebels  unnöthig  mache, 
ersonnen  hätten.    Dafs  man  diese  Hemmungs- 
bildangen  gar  oft  zur  Erklärung  der  Entstehung 
von  Uebeln ,  die  einen  durchaus  anderen  Grund 
haben,  benutzte,  mag  wahr  seyn;  dafs  diesel- 
ben aber  keine  Hirngespinnste  seyen ,  sondern 
manchmal  als  Ursache   der  Mifsbüdungen  be- 
trachtet werden  dürfen,  scheint  doch  aus  der 
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Erfahrung  hervorzugehen*   Der  Hr.  Vf.  meint, 
dafe,  vreil  beim  Kluinpfufs  die  spasmodische 
Förm  des  Uebels  deutlich  bezeichnet  sey,  so 
würde  es  sich  wohl  der  Mühe  verlohnen,  zu 
untersuchen ,  ob  nicht  die  Entstehung  anderer, 
als  Heininungabildungen  geltenden  Fehler,  ei* 
nein  *o  allgemein  wirksamen  Momente,  wie 
dem  Krämpfe,   beizumessen  sey.    So  glaubt 
der  Hr.  Vf.,  dafs  die  Hasenscharte  eine  Folge 
von  habituellen  Krämpfen  der  Gesichtsmu&keln 
des  Fötus  sey,  und  scheint  es  ihm  nicht  un- 
glaublich, dafs  die  Cominissur  der  Oberlippe 
desselben  durch  Krämpfe  getrennt  wird,  eine 
Meinung,  welche  indessen  wohl  schwer  zu  be- 
weisen seyn  möchte.    Uns  scheint  diese  Hy- 
pothese von  der  Entstehung  der  Hasenscharte, 
obgleich  sie  beachtet  zu  werden  verdient,  weit 
gewagter*  als  die  Ansicht,  dafs  Heutinungsbil- 
dung  dem  Uebel  zum  Grunde  liege.  Sämuit- 
liehe  Muskelcontracturen ,  sie  seyen  nun  Folge 
eines  habituellen  Krampfes,  oder  von  Reizen 
in  der  Peripherie  oder  in  den  Centraiorganen 
des  Nervensystems,  kommen  hinsichtlich  ihres 
Ausgangs  darin  überein,  dafs  sie  die ,  Muskel- 
substanz ihrer  Ausdehnungsfähigkeit  berauben, 
und  dafs  weder  Antagonisten,  noch  äufsere  Ge  • 
walt  am  Ende  im  Stande  sind,  die  natürliche 
Länge  derselben  wieder  herzustellen.    Die  Natur 
vermag  in  solchen  Fällen  wenig,  denn  spontane 
Heilungen  derselben  gehören  zu  den  Seltenhei- 
ten ,  dagegen  leistet  die  Kunst  viel  in  denselben. 

Der  Herr  Verf,  wendet  sich  nun  zu 
den  wichtigsten  Mitteln,  die.  wir  gegen  diese 
Contracturen  besitzen,  und  redet  zunächst 
von  den.  warmen  Bädern  und  der  feuchten 
Wärme,  welche  letztere  die  Hauptrolle  bei  der 
Heilung  zu  spielen  scheint.    Schwefel-  und 
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Schwefels cHainmbader,  welche  gegen  diese  Tie*- 
bei  einen  besondern  Ruf  haben ,  richten  nach 
des  Hro«  Vf. 's  Versicherung  gegen  habituelle 
Muskelcontracluren   oder  da,    wo  bedeutende 
organische  Verbildungen  die  Wiederberstellung 
der  Form  verhindern,  nichts  aus.    Beizende  Ein- 
reibungen passen  nur  bei  der  Scoliose,  welche 
anf  Paralyse  beruht;  bei  Contracturen,  bei  de- 
nen die  Muskeln  in  einem  gereizten  Zustande 
sind  p  dürfen  nur  erschlaffende  Dinge  eingerie- 
ben werden*    Das  gewöhnliche  Verfahren,  er- 
schlaffende Mittel  in  die  contrabirten ,  und  rei- 
zende in  die  verlängerten  Muskeln  einzureiben, 
hat  keinen  Nutzen,  weil  die  reizenden  Mittel, 
nach  dem  Gesetze  des  Reflexes,  die  contrabirten 
Muskeln  auch  reizen  werden,  wenn  sie  auch 
nicht  über  diesen  eingerieben  werden.  Mani- 
pulationen unterstützen  die  Kur  besonders,  Anti- 
spasmodica  oder  Narcotica  innerlich ,  örtlich  oder 
nach  der  endermatischen  Methode  angewendet, 
wirken  fast  nichts,   und  haben  bei  letzterer 
eher  einen  Einflufs  auf  das  Sensorium,  als  auf 
den  verkürzten  Muskel.    Könnten  wir  diesen 
Bütteln  die  Richtung  auf  einzeloe  Muskelgrup- 
pen geben,  so  würde  die  Orthopädie  eine  an- 
dere Gestalt  gewinnen  und  orthopädische  Ope- 
rationen gröfstentheils  überflüssig  werden.  Ban- 
dagen und  Apparate  sind  unentbehrliche  Mittel 
und  besonders  da  anwendbar,  wo  die  Contrak- 
tur  die  Folge  des  peripherischen  Reizes  war, 
der  vorüber  ist  und  eine  abnorme  Retraction 
der  Flexoren  hinterliefs.     Bei  spasmodiecben 
Contracturen  wird  dagegen  durch  sie  wenig  ge- 
wonnen, und  ist  hier  die  Durchscbneidung  der 
leidenden  Muskeln  oder  ihrer  Sehnen  ein  Mit- 
tel, welches  durch  seine  schnelle  und  direkte 
Wirkung  alle  anderen  hinter  sich  läfst.  Den 
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von  Delpech  aufgestellten  Grundsatz,  dafs  man 
die  Erzeugung  einer  hinreichenden  Zwischen- 
substanz befordern  müsse,  um  den  Muskel  sei- 
ner Funktion  zu  erhalten ,  und  dafs  man  des- 
halb die  Vereinigung  der  getrennten  Enden 
durch  Extension  nicht  sofort  stören  solle,  halt 
der  Hr.  Vf.  als  die  gefahrlose  Verrichtung  or- 
thopädischer Operationen  freilich  für  sehr  nütz- 
lich, behauptet  jedoch,  dafs  derselbe  auf  der 
falschen  Voraussetzung  beruhe,  dafs  die  Ver- 
längerung des  verkürzten  Muskels  vermittelst 
Narbensubstanz  geschehe,  deren  Umfang  nach 
dem  Hrn.  Vf.  dazu  viel  zu  unbedeutend  ist. 
Seiner  Meinung  nach  erfolgt  die  Verlängern ng 
des  Muskels  auf  Kosten  seines  lebendigen  Re- 
tractions Vermögens ,  und  er  ist  überzeugt,  dafs 
der  Schnitt  nicht  blofs  eine  mechanische,  son- 
dern auch  eine  dynamische  Wirkung  auf  den 
Muskel  ausübe,  und  dafs  durch  zeitweise  Un- 
terbrechung seiner  Irritabilitäts  -  Aeufserungeu 
sein  Hetraclionsvermögen  geschwächt,  afso  ein 
Excefs  desselben  auch  vermindert  werden  könne. 
—  Am  Ende  der  Einleitung  wird  von  dein 
Hrn.  Vf,  das  Verfahren  bei  der  operativ -me- 
chanischen Kur  der  Verkrümmungen  geschildert. 
In  schlimmen  Fällen  ist  eine  vorbereitende  Kur 
des  afficirten  Theils  durch  Ruhe,  Bäder,  Ein- 
wickelungen  und  Apparate,  die  jedoch  nur  ge- 
liud  einwirken  dürfen,  nölhig«.  Dann  werden 
die  Sehnen  der  widerstrebenden  Muskeln,  oder 
wenn  dieselben  sich  nur  schwer  erreichen  las- 
sen, diese  selbst  durchschnitten ,  jedoch  mufs 
die  Durchschneidung  möglichst  unter  der  Haut 
geschehen.  Man  wählt  daher  möglichst  feine 
Instrumente,  und  ist  ein  inäfsig  gebogenes  Fi- 
stelmesser meistens  passend.  Am  sichersten 
wird  die  Operation  verrichtet,  wenn  man  den 
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Theil  so  halten  läfst,  dafs  die  zu  durchschnei- 
denden Partbien  vorspringen,  und  daoo  das  In- 
strument hinter  dem  zu  durchschneidenden  Theüe 
durchführt ,  einen  Ausstichspunkt ,  welcher  bei 
Durchschneidung  der.  Achillessehne  oft  nicht  nö- 
thig  ist,  gewinnt,  und  dann  mehr  durch  Druck 
als   durch  einen  langsamen  vorsichtigen  Zug  die 
straffen  widerstrebenden  Theile  durchschneidet» 
Die    nachgiebige  Haut  folgt  dabei  der  Klinge, 
und  bekommen  die  beiden'  kleinen  Wunden  nur 
die  Breite  derselben*    Ein  krachendes  Geräusch 
zeigt  in  der  Regel  das  Gelingen  der  Operation 
an.     Die  Durchschneidung  mit  der  Spitze  des 
Instruments  ist  weniger  zuverlafsig;  geknöpft© 
oder  mit  Spitzendeckern  versehene  Instrumente 
sind  durchaus  zu  verwerfen,  da  sie  Zerreifsun- 
gen  und  andere  schlimme  Folgen  «hervorbringen 
können.    Sind  mehrere  Sehnen  zu  durchschnei- 
den ,  so  mufs  dieses  wo  möglich  gleich  gesche- 
hen, weil  alsdann  die  erlangte  Nachgiebigkeit 
gröfser  ist.    Nach  der  Durchschneidung  und  dem 
Zukleben  der  kleinen  Wunden  wird  der  Theil 
entweder  sich  selbst  überlassen,   oder  durch 
Binden  und  Schienen  in  der  verkrümmten  Stel- 
lung erhalten,  damit  die  Verklebung  der  durch- 
schnittenen Enden  ungestört  erfolgen  kann.  Erst 
nach  der  Verheilung  der  äufseren  Wunde  legt 
man  den  Extensionsapparat  an,  und  beginnt  mit 
einer  sanften ,  allmählig  verstärkten  Ausdehnung, 
die  man  in  der  der  Verkrümmung  entgegenge- 
setzten Richtung  soweit  fortsetzt,  als  die  nor- 
male Ausdehnung  der  Bewegung  solches  erfor- 
dert.   Gleich  nach  der  Operatiorf  mit  der  Ex- 
tension zu  beginnen,  ist  zu  tadeln,  und  kann 
der  Hr.  Vf.  dieses  von  Bouvier  und  Anderen 
angerathene  Verfahren  nur  für  einen  Rückschritt 
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halten.  '  Wichtig  ist  es  aber,  den  JExtensiotis« 
apparat  genau  zu  kennen  und  zu  verstehen  mit 
demselben  umzugeben.    Diejenigen,  welche  der 
Hr.  Vf.  gebraucht,  hat  er  abbilden  lassen,  em- 
pfiehlt deren  Gebranch  aber  nicht  speciell  ao, 
sondern  räth  einen  Jeden,  der  es  gewohnt  ist, 
andere  Maschinen  zu  gebrauchen,  diese  beizu- 
behalten ;  da  es  mehr  auf  die  Art  der  Anwen- 
dung als  die  Apparate  selbst  ankömmt.  Nichte 
ist  indessen  schädlicher,  als  eine  übertriebene 
Eile,   um  durch  Extension,  die  Förm  wieder 
herzustellen,  und  darf  man  eben  so  wenig  im 
Anfange  nicht  zu  viel  yon  dem  Gebrauche  des 
Gliedes  erwarten.    So  ist  es  bei  Fufsrerkrüm- 
mungen  sehr  fehlerhaft,  wenn  man  den  Kran- 
ken geben  läfst,  sobald  der  Fufs  mit  dem  Un- 
terschenkel einen  rechten  Winkel  bildet.  Die 
Apparate  müssen  so  selten  als  möglich  abge- 
nommen und  darf  die  Extension  nicht  nachge- 
lassen  werden.    Nach  Wiederherstellung  der 
Form  mufs  man  die  Vitalität  des  Gliedes  durch 
Manipulationen  ,  spirituöse  Waschungen  und  Bä- 
der, besonders  aber  durch  den  Gebrauch  des 
Gliedes  beben.    Der  ganze  Wirkungskreis  der 
orthopädischen  Operationen  läfst  sich  nach  dem 
Hrn.  Vf.  bis  jetzt  noch  nicht  übersehen.  Bei 
schielenden  Augen  verspricht  sich  derselbe  viel 
von  einer  solchen  Operation ,  und  giebt  er  nach 
Versuchen  an  Leichen  das  Verfahren  an,  wel- 
ches er  in  solchen  Fällen  befolgen  würde ,  wor- 
auf wir    indessen    nur   aufmerksam  machen 
wollen.  — 

i 
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Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wen- 
det sich  der  Hr.  Vf.  zu  den  einzelnen  Krank« 
heitsformen ,  bei  denen  die  operative  Orthopä- 
dik  in  Frage  kömmt,   und  handelt  zuerst  ?on 
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den  Conlraciuren  der  Filfse,  bei  denen  sich  die 
Durchschneidung  der  Achillessehne  so  überaus 
nützlich  erwiesen ,  and  die  Heilung  namentlich 
bedeutend  abgekürzt  hat.  Demungeachtet  will 
der  Hr.  Vf.  diese  Operation  nicht  allgemein 
empfehlen,  und  zwar  aus  dem  gewifs  nicht 
genug  zu  lobenden  Grundsatze ,  dafs  man  in 
solchen  Fällen,  wie  in  der  Chirurgie  überhaupt, 
Dicht  eher  zur  Operation  schreiten  soll,  als  bis 
eioe  solche  nicht  mehr  entbehrt  werden  kann* 
Um  eine  richtige  Würdigung  der  Leistungen 
seiner  Vorganger  in  dieser  Operation  zu  veran- 
lassen, sind  die  Abhandlungen  derselben  in  chro- 
nologischer Ordnuog  mitgetheilt.  Nach  des  Hrn. 
Vf.'s  Erfahrungen  ist  die  Durcbschneidung  der 
Achillessehne  bei  allen  drei  Hauptforineo  der 
FufsverkriimmuDgen  /  dem  Talipes  varus,  valgus 
und  Pes  equinus  nützlich,  und  geht  aus  den-  1 
selben  hervor,  dafs  Verkürzung  der  Waden* 
nieskeln  die  Grundform  dieses  Uebels  sey,  aus 
der  die  übrigen  Formveränderungen  nnd  fun« 
etiooellen  Abweichungen  als  sekundäre  Cr« 
scbeinungen  hervorgehen«  Die  Meinung,  dafs 
der  Klumpfufs  besonders  in  Contractur  des  TU 
bialis  bestehe,  und  dafs  der  Unterschied  dieses 
Hebels  rom  Pferdefufee  in  dem  Vorwalten  des- 
selben liege,  wird  von  dem  Hrn.  Vf.  sehr  getadelt. 
Er  zeigt,  dafs  der  Tibialis  anticus  nur  einen 
geringen  Antheil  an  Entstehung  des  Ivlumpfufses 
habe,  der  des  Tibialis  posticus  aber  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  könne ;  jedoch  hat  ihn 
die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  mit  der  Durch- 
schoeidung desselben,  ohne  Durchschneidung 
der  Achillessehne ,  wenig  ausgerichtet  wird,  in- 
dem die  Lageruog  dieses  Muskels  eine  bedeu- 
tende Verkürzung  desselben  nicht  erlaubt ,  zu 
der  die  Wadenmuskeln    freies  Spiel  haben. 
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Die  Actionen  des  Tibialis  können  längst  aufge- 
hört haben,  während  die  spastische  Verkürzung 
der  Wade  ooch  im  Zunehmen  ist.  Bei  den 
meisten  Klurapfiifsen  ist  die  Durchschneidung 
des  Tibialis  posticus  unnöthig,  weil  derselbe 
wegen  der  gezwungenen  Ruhe,  in  der  er  sieb 
befand,  von  seinem  spastischen  Zustande  be- 
freit ist*  Wo  nach  Durchschneidung  der  Achil- 
lessehne eine  Neigung  des  Fufie»  nach  innen 
zurückbleibt ,  ist  nicht  der  Tibialis  posticus, 
sondern  der  Zustand  der  Gelenkbänder,  welche 
nach  innen  zu  kurz,  nach  aufsen  verlängert 
sind,  die  Ursache  davon.  Für  diesen  Zustand 
werden  die  Scarpa sehe  Maschine,  Stiefel  mit 
eisernen  Stangen  und  ein  fester  Schnürstiefel 
empfohlen.  So  wie  der  Hr.  Vf.  den  Nutzen 
der  Durchscbeidung  des  Tibialis  bezweifelt,  so 
sehr  empfiehlt  er  in  geeigneten  Fällen  die  Durch- 
schneidung  des  Flexor  ballucis  an  der  Planta 
und  die  Einschneidung  der  Aponenrosis  plante« 
ris  am  inneren  Fufsrande,  indem  diese  Opera- 
tion die  übermäßige  Wölbung  des  Fufsrückens 
vermindert  und  die  fehlerhafte  Stellung  der 
grofsen  Zehe  verbessert.  Der  Pes  equinus  giebt 
unter  den  Fufscontractnren  die  beste  Prognose 
für  das  operativ -mechanische  Heilverfahren, 
denn  die  Nachbehandlung  ist  leicht  und  bedarf 
der  Fufs  wegen  der  erforderlichen  Festigkeit 
der  Gelenkbinden  an  den  Seiten  keiner  Unter« 
Stützung.  Der  Talipes  valgus  hat,  da  die  Liga- 
mente an  der  inneren  Seite  des  Fufageleoks  er- 
schlafft sind,  mehr  Nachhülfe  nötbig,  nnd  ist 
beim  Klumpfufse  die  sorgfältigste  Nachbehand- 
lung erforderlich,  um  den  Ligamenten  an  der 
inneren  Seite  des  Fufsgelenks  die  gehörige  Fe- 
stigkeit zu  geben.  Die  Klumpfufse  harter  Kin- 
der erfordern  besondere  Sorgfalt,  die  Durch- 
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echneidung  der  Achillessehne  gewahrt  bei  th« 
aen  relativ  nicht  90  bedeutende  Vortheile,  die 
spastische  Natur  de»  Uebels  ist  vorherrschender 
und  es  entstehen  leichter  Recidive.  Der  Haupt« 
Dützen  der  Durchscbneidung  besteht  bei  ihnen 
darin,  dafs  man  bald  den  Scarpaschen  Appa- 
rat anwenden  und  vermittelst  desselben  die  Hei- 
luog  vollenden  kann.  —  Der  Hr.  Vf.  theilt  dann 
eiuige  altere  auf  den  in  Rede  stehenden  Ge- 
genstand sich  beziehende  Aufsätze  von  Thile* 
sius>  Sartorius  und  Michaelis ,  so  wie  seinein 
Magazin,  Bd.  XXXIX.  u.XLII,  befind- 
lichen Abbandlungen  über  die  Durchschneidung 
der  Achillessehne  mit,  und  hat  den  in  die- 
sen  Abbandlungen  befindlichen  Beobachtungen 
eine  Reibe  späterer  Beobachtungen  angereiht, 
die  io  mancher  'Beziehung  lehrreich  sind.  In 
der  19ten  Beobachtung  ist  das  Verfahren,  wel- 
ches der  Hr.  Vf.  bei  jungen  Kindern  zur  Hei- 
luog^s  Klumpfufses  anwendet,  nähet  beschrie- 
ben. —  Der  Hr.  Vf.  wendet  sich  dann  zu  ei- 
ner anderen  Deformität,  dem  Plattfufse^  mit 
dem  sich  neuere  Chirurgen  wohl  beschäftigten, 
jedoch  nur  das  Resultat  erhielten,  dafs  ein 
breiter  Fufs  kein  Plattfufs  sey,  und  dafs  Platt- 
infsige  nicht  für'*  Mtlitair  passen.  Dupuytren^ 
Raih,  die  Plattfüfsigen  einen  mit  erhöhtem  Ab- 
sätze versehenen  Schuh  tragen  zu  lassen,  bat 
sich  dein  Hrn.  Vf.  nicht  nützlich  erwiesen. 
Seiner  Meinung  nach  ist  das  Wesen  des  Platt- 
ftifses  eine  Atonie  der  Aponeurosis  plantaris  untf 
der  Ligamente  |  welche  die  Knochen  des  Tar- 
sos unter  einander  und  mit  den  Knochen  des 
Unterschenkels  verbinden.,  Diese  geben  dem 
Drucke  von  oben  nach,  und  so  verliert  der  Fufs 
nicht  allein  seine  Wölbung,  sondern  vyeicbt 
auch  nach  aufsen  zu  aus,  weil  durch  die  Wirkung 
Bibl.LXXXI.B.No.6.  T 
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der  Muse,  libiale*  und  der  Wade,  welch©  den 
;i  öfteren  Fuferand  und  den  Ballen  gegen  deo 
•Boden  drücken,  hei  der  geriogen  Festigkeit  de* 
Fußgelenks  c^ie  Tibia  nach  innen  gedrängt  wird, 
nod  die  Gelenkfläche  dieser  nach  vpro  gleitet, 
Pafs  die  am  Unterschenkel  liegenden  für  den 
Fuft  bestimmten  Muskeln  beim  Plattfufs  mit« 
wirkend  üod,  ist  nicht  anzunehmen,  da  diese 
in  irgend  schlimmen  Fällen  so  angespannt  sind, 
dftf*  „an  Alonie  nicht  zu  denken  ist.  Eigen- 
tbümlich  ist  die  Jvälte  und  bkiurotbe  Farbe  der 
Plattfüfse,  indessen  schwitzen  sie  leicht,  ur>d 
Werden  beim  längeren  Gehen  wund  und  schmerz 
haft.    Die  dem  Plattfüfse  tum  Grunde  liegende 
Atonie  ist  oft  angeboren,  und  zeigt  sich  die' 
Deformität ,  wenn  das  Kind  anfängt  zu  gehen; 
mitunter  ist  das  Uebel  erblich,  häufig  soll  es 
bei  Juden  seyn.    Verschlimmert  wird  das  Ue- 
bel durch  das  Hinzukommen  einer  chronischen 
Entzündung,  der   Gelenkbänder  und  Syo^vial- 
häute  des  Fufses,  ein  Umstand,  der  in  prakti- 
scher Hinticbt  wichtig  ist.    Die  Schmerzen  der 
Entzündung  nolhigen  den  Kranken  zur  Ruhe, 
upd  dadurch,   dafs .  sich  die  Entzündung^nuo 
zertheilt,  wird  der  Uebergang  in  völlige  De* 
struction  und  Caries  verhindert,  welcher  jedoch 
mitunter  erfolgen  kann«    Bei  geringeren,  Gra* 
den  des  Plattfufses  räth  der  Hr.  Vf. ,  den  Fufs 
mit  einer  Binde,  die  man  einige  Male  täglich 
iqit  Spir,  vini  begiefst ,  einwickeln  und  kalje 
Fufsbäder  gebraueben  zu  lassen.    Diese  moch- 
ten bei  den  habituellen  Fuf*srbweifsen  der  Platt« 
füfsigen  ein  Mittel  sejn,  welches  leicht  ander- 
weitige Nachtheile  bringen  kann  ,  und  erfordern 
daher  gewifs  grofse  Vorsicht.     Der  Kranke 
soll  aufserdem  einen  Schnürstiefel,   der  nach 
innen  zu  durch  starkes  Leder  Sehr  fest  gewor- 


Digitized  by  Google 


—  ?67  — 

den  ist,  tragen.    Auch  fand  der  Hr.  Vf.  Stie- 
fel, welche  iri  der  Mitte  ein  Stack  Leder  ha- 
ben ,  das  von  unten  nach  oben  und  von  innen 
nach  aufsen  den  mittleren  Theil  des  Fufses  um- 
fafst-,  spitz  zuläuft,  und  -durch  einen  Schlitz  im 
Oberleder  am   Höheren   Fufsrande   mit  einer 
Schnalle  befestigt  wird,  nützlich.    In  schlim- 
meren Fällen  bringt  die  consequente  Anwendung 
der  Exutorien  bedeutende  Besserung,    Vier  Be- 
obachtungen dienen  zur  Bestätigung  desMitge-, 
theilten.  —    Falsche  Anchy losen  und  Contrak- 
turen  des  Kniegelenks  sind  pieist  Folgen  lang» 
wieriger  Gelenkentzündungen  und  Vereiterun- 
gen,  und  werden  nur  selten  durch  dynamische 
Einflasse  erzeugt.    Dahin  gehört  auch  die  von 
Froriep   beschriebene  Verkürzung   der  Fascia 
lata  und  Fascia  cruris.    Die  Sehnendurchschnei- 
dung  leistet  auch  in  diesen  Fällen  gute  Dienste, 
jedoch  darf  man  keinen  augenblicklichen  Erfolg 
von  derselben  erwarten,  sondern  mufs  erst  durch 
zweckmäfsigen    Extensionsapparat  allmählign 
Fortschritte  machen.  Manchmal  sind  alle  Beuge« 
musleln  der  Extremitäten  von  der  Geburt  an 
durch  mehr  dynamische  Einflüsse  im  Zustande 
der  Retraction  und   Rigidität,  die  manchmal 
über  alle  wiDkübrliche  Muskeln  verbreitet  ist 
und  eine  Art  ♦von  chronischem  Tetanus  bildet. 
Dafs  diese  Zustände  Hydrorhacbis  seyen,  be- 
zweifelt der  Hr.  Vf«9   und  hält  sie  für  ein 
chronisches  Bfuskelleiden  ohne  organische  Af- 
fektion des  Rückenmarks.    Mit  dem  anhalten- 
den Gebrauche  warmer  Bäder  richtete  er  in 
solchen  Fällen  viel  aus,  und  hat  noch,  keine 
orthopädische  Operationen  in  denselben  gemacht. 
Es  werden  8  Fälle,   welche  die  Nützlichkeit 
der  SebnendorchtclieeiduDg  bei  falschen  Anchy» 
losen  and  Contractnren  des  Kniegelenks  zeigen, 
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mitgetheili.  —  Von  Krankheilen  des  Hüftge- 
lenks werden  sechs  in  mancher  Beziehung  lehrrei- 
che Beobachtungen  mitgetheilt.  Wir  wollen 
die  Leser  besonders  anf  den  6ten  Fall,  den  des 
Malum  coxae  senile  von  Smith ,  mit  welchem 
Prof.  W erneck  die  deutschen  Chirurgen  zuerst 
in  Schmidts  Jahrbüchern  1836  bekannt  machte, 
aufmerksam  machen,  da  diese  Krankheit  in 
Teutschland  noch  wenig  gekannt  zu  seyn  scheint. 

—  Verkrümmungen  der  Finger  können  durch 
Narbenbildung ,  durch  Verkürzung  der  Aponeu- 
roftis  palmaruui,  einen  Zustand,  der  angeboren 
seyn  kann,  und  durch  Muskelverkürzung  in 
Folge  vorhergegangener  Eiterungen  und  entzüncU 
licher  Beizungen  entstehen.  Drei  Fälle,  wel- 
che den  Nutzen  der  Durchschneidung  ier  straf- 
fen Hapt,  der  Aponeurosis  palinarum  und  Teii- 
dines  lehren,  sind  erzählt  worden.  — •  Bei  Ver- 
krümmung des  Ellenbogengelenks ,  welche  ge- 
wöhnlich eine  Folge  von  Gelenkentzündung  ist, 
hat  man  schon  oft  die  Sehne  de»  Biceps  durch- 
schnitten, -Der  (ir.  Vf.  hat  diese  Operation  in« 
dessen  noch  nicht  verrichtet,  sondern  bediente 
sich  in  solchen  Fällen  einer  Extensionsmaschioe. 

—  Verkrümmungen  des  Halses.  Dieser  Abschnitt 
verdient  die  vollste  Aufmerksamkeil  und  ist  yoo 
besonderem  Interesse.  Der  -Hr.*  Vf.  giebt  zu- 
erst eine  kurze  geschichtliche  Skizze  der  Durch- 
sebneidung  des  Kopfnickers,*  und  zeigt,  dafs 
dieselbe  die  erste  orthopädische  Operation  sey, 
indem  sie  bereits  im  Jahre  1670  von  Roen- 
huysen  verrichtet  wurde.  Der  Hr.  Vf.  verfährt 
bei  dieser  Operation  ungefähr  %0  wie  Dieffen- 
bach,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  däfs  er 
einen  Auastichspunkt  nimmt,  weil  man  so  die 
Durchschneidung  sicherer  vollführen  kann,  als 
wenn  die  Spitze  des  Messers  verborgen  bjeibf, 
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und  man  1tui€ "der  Schneide  auch  besser  als  mit  der 
Spitze  schneiden  kann.    Wo  der  Muskel  selbst 
durchschnitten  werden  intifs,  ist  die  Schneide 
besonders  nützlich.    Die  subcutane  Durchschnei- 
dung ist  auch  hier  die  beste,   und  wählt  man 
zu  derselben  die  Stelle,  welche  6ich  am  besten 
isoliren  läfst,  und  bei  der  Portio  sternalis  wo 
möglich  die  Sehne,  weil  die  örtliche  Reaction 
dann  nur  gering  ist,  dahingegen  nach  der  Mus- 
keldurchschneidung  (ine  stärkere  Geschwulst 
um  die  getrennten  Enden   zu  erfolgen  pflegt. 
Höchst  wichtig  ist  aber  die  Nachbehandlung, 
und  sind  Sireckapparate  hier  ganz,  unentbehr- 
lich.   Ob  man  solche  in  schlimmen  Fällen  gleich 
nach  der  Operation  in  Anwendung  bringen  soP, 
will  der  Hr.  Vf.  nicht  entscheiden.    Er  macht 
dann  noch  auf  eineu  wichtigen  Umstand ,  der 
bis  dahin  noch  nicht  beachtet  zu  seyn  scheint, 
aufmerksam,  nämlich  auf  das  Zusammentreffen 
aogeborner   Verkürzung  des   Kopfnickers  mit y 
unregelmäfsiger   Lage  der  Frucht,  im  Uterus, 
wodurch  eine  Steifsgeburt  veraulafst,  oder  die 
Wendung  nothig  wurde.    Die  Lage  im  Uterus 
kam  schon  an  und  für  sich  den  schiefen  Hals 
verursachen,   besonders  wenn   das   Kind  an 
Krämpfen  leidet,  oder  aber  der  Akt  der  Ge- 
burt kann  die  Ursache  davon  werden,  nämlich 
durch  unvorsichtigen  Gebrauch  der  Zange  oder 
durch  Zerrung  an  dem  vor  dem  Kopfe  gebor- 
oen  Ruo>pfe,  in  welchem*  Falle  die  Schiefheit 
de»  Halses  erst  später  bemerkt  wird.    Es  fragt  . 
«ich,  ob  hier  die  Gewalt  den  Muskel  selbst, 
oder  die  obersten  Halswirbel  trifft,  welche  letz- 
teren sich  vielleicht  in  Folge  derselben  entzün- 
den und  einen  Reflex  auf  die  Halsmuskeln  er- 
zeugen.   Mehrere  über  diesen  Punkt  von  dem 
Hrn.  Vf.  befragte  Geburtshelfer  meinten,  dafs 
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die  Gewalt  die  Halswirbel  treffen  müsse, 
kann  auch  der  aodere  Fall  vorkommen,  und 
der  Hr*  Vf#  sab  durch  eine  rasch  beeodigte  Zan- 
gengeburt eine  Zerreißung  des  Kopfnicken  ent- 
stehen« Auf  die  nun  folgenden  zehn  lehrreichen 
Beobachtungen,  von  denen  der  Fall  von  habi- 
tuellem Krampf  des  Kopfnickers^  in  Welchem 
dieser  Muskel  und  die  Portio  clayicul.  des  Mose« 
cucullaris  durchschnitten  wurde,  besonders  in- 
teressant 9  aber  bereits  in  Casper's  Wochenschrift 
erzählt  ist,  müssen  wir  verweisen» 

Auf  den  beigefügten,  wohlgelungenen  acht 
Steintafeln  sind  die  verschiedenen  Verkrümmun- 
gen, Maschinen  und  Instrumente,  von  denen 
in  der  Schrift  die  Rede  ist,  abgebildet. 

Wir  be&chliefsen  die  Anzeige  dieser  Schrift, 
welche  wir  mit  vielem  Vergnügen  und  grofser 
Belehrung  gelesen  haben,  mit  dem  aufrichtigen 
Wunsche,  dafs  der  Hr.  Vf.  in  seinem  neuen 
Wirkungskreise  fortfahren  möge,  so  eifrig  für 
die  Wisfen schaft  zu  wirken ,  wie  er  es  bis  da- 
bin getban  hat,  und  würden  wir  uns  freuen, 
noch  oft  so  treffliche  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen zu  erhalten,  wie  wir  sie  hier  von 
ihm  Erhalten  haben*  n  ■    ,  „ 
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Der  Magen,  in  seinem  gesunden  nnd  kranken  Zu- 
stande betrachtet  '  van  Dr.  Johann  Hertmann  % 
Becker,  Gröfsherzogl.  Mecklenb. -Sim<wei\  Leibi 
arzte,  'Geheimen  Medkinal-Btttheetc.  Erster  llieil. 
AUgemew'e  Betrßditung  des  Magens  in  seinem  ge-, 
simden  und  kranken  Zustande.  Erste  Abtheilung. 
Stendal,  1836;  bei  Franzen  und  Grofs*  XXIV  w, 
488  S.  8.  -  | 

Die  Fortschritte,  meint  der  Hr.  Vf.  in  der,  Vorrede* 
die  wir  in  der  Krkenntnife  der  Krankheiten  des  Magens 
gemacht  haben,  sind,  Wiewohl  hierin  noch  manches  Dun- 
kel aufzuhellen  ist,  wirklich  höchst  erfreulich,  und  jeder 
mit  dun  Erzeugnissen  der  neuern  und  neuesten  medicinw 
sehen  Literatur  Vertraute  wird  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
langen müssen,  wie  schwer  es  sey>  <las  in  den  vielen, 
besonders  periodischen,  Schriften  Zerstreute  herauszufin?: 
den.  Ein  Versuch ,  die  grofse  Masse  desselben  zu  sam-? 
mein,  systematisch  zu  ordnen,  mit  einander  zu  verglei- 
chen, kritisch  zu  beleuchten,  und  vorzüglich  den  Einfluß 
zu  erörtern ,  den  diese  Kenntnisse  auf  das  anzuwendende 
Heilverfahren  haben ,  veranlafsten  den  Hrn.  \l  zu  einer 
ausführlichen  Monographie  des  Magens. 

Das  ganze  Werk  soll  aus  zwei  Theilen  bestehen; 
Der  erste  uns  vorliegende,  beschäftigt  sich  im  Allgemein 
nen  in  zwei  Büchern,  und  zwar  im  ersten,  mit  der  Ana- 
tomie und  Physiologie  des  Magens  y  das  zweite  Buch  stellt 
allgemeine  Betrachtungen  über  die  krankhaften  Zustände 
des  Magens  an ,  und  zwar  im  ersten  Abschnitte  über  das  Er- 
kranken des  Magens  und  die  verschiedenen  Formen  über- 
haupt, 2)  die  besondere  Anlage  des  Magens  zum  Erkranken} 
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S?P  -2-if  i**^  Bedh,3«nüen  der  Gesundheit  und 
t/Ä'.^  dcp  Krankheiten  des  Magens.  - 
vArhit:  4  *  'n  d,csem  Repertorium  über  einen  so 
A II  4 ?W  v6  dV:8-,,."?<,,cin«cben  Wissens  mit  kritischer 
y""M  das  Vorzüglichste,  und  giebt  uns  Gelegenheit, 
TV"™  Gelehrsamkeit  und  Belesenheit  zu 
bewundern,  a|s  den  Fleifs  anzustaunen,  mit  dem  er  sich 
einem  so  schwierigen  Werke  unterzogen  hat.  Wenn  in 
Aeaem  allgemeinen  Theile  nichts  vemifst  wird,  was  in" 

J?  felfn8^."«  n°-  BeZ)'ff  a°f  ,lie  PMologie  des  Magens  hat, 
eo  können  wir  mit  um  so  gröfserem  Recbte  auf  die  Er- 
scheinung des  zweiten  Thejls  freudig  hoffen ,  der  durch 
die  vierzigjährige  praktische  Uebung  des  Hrn!  Vf.  gewifs 
nur  das  Brauchbarste  und  Bewährteste  in  sich  vereinigen 
wird.   Einzelne  Kapitel,  wie  z.  B.  über  Ernährung  Nah- 

Fleifse  bearbeitet  und  alles  dasjenige  benutzt,  was  die 
«eueren  Entdeckungen  darboten/  —  Das  Kapitel  S  367 
Jber  Idiosynkrasie  scheint,  im  Verhältnis  zu  andern,  et. 

SELfn»  k~\ n.nd..d,ese.  2"  wenig  als  pathogenetisches 
Moment  berücksichtigt.   Es  wäre  wohl  interessant  gewe- 

EL,«„  unte.r8ü<*e">  °b  <»e  Wirkungen  jener  Idiosjn- 

Sn™rmeUr  /°,e,e  einer  Partie,,en  Verstimmung  der 
Magennerven  oder  des  Gehirns  sey.  Ref.  neigt  sich  zu 
der  letztern  Ansicht  und  glaubt  alle  auffallenden  Wirkun- 

Suli  r  j  iem  Gennsse  «ner  der  Idiosynkrasie  zu- 
widerlaufen len  Nahrung  entstehen,  als  durch  eine  ver- 

Sf  rtvfVr^ane5ed-in,gt'  "vorgegangen.  _   Was  der 

UuCI  ,den  Einflnfe  der  Positiven  und 
El,  a.,.mofI'D8ri8C.hen  Klektricität  auf  die  Bildung  von 
Magenkrankheiten  und  insbesondere  die  Erzeugung  der 
Rat  üü  Tort.ra6t '  oedarf  ebenfalls  grofser  Beschränkung, 
«et.  erinnert  nur  an  die  bekannten  Versuche  von  Buzzo- 
™,r  wünschen  dem  Hrn.  Vf.  recht  viel  Mufse.  um 
.    we,cues. de'  Wissenschaft  gewifc  zur  großen 
wir      en  Z\rdl  Und  woo"ro''  >li">  selbst  bleibende 
«  m*  W  Wfrden  mufs.  baldigst  been.ligen 
Sti  ?d  '!0ffen'  dafs  es  dann  in  der  Bibliothek 

CLd?n  ?eyh„enwifd"te8  *  *  notawendi*«  **** 
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Darstellungen  und  Ansichten  zur  Verghkhung  der  Me~ 
dicin  in  Frankreich  9  England  und  Deutschland.  Nach  < 
einer  Reise  in  diesen  Ländern  im  Jahre  1835  von 
Dr.  Adolph  Mühry,  prahlisclusm  Arzte  wnd 
Wundarzte  in  Hannover.  Mit  zwei  Plänen.  Han- 
nover, im  Verlaga  der  Hahn' sehen  Hoßudihandhmg. 
1836.    X  Ii«  283  S.  U.  8.  — 

Diese  Schrift  bat  Ref.  mit  ungemeinem  Vergnügen 
gelesen  und  mannigfache  Belehrung  und  Unterhaltung  dar- 
aus geschöpft.   Der  Hr.  Vf.  gehört  zu  den  kenntnifsvol- 
len,  vorurtheilsfreicn  Reisenden ,   wie  wir  sie  leider  in 
Teutschland  immer  seltener  finden,  die  im  Auslande  das 
nil  adtmrari  durch  Vergleichung  vaterländischer  Institutio- 
nen motiviren  und  die  fremden  Verdiensten  nach  Gebühr 
ihre  Anerkennung  nicht  versagen,  wenn  sie  nach  sorgfäl- 
tiger Prüfung  Stich  halten.   Kr  sucht  sich  zuvörderst  ge- 
naue Sachkenntnis  überall  zu  verschaffen,  beschreibt  schlicht 
und  einfach  was  er  gesehen  und  gehört,  und  vergleicht 
diese  Kindrücke  mit  dem,  was  ihm  von  Hause  aus  bekannt 
war.   Der  beschränkte  Raum  unserer  Zeitschrift  gestattet 
keine  ausführliche  Mittheilung,  wir  können  uns  aber  nicht 
versagen ,  manche  Urtheile  auszuziehen ,  z.  B,  S.  83  bei 
Betrachtung  der  französischen  Medicin  und  ihrer  Thera- 
pie: „Der  französische  Arzt,  sagt  er,  der  vor  das  Bett 
„eines  Kranken  tritt,  handelt  nach  folgendem  Verfahren: 
„Kr  sieht  auf  ihn,  indem  er  dessen  Körper  nach  genauer 
„Kenntnifs  der  Anatomie  in  die  Eicha? sehen  Systeme  zer- 
nlegt; nach  Brotissais  mehr  oder  weniger  denkend,  nimmt 
„er  an ,  dafe  eines  davon  an  Entzündung  leidet ;  welches 
.,dieses  ist,  wo  der  Sitz,  wie  weit  die  Ausdehnung  und 
„der  Grad,  untersucht  er  mit  allen  Sinnen,  zumal  auch 
„durch  Zu  fühlen  und  durch  Hülfe  des  Stethoskops  und 
„der  Percussion,  mit  einer  Genauigkeit,  in  der  Louis  ein 
„Muster  ist,  dann  verordnet  er  Entziehung  von  Nahrung, 
„mehr  oder  weniger  milde  Mittel,  antiphlogistische  und 
„revufeive  Behandlung.    Tritt  aber  der  Tod  ein,  unter* 
„sucht  er  die  patltologische  Anatomie,  wie  weit  seine 
„Diagnose  richtig  gewesen,  wie  sie  Andral  und  Cruveil- 
>,Aier  und  nicht  wenige  Andere  am  ausführlichsten  ange- 
geben haben«"   Bei  Gelegenheit  des  Kinilusses  der  kli- 
matischen Verhältnisse  erwähnt  er  S.  128  die  bekannte 
Erfahrung,  wonach  in  England  grofse  Dosen  der  Arznei- 
mittel nothig  sind,  wahrend  auf  dem  Continent  man  die- 
selben Eriolge  von  kleineren  Dosen  siebt.   Ein  Englän- 
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der,  der  in  Teutschand  dracbm.  j  Bittersalz  zur  Wirkung 
nötblg  hätte,  mufs  in  London  drachtn.  ij  —  iv  ?,u  demsel- 
ben Zwecke  nehmen.  Interessant  ist  die  Schilderung  jAex 
Londoner  Afterarzte:  St.  John  und  Morison,  deren  erster 
mit  einem  Liquor,  der  „mörderische  Irritantien"  enthalten 
soll,  in  den  höhern  Ständen  prakticirt,  wahrend  Morison 
in  der  niederen  Klasse  begeisterte  Anhänger  seiner  aus 
Aloe,  Goloquinten  und  Kxtr.  Conii  bestehenden  Pillen 
hat,  die  ihm  ein  ungeheures  Vermögen  verschafften  (tout* 
comtne  chez  nous.  Ref.)*  —  Wir  können  allen  Aerzten  mit 
Recht  die  Leetüre  dieser  gut  geschriebenen  SMittbeHuugen 
empfehlen,  und  fugen  noch  schliefslich  die  Inhaltsanzeige 
hinzu:  1)  Topographisches  von  Paris  und  London,  2)  Die 
Entzündungslehre  in  Frankreich  und  in  England.  3)  Fran- 
zösische Mcdicin.  4)  Englische  Medicin.  fi)  Französische 
Chirurgie  und  Ophthalmologie.  6)  Englische  Chirurgie  und 
Ophthalmie.  7)  Die  Veränderungen  im  Medicinalwesen  in, 
Frantoeich.  8)  Das  Medicinalwesen  in  England  und  des- 
sen  Reform,  9)  Rüchhlivke  auf  Deutschlanil.  10)  Aoch 
einige  Verglekhungeiu  Zwei  Pläne  von  London  und  Pa- 
ris, über  die  Lage  der  dortigen  ärztlichen  Anstalten,  sind 
dem  gut  ausgestatteten  Buche  angehängt» 


Compie  admlnlslratif  des  deux  Iwpitaux  civils  de  Lyon 
pourVanneel&SJ.  pr6senU  au  oonseil  gendral  d'ad- 
minislration  des  dlts  hopilmw  par  la  commission 
cxevnllve  le  1  Aoui  1838.    Lyon  1838. 

Im  Hotel -Dieu  zu  Lyon  werden  Kranke  und  Ver- 
wundete jeder  Art,  so  wie  auch  schwangere  Frauen  auf- 
genommen. Ausgeschlossen  sind  Syphilitisch,  Geistes- 
kranke, Hautkranke  und  Unheilbare.  Auch  Säle  für  zah- 
lende Kranke  sind  hier  eingerichtet. 

Die  Cbarite  hat  Raum  für  450  Sieche  und  Unheilbare, 
anfserdein  ist  sie  zur  Aufnahme  aller  Findlinge,  Waisen- 
kinder unter  10  Jahren ,  für  unverehelichte  Schwangere 
und  solche  Kinder  bestimmt,  welche  wegen  ihrer  Krank* 
heit  kein  Unterkommen  im  Hotel -Dieu  linden.  Die  Aus- 
gaben für  beide  Anstalten  betrugen  im  Jahre/  1837: 
1,440,917  Francs  41  Cent,   Das  Hdtel-Dieu  nahm  13,928 
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Kranke  auf,  von  welchen  1801  starben,  11,231  genasen 
und  996  in  der  Behandlung  verblieben,  so  dafs  die  Mor- 
talität sich  verhielt  wie  1:  7^. 

In  der  Charite  wurden  verpflegt  610  Sieche,  von  wel- 
chen 150  starben ,  aufserdeni  4,124  theils  Findlinge,  theils  . 
Waisen ,  theils  uneheliche  Schwangere r  theils  Ammen,  von 
welchen  237  starben.    Im  Ganzen  ergab  sich  hier  folgen- 
des Mortalitatsverbältnifs : 

Unter  den  alten  Männern  and  Frauen  1:3^. 

Linter  den  Unheilbaren.   .      •      •  1:7« 

Unter  den  Findlingen.    .      .      #  1 :£fö« 

Unter  den  verlassenen  Rindern.      •  1:18* 

Unter  den  unehelichen  Schwangern.  1:3.V(>V 

• 

1  Unter  den  in  einem  Anhange  mitgetheiiten  ärztli- 
chen Beobachtungen  verdient  Beachtung:  die  Wirksam- 
keil des  Bleizuckers  Morgens  und  Abends  zu  1  Gran  ge- 
gen Ptyalismus  mercurialis  nach  Brächet  y  der  so  zu  sa- 
gen allgemeine  Gebrauch  vqn  Abortivmitteln  bei  allen  un^» 
ehelichen  Schwangern  in  Lyon,  die  überdies  durch  unna- 
türliches Schnüren  sehr  geschickt  ihren  Zustand  zu  verstecken 
wissen.  Auffallend  häufig  sind  hier  vierzigjährige  und  noch 
ältere  unverehelichte  Primiparae.  Das  Puerperalfieber  ist 
in  dej  Charite  überaus  häufig.  H— r. 


Krampf  und  Krämpfe.  Aus  einem  Manusariptc: 
„Heber  den  Schmerz  im  Allgemeinen"  und  den  Fo- 
thergilV sehen  Gesichtsschmerz  (als  wahre  und  un- 
wahre Neuralgie)  insbesondere."  Von  Dr.  G.  J. 
Heidi««"  in  Marienbad.  Prag  1838.  Drwc*  und 
Papier  von  Gtftlieb  Heese  Söhne.   34  8.  8. 

Dem  nächstens  zu  veröffentlichenden  Manuscripte  über 
den  Schmerz,  worin  nachgewiesen  werden  soll,  dafs  des- 
sen unmittelbarer  Sitz  und  Quell  im  Blute  sey,  schickt  der 
berühmte  Hr.  VF.  dieses  kleine  Fragment  auf  Vorschlag 
einiger  befreundeter  Collegen  vorans.  Kr  unterscheidet 
hier  die  sogenannten,  uneigentlicben  Krämpfe  von  den  ei- 
gentlichen oder  wahren,  welche  letztere  er  als  diejenigen 
Gesundheitsstörungen  betrachtet ,  die  nach  dem  Augen- 
scheine des  ^rztes  oder  auch  nach  dem  richtigen  Gefühle 
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eines  Kranken  auf  einer  unwillkührlichen  Zusammenzie- 
bung,  in  einem  grosseren  oder  kleineren  Tbeile  des  Mus- 
fcelsystenis  und  seiner  fibrösen  Portsetzungen  (und  des  Zell- 
gewebes, Clonts)  unmittelbar  beruhen.  Das  pathologische 
und  therapeutische  Wesen  dieser  Krämpfe  als  Krankheit, 
in  ihren  verschiedensten  Formen,  hält  er  für  eine  Ueber- 
tragung  einer  krankhaften  Tbätigkeit  im  Körper  auf  das 
Muskelsystem,  in  der  Bedeutung  einer  von  den  MaaCs- 
regeln  des  dynamischen  11  eilgesetzes  der  Natur.  Der  Hr. 
Vf.  unterstutzt  seine  neue  Ansiebt  durch  einige  nur  kurze 
Gründe,  die  dem  heutigen*  Standpunkt  der  Physiologie 
und  Pathologie  entsprechen,  und  halt  sich  die  genaueren 
Belege  dafür  ans  dem  reichen  Schatze  seiner  Krfahrungen 
spater  vor.  Das  hier  Dargebrachte  genügt  noch  nicht, 
um  über  den  Gegenstand  ins  Klare  zu  kommen,  daher 
wir  sehr  eifrig  der  versprochenen  größeren  Abhandlung 
entgegensehen ,  in  der  unB  über  das  dunkelste  und  unbe- 
stimmteste Thema  in  der  Arzneikunde  Aufklärung  gege- 
ben werden  soll,  _ 


■  t 


Neuesie  Andeutungen  über  die  Selkvärlshrümmung  des 
Rüctyralhcs ,  die  hohe  und  volle  Schulter,  besonders 
bei  dm  Mädchen.  Ihre  Begründung  i»  der  Natur, 
ihre  Ursachen  und  Uwe  Verhüking  und  Hellung. 
Von  F.  J.  König ,  Doctor  der  Medwm  und  Chi- 
rurgie und  ausübend.  Arzte  in  Stuttgart.  Mit  fitfw- 
graphirten  Abbildungen.  Stuttgart  1837.  Hallber- 
gersche  Verlagshandlung. 

Durch  Kopp's  Darstellung  der  rechten  und  linken 
Seite  beim  Menschen  in  ihrer  Verschiedenheit  (Vergl. 
dessen  Denkwürdigkeiten  Bd.  III.)  ward  das  Nachdenken 
des  Hrn.  Vf. 's  auf  denselben  Gegenstand  hingeleitet,  und 
er  bestimmt ,  aus  den  von  Kopp  angegebenen  anatomisch  - 
physiologisch-  pathologischen  Notizen  weitere  Nach  Weisun- 
gen lür  die  Seitwärtskrümmung  und  für  die  hohe  und  volle 
Schulter  zu  gewinnen.  In  dieser  Schrift  handelt  er  nur 
von  denjenigen  Verbiegungen ,  welche  ihr  Daseyn  von 
v  überwiegender  Muskelaction  der  linken  oder  rechten  Hälfte 
"  des  Oberkörpers  bei  ursprünglich  gänzlicher  Integrität  der 
Knochen  herleiten ,  ohne  deshalb  damit  behaupten  zu  wol- 
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len ,  dafs  Deformitäten  des  menschlichen  Körpers  nur  von 
ungleichförmiger  Mnskclwirknng  herrührten,  da  sie,  ob- 
wohl in  seltnem  Fallen  auf  Mifsbildungen ,  auf  Krankheit 
der  gesammten  Constitution ,  oder  auf  Mangel  der  natür- 
lichen'Festigkeit  der  Knochen  und  Knorpel,  so  wie  in 
einzelnen  Fällen  auf  verminderter  Widerstandsfähigkeit  der 
Bänder  beruhen.  —  Zu  den  aufserst  auffallenden  Erschei- 
nungen gehört  die  Wahrnehmung,  dafs  unter  hundert 
Mädchen  höherer  Stände  immer  neunzig  sich  fanden,  wel- 
che mit  Seitwärtskrümmung  oder  Seitwärtsbiegung  des 
Kückgrathes ,  so  wie  mit  einer  hohen  oder  vollen  Schul- 
ter sichtbar  mehr  oder  weniger  behaftet  waren.  —  Nach-? 
dem  der  Hr.  Vf.  die  Präponderanz  der  rechten  Körper- 
hälfte und  namentlich  des  Armes  dieser  Seite  beleuchtet 
und  nachweist,'  dafs  der  Grund  hierzu  schon  im  Mutter- 
leibe gelegt  und  hinsichtlich  der  Geßfse  ein  üeh  er  wie- 
gen an  Blutgefafsen  anatomisch  gewifs  sey;  schildert  er 
den  Ein  flu fs ,  den  der  Mchrgebrauch  der  rechten  Körper* 
hälfte  bei  allen  Verrichtungen  hat,  und  zeigt,  wie  hieraus 
eine  sichtbar  stärkere  Entwickeln ng  der  festen  und  wei- 
chen Theile  dieser  rechten  Körperhälfte  entsteht.  (Alles 
hierüber  Mitgetheilte  ist  ganz  übereinstimmend  mit  dem, 
was  der  erfahrne  Kopp  in  seinen  Denkwürdigkeiten  aus- 
gesprochen hat)  ~  Darauf  geht  der  Hr.  Vf.  zur  Betrach- 
tung der  hohen  Schulter  über  und  bemerkt  sehr  richtig^ 
dafe  selbige  eine  der  bäuiigsten  Deformitäten  der  weibli- 
chen Jugend ,  und  Öfterer  ein  Gebreeben  der  rechten  als 
linken  Seite  sey;  die  Entstehungsursachen  werden  gründ- 
lich nachgewiesen.   Der  hohen  Schulter,  welche  von  über- 
kräftigen und  contrahirten  Anfhebemuskeln  der  einen  Seite  - 
über  die  andere  entsteht,  folglich  auf  üppiger  Muskelve- 
getation beruht,  schliefst  sich  oft  die  volle  Schlüter  an, 
die  aber  auch  für  sich  besteben  kann;  auch  ihr  Wesen 
beruht  auf  Uebernährung  und  auf  einseitiger  Substanzver- 
mehrung aller  gröfseren,  das  Schulterblatt  umgehenden 
und  dasselbe  mit  der  Achsel  und  der  Wirbelsäule  vet bin- 
denden Muskeln. 

Die  SeitwärtsforÜmmung  des  Rückgrathcs,  Im  ersten 
Grade  zeigt;  sieb  eine  vergrofserte  und  meist  schon  wenig 
merkbar  erhöhte  Schulter;  die  Muskeln  der  rechten  Rük- 
kennälfte  zeigen  si^h  bei  der  Seitwärtskrümmnng  als  die 
stärkeren  an  Umfang  und  Kraft,  und  liegen  mit  den  gleich- 
namigen der  andern  Seite  in  einem  überlegenen  Kampfe/ 
Im  zweiten  Grade  zeigen  sich  die  schädlichen  Folgender 
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tJehernährnng  und  des  ungleichförmigen  Mhskelspieles  in 
steigendem  Verhältnisse^  unter  der  Form  der  Verschie- 
bung einzelner  Wirbel  und  Hippen,  Der  drifte  Grad  der 
Scoliose.  Ist  die  Verschiebung  <ler  Rückenwirbel  nach 
rechts  nnr  etwas  bedeutend ,  so  biegt  sich  die  Wirbelsäule 
zur  Ergänzung  des  Gleichgewichtes  in  den  untersten  Rük- 
fcen-  und  obersten  Lendenwirbeln  nach  links,  so  dafs 
eine  obere  stärkere  und  eine  untere  minder  bedeutende 
Wirbelabweicbung  zugegen  ut.  Hierauf  wird  der  Mitlei- 
denschaft des  Beckens  Erwähnung  gethan;  wird  es  mit  in 
Complex  einer  Verbiegung  des  Rückgrat!) es  gezogen,  so 
irildet  sich  die  hohe  Hüfte.  —  Die  prädisponirenden  and 
*  occasion eilen  Ursachen  der  Seitwärtskrümmuug  finden  nun 
ihre  Aufzählung  dnd  strenge  Würdigung,  worauf  dieVor- 
berbestimmnng  in  Bezug  auf  Heilbarkeit  folgt.  Vortreff- 
lich sind  die  ertheilten  Verbütungs-  und  HeHvorscbriften 
und  mit  Vollem  Recht  wird  die  Gymnastik  als  das  wich- 
tigste Heilmittel  anerkannt,  daher  es  rühmliche  Erwähnung 
verdient ,  dafe  hier  für  jeden  bfcsondern  Fall  auch  beson- 
dere gymnastische  Uebnngen  und  Spiele  angegeben  und 
durch  bildliche  Darstellung  erläutert  und  v  ersinn  liebt  wer-r 
den.  Hat  gleich  der  berühmte  Lehrer  der  Leibesübun-* 
gen,  Werner  zu  Dresden  (der  bei  seinem  Eifer  für  die 
Gymnastif;  grÖfsere  Anerkennung  verdiente!)  über  diesen 
Gegenstand  erschöpfend  geschrieben ,  so  wird  dennoch  die 
hier  beortheilte  Belehrnngsschrift,  die  sich  durch  Bündig- 
keit, Fafslichkeit  und  Wohlfeilheit  auszeichnet,  den  Bei- 
fall finden,  den  sie  mit  Recht  verdient,  denn  sie  enthalt 
Worte  der  Belehrung  über  die  zweckin afsigsle  Art  der 
.  physischen  Beaufsichtigung  der  Jugend,  zum  Behufe  der 
Aneignung  regelmässiger  Körperformen,  und  kann  Eltern 
und  Erziehern  nicht  genug  anempfohlen  werden. 

F*  •  *t 

 ■  " 


De  Fungo  articulari,    Dlssertaüo  ■  auct.  Michael 
Djöntp,  in  legi&ne  tormentariorum  Chirurgo  pri 
mario.   Havnlae  1836.    116  S.  gr.  8. 

Der  Hr.  Vf.  liefert  hier  als  Probeschrift  eine  sehr  gut« 
Compilation ,  welche  die  grol'se  Belesenheit  und  den  Fleifs 
desselben  beurkundet,  und  es  verdient  rühmlich«  Erwäu- 
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nnng,  dafs  er  in  literarischer  Beziehung  Viele  Quelle« 
des  In  -  und  Auslandes  bestens  benutzt  hat* 

i  ■  m 

Anfser  der  Einleitung  handelt  derselbe  in  nenn  Ka-» 
piteln  über  variae  denominationcs  morhi  —  variae  spe~> 
nies  et  varia  divisio  morhi  —  descriptio  jungi  articula- 
vis*  —  Examen  anatmnicum  membror.,  qune  fungo  artisu^, 
fort  afl'ecta  sunt.  —  De  mprbi  sedc  et  natura.  —  Aetiolo- 
gia  morbi.  —  De  morbf*,  quibus  fungus  attiaUi  confundi 
possit.  —  Prognosis  futigi  articularis  —  et  de  fungo  arti- 
culari  curamlo0  Wir  beineiken  hierzu,  dafs  alle  üblichen 
Benennungen  des  Gliedschwammes  aufgeführt  sind,  und 
dessen  Sitz  vorzüglich  im  Kniegelenke  vorkommt ;  dafo 
dessen  Kintheilung  in  Bezug  auf  Grad  und  Ausdehnung 
in  verschiedene  Klassen  zerfallt;  dafs  ubereinstimmend 
mit  littst  auch  drei  Stadien  dieses  Uebels  aufgeführt 
werden.  Im  Betreff  der  anatomischen  Untersuchung  die- 
ses Afterproduktes  folgt  er  den  Beschreibungen  eines 
Boyer,  LisfratiCy  Rüssel,  Brodie  u.  b.  ,  macht  jedoch 
aaf  die  grofse  Verschiedenheit  der  Resultate  in  den  ein- 
zelnen Fallen  aufmerksam ,  und  bezeichnet  diese  Krank- 
heit als  Produkt  eines  ßntzundungsprocesses ,  der  sieb 
vorzugsweise  in  skrophulosen  Subjekten  im  Knabenalter 
unter  dem  Einflüsse  einer  Erkältung,  mechanischen  Ver- 
letzung und  nach  Krankheitsversetzungen  entwickelt.  Nach 
Bestimmung  der  Diagnose,  stellt  sieb  die  Vorhersagong 
nur  im  ersten  Zeiträume  als  einigermafsen  günstig  dar. —  x 
Im  Beginn  des  Entstehens  des  Gliedschwammes  werden 
Örtliche  Blutentziehungen  und  Einreibungen  aus  Jodsalbe 
empfohlen,  im  zweiten  Zeiträume  Vesicatoria*,  die  ferner» 
veit  io  Eiterung  zu  erhalten  sind ,  oder  Fontanelle,  Haar- 
seile, die  Moxa  ».  s.  w.  Doch  giebt  der  Hr,  Vf.  den  Ve- 
sicatoriea  den  Vorzug;  erwähnt  dann  der  Electricität,,des 
Galvanismas  f  des  Glüheisens  nach  Rust  u.  s.  w.  Sehr 
wahr  bemerkt  derselbe,  dafs  ihm»  die  minder  reizenden  und 
sanfteren  Milte!  die  schicklichsten  dünken.  (Referent,  der 
Tor  12  Jahren  in  Folge  akuter  Gicht,  die  sich  anfangs. 
Auf  die  Augen ,  dann  plötzlich  aufs  linke  Knie  ablagerte, 
trotz  der  kräftigsten  antiphlogistischen  Behandlung  einen x 
hefeigen  und  absgebreiteten  Gliedschwamm  erlitt,  den  zu 
zertlieilen  die  erprobtesten  Mittel  nicht  vermochten,  gerieth 
in  die  hoffnungsloseste  Lage  und  war  schon  völlig  bereit, 
oen  Fufa  zum  Onjer  zu  bringen,  als  ihm  der  Gailanke 
aufblitzte,  einen  letzten  Heil  versuch  in  Teulitz  zu  machen, 
m  dort  die  Bäder  und  Douche  zu  versuchen.   Dort  ah- 
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gekommen,  erschraken  die  Acrzte  über  sein  Erscheinen, 
was  nicbt  verwundern  darf »  weil  Zehrücber,  enorme  Ab- 
magerung und  offne  Geschwüre  am  Knie,  Gegenatizeigen 
abgaben.  Allein  er  genas  dennoch  und  zur  Verwunde- 
rung Aller  binnen  6  Wochen  9  wo  er  mit  Ztirücklassung 
der  Krücken  heimkehrte*  Er  hatte  daselbst  die  sogenann- 
ten Schlangen«  und  Schwefelbäder  nebst  der  Dooche  be- 


Ucber  Virilescenz  und  Rcjuvcnesccnz  thimschcr  Kör- 
per.  Ein  Beitrag  zur  Lettre  von  Her  regelwidrigen 
Metamorphose  organischer  Körper,  von  Dr.  Carl 
Wilhelm  Mehliss,  praktischem  Arzte,  Opetar 
teur  und  Geburtshelfer  in  Liebenwerda.  Leipzig 
n  Ludwig  Schröck.  1838*    114  8.  8. 


Den  Gegenstand  vorstehender  Untersuchung  bilden 
zwei  interessante  Anomalieen  in  der  organischen  Natur, 
•  die  man  bisher  als  regressive  Metamorphosen  derselben 
betrachtet  hatte,  und  zwar:  die  Rejuvencscenz ,  das  Wie- 
dererscheinen jugendlicher  Charaktere  im  Alter,  und  die 
FirilescenZp  das  Hervorkommen  mannlicher  Charaktere 
bei  weiblichen  Thieren  im  Alter.  Der  Hr.  Vf.  hat  alle 
über  diese  .  Gegenstande  bekannten  Beobachtungen  zusam- 
mengestellt, dieselben  ausführlich  erörtert  und  deren  phy- 
siologische Bedeutung  nachgewiesen. 

Im  ersten  Abschnitte,  der  sich  mit  der  Virilesccnz 
beschäftigt,  wird  dargethan,  dafs  alle  noch  so  verschie- 
dene Merkmale  an  weiblichen  Körpern  darin  im  Allge- 
meinen übereinkommen,  dafs  sie  stets  nur  in  solchen  Kenn- 
zeichen bestehen,  welche  das  männliche  Geschlecht  aulser 
den  eigentlichen  und  wesentlichen  Geschlechtsmerkmalen, 
den  Genitalien,  vor  dem  weiblichen  Geschlechte  auszeich- 
nen. Nachdem  historisch  die  Bekanntschaft  der  Alten  mit 
dem  Gegenstande  nachgewiesen  worden  ist,  geht  der  Hr. 
Vf.  die  in  vielen  Schriften  mitgethetUen  Eieispiele  in  den 
einzelnen  Tbierspccies  durch,  zeigt,  dals  die  Virilescenz 
bei  den  Vögeln  am  zahlreichsten  und  stark  in  die  Sinne 
fallend  sey ,  weniger  an  den  Säugethieren  und  noch  sel- 
tener bei  dem  weiblichen  Menschen  gefunden  werde ,  ver- 
gleicht die  Verschiedenheit  jener  Erscheinung  mit  der 
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Zwitterbildung  und  den  Veränderungen  f  die  nach  Ver- 
stümmelung der  Genitalien  entstehen,  and  beschliefet  end- 
lich den  äufserst  lehrreichen  Aofsatz  mit  der  Ansicht:  dafs 
diesem  regelwidrigen  Znstande  eine  Degeneration  eigen- 
tümlicher Art  als  zn  Grande  liegend  betrachtet  werden 
müsse.  Als  wesentliche  Bedingung  zur  Entstehung  dieser 
Erscheinung  sieht  er  1)  das  Erlöschen  der  geschlecbthV 
chen  Funktion ,  2)  die  Fortdauer  der  Energie  des  vege- 
tativen Lebens  und  3)  Abwesenheit  solcher  Bedingungen 
und  pathologischer  Verhaltnisse  an ,  welche  anderen  De- 
generationen ibren  Ursprung  verdanken.  Durch  obige  Er- 
klärung, die  der  Hr.  Vf»  mit  vielem  Geiste  ausführt* 
wird  jene  Erscheinung  mehr  der  pathologischen  Physio- 
logie eigentümlich,  und  dadurch  die  bisher  behauptete 
Ansicht  widerlegt,  die  dieselbe  einer  Entwicklung  zu- 
schrieb ,  wodurch  das  weibliche  Geschlecht  einer  höheren 
Stufe  der  Organisation  zugeführt  werde* 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  der  Rejuvenescenz 
organischer  (sollte  wohl  mit  mehr  Recht  heifsen  „mensch- 
licher "  da  man  diese  Eigenschaft  im  strengen  Sinne  doch 
nur  an  Menschen  beobachtet  bat.  Refer.)  Körper  im  Al- 
ter, worunter  die  Veränderungen  im  vorgerückten  Alter 
verstände»  sind,  die  sich  als  Wiederholungen  einzelner 
Kntwickelungs-  Vorgänge,  als  eio  Streben  des  alten  Orr 
ganismus  sich  von  Neuem  zur  individuellen  Vollendung 
zu  gestalten ,  ansprechen  lassen*  Za  .dieser  Kategorie  von 
Anomalien  zählt  er  folgende  Veränderungen: 

1)  Die  Wiederherstellung  der  Fähigkeit  zur  Ernäh- 
rung von  Kindern  durch  die  Brust  bei  betagten  Frauen; 

2)  die  Wiederkehr  der  .monatlichen  Reinigung  bei 
Frauen  nach  dem  naturgemäßen  Ausbleiben  derselben; 

3)  das  Zahnen  im  Alter; 

4)  die  jugendliche  Entfärbung  der  Haare  bei  Greisen ; 

6)  Die  Verschärfung  der  Sinne  und  die  Wiederher- 
stellung jugendlicher.  Frische  bei  Personen  im  vorgerück- 
ten Alter,  -!~  u.  s.  w.  ^ 
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schuldig ,  als  es  sich  in  seioer  gegenwärtigen 
Form  erst  zu  jenem  Ganzen  entwickelt ,  wo- 
von ein  Theil  bereits  früher  der  Beortheilung  in 
diesen  Blättern  vorlag.  (Vergl.  Bibl.  d.  prakt. 
Heilt  Bd.  LXXVL  St.  2.  S.  53).  In  dieser 
Verbindung  tum  Ganzen  gewinnt  Manches  Ein- 
heit and  Rundung,  Was  man  wohl  früher  als 
einen  unharmonischen  Theil  betrachten  konnte, 
Plan  und  Zweck  treten  deutlicher  hervor,  unj 
es  ist  der  Weg  erkennbar,  welchen  der  Phy- 
siolog  eingeschlagen  hat  f  um  seine  Wissenschaft 
vom  Leben  mit  seiner  Kunst  im  Leben  zu  ei- 
nem Ganzen  zu  bilden. 

Indem  wir  nun  dieser  Form  der  Anschauung 
die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  widmen  uns 
bemühen,  kann  es  nicht  entgehen,  dafs  der 
Standpunkt,  welchen  der  Hr.  Vf.  des  trefflichen 
Werkes  über  die  Nerven  und  das  Blut  einge- 
nommen bat,  ihn  gewissermafsen  an  die  Spitze 
einer  eigentbümlichen  Schule  stellt,  als  deren 
Charakter  man  dies  bezeichnen  kann:  dafs  sie 
die  Lebenserscbeinungen  auch  in  den  nicht  ge- 
formten Theilen  primär  findet,  und  dafs  sie 
demgemäfs  das  Leben  als  eine  Wechselwirkung 
zwischen  zwei  tbätigen  Dingen  (Kräften)  auf- 
fafst,  welche  in  den  entwickelten  Organisatio- 
nen sich  als  Nerven  und  Blut  manifestiren. 

.  Ihre  Hauptbedeutung  erhält  diese  Anschau- 
ungsweise im  Gegensatze  gegen  jene,  ebenfalls 
aus  der  Zeit  wiederum  hervorgegangene,  wel- 
che die  Säfte  in  einen  Zustand  vollkommener 
Abhängigkeit  von  den  festen  Theilen,  und  diese 
wiederum  in  eine  subalterne  Beziehung  zum 
Nervensysteme  setzt,  dergestalt,  dafs  auch  hi«r 
ein  neurodynamisches  Element  hervorgebobeb 
wird,  aber  nicht  in  einem  polaren  Gegensätze 
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gegen  eine  andere  somatische  Qualität  (die  bil- 
dende Kraft  im  Blute),  sondern  aber  alle  an- 
deren herrschend  und  nur  in  sich  selbst  in  pe- 
ripherischer und  centraler  Aeufserung  polarisirt» 

Es  ist  nicht  thunlich,  an  diesem  Orte  eine 
Tergleichende  Würdigung  beider  Ansichten  vor- 
zunehmen ,  aber  Ref.  ist  es  dem  Hrn.  Vf.  schul- 
dig, zu  erklären,  dafs  er  selbst  sich  auf  einem 
dritten  Standpunkte  zu  befinden  glaubt,  welcher 
zwar  seinem  Inhalte  nach  der  neueren  Physio- 
logie und  auch  dem  Geiste  des  Hrn.  Vf/s  durch- 
aus nicht  fremd  geblieben»  eines  thatsächlichen 
Ausdrucks  aber  noch  nicht  vollkommen  theil- 
haftig  geworden  ist.  Wir  theilen  mit  Hrn.  B. 
die  Ueberzeuguog,  dafs  das  Phänomen  nicht 
hervorgehen  könne  aus  einem  blofsen  Klimax 
von  dem  Aeufseren  zum  Innern,  von  dem  Be- 
wirkten zum  Wirkenden,  sondern  dafs  jede 
Erscheinung  noth wendig  beruht  auf  einer  Ge- 
genwirkung und  Ausgleichung  des  Verschiede- 
nen und  zwar  nach  der  Qualität  und  Quantität 
der  Verschiedenheiten,  aber  wir  köqnen  im 
thierischen  Körper  nicht  das  Nervensystem  als 
den  Gegensatz  des  Blutsystems  betrachten,  son- 
dern wir  halten  dafür,  dafs  der  Gegensatz  des 
Blutlebens,  wie  der  Saftbewegung  in  den  Pflan- 
zen, in  dem  Leben  der  Substanz  liege,  und 
dafs  die  Anwesenheit  eines  Nervensystems,  wel- 
ches seine  Polarität  in  sich  trägt,  diese  Vor- 
gänge zwar  zu  stärkerer  Kraftentwickelung  be- 
dinge, an  sich  selbst  aber  einer  höheren  Reihe 
von  Erscheinungen  vorstehe,  als  diejenigen  sind, 
so  überhaupt  aus  der  Wechselwirkung  zwischen 
Substanz  und  Blut  hervorgehen  können.  So 
scheint  es  uns  also,  dafs  man  den  Lebensvor» 
gange  nicht  au«  einem  Dualismus  in  Nerven  und 
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Blut  herleiten  könne,  unbeschadet  der  Rich- 
tigkeit der  Thatsachen ,  welche  von  gewissen 
selbstständigen  Beziehungen  in  der  Saftbewer 
gung  sprechen,  und  des  Charakteristischen,  wel- 
ches in  der  Form,  Bewegung  und  Wechsel- 
wirkung der  BilduDgselemente  gefunden  oder 
vermuthet  ist. 

4 

Obgleich  diese  Ansicht  in  unserer  Ueber- 
zeuguog  mit  den  Thatsachen  im  Einklänge  steht, 
sprechen  wir  ihr  dennoch  den  Charakter  des 
Hypothetischen  nicht  ab  9  welchen  Hr.  B.  für 
die  seinige  von  der  Hand  weist,  indem  er  eiv 
klärt,  dafs  die  Annahme  der  von  dem  Leben 
abhängigen  Anziehung  organischer  Tbeilcben 
auf  einander  so  wenig  Hypothese  ist,  als  die- 
jenige der  Anziehung  der  Weltkörper  auf  ein- 
ander u.  s.  w.  Wenn  dieses  „so  wenig"  nur 
im  Allgemeinen  andeuten  soll,  dafs  die  Tbat-» 
Sachen  für  eine  solche  Annahme  sprechen,  und 
die  dagegen  zu  erhebenden  Einwendungen  ver- 
bältnifsmärsig  von  keinem  Gewicht  sind,  so 
theilen  wir  diese  Ansicht  und  mit  Vergnügen 
gestehen  wir  dem  Hrn.  Vf  das  grofse  Verdienst 
zu  ,  hierin  einen  beträchtlichen  Fortschritt  durch 
neue  und  positive  Entdeckungen  bewirkt  zq 
haben.  Soll  aber  jeoes  ,,so  wenig  Hypothese" 
wirklich  eine  vollkommene  Gleichstellung  zwi- 
schen den  Theorieen  von  der  Schwerkraft  und 
der  organischen  Attjaclion  anzeigen,  so  ist  es 
unmöglich,  dem  Hrn.  Vf.  darin  beizupflichten» 
dafs  beide  sich  auf  gleich  feste  Grundlagen 
stützen.  In  der  That  wissen  wir,  rücksicht« 
Hch  der  organischen  Attraktion,  nichts  von  dem 
Verhältnisse  zwischen  Raum,  Zeit  und  Massen, 
wir  stoben  in  jedem  Augenblicke  bei  anschei- 
nend gleichen  Ursachen  auf  sehr  verschiedene 

♦ , 
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Folge»  |  die  Phänomene  bangen  durchaüs  nlcfat1 
in  einer  erkennbaren  Notwendigkeit  unter  ein«' 
ander  zusammen ,  und  es  ist  nicht  möglich,  die 
organische  Attraction,  wie  die  Schwerkraft^ 
dergestalt  zu  defiuiren,  dafs  mit  der  Definition 
zugleich  alle  Erscheinungen  adf  das  Bestimm- 
teste nach  Maafs,  Grad  und  Stärke  fdr  jddeai 
concreten  Fall  gegeben  sind«  .Zwischen  demj+*> 
Iiigen,  was  gesehen  worden  ist,  und  dewjfcni* 
gen,  was  geschlossen  werden  darf,  ist  immer 
noch  jtene  weite  Kluft,  welche  überhaupt  den 
Charakter  des  Lebendigen  bezeichnet:  es  fehlt 
der  deutlich  wahrzunehmende  Zusammenhang 
zwischen  Ursache  und  Wirkung,  und  daher  die 
Möglichkeit  einer  vollständigen  Herleitung  der 
letzteren  von  der  ersteren,  wie  sie  in  den 
physikalischen  Wissenschaften  gewährt  ist.  Aber 
der  Hr.  Vf.  huldigt  mehr  dem  Geiste  der  Zeit, 
als  seinem  eigenen,  indem  er,  eine  geistreiche 
Hypothese  aufstellend,  sich  dagegen  verwahrt, 
dafs  es  eine  Hypothese  sey.  Denn  Jedermann 
weifs  |  in  welchem  Mifskredit  das  unglückliche 
Wort  bei  unseren  Ueberzeugungsglaubigen  steht, 
welche  alle  die  Hypothesen  durchaus  nicht  auf« 
gegeben,  aber  freilich  dadurch  weit  bedenkli- 
cher gemacht  haben ,  dafs  sie  dasjenige, '  was 
zur  Vereinigung  von  Thatsacben  im  Begriffe 
ohne  Präjudiz  für  bessere  Erkenntnifs  erdacht 
worden ,  als  unmittelbare  und  unbestreitbare' 
Wahrheiten  auffassen  und  dagegen  Alles,  was 
ihnen  unter  der  offenen  Ahne  einer  Hypothese 
entgegentritt,  ohne  Nachdenken  und  Verglei- 
ebung  als  eine,  Meuterei  gegen  ihr  Erfahrungs- 
wissen  abweisen.  .  Es  ist  äbet  vorauszusagen, 
dafs  die  Aggregate  von  Kenntnissen,  welche 
die  neuere  Zeit  aufgehäuft  hat,  nicht  eher  nutz- 
bar werden  können  t  bis  die  guten  ,  mit  Sacb> 
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kenntnifr  und  Urtheil  zusammenfassenden  Hy- 
pothesen wieder  zu  Ehren  gelangt  sind. 

Wenden  wir  uns  von  dieser  Abschweifung 
zu  dem  Werke  des  Hrn*  B;  Dasselbe  beginnt 
mit  Grandzügen  zur  Physiologie ,  indem  es  die 
vier  Momente  ,  in  denen  das  Leben  eines  Thie- 
des besteht,  die  Bewegung,  den  Biocbemismus, 
die  Empfindung  und  geisüge  Thätigkeit  be- 
trachtet« 

Die  Bewegung  manifestirt  sich  zuerst  selbst- 
standig  im  Dotter  nach  der  Befruchtung  als  Spal- 
tung; ein  Vorgang,  von  dem  sich  eben  weiter 
nichts  sagen  Iäfst,  als  dafs  den  beobachteten 
auffallenden  Erscheinungen  eine  Kraft  Ton  ei- 
gentümlicher Art  zum  Grunde  liegen  müsse» 
I)ie  Erscheinungen  sind  als  ein  Beispiel  der  An- 
ziehung uod  Abstofsung  organischer  Theile  dar- 
gestellt; wie  min  der  Hr.  Vf.  dieselben  mit  der 
Annahme  des  Nervenagens  und  der  Bildungs- 
kräfte des  Blutes  aus  dem  Grunde  zusammen- 
lädst,  dafs  es  eben  das  Nervensystem  sey,  des- 
sen Formen  sich  in^  dem  Dotter  ausdrücken, 
hält  er  hiermit  zwar  seine  Theorie  für  begrün« 
det,  ohne  doch  Rechenschaft  über  irgend  et- 
was Ursprüngliches,  oder  einen  Zusammenhang 
zwischen  Ursache  und  Folge  geben  zu  können, 
ein  Schicksal,  welches  er  mit  allen  Forschern^ 
auf  diesem  Gebiete  theilt.     Mit  wie  vielem 
Scharfsinne  nun  auch  im  Folgeoden  der  nicht 
mechanische  Charakt*  der  Blutbewegung  und 
der  Einflufs  des  Nervensystems  auf  dieses  Phä- 
oomen  verfolgt  worden  ist ,  immer  bleiben  wir 
bei  der  Negation  von  physikalischen  Kräften 
stehen,  oder  .werden  auf  die  Beschaffenheit  und 
Existenz  von  Organen  verwiesen,  deren  Inte- 
grität oder  Zerstörung  Spiel  und  Widerspiel 
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der  lebendigen  Erscheinungen  begleitet.  Dario 
sind  nun  wohl  alle  Forscher  einverstanden,  den 
Ausdruck  Nervenagens  als  einen  überats  wohl- 
gewählten für  dasjenige  anzuerkennen,  was  mit 
der  Existenz  des  Nervensystems  steht  und  fällt; 
aber  selbst  too  allen  Schlufsfragf  n  abgesehen, 
bleibt  die  Physiologie  der  Gegenwart  uns  auch 
die  Antwort  über  die  Frage,  wie  dies  Nerven- 
agens wirke,  durchaas'  schuldig«  Es  ist  übel, 
dafs  dem  so  ist,  übeler  noch  aber  würde  es 
seyn,  wenn  man  sich  darüber  täuschen  wollte, 
und  wie  sehr  man  auch  den  mechanischen  An« 
Schauungsweisen,  den  physikalischen  Erklärun- 
gen abhold  seyn  möge,  immer  wird  man  zu- 
geben müssen ,  dafs  wir  uns ,  soweit  diese  zu- 
lässig sind,  auf  einem  festeren  Boden  der  For- 
schung befinden,  als  da,  wo  sie  uns  verlassen. 

9 

#  Wenn  wir  z.  B.  gewohnt  sind,  bei  je- 
der  Bewegung  im   Physikalischen  einen  Im- 

{>uls  zu  beobachten,  und  wenn  wir  zwischen 
mpuls  und  Bewegung  hier  immer  das  gleiche 
Verhältnifs  wahrnehmen ,  so  erhalten  wir  hier 
eine  gewisse  Reibe  rationaler,  d.  h.  den  Er- 
scheinungen entsprechender  Vorstellungen,  die 
sich  sowohl  abstrakt  als  cookret  auffassen  las- 
seo.    Aber  Ton  der  Nervenerregung  läfst  sieb 
schon  an  und  für  sich  behaupten,  dafs  sie  ir- 
rational sey.    Die  physikalischen  Kräfte  bewir- 
ken immer  das  Gleiche^  für  die  Wirkungen 
des  Nervenagens  gibt  es  nur  Vermuthungen, 
die  unter  zwanzig  Fällen  drei  Mal  täuschen 
können.  '  Daher  erkennen  wir  dieses  Agens  in 
der  Regel  am  leichtesten  in  dem  Augenblicke, 
wo  es  den  physikalischen  Kräften  erliegt  und 
Alles .  was  bisher  darüber  entdeckt  ist,  bezieht 
sich  auf  die  Continuität  der  Materie  in  einer 
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Art,  welche  die  nächste  Analogie  zwischen 
IN  er ron  and  Condactoren  Euläfst. 

Nehmen  wir  nun  auch  den  Satz,  daft  die 
Centraltbeile  des  Nervensystems  eine  anziehende 
Kraft  auf  dap  Blut  besitzen,  als  vollständig  er« 
wiesen  an,  so  entsteht  die  Frage,  welche  an- 
dere Kraft,  oder  überhaupt  welche  Polarität 
nun  hindert,  dafs  diese  Anziehung  durch  die 
Ceotraltbeile  nicht  das  Blut  in  ihnen  festhalte* 
sondern  es  in  Bewegung  lasse«  Diese  entge- 
gengesetzte Kraft  sucht  der  Hr.  Vf. ,  wie  aus 
$.  18.  folg.  hervorgebt,  in  einer  wechselnden 
Anziehung  des  Blutes  von  einem  Theile  zum 
andern  ,  dergestalt,  dafs  nachdem  die  erste  cen- 
tripetale  Strömung  ihr  Maximum  erreicht  hat, 
eine  centrifugale  (durch  einen  Druckfehler  steht 
S.  21  centripetale)  Bewegung  des  Blutes  er- 
folgt. So  richtig  dies  ist,  so  kann  es  do«h 
nichts  erklären,  am  wenigsten  aber  mochte  das 
Beispiel  von  dem  elektrischen  Perpetuum  mo- 
bile hierbei  angebracht  seyn.  Dieser  letzteren 
Vorstellung  gemäfc  mühte  das  Blut  von  einer 
peripherischen  Kraft  (=  — £)  abgestofsen  und 
selbst  negativ  geworden,  sich  xu  dem  Nervei** 
centrum  hinbewegen,  das  man  sich  wieder  als 
positiv  geladen  vorstellen  miifste  (5= "+  E),  und 
es  beruhte  sodann  die  hier  wieder  erfolgende 
Abstellung  und  überhaupt  die  gesammte  Be- 
wegung weder  ledig^h  auf  der  Kraft  der  Ner- 
yencentra ,  noch  überhaupt  auf  einer  selbststän- 
digen Kraft  des  Blutes,  sondern  es  käme  zu 
jener  ersten,  centralen  Nervenkraft  noch  eine 
zweite  peripherische  Kraft,  und  das  Blut  spielte 
nur  die  Holle  eines  ladungsfähigen  und  beweg« 
liehen  Körpers,  etwa  von  einer  speeifiseben 
Empfänglichkeit  für  diese  Art  der  Polarisation. 

i 
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Wenn  es  gefahrlich  ist,  allzutief  in  die 
"Versuche  mechanischer  Erklärungsweiaen  rück- 
sichtlich  dynamischer  Erscheinungen  einzugehen, 
so  entgeht  doch  auch  der  entschiedene  Dyna- 
mismu*  weder  jenem  Vorwurfe,  iu  der  sRegel 
nichts  zu  erklären,  sondern  nur  Thatsachen  zu 
umschreiben,  noch  auch  dem  anderen  Einwände, 
bisweilen  nahe  liegende  Erklärungen  zu  weit 
su  suchen.  So  werden  wir  uns  zwar  niemals 
versucht  fühlen,  die  Aufsaugung  auf  ein  blofses 
mechanisches  Verhältnifs  der  Porositäten  zu  her- 
ziehen ,  aber  wir  werden  dennoch  nicht  verges- 
sen dürfen,  welchen  Einflufs  die  mechanische 
Struktur  der  Gewebe  auf  diesen  Lebensact  hat, 

Aufser  den  Bewegungen  im  Dotter,  im  Blute 
und  den  Lymphgefafsen  nennt  der  Hr.  Vf.  noch 
die  bei  der  Ernährung  der  Organe  Statt  fin- 
dende Bewegung  Ton  Flüssigkeiten,  so  wie 
diejenige  der  Auswurfsstoffe  nach  aufsen  und 
die  Bewegung  der  thierischen  Gewebe.  Bei 
der  Darstellung  der  letzteren  wird  nur  von  den 
Embryonalbewegungen  und  den  Contractionen 
der  Muskeln  gesprochen*,  während  die  organi- 
sche Bewegung,  in  welcher  die  Organe  ihre 
Substanz  vergrößern  oder  verringern,  vielleicht 
ebenfalls  betrachtet  zu  werden  verdient  hätteu 
Als  Schlufsr&ultat  dieses  Abschnittes  spricht 
der  Hr.  Vf.  Folgendes  aus:  immer  ist  der  letzte 
Grund  cjer  Bewegung,  soweit  dieselbe  nicht  v 
durch  mechanische  Kräfte  bewirkt  wird,  der 
Gegensatz  zwischen  dem  Nervenagens  und  ver- 
schiedenen mit  ihm  in  Wechselwirkung  treten- 
den Stoffen,  wodurch  Anziehung  erfolgt,  die 
aber  in  der  Regel  nur  eine  vorübergehende  ist, 
und  sich  nach  einer  gewissen  Ausgleichung  der 
Kräfte  endfgt.    Hier  ist  jedoch  die  experimen- 

■ 
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teile  Physiologie  aoerkanntermafsen  weiter  vor-» 
gedrungen,  alt  es  nach  de*  allgemeinen  Be- 
zeichnung Nervenagena  scheinen  konnte;  we- 
nigstens rücksichtlich  solcher  Bewegungen,  wel- 
che Äei  bereits  vollendeter  Bildung  des  Nerven- 
systems vor  sich  gehen. 

Der  zweite  Akt»  worin  das  Leben  besteht, 
ist  derjenige  des  Biocbeinismus.  Er  wird  dar- 
gestellt als  ein  chemischer  Vorgang  ,  welcher 
unter  dem  Gesetze  des  Lebens  steht  und  in 
welchem  die  vor-  und  rückschreitende  Meta- 
morphose geschieht« 

- 

Aach  mit  solcher  Darstellung  ist  freilich 
noch  nichts  zur  Erklärung  gegeben.    Wir  ken- 
nen den  Vorgang  wobl   Chemismus  nennen, 
da  wir  nichts  Anderes,  Besseres  davon  wissen; 
aber  wenn   wir  die  Erscheinungen  nicht  auf 
die  Gesetze  der  stärksten  Affinitäten  zurück-  , 
führen,  wenn  wir  die  Bedingungen  nicht  auf» 
klaren  oder  herbeiführen  können,  unter  denen 
sie  vor  sich  geben ,  entbehrt  dieser  Chemismus 
seiner  Grundlage,  und  es  bleibt  eben  nur  die 
allgemeine  Ansicht  ül&ig,  dafs  das  Lebendige 
die  chemischen  Gesetze  ändere.    Es  gilt  nun 
in  dieser  Beziehung  dasselbe,  was  von  mecha- 
nischen Kräften  gesagt  wurde.    Auch  im  che 
mischen  Processe  stehen  Quantität  und  Quali- 
tät der  Stoffe  stets  in  einem  gewissen  Verhält- 
nisse zu  der  Erscheinung;  aber  wir  haben  im« 
Organismus  kein  sicheres  Maafs  der  Verglei- 
cbung  für  beide.    Ein  Theil  der  Vorgänge  läfst 
sich  allerdings  mit  grofser  Sicherheit  auf  sol- 
che Verhältnisse  zurückführen;  aber  es  gibt  ei- 
nen anderen  Theil,  dessen  Bestimmbarkeit  auf 
dein  materiellen  Wege  uns  völlig  unbekannt 
geblieben  ist,   utfd  von  welchem  wir  nur  zu 
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sagen  wissen,  dafs  er  den  gewöhnlichen  An- 
schauungsweisen des  Chemismus  nicht  erklär- 
bar sey. 

Es  verdient  unseren  Dank,  wenn  man,  mit 
dem  Hrn.  Vf.,  alle  diese  Eipenthümlichkeiten 
auf  einen  gemeinschaftlichen  Gesichtspunkt  zu- 
rückzuführen sucht:  aber  sobald  man  über  ein  e 
blofs  tbatsächlicbe  Darstellung  des  Beobachteten 
bioausgeht^  gerathen  wir  auf  einen  Punkt,  von 
dem  aus  sich  Alles  oder  Nichts  erklären  läfst 
So  drückt  sich  der  geehrte  Hr.  Vf.  über  die 
Assimilation  und  Aneignung  aus:  „die  leben- 
den organischen  Korper  besitzen  die  Eigenschaft^ 
Stoffe  aus  der  Anfsenwelt  in* sich  aufzunehmen, 
dieselben  in  die  eigene  Substanz  umzuwandeln 
und  selbst  mit  Hilfe  der  äufseren  Naturkräfte 
Lebenskräfte,  die  beständig  Terzehrt  werden, 
wieder  zu  erzeugen  und  selbst  zu  vervielfälti- 
gen.   Auf  diese  Weise  werden  die  organischen 
Flüssigkeiten  und  Gewebe  und  selbst  das  Ner^ 
Yenagens  stets  tb eil  weise  erneuert'9  Dieser  Satz 
lälst  sich,  mit  gleicher  Bedeutsamkeit,  umkeh- 
ren.   Man  kann  sagen  f  dafs  gewisse  Stoffe  der 
Aufsen weit  die  Eigenschaft  besitzen ,  in  Verbin« 
dung  mit  lebenden  organiscben  Körpern  in  de- 
ren eigne  Substanz  überzugehen,  Nervenagens 
zu  bilden,  frei  werden  zu  lassen,  oder  der- 
gleichen mehr. 

■ 

VVäre  es  möglich ,  aus  allen  diesen  Dingen 
einen  Scblufs  zu  ziehen,  so  könnten  wir  uns 
eines  Gewinnes  vertrösten;  in  der  Tbat  aber 
bleibt  die  Naturforschung  eben  hier  stehen,  wo 
diese  Lebensforschung  anfangt  '  Daher  entsteht 
dann  die  Unmöglichkeit,  irgend  einen  bestimm- 
ten Zusammenbang  in  den  Erscheinungen  und 
irgendwie  ausreichende  Begriffe  Ton  der  Sub« 
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stanz  und  ihrem  Immanenten  zu  erlangen,  so 
dafs  sieb  didserf  Immanente  selbst  in  viele  Ar- 
,  ten  von  Kraft  zerspaltet  9  gleichsam  nach  dem 
Bedürfnisse  der  Erklärung,  aber  ohne  einen  in 
seinein  Wesen  und  Begriffe  als  nolhwendig 
nachzuweisenden  Grund«  k 

Diesem  UebeUtande  bat  sich  auch  der  Hr. 
Vf.  bei  aller  Schärfe  des  Nachdenkens  und  al- 
ler Vertrautheit  mit  dem  Bekannten  in  den  na- 
türlichen Erscheinungen  nicht  entziehen  können. 
Dasjenige  jedoch,  wobei  wir  am  meisten  ein 
Bedenken   äufsern  müssen,  ist  der  Ausdruck 
von  Verzehrung  und  Bildung  des  Nervenagens, 
welcher  in  seiner  Materialität  selbst  hinter  der 
feineren  physikalischen  Qualität  der  Sabstanz 
zurücksteht;   einer  Qualität,  in  welcher  wir 
durchaus  nicht  mehr  .  von  Vergehen  und  Wer« 
den,  sondern   nur»  von  Lösung  und  Bindqng, 
von  Polarisation  und  Indifferenz  Sprechen  kön- 
nen.   Dahin  kommt  schliefstich  auch  der  Hr. 
Vf.,  jedoch  nicht  ganz  ohne  von  seiner  vor- 
.  herrschenden  Ansicht  einigermaßen  irre  geführt 
zu  werden*   Der  §•  54.  enthalt  den  ganzen  we- 
sentlichen Inhalt  der ,  bei  vorsichtiger  Benutzung* 
offenbar  sehr  p  brauchbaren  Theorie ,  von  der 
Wechselwirkung  zwischen  Nerven  und  Blut. 
Hier  wird  nun  angenommen,  dafs,  wie  von 
den  Nerven  eine  Kraft,  die  sich  dann  zur  Le- 
benskraft des  Blutes  umgestaltet,  an  dieses  über- 
trete, so  auch  die  Lebenskraft  des  Blutes,  an 
die  Nerven  übergehend  zur  Nervenkraft  werde, 
und  dafs  dieser  Austausch  die  gröfste  Aehnlich- 
keit  habe  mit  der  Elektricitätserzeugung  und 
der  Mittheilung  uod  Vermehrung  der  magneti- 
schen Kräfte.    Hätte  nun  der  Hr.  Vf.,  statt  die 
vota  Erzeugung  und  Vermehrung  solcher  Kräfte 
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20  sprechen,  vielmehr  die  Polarisation  des  der 
Substan*  unabänderlich  Immanenten  hervorge- 
hoben, so  würde  er  nicht  allein  den  physika- 
lischen Theil  des  Vergleichs  richtiger  begründet 
haben,  sondern  anch  für  dessen  physiologische 
Seite  9  unseres  Erachtens,  dem  eigentlichen  na- 
türlichen Verbältnisse  näher  gekommen  seyo. 
Im  Uebrigen  ist  es  für  gewisse  Erscheinungen 
des  Lebenden  doch  immer  unumgänglich,  zu 
der  Aufsuchung  rein  physikalischer  Verhältnisse 
zurückzukehren,  wie  dies  z.  B.  mit  der  orga- 
nischen Wärme  der  Fall  ist.  Es  ist  keinem 
Physiologen  unbekannt,  dafs  die  aus  der  Ver- 
dichtung des  SauerstoiFgases  im  Athmungspro- 
cesse  hervorgehende  Wärmebildung  weder  an 
sich  stark  genug  ist,  den  hoben  Grad  .selbst- 
standiger  Warme  vieler  Organismen  zu  erklä- 
ren, noch  auch  für  die  Selbstständigkeit  be- 
schränkter ortlicher  Wärmeentwickelangen  zu- 
reicht; dagegen  wird  man  es  eben  so  gut  als 
gar  keine  Erklärung  finden,  wenn  man  sich  auf 
die  Andeutung  beschränkt,  dafs  die  Wärme 
tom  Nervensysteme  abhänge;  eine  Andeutung, 
welche  noch  dazu  eben  so  wenig  als  viele  an- 
dere auf  die  Anwesenheit  eines  Nervensystems 
begründete  Erklärungen  für  die  entsprechenden  , 
Phänomene  $ler  Pbytophysis  ausreicht« 

Dieselbe  Ansicht  von  der  der  Substanz  im- 
manenten Qualität  würde  vielleicht  auch  bei 
der  Beurtheilung  der  dritten  und  vierten  Reibe 
der  Lebenserscheinungen,  der  Empfindung  und 
geistigen  Thätigkeit  weiter  geführt  haben,  als 
zu  neuer  Differenzirung  eines  psychischen  Prin- 
cips,  worin  das  Bewufstseyn  durch  Berührung 
zweier  Nerven  von  polarisch  entgegengesetzter 
Wirksamkeit  vermittelt  wird.  Die  geistreiche 
Bibl.  LXXX1I.  B«  No.  1,  B 
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Entwicklung  des  letzteren  'Sätzen  im  75« 
überbebt  denselben  dennoch  der  Einwendung 
gen  nicht« 

Interessant  iM  der  im  Folgenden  auf  genaue, 
in  eigenen  Tafeln  mitgetbeilte  Messungen  begrün- 
dete Nachweis,  dafs  zwar  bei  höheren  Tbie- 
ren  das  Verhältnifs  der  ganzen  Nervenmasse 
zum  Volumen  nicht  dürcbgehends  bedeutender 
ist,  als  bei  den  niederen,  dafs  aber  das  Volu- 
men der  Nervenmassen  im  Verhältnifs  zu  der 
einzelner  SiinilartheUe,  besonders  der  Blat- 
kügelchen  bei  den  höhfer  stehenden  Thiereh 
gröfser  wird;  wovon  nur  die  niederen  Amphi- 
bien, in  der  ihnen  angewiesenen  Stellung,  schein- 
bar eine  Ausnahme  machen. 

Eben  so  nimmt  die  Regelmäßigkeit  der 
Blutkorpereben  zu,  und  das  Blut  der  niederen 
Thiere  ermangelt  des  Blutroths,  und  ähnliche 
Unterschiede  zeigen  sich  nicht  allein  zwischep 
den  verschiedenen  Arten,  sondern  auch  nach 
den  Lebensaltern.  So  entsteht  dem  Hrn.  Vf. 
die  geistreiche  Voraussetzung,  dafs  in  den  nie- 
deren Thieren  das  Nervensystem  eine  viel  gqr 
ringere  chemische  Kraft  auf  die  entgegenwir- 
kenden Similartheile ,  namentlich  auf  die  Blut- 
kugelchen,  äufsere,  woraus  sich  denn  die  Un- 
terschiede in  der  Lebhaftigkeit  der  Lebensvor- 
gänge  freilich  herleiten  lassen«  wenn  man  diese 
Voraussetzung  unbedingt  zugeben  mag  und  darf. 

So  fuhrt  uns  der  Hr.  Vf.  in  das  Gebist 
der  allgemeinen  Krankheitslehre  hinüber,  wel- 
che als  solche  überhaupt  nur  von  der  Krank- 
heit als  Gegensatz  der  Gesundheit,  ohne  Rück- 
sicht auf  speeielte  Formen ,  handelt.  Die  Wech- 
selwirkung zwischen  dem  Nervenagens  und  he* 
stimmten  Potenzen ,  worin  der  Hr.  Vf.  das  Le* 
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ben  seizt,  erscheint  als  Krankheit  9  wenn  in  ihr 
die  Entwickelung  des  Lebens  gehemmt  oder 
seine  Zerstörung  beschleunigt  oder  die  normale 
Art  der  Aufnahme  der  Eindrücke  und  der  Wir- 
kung nach  aufsen  verändert  wird.    Alles  dieses 


Normalverhältnifs  —  (woraus  bereits  genugsam 
hervorgeht,  dafs  es  nicht  im  Gegensatze  des 
einen  zu  einem  anderen  Aeufsersten,  vielmehr 
in  Beziehung  auf  ein  Mittleres  geschehe)/  Die 
Veränderungen  im  Processe  erfordern  stets  zwei 
Factoren:  diejenigen ,  welche  in  einem  Factor 
vor  sieh  geben  ,  sind  gar  keine  Krankheiten ; 
die  Veränderung  in  einem  Factor  ist  nur  wi- 
dernatürliche Krankheitsanlage*  Dies  wird 
im  Folgenden  rucksichtlich  der  Nervenwirksam- 
keit und  der  primären  Veränderungen  in  den 
Similartheilen  erörtert;  wie  dann  auch  die  ver- 
ändert^ Wirksamkeit  des  psychischen  Princips 
in  Betracht  gezogen  wird. 


Hierauf  untersucht  der  Hr.  Vf.  die  Abwei- 
chungen der  Lebeosprocesse  als  quantitative  und 
qualitative  mit  Bücksicht  auf  jene  Tetralogie, 
die  wir  im  Vorigen  dargestellt;  er  wendet  sich 
sodann  tu  der  Aetiologie,  indem  er,  mit  grofser 
Consequenz  an  dem  aufgestellten  jPrincipe  fest- 
haltend, Anlagen  und  Veranlassungen  vergleicht. 
Liejse  sjch  nuo  hierbei  auch  mancherlei  erin- 
nern 9  so  liegt  es  doch  im  Wesen  solcher  um- 
fassenden Arbeiten  $  dafs  sie  einen  gewissen 
.dogmatischen  Charakter  leicht  annehmen  pnfi 
nicht  bei  jedem  einzelnen  Funkte  betrachtend 
verweilen  können ,  der  vielleicht  me^r ,  als  #s 
geschieht ,  in  Frage  zu  Mellen  od$r  genauer 
darzulegen  wäre«  Deshalb  aber  eben  erschei- 
nen auch  andere ,  an  und  für  eich  *ehr  int$r*§~ 
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sante  Untersuchungen ,  wie  z.  B.  die  mitge- 
theilten  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der 

Gifte  p  hier  nicht  an  ihrem  Orte« 

•  « 

Vod  der  allgemeinen  Betrachtang  der  Ur- 
sachen der  Krankheit  geht  der  Hr.  Vf.  zu  der« 
jenigeo  ihrer  Erscheinungen  über.  Hier  -  wircl 
nun  zuerst  das  Bild  des  Kranken  und  die  au- 
fserlicbe  Korperbeschaffenheit  überhaupt  darge- 
stellt, aber  es  ist  nicht  mehr  die  Rede  von 
blofsed  Symptomen,  sondern  von  Zeichen. 

Jene  Unterscheidung  zwischen  dem  Zufalle 
und  dem  Zeichen  ist  von  ungemeiner  Wichtig« 
keit,  am  meisten  aber  für  den  Schüler.  Die- 
ser soll  nämlich  anfänglich  gar  keine  Zeichen, 
er  soll  nur  Zufälle  sehen,  deren  Kenntnifs  ihn 
allmählig  zu  sicheren  diagnostischen  Bildern 
fahrt«  Wir  sehen  es  nicht  gern ,  wenn  solche 
Unterschiede  aufgegeben  werden;  die  da  nicht 
erfunden  sind  aus  Scherz  oder  Uebermuth,  son- 
dern weil  die  Katar  der  Sache  es  so  mit  sich 
gebracht. 

1  Es  ist  dieses,  unseres  Wissens,  das  erste 
umfassende  Handbuch  der  „Medicin"  in  Deutsch« 
land,  in  welchem  zugleich  die  sogenannten 
physikalischen  ^Zeichen  (freilich  eben  auch  in  der 
Symptomatologie)  aufgenommen  worden  sind. 
Ueberbaupt  aber  zeigt  die  Anordnung  dieser 
Symptomatologie  Tollkommen,  mit  welchem  Ei- 
fer der  Hr.  Vf.  es  sich  hat  angelegen  seyn  las- 
sen, alles  Bekannte,  soweit  es  der  Baum  zu- 
liefs ,  zu  berücksichtigen,  und  von  dem  Aeufse- 
ren  zu  den  inneren  Bildern,  zu  den  Verände- 
rungen in  Kopf-,  Brust-  und  Unterleibshöhle, 
zu  den  Secreten  und  ihren  Veränderungen,  so 
wie  endlich  zu  den  psychischen  Aeufserungen 
^md  krankhaften  Empfindungen  in  fortlaufender 
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Darstellung  überzugehen,  und  so  ein  vollstän- 
diges Ganze  zu  liefern ;  dem  sich  zuletzt  noch 
die  Schilderang  des  Krankbeitsverlaufs  an- 
schliefst. 

In  der  allgemeinen  Heilungslehre  handelt 
Hr.  JB.  in  drei  Abschnitten  von  der  Entfer- 
nung der  Ursachen,  von  den  Heilmethoden  und 
Tön  dem  Kurplan,  in  einem  einigermaßen  ei* 
<  genthüinlichen ,   aber   nicht  unzweckinäfsigen 
Gange.    Jedoch  ist  dieser  Abschnitt  an  manchen 
Stellen  zu  kurz  gehalten;  der  zweite  aber,  von 
den  Heilmethoden,  schliefst  sich  wieder  inni- 
ger an  die  Resultate  der  physiologischen  Dar- 
stellung an  und  wiederholt  auch  die  tob  Herr 
(Theorie    der  Arzneiwirkungen)  mitgetheilte 
Tabelle  über  die  Auffindung  der  Arzneimittel 
in  einzelnen  Säften  und  Organen   des  Kor« 
pers.    Der  Kurplan  wird  aus  der  Erkenn tnifs 
des  naturgemäßen  Verlaufs  und  den  Indicatio« 
nen  hergeleitet. 

Ein  ausführliches  Sachregister  ist  eine  sehr 
dankenswerthe  Zugabe  zu  diesem  ersten  und 
aligemeinen  Tbeile  des  „dualistischen9'  Systems. 
Für  den  zweiten  oder  speciellen  Theil  des  Sy- 
stems ermahnen  uns  der  bereits  verzehrte  Raum, 
so  wie  die  schon  früher  in  diesen  Blättern 
gegebene  Beurtbeilung  zu  gedrungenster  Kürze, 
Wie  bereits  angedeutet,  stellt  das  Erscheinen 
jenes  ersten  Theiles  die  Einheit  des  Ganzeq 
vollständiger  an  das  Licht.  Jedoch  stehen  uns 
die  einzelnen  Formen  als  für  sich  abgerundete 
Bilder  vor  Augen,  und  wenn  wir  uns  mit  den 
Darstellungen  der  Behandlungsweisen  und  ei- 
nigen pathologischen  Erklärungen  nicht  immer 
einverstanden  erklären  können ,  so  müssen  wir 
dagegen  der  Trefflichkeit  der  Schilderungen  und 
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der  fleifsigen  und  kritischen  Benutzung  der  Ar- 
beiten ausgezeichneter  Vorgänger  des  Hrn.  Vf. V 
unsere  vollste  Anerkennung  zuwenden« 

V*tter. 


Das  Blut  in  mehrfacher  Beziehung  physiologisch 
und  pathologisch  untersucht  von  Dr.  Herr* 
mann  Nasse.  Bonn  1836.  gr.  8. 

Mehr  als  je  bat  man  in  neuerer  Zeit  die 
Notwendigkeit  eingesehen,  auf  dem  Wege 
physiologischer  Forschung  auch  für  die  Räthsel 
der  pathologischen  Erscheinungen  eine  mögliche 
Lösung  zu  gewinnen»  Wie  schwer  es  ist, 
Ohne  Kenntnifs  des  Normalen  ein  richtiges  Ur- 
theil  über  krankhafte  Abweichungen  von  der 
Norm  zu  fallen,  begreift  man  leicht,  und  selbst 
jenes  grofse  Hülfsmittel  bei  der  diagnostischen 
Würdigung  des  Krankheitsobjektes ,  die  patho- 
logische Anatomie  nämlich,  konnte  erst  den  ho- 
hen Standpunkt,  den  sie  im  Verhältnifs  cur 
Vergangenheit  jetzt  einnimmt,  und  die  Bedeu- 
tung, die  sie  für  die  Zukunft  der  Pathologie 
B  noch  zu  erreichen  verspricht,  durch  die  in  den 
Jüngsten  Tagen  bis  zu  einem  hohen  Grade  von 
Vollkommenheit  gelangte  normale  Anatomie  des 
gesunden  Korpers  einnehmen.  Nicht  nur  die 
festen  Bestandteile  haben  aber  in  der  Lehre 
Von  der  Krankheitsentwickelung  ihre  Rolle  zu 
spielen;  die  flüssigen  haben  es  fast  in  einem 
noch  gröfseren  Maafse.  Mit  Dank  ist  also  je- 
der Versuch,  der  in  das  bisherige  Dunkel  auf 
diesem  Gebiete,  wo  bisher  mehr  Meinung  als 
Erfahrung  das  Wort  führte,  Licht  sn  bringen 
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sucht ,  zu  belohnen  y  zumal  wenn,  wie  et  im 
vorliegenden  Buche  der  Fall  ist,  die  Schwie- 
rigkeit des  Gegenstandes  mit  dem  Fleifse  und 
der  Umsicht  des  Experimentators  in  einem  grade 
hier  so  wünscbenswerthen  Verhältnisse  steht« 

Das  vermeintliche  Streben  in  den  jetzigen 
znediciniscben  Theorieen,  zu  einer  bedingten 
Hamoralpathologie  zurückzukebren9  hat  Hrn.  Dr. 
Nasse f  nach  seinem  eigenen  Geständnifs,  vor- 
zugsweise zur  Untersuchung  des  Bluts  in  Krank« 
heilen  veranlafst.  Möchte  nun  auch  nicht  jeder 
Leser  die  Ansicht  desselben  unterschreiben,  dafe 
sich  ein  solches  Streben  Jetzt  wirklich  unter  den 
Aerzten  kund  gebe,  so  ist  doch  nichtsdesto- 
weniger die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  bnd 
Chemiker  mehr  als  je  der  Beobachtung  der  nor» 
malen  Erscheinungen  im  Blutleben  sowohl, 
wie  dessen  Veränderungen  in  Krankheiten,  of- 
fenbar weil  Scbeideknnst  und  Mikroskopie,  die 
beiden  Hauptagenten  der  neuesten  Naturfor- 
ecbung,  eben  bei  den  Flüssigkeiten  eine  vor« 
zügliche  Ausbeute  versprechen,  zugewendet. 
Dennoch  dürfte  es  noch  geraume  Zeit  erfor- 
dern, bis  wir  zu  einer  vollständigen  Pathologie 
des  Bluts  gelangen.  Grofse  Fortschritte,  meint 
der  Hr.  Vf. ,  könne  die  Lehre  von  den  krank- 
haften Veränderungen  des  Bluts  dann  erst  ma- 
chen, wenn  entweder  in  einer  grofseo  Stadt 
eine  Gesellschaft  von  Aerzten  und  Chemikern 
mä  diesem  Zwecke  sich  vereinigte  und  einander  . 
in  die  Hände  arbeitete,  oder  wenn  auch  nur 
zwei  tüchtige  Männer,  ein-  Arzt  und  ein  Che* 
miker  (da  beide  sich  schwerlich  in  einer  Per« 
sos  vereinigt  finden),  gemeinsam  in  einem  gro- 
ben Hospitale  mehrere  Jahre  hindurch  sich  ans« 
schließlich  und  ununterbrochen  der  Unterau« 
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chung  de»  Blute  widmeten.  Vielleicht  findet 
dieser  Gedanke  einmal  seine  Ausführung. 

Die  Arbeit  des  Hrn.  Vf. 's  zerfällt  in  vier 
Haupttheile.    Der  erste  handelt  von  der  Be- 
schaffenheit des  Bluts  innerhalb  der  Grenzen 
der  Gesundheit.    Gewöhnlich  meint  der  Hr.  Vf. 
nur  das  aas  den  Venen  gelassene  Blut,  und 
wenn  er  in  derselben  Abtheiluog  von  den  Ver- 
änderungen des  Bluts  in  der  Entzündung  spricht, 
so  ist  darunter  .stets  die  mehr  oder  weniger 
reine  Form  derselben  zu  verstehen.    Den  Scblufs 
dieses  ersten  Theils  bildet  die  Eigentümlich« 
keit  des  faserhäutigen  Bluts  im  Allgemeinen.  — 
Es  würde  den  Umfang  dieser  Blätter  überstei- 
gen ,  hier  in  die  einzelnen  sehr  ausführlichen 
Details  einzugehen,  die  von  dem  Hrn.  Vf%  mit 
Scharfsinn  und  Beobachtungsgabe  zur  Entschei- 
dung vorgelegt  werden.   Er  betrachtet  das  fri- 
sche Blut  nach  der  Art  und  Weise  des  Aus« 
flusses  aus  der  Ader  und  dem  Wärmegrad  da- 
bei, nach  Farbe,  Geruch  und  Gescbtnack,  Con- 
sistenzgrad,   spec.  Schwere,  Gerinnung,  und 
nach  seinem  Verhalten  unter  dem  Vergröfse- 
rungsglase  und  beim  Zugute  verschiedener  Flüs- 
sigkeiten.   Das  zerfallene  Blut  wird  nach  sei- 
nen einzelnen  Bestandteilen  in  Untersuchung 
gezogen:  Faserhaut,  Blutkucben  (nach  Beschaf- 
fenheit und  Farbenveränderungen  der  Oberflä- 


1 

1  • 

im 

(nach  Farbe, 
keit,  Gerinnbarkeit  und  spec.  Schwere).  Im 
dritten  Abschnitte  werden  die  chemischen  Be- 
standteile des  Bluts  zur  Sprache  gebracht.  — 

Sejr  es  hier  vergönnt,  die  aus  diesem  er- 
sten Haupttbeil  gewonnenen  Resultate  in  der  . 
Kür?e  mitzutbeilen.  . 


Digitized  by  Google 


—    55  — 

* 

* 

1.  Die  Art  des  Ausflusses  des  Bluts  aus 
der  Ader  ist  in  der  Entzündung  grofsea  Ver- 
schieden  heilen  unterworfen. 

2.  Die  Wärme  des  Bluts  ist  nur  dann* 
wenn  die  Entzündung  von  einem  lebhaften  Fie« 
ber  begleitet  wird,  erhobt« 

3.  Das  faserhäutige  Blut  kühlt  sieb  lang- 
samer ab  ,  als  das  nicht  faserhäutige.  Entzün- 
dung ist  ohne  Einflafs  darauf. 

4.  Die  Farbe  des  Bluts  in  der  Entzündung 
ist  höchst  ungleich  und  hängt  yon  dem  Sitze 
und  den  Complicationen  derselben  ab«  Das  fa- 
serhäutige hat  gewöhnlich  eine  etwas  dunklere 
Farbe. 

5.  Häufiger  färbt  das  entzündliche  Blut  das 
zugesetzte  Wasser  etwas  stärker,  als  das  nicht 
entzündliche. 

6.  Das  faserhäutige  Blut  ist  in  der  Reget 
dünnflüssiger. 

7»  In  der  Entzündung  ist  das  Blut  bei  wei- 
tem nicht  immer  schwerer,  das  aus  anderen 
Ursachen  faserhäutige  aber  in  der  Regel  leichter. 

8.  Die  Gerinnung  ist  im  Allgemeinen  da, 
wo  eine  Faserhaut  sich  bildet,  langsamer.  In 
der  Entzündung  ist  das  Ende  dieses  Vorgangs 
etwas  beschleunigt  und  die  Zusammenziehung 
des  Kuchens  erfolgt  rascher. 

9.  Die  Faserbautflüssigkeit  gerinnt  einige 
Minuten  später  als  der  Cruor. 

10.  Im  frischen  oder  geschlagenen  faser- 
häutigen  Blute  haben  die  Blutkörnchen  eine 
grofse  Neigung,  sich  zu  kleinen  Flocken  zu  ver- 
einigen« Dies  läfst  sich  schon  in  einem  einzi- 
gen durch  einen  abfliegenden  Blutstropfen  ge- 
bildeten Streifen  mit  unbewaffnetem  Auge  er- 
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li#  Die  Faaerbautfluasigkeit  bat  eine  nur 
etwas  grofser  specifische  Schwere  als  dasBlut- 
wasser.  —  Sie  besteht  aus  Blutwasser,  das  viel 
Faserstoff  (welcher  mehr  Leim  liefert,  als  der 
Faserstoff  des  ganzen  Bluts  und  mehr  Oel  als 
•   der  des  nicht  faserhäutigen)  aufgelöst  enthält« 

1%  Die  Faserbaut  des  entzündlichen  Bluts 
bat  mehr  oder  weniger  folgende  Eigenschaften  : 
Sie  ist  weifslicb  und  dabei  etwas  grau,  gelb« 
lieb,  grünlich  oder  rothlich,  zähe,  fest,  dicht, 
gewöhnlich  Yerhältmfsmäfaig  nicht  sehr  dick, 
scharf  vom  Blutkuchen  abgegrenzt,  mit  zacki* 
gen  nach  innen  umgeschlagenen  Rändern. 

13.  Die  Bildung  einer  Kruste  wird  befor- 
dert 1)  durch  eine  mäfsig  erhöhte  Temperatur 
der  äufsern  Luft  und  der  zum  Auffangen  des 
Blut»  bestimmten  Gefäfse,  2)  durch  eine  tiefe 
Gestalt  des  Gefäfse* ,  3)  durch  einen  rasebea 
Abfluls  des  Bluts,  4)  durch  einen  kurzen  Blut- 
strahl  und  5)  durch  Ansammlung  einer  wenig« 
stens  mehrere  Unzen  tragenden  Menge  Blut  in 
einem  Behälter*  — -  Diese  äufsern  Verhältnisse 
Yermögen  indefs  nicht  da  eine  Faserhaut  her- 
beizuführen! wo  das  Blut  keine  Anlage  hat, 
faserhäutig  zu  werden;  und  eben  so  wenig 
kann  der  Mangel  derselben  bei  grofser  Neigung 
des  Bluts  zur  Faserhautbilduog  jedes  Mal  diese 
gänziieh  aufbeben. 

14.  Jede  niederschlagende  Gemütbsbewä« 
gütig,  Krämpfe  und  Onnmacht  hindern  durch» 
aus  die  Absetzung  einer  Faserhaut. 

15*  Auf  die  Neigung  des  Bluts,  sich  ror 
der  Gerinnung  in  seine  Bestandteile  zu  treu- 
'  oen,  bat  der  Zustand  des  Gefäfssystems  den 
gröfsteo  Einflufs.  Es  giebt  aber  auch  örtliche 
fieberlose  Zustände,  welche  diese  Eigenschaft 
des  Bluts  bedingen  können. 
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16.  Die  Entzündung  des  serösen  Gewebes 
und  die  des  Lungenparenchyms  ertheilen  dam' 
Blute  am  meisten  diese  Neigung.  In  den  Ent- 
zündungen der  übrigen  Gewebe  ist  ein  faser- 
häutiges  Blut  mehr  oder  weniger  häufig.  In 
keinem  fehlt  diese  Erscheinung  regelmäßig« 

17«  Dlehrere  Coinplikationen  der  Entzüh- 
dang  befördern  die  Entstehung  einer  Faserhaut, 
besonders  solche,  die  dies  schon  für  sich  allein 
▼ermögen.  —  Unter  den  Ausgängen  der  Ent- 
zündung ist  es  vorzüglich  die  Eiterung,  welche 
diese  Eigentümlichkeit  besitzt. 

18.  Die  Faserhaut  ist  in  der  Eiterung  mür- 
ber, lockerer 9  zuweilen  fast  schleimig,  dabei 
meist  röthlich,  sehr  leicht  faulend  und  gewöhn- 
lich sehr  dick. 

19«  Blasen  auf  der  Oberfläche  des  Bluts, 
die  wahrend  der  Gerinnung  nicht  platzen«  kom- 
men häufig  bei  Entzündung  vor,  sind  aber  kei- 
neswegs charakteristisch. 

20.  Der  Blutkucben  bat  in  der  Entzündung 
sehr  häufig  eine  becherförmige  Oberfläche«  und 
ist  an  seinem  obern  Theile  verbältnifsmäfsig 
yiel  schmaler  als  an  seinem  untern. 

21.  Wo  das  entzündliche  Blut  keine  Fa- 
serhaut abgeschieden  hat,  ist  der  Kuchen  meist 
ziemlich  fest,  d.  h.  dicht  und  elastisch ,  beson- 
ders in  seiner  obern  Hälfte.  Unter  der  Kruste 
ist  er  lockerer,  als  der  des  gesunden  Bluts« 
(Bei  der  Entzündung  der  serösen  Häute  ist  der 
Kuchen  am  festesten*  Unter  den  unreinen  Ent- 
zündungen findet  er  sich  bei  der  rheumatischen 
am  wenigsten  locker). 

22.  In  der  Entzündung  zeigt  sich  häufiger 
und  stärker,  als  irgendwo  anders  ein  rother 
Bing  um  den  obern  Theil  der  Placenta. 
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23.  Der  Blutkuchen  schwimmt  daselbst  sehr 
häufig  im  Blutwasser,  besonders  wenn  er  oben 
becherförmig  gestaltet  ist. 

24.  Wo  der  Kuchen  fest  ist,  findet  sich 
Tie!  Blutwaaser.  Im  faserhäutigen  Blute  ist 
gewöhnlich  mehr  davon  vorhanden  als  sonst« 
Der  Kräftezustand  hat  grofsen  Einflufs  auf  das 
quantitative  Verhältnifs  der  Place nta  zum  Serum. 

25.  Die  Farbe  des  Blutwassers  ist  in  der 
Entzündung  nicht  überall  dieselbe.  Gewöhnlich 
ist  dasselbe  hell,  klar,  nur  hei  heftiger  Ent- 
zündung etwas  trübe,  farblos,  citronengelb  oder 
leicht  grünlich«    BJilchiges  Serum  ist  selten» 

26.  Bei  heftiger  Entzündung  ist  das  rothe, 
pulverähnliche  Sediment  auf  dem  Boden  de» 
Gefäfses  geringer. 

27.  Das  Blutwasser  des  entzündlichen  Bluts 
unterscheidet  sich  in  seiner  sperffUchen  Schwere 
wenig  von  dem  gesunden. 

28.  In  dem  geschlagenen  Blute  senken  sich 
die  Blutkörperchen  in  dem  Mafse  rascher  zu 
Boden,  als  dasselbe  im  frischen  Zustande  eine 
Neigung  besitzt*  eine  Faserhaut  zu  bilden.  In 
der  Entzündung  ist  im  Ganzen  die  Senkkraft 
des  Gruors  etwas  vermehrt. 

29.  Je  stärker  die  Neigung  des  Bluts  zur 
Absetzung  einer  Faserbaut  ist,  auf  \inea  desto 
geringem  Baum  reducirt  sich  der  Cruorsatz  in 
dem  geschlagenen  Blute.  Nach  ihr  richtet  sich 
auch  die  Höbe  des  Satzes  in  der  Entzünduog. 

30.  Das  Blut  in  der  Entzündung  zersetzt 
sich  in  der  Regel  schneller.  Das  mit  'einer 
Speckbaut  bedeckte  fault  zuweilen  später  als 
das' gesunde. 

31.  Das  Blut  enthält  in  der  Entzündung 
überhaupt  mehr  Faserstoff,  besonders  aber  dann, 
wenn  es  stärk  faser  häutig  ist.   Das  so  beschaff 
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fene  nicht  entzündliche  ist  in  der  Regel  gleich« 
falls  reich  an  diesem  Bestandteil. 

32«  Der  Faserstoff  ist  weicher  und  mürber 
bei  starker  Faserhaut.    Er  enthält  verhältnifs-  , 
mäfsig  viel  Fett  nnd  nicht  weniger  Leim  als 
der  des  nichtfaserhäntigen  Bluts« 

33.  Die  Menge  des  Wassers  richtet  sich  in 
der  Entzündung  nach  Sitz  nnd  Complication  des 
Leidens.  Das  faserbäutige  besitzt  in  der  Regel 
eine  vermehrte. 

34.  Die  Verminderung  de*  Menge  der  Blut- 
körperchen ist  in  der  Entzündung  keineswegs 
regelmäßig,  zum  wenigsten  nicht  im  Anfange 
der  Krankheit.  Im  stark  faserhäutigen  Blute 
findet  sie  sich  indessen  fast  durchgehende 

35.  Dasselbe  Verbältnifs  ist  in  Betreff  der 
Kerne  der  Blutkörperchen  zu  bemerken.  In  der 
Entzündung  ist  vielleicht  die  Menge  derselben 
iin  Durchschnitt  etwas  geringer. 

36.  In  der  Entzündung  enthält  das  Blut  ge- 
wohnlich mehr  Eiweifs,  und  zwar  vorzüglich 
in  dem  Mafse,  als  es  ärmer  an  Blutkorachen 
ist*  Dan  Serum  trägt  zur  Begründung  dieses 
Verhältnisses  mehr  durch  seine  gröfsere  Menge 
als  durch  seinen  vermehrten  Eiweifsgehalt  bey« 

37.  Die  Menge  der  alkalischen  Salze  findet 
sich  dagegen  vermindert. 

38.  In  den  Entzündungen  einiger  Unter» 
leibsorgane  ist  die  Menge  des  Fettes  im  Blute 
erhöht. 

39.  Wahrscheinlich  ist  der  Gehalt  an  Ei- 
sen im  Blute  bei  der  Entzündung  vermindert« 
Er  richtet  sich  vermuthlich  nach  der  Menge  der 
Blutkörperchen.  -  , 

In  dem  zweiten  Hauptlbeil  betrachtet  der 
Hr.  Vi.  den  Einflufs  des  Blutverlustes  auf  die 
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Beschaffenheit  des  Blutes.  Auch  hier  spricht  er 
tod  dem  Blute  sowohl  im  frischen  wie  im  zer- 
legten Zustande  und  läfst  auch  die  chemischen 
Bestandteile  desselben,  in  sofern  Bluteutzie- 
bungen  auf  deren  Umänderungen  einwirken, 
nicht  unberücksichtigt«  Als  Resultate  der  bie- 
her  gehörigen  Untersuchungen  ergeben  sich  fol- 
gende Punkte.  »  . 

1.  Das  Blut  (liefst  bei  Blutentziehungen  mit 
geringerer  Kraft  und  in  geringerer  Menge  aus 
der  Ader. 

2.  Die  Temperatur  des  Bluts  sinkt  etwas. 
3«  In  den  ersten  Minuten  kühlt  sich  das 

BInt  bei  der  mit  dem  Tode  endigenden  Ver- 
blutung rascher  ab. 

4*  Seine  Farbe  wird  heller« 

5.  Sein  specifisches  Gewicht  mindert  sich« 
Bei  mehreren  nur  durch  kurze  Zwischenzeit 
getrennten  Aderlässen  kann  jedoch  auch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  und  bis  zu  einer  gewis- 
sen Zeit  Zunahme  desselben  erfolgen  9  falle 
keine  Flüssigkeit  in  den  Korper  gelangt,  zumal 
wo  aufserdem  noch  Ausleerungen  Statt  finden. 

6.  Die  Gerinnung  tritt  rascher  ein,  besonders 
hei  herannahendem  Tode,  langsamer  aber  nach 
schon  erfolgtem.  Wo  bei  mehreren  nur  durch 
kurze  Zwischenzeit  getrennten  Aderlässen  die 
Lebenskraft  stark  sinkt,  ist  Beschleunigung  die- 
ses Vorgangs  bemerkbar;  sonst  kann  hierauch 
Yerlangsamung  hervorgebracht  werden. 

7.  Je  froher  bei  mit  dem  Tode  endigender 
Verblutung  das  Blut  ausfliefst,  desto  rascher 
scheidet  sich  das  Blutwasser  vom  Kuchen« 

8.  Die  Neigung  des  Bluts  zur  Bildung  ei- 
ner Faserbaut  wird  durch  mehrere  schnell  auf 
einander  folgende  Aderlässe  vermehrt  oder  über«» 
haupt  dadurch  erst  erzeugt. 
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9.  Die  Abscheidung  der  Faserhau  tflüsaigkeit  • 
wird  dadurch  beschleunigt. 

10.  Die  Menge  des  Serams  vermehrt  sich 
im  Verhältnis  zur  Placenta.  Kurz  vor  dem 
Tode  scheint  bei  der  mit  demselben  endigenden  * 
Verblutung  dieses  Verhältnis  umgekehrt  zu 
seynf  doch,  nachdem  das  Blut  längere  Zeit  hin- 
durch gestanden  hat,  ändert  es  sich.  —  Durch 
mehrere  nur  durch  kurze  Zwischenzeit  getrennte 
Aderlässe  wird  eine  gleiche  Wirkung  hervor« 
.gebracht.  Vielleicht  findet  bei  Annäherung  des 
Todes  dasselbe  wie  bei  Verblutung  Statt.  Auch 
bei  einem  einzigen  mäfsigen  Aderlafs  ist  zu- 
weilen schon  die  Zunahme  des  Serums  be- 
merkbar. 

11.  Im  Ganzen  wird  der  Blutkuchen  locke- 
rer. Hat  die  Plazenta  des  später  ausgeflossenen 
Blutes  sich  stark  zusammengezogen,  so  ist  sie 
4m  Gegen theil  elastischer,  besonders  an  den 
Seiten  und  an  der  Oberfläche«  Dabei  färbt  sie 
weniger  ab. 

12«  Das  specifische  Gewicht  des  Blut  Was- 
sers vermindert  sich  ,  aufser  wo  bei  mehreren 
schnell  auf  einanderfolgenden  Aderlässen  zwi- 
schen denselben  der  Körper  viel  Flüssigkeiten 
ausgeleert  bat.  Bei  einem  einzigen  Aderlafs  i*t 
die  Abnahme  nicht  immer  bemerkbar. 

13.  Das  pulverahnliche   Sediment  vez* 

*  mehrt  sieb. 

14.  Die  Höhe  des  Crubr-  Satzes  im  ge- 
schlagenen Blute  tiimmt  bei  .Verblutung  und 
mehreren  Aderlässen  ab. 

15.  Bei  mit  dem  Tode  endigender  Verblu- 
tung fault  das  Blut  früher. 

16.  Zunahme  des  Faserstoffgebaltes  erfolgt 
bei  mehreren  nur  durch  kurze  Zwischenzeit  ge- 
trennten  Aderlässen  da,  wo  die  Blutcntziehun- 
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gen  die  Kräfte  nicht  zu  sehr  beeinträchtigen« 
Wo  der  Tod  rasch  durch  die  Verblutung  her- 
beigeführt wird,  ist  eine  Abnahme,  besonders 
kurz  vor  dem  Tode,  bemerkbar.  Bei*  langsa- 
mer  Verblutung  findet  in  der  Mitte  derselben 
eine  Vermehrung  jedesmal  Statt.  Bei  einem 
einzigen  mäfsigen  Aderlafs  bleibt  sich  die  Menge 
dieses  Bestandteils  häufig  gleich. 

17.  Wo  durch  mehrere  fchnell  auf  einan- 
der folgende  Aderlässe  der  Gehalt  an  Faserstoff 
wächst ,  ist  derselbe  weicher  und  zersetzbarer. 

.  Vor  dem  Tode  wird  er  dagegen  bei  Verbla* 
tung  fester. 

18.  Die  Menge  des  Wassers  im  ganzen 
Blute  vermehrt  sieb.  Bei  mehreren  Aderlässen 
kann  vor  dem  Tode  eine  Abnahme  eintreten, 
wenn  während  deren  Wiederholung  nichts  Flüs- 
siges iß  den  Körper  aufgenommen  wird.  Auch 
kann  bei  der  mit  dem  Tode  endigenden  Ver- 
blutung das  zuletzt  ausfliefsende  Blut  wieder 
reicher  an  festen  Bestandteilen  werden. 

19.  Wo  der  Wassergehalt  durch  Blutver- 
lust zunimmt/  vermindert  sich  die  Menge  der 
Blutkörperchen. 

20.  Ebenso  die  der  Kerne  und  des  Eisens 
(bei  schnell  aufeinander  folgenden  Aderlässen). 

21.  Der  Eiweifsgebalt  des  ganzen  Blutes 
wächst  etwas  durch  mehrere  nur  durch  kurze 
Zwischenzeit  getrennte  Aderlässe  (wahrschein« 
lieh  in  dem  Verhältnils,  als  das  Serum  reich- 
licher wird). 

22.  Bei  Verblutung  vermehrt  sich  das  Was- 
ser des  Serums  etwas,  mit  Ausnahme  des  von 

'  dem  zuletzt  ausgeflossenen  Blute.  Bei  meh- 
reren schnell  wiederholten  Aderlässen  ist  die 
Zunahme  nur  gering. 


Digitized  by  Google 


23.  Es  ist  mehr  die  Menge  des  Ei wöi&es, 
die  im  Blntwasser.  da  abnimmt,  wo  desseh 
Wassergehalt  zunimmt,  als  die  des  Osmazoms 
und  der  Salze.  Diese  nehmen  sogar  vielleicht 
bei  mehreren  our  durch  kurze  Zwischenzeit  ge- 
trennten Aderlässen  zu*  während  das  Eiweifs  sich 
daselbst  unbeträchtlich  vermindert. 

24.  Im  Sernm  und  im  Faserstoff  vermehrt 
sich  (ob  immer?)  die  Menge  des  Fettes« 

Im  dritten  Theile  wirft  der  Hr.  Vf.  einen 
Blick  auf  die  pathologischen  Veränderungen  des 
Bluts  überhaupt ,  ohne  eine  eigentliche  una  voll- 
ständige Pathologie  und  Semiotik  des  Bluts  zo 
geben  , ,  wie  neuerdings  Lauer  (in  Heck  er  $  Ii« 
terar,  Annalen  <t  ges«  Heilkunde.  Bd.  XVIII.) 
eine  solche  versucht  bat.  Der  JIr.  Vf.  ist  be- 
strebt, die  nächsten  und  entfernten  Ursachen 
jener  pathologischen  Umwandlungen  im  Blute, 
besonders  in  der  Entzündung,  nach  denselben 
Richtungen  hin  wie  bei  Betrachtung  des  Bluts 
innerhalb  der  Grenzen  der  Gesundheit  (d.  h.in 
Bezug  auf  Wärme,  Capacität,  Farbe,  Geruch, 
Geschmack ,  Consistenz  ,  spezifisches  Gewicht, 
Gerinnung,  mikroskopisches  und  chemisches 
Verhalten),  sowohl  im  frischen  als  zerfallenen 
Zustande  aufzusuchen,  und  es  ist  zu  bedauern, 
dafs  die  Reichhaltigkeit  an  neuen  und  interes- 
santen Mittbeilungen  es  nicht  gestattet ,  bei  dem 
beengten  Raum  dieser  Blätter  einen  Auszug 
daraus  zu  liefern ,  weshalb  der  Leser  auf  das 

Buch  selbst  verwiesen  werden  mufs. 

>  • 

Der  vierte  und  letzte  Haupttheil  endlich 
enthält  eine  Vergleichung  des  arteriellen  und 
venösen  Bluts,  mit  wahrhaft  monographischer 
Bibl.LXXXH.B.No.l.  C 
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Vollständigkeit.  lodern  hier  viele  kleinere  Ver- 
schiedenjhei  ten  ,  die  nicht  wichtig  genug  e*- 
scheinen,  und  andere  Angaben*  die  noch  »ich t 
ganz  und  gar  als  allgemein  geltend  betrachtet 
werden  können ,  übergangen  werden ;  mögen 
wir  folgende  Sitze  als  Ergebnils  der  vom  Hrn. 
Vf.  angestellten  fleifsigen  Untersuchungen  zur 
Unterscheidung  beider  ßlutarten  betrachten. 

1#  Der  Farbeunterschied  bleibt  noch  deut- 
lieh  nach  Zugufs  von  Wasser  zum  Blute  und 
auch  unter  der  Luftpumpe.  Selbst  bei  anfan- 
gender Eäulnife  hört  er  nicht  ganz  auf.  —  Er 
verschwindet  nur  zum  Theil  in  fest  vor  dem 
Eindringen  der  Luft  verschlossenen  Gefäfsen, 
bei  Erwärmung  des  Bluts  und  beim  Zusatz 
von  verschiedenen  Salzen  -9  Zucker  und  Schrwe- 
felleber.  —  J)urch  Sauerstoff,  so  wie  auch 
durch  Kohlenwasserstoffgas  und  oxydulirtes 
Stickgas  wird  er  aufgehoben;  mehr  oder  we- 
niger gleichfalls  durch  die  das  Blut  dunkel  fac- 
henden Gase  und  tropfbar -flüssigen  Stoffe. 

2.  Das  bellrothe  Blut  ist  in  der  Regel  v^äfr. 
mar,  als  das  dunkelrotbe,  und  kühlt  sich  wahiv 
scheinlich  auch  langsamer  ab« 

3.  Frisches  oder  ,  frisch  geronnenes  Arte- 
rienblut zieht  sich  bei  schneller  Herabsetzung 
der  Wärme  des  umgehenden  Medium*  stärker 
zusammen,  als  venöses« 

4.  Jenes  ist  unstreitig  speeifisch  leichter, 
als  dieses. 

5.  Pie  Gerinnung  des  arteriellen  Bluts  fängt 
früher  an  und'  ist  früher  vollendet«  Dieser  Un- 
terschied dauert  auch  unter  der  Luftpumpe  und 
in  verschiedenen  Gasarten  fort. 
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6.  Der  faellrothe  Blutkuchen  ist  fester  als 
der  dunkelrothe.  ,  i  ^  t  tr 

7.  Erstererist  auch  verhältnifetnafsig  kleiner. 

8#  Das  Serum  beider  Blutarten  reagirt  che- 
misch ganz  gleich,  aufser  dafs  das  arterielle 
vielleicht  etwas  wenig  mehr  durch  einige  das 
Eiweif»  präcipitirende  Mittel  getrübt  wird. 

9.  Auch  das  specifische  Gewicht  des  Blut- 
wassers ist  bei  beiden  fast  "gleich,  nur  zuwei- 
len (bei  Hunden)  das  des  arteriellen  Bluts  um 
ein  Unbeträchtliches  leichter« 

10.  In  keiner  der  beiden  Blutarten  ist  freies 
Gas  enthalten,  obgleich  beide  die  umgebende 
atmosphärische  Luft  wahrscheinlich  nicht  ganz 
gleich  verändern.  Gebundene  Kohlensäure  ent- 
hält das  venöse  etwas  mehr« 

11«  In  der  Regel  liefert  das  Arterienblut 
mehr  Faserstoff. 

12.  Der  arterielle  Faserstoff  ist  ärmer  an 
Fett  und  reicher  an  Leim  als  der  venöse«  Die- 
ser ist  gewöhnlich  weicher,  läfst  sich  leichter 
ausweichen,  röthet  sich  schneller  und  stärker 
an  der  Luft  und  läfst  schwieriger  das  Wasser 
fahren« 

13.  Das  arterielle  Blut  enthält  mehr  Was- 
ser als  das  venöse« 

14.  Dieses  ist  reicher  an  Blutkörperchen 
(Farbestoff  und  Kernen),  vielleicht  aber  ärmer 
an  Eiweifs« 

■  # 

*  15.  Das  faellrothe  Blut  besitzt  mehr  Salze 
und  mehr  Fett,  aber  wahrscheinlich  wenigerEisen« 

16.  Die  chemischen  Unterschiede  des  Se- 
rums sind  höchst  geringe.    Ob  das  des  arte- 
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riellen  Blutes  reicher  ao  fetten  Bestandteilen; 
ist  noch  unentschieden.  Salze  scheint  es  im 
Ganzen  mehr  zu  enthalten,  als  das  des  venösen. 

17.  Das  arterielle  Blut  ist  im  Gänsen  in 
seinen  Bestandteilen  reicher  an  Sauerstoff  und 
Wasserstoff,  aber  ärmer  an  Kohlenstoff,  als 
das  venöse.  Stickstoff  enthalten  beide  in  fest 
gleicher  Menge. 

Loewe. 
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Kurze  litierärische  Anzeigen. 


Grundrifs  der  specietlen  Pathologie  mit  besonderer  Rück- 
sicht  auf  die  pathologische  Anatomie  von  H  ein  rieh 

*  Mayoy  Wundarzt  am  Middlesex  -  Hospital ,  Prof» 
d.  Anat.j  Pfajs.  u  pathol.  Anat,  d.  K.  Coli,  der 
Aerzte  zu  London*  —  A>  d.  Engl,  übers.  «.  mit 
einig*  Zusätzen  u.  Bemerk,  'herausgegeben  von  Dr. 
W.Amelungy  Grofsh.  Hess.  Med.  Rothe,  dirigir. 
Arzte  an  ä\  Landeshosp.  u.  Irrenhause  Hofheim  bei 
Darmstadt,  u.s.w.  Erste  Abtheilung.  Darm- 
stadt  bei  Leske.   XL  «fc  565  S.  gr.  8. 

Wenn  es  ein  unläugbar  grofser  Vorzug  der  Medicin 
onserer  Tage  ist,  dafs  sie  in  weit  vorzüglicherem  Grade, 
als  es  früher  geschehen,  ihre  Aufmerksamkeit  denjenigen 
Krankheiten  zuwendet,  die  (scheinbar  wenigstens)  in  ei- 
nem einzelnen  Organe  ihren  Sitz  haben,  und  dafs  immer 
allgemeiner  die  pathologische  Anatomie  zur  Aufklärung 
und  Vervollständigung  der  Krankheitslehre  benutzt  wird: 
to  verdient  das.  vorliegende  Werk  —  welches  in  der  Ur- 
schrift den  weniger  bezeichnenden  Titel :  „Outlines  of  hu- 
man Patbology"  fuhrt  mit  um  so  grösserer  Auszeich- 
nung genannt  zo  werden,  als  es  ganz  eigentlich  zur  För- 
derung allgemeinerer  Anwendung  der  pathologischen  Ana- 
tomie auf  die  Krankheitslehre  bestimmt  ist,  und  wenn  in 
Betreff  dieser  Anwendung  die  deutschen  Aerzte  bisher  von 
Engländern  and  Franzosen  überflügelt  worden  sind:  so 
können  wir  es  ajleidings  Hrn.  A.  nur  Dank  wissen,  dafs 
er  dieses  Werk  durch  eine  correetc  nnd  mit  Einsicht  aus- 
gearbeitete Uebersetznng  auch  dem  grösseren  ärztlichen 
Publikum  Deutschland^  zugänglich  gemacht  hat.  Es  wird: 
dasselbe  >  welches  vollendet,  au&er  der  vorliegenden  Ab-* 
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theilung,  noch  eine  enthalten  soll,  die  genannte  Bestim- 
mung auch  sicher  nicht  verfehlen,  obwohl  im  Allgemei- 
nen das  Pathologisch  -  Anatomische  das  Uebergewicht  vor. 
der  Darstellung  der  Krankheits- Erscheinungen  in  den  Er- 
örterungen des  Hrn»  Vf.*s  gewonnen  hat,  mithin  beide 
Quellen  der  Krankbeits- Erkenn tnifs  nicht  durchaus  gleich— 
mäfsig  benutzt  worden  sind ,  abgesehen  davon ,  dafs  am 
Krankenbette  die  Berücksichtigung  der  Ursachen  sehr  oft 
ein  Licht  gewahrt,  welches  die  Krankbeits  -  Zufalle  uns 
nicht  finden  lassen ,  und  welche?  nach  den  Tode  die  Oet£~ 
nnng  des  Leichnams  auch  noch  eben  nicht  selten  versagt, 
mithin  sicher  zur  Symptomatologie  und  pathologischen 
Anatomie  die  Aetiologie  hinzugefügt  werden  mufs,  wenn 
wir  die  wichtigsten  Quellen  der  Diagnostik  genannt  haben 
sollen,  lndefs  bemerken  wir  diefs  nur,  um,  während  wir 
den  Werth  der  pathologischen  Anatomie  für  die  ärztliche 
Praxis  gebührendermafsen  hoch  anschlagen,  doch  vor  ei- 
ner möglichen  Ite&erschätzung  desselben  zu  warnen,  und 
sehr  gern  würden  wir,  wenn  es  der  Raum  dieser  Blatter 
gestattete,  durch  Mittheilung  eines  vollständigen  Auszuges 
aus  dem  vorliegenden  Werke  den  Beweis  liefern ,  wie  treff- 
lich unser  Hr.  Vf.  namentlich  es  verstanden  hat,  die  pa- 
thologische Anatomie  für  die  Pathologie  zu  benutzen.  Da 
uns  der  Raun*  ZU  solcher  Beweisführung  fehlt,  so  müssen 
wir  uns  begnügen,  unseren  Lesern  von  dem  innern Haus- 
halte des  Buches  einige  Rechenschaft  zu  geben  und  aus 
der  Mitte  vieler  anziehender  und  belehrender  Einzeln  bei- 
ten  wenigstens  einige  hervorzuheben  ,  die  auf  den  Cha- 
rakter und  den  Gebalt  des  Ganzen  ,  wie  wir  versichern 
dürfen ,  nicht  mit  -Unrecht  schlielsen  lassen  werden. 

Eine  Vorrede  des  Uebersetzers  (S.  III)  und  eine  I?m- 
leitung  und  Forrede  -des  Verfassers  (S.  XIX)  sind  dem 
,  Werke  voran  geschickt,  diese  bestimmt,  nach  vorgängiger 
Beleuchtung  der  verschiedenartigen  Angriffe,  denen  das 
animalische  Leben  erliegen  kann,  die  Gegenstände  der 
Krankheitslehre 9  diese  bemüht  sich  (wie  uns  scheint,  der 
Eigentümlichkeit  des  Werkes  angemessener),  die  Unbaltn 
barkeit  der  Begriife  sogenannter  dynamischer  Krankheiten 
und  wesentlicher  Fieber  darzuthun  und  die  Notwendig- 
keit gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Krankbeits -Er- 
scheinungen und  der  Ergebnisse  pathologischer  Anatomie 
anschaulich  zu  machen.  Der  vorliegende  Band  des  Wer« 
kes  selbst  zerfallt  in  acht  Kapitel ,  welche  die  Ueberschrif- 
ten  fuhren:  Mhocnenkrmkheiten  (S.  1),  die  Qelenlse  (S.  83), 
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Krankheiten  der  Muskeln  ftnä  Sehnen  (S»15I),  vom  2fcW* 
gewehe  >  den  fibrösen  Scheiden  md  dein  Fettgewebe  (S.  162), 
von  den  Nerven  (S.  \74) ,  von  dem  Riakenmarke  (S#  205), 
von  dem  Gehirn  (S.  23£),  die  Haut  (S.315). 

Die  Art,  wie  der  Hr.  Vf.  diese  Gegenstände  behan- 
delt bat,  läfst  mit  jener,  welche  unsere  deutschen  Hand- 
bücher der  Pathologie  zu  beobachten  pflegen ,  kaum  ir- 
gend eine  Aehnlicbkeit  finden,  und  wenn  diese  letzteren 
namentlich  ganz  allgemein  gehaltene  Beschreibungen  der 
Krankheiten  zu  liefern  gewohnt  sind,  so  stellt  unser  Hr. 
Vf.  von  jeder  Krankheit ,  deren  Erörterung  er  sich  unter- 
zieht, ein  genau  bezeichnendes,  aus  eigener  und  fremder^ 
aber  bewährter  Erfahrung  entlehntes,  Bild  auf.  Es  sey 
uns  gestattet,  das  oben  genannte  siebente  Kapitel  des  Wer* 
kes  zu  benutzen,  um  die  Eigentümlichkeit  des  letzteren 
etwas  deutlicher  ins  Licht  zu  stellen* 

In  zwei  Abschnitten  behandelt  dieses  Kapitel  zuerst 
die  pathologische  Anatomie  des  Gehirn*  (S.  234) ,  nach  die- 
sem die  G ehimkraukheiten  (S.  246).  In  dem  ersteren  ist 
von  den  Verletzungen,  den  Blutungen,  der  Hypertrophie 
and  Atrophie,  der  Entzündung  und  Verhärtung  der  Hirn-^ 
uiasse,  nächstdem  yon'  den  krankhaften  Veränderungen  der 
weichen  Hirnbaut,  der  Spinnewebenhaut  und  der  harten 
Hirnhaut  die  Rede.  Bei  der  Darstellung  der  Gehirn  Diu-* 
tung  ist  Carstwell  benutzt  worden ,  so  wie  in  Betreif  der 
Hypertrophie  des  Gehirns  ein  denkwürdiger  Fall  (in  wel- 
chem die  Intervallen  der  Gehirnwindungen  und  die  Ge- 
hirnfeuebtigkeiten  verschwunden  waren  und  die  Hirnmasse 
gesottenem  Eiweifs  glich)  aus  Andral  entlehnt«  Mit  Recht 
bedauert  der  deutsche  Herausgeber  de«  Werkes  (der  über- 
haupt dasselbe  mit  manchen  treffenden  Anmerkungen  aus- 
gestattet bat) ,  dafe  in  Betreff  dieses  letzteren  Falles  nicht 
angegeben  ist,  ob  und  welche  Kraokheits- Zufälle  dem 
Tode  vorangegangen;  noch  auffallender  erscheint  uns,  dafs  . 
nicht  einmal  das  Gewicht  des  hypertrophischen  Gehirns 
bestimmt  ist  Quantitative  Veränderungen  der  Blutmasse 
des  Gehirns  setzen  nach  M.  überall  qualitative  der  ttirn- 
masse  voraos,  das  Verhältnifs  des  arteriellen  zum  venösen 
Hirnblute  dagegen  stellt  sich  anders;  Hemmungen  des 
Blutumlaufes  können  Ueberfulluog  des  Gehirns  mit  venö- 
sem Blute  und  Verminderung  des  arteriellen  bewirken, 
Blutlassen  den  arterillen  Zufiuls  nach  dem  Kopfe  vermeh- 
ren ,  weil  der  Widerstand  des  entleerten'  venösen  Blutes 
UihiU    Hr.  Jtf.  ist  geneigt,^ aus  deui  letzteren  Verhaltnisse 
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den  Schwindel,  das  Ohrenklingen  und  das  heftige  Klo- 
pfen im  Kopfe,  aus  dem  ersteren  den  Stopor  herzuleiten* 
Hr.  A.  läfet  dem  Scharfsinn  dieser  letzteren  Annahmen 
Gerechtigkeit '  widerfahren ,  widerlegt  aber  die  —  uns 
schwer  erklärliche  —  Behauptung  des  Hrn.  Vf. 's,  nach 
welcher  absolute  Veränderungen  der  Blutmen^e  des  Ge- 
hirns immer  mit  qualitativen  Veränderungen  der  Hirnmasse 
zusammentreffen.  —  Als  GehirnkranMieiten  werden  vom 
Hrn.  Vf.  näher  beleuchtet:  Apoplexie  (S.  246),  Lahmung 
(S.  263.  —  Aus  der  Kreuzung  der  Fasern  des  verlän- 
gerten Markes  wird  auch  von  unserem  Hrn.  Vf.  die  That- 
eache  erklärt,  dafs  Verletzungen  des  Gehirns  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  des  Körpers  Lähmung  erzeugen« 
Auch  mehrere  andere  dabin  gehörige  Thatsachen  werden 
hier  an  sich  und  durch  praktische  Fälle  näher  beleuchtet. ), 
Epilepsie  (S.  282  —  Zum  gröfsten  Theile  Auszug  aus 
BrighC*  Werke  über  Gehirnkrankheiten.  Nach  Analogie 
der  von  Convolsionen  begleiteten  Apoplexie  wird  ange- 
nommen ,  dafs  der  bei  der  Fallsucht  unmittelbar  leidende 
Theil  die  Oberfläche  des  Gehirns  sey.),  Geisteszerrüthmg 
(S.  290.  —  Wahrend  M.  in  diesem  Abschnitte  sehr  wenig 
tief  in  die  Sache  eingehend  der  materialistischen  Ansicht 
des  Wahnsinns  sich  fremd  zeigt,  findet  diese  in  der  An- 
merkung des  Hrn.  A.  ihre  Geltung.) ,  Entzündliche  Af- 
fectiven des  Gehirns  (S.  293.  —  Vorzuglich  wichtig  durch 
Mitteilung  eines  Falles,  in  welchem  bei  einem  Kinde  von 
drei  bis  vier  Jahren  eine  sehr  heftig  entzündliche  Gehirn  - 
Affection  völlig  maskirt  auftrat,  sehr  schnell  verlief,  und 
dennoch  nach  dem  Tode  die  erfolgten  Ausschwitzungen 
zwischen  der  Spinnenwebenhaut  und  weichen  Hirnbant 
wahrnehmen  lieft,  und  der  doch  nicht,  wie  man  nach  den 
Krankheit* -Zufällen  hätte  glauben  sollen  —  in  die  Ka- 
tegorie des  hitzigen  Wasserkopfes  gehörte.,),  Gehini- Er- 
schütterung (S.305). 

■ 

Wenn  unsere  Leser,  wie  schon  angedeutet,  in  die- 
sem Werke  Genauigkeit  der  Definitionen  und  geregelte 
Ordnung  des  Vortrages  vermissen  können,  so  dürfen  wir 
andererseits  nicht  bezweifeln ,  dafs  des  Hrn.  Vf. 's  Reich- 
thum  an  Beobachtungen  und  der  Scharfsinn ,  mit  welchem 
er  ihn  für  seine  Zwecke  zu  benutzen  gewufst  hat,  für 
jene  Mängel  —  welche  zum  Theil  diesen  Namen  auch 
wohl  nur  in  den  Augen  eines  Deutschen  verdienen  könn- 
ten —  jedem  denkenden  Arzte  hinlängliche  Entschädi- 
gung bieten  werden.    Mit  Vergnügen  sehen  wir  daher 


Digitized  by  Googl 


41 


der  zweiten  Abtheilung  vorliegender  deutscher  Bearbeitung 
dieses  trefllichen  Werkes  entgegen« 

C.  L.  Klose. 


Seconda  Statistica  nosologlca  del  vcnerand»  Spedale 
maggiore  del  Sacro  ordine  equestre  de*  8  8.  Mauri- 
zio  e  Lazaro  dal  1833  al  1839  compilato.da  Ber- 
nardino  Bertint,  consigliere  del  colhgxo  ditirit- 
ctfifl ,  medico  anzxano  di  detto  spedale  etc.  etc.  ¥V>- 
rino  1839.  par  Alefsandro  Fontana.  8.  p.  36,  (mit 
Tabellen). 

Der  allgemeine  Beifall  und  das  Lob  der  gewichtig- 
sten Zeitschriften  des  In-  und  Aaslandes,  welche  dem  er- 
sten, die  Jahre  1821  —  32  umfassenden  Berichte  des  ge- 
lehrten Hrn«  Vf.'s  zu  Theil  geworden ,  ist  ein  Anreiz  für 
denselben  gewesen ,  den  gegenwartigen  über  eine  sechs- 
jährige Periode  folgen  zu  lassen.  Einige  Zahlen  für  das 
Jahr  1833  sind  der  Rechenschaftsablegung  entnommen, 
'welche  der  verstorbene  Dr.  Serena  (gegenwärtig  durch 
Hrn.  Bellingeri  ersetzt)  mit  dem  Hrn.  Vf.  herausgegeben 
hatte.  Seit  den  in  der  1835  bekannt  gemachten  Statistik 
erwähnten  Verbesserungen  hat  das  Hospital  sich  wiederum 
neuer  Erweiterungen,  eines  Ankaufs  zur  Vergrößerung, 
eines  Leichenbauses ,  und  verschiedener  anderer  Vortbeile 
zu  erfreuen  gehabt. 

Die  Witterungstafel  erinnert  uns  an  den  hohen  Schnee« 
fall  vom  vorigen  Jahre;  im  Januar  1838  waren  zu  Turin 
18"  4"'  Schnee  gefallen!  Ks  waren  in  der  Gesammtzeit 
396^  Kranke  genesen  und  181  gestorben;  (VerhäUnifs 
Genes.  :  Gestorb.  =  100  :  4£);  ein  höchst  glänzendes  und 
für  die  Vortrefflichkeit  von  Aerzten  und  Hinrichtungen 
von  selbst  sprechendes  Brgebnifs.  Von  555  Wechseltie- 
berkranken war  nur  Kiner,  von  762  an  anhaltenden  Fie- 
bern Leidenden  (worunter  17  Typhuskranke  mit2Todten) 
waren  im  Ganzen  4  gestorben;  die  meisten  Todesfalle 
gingen  aus  entzündlichen  Affectionen,  namentlich  Hirri- 
und  Lungenentzündungen)  so  wie  aus  den  hier  eingereih- 
ten Lungenschwindsüchten  (41)  und  Gastro  -  Knteriten  (25) 
hervor.   Diese  Tisi  pulmonal!  umfassen  olfen bar  alle  Ue- 
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bergan ge  der  Entzündung  in  Eiterung,  so  wie  die  eitere 
artigen  Absonderungen  der  Schleimhaut,  wobei  339  Er- 
krankte hergestellt  wurden  und  41  erlagen. 

Die  mittlere  Jahressterblichkeit  im  Hospitale  betrug 
überhaupt  4*-  Procent,  ein  Resultat,  welches  der  Hr.  Vf. 
molto  soddisfacente  nennt,  ein  Ausspruch,  in  welchen 
man  um  so  eifriger  einstimmen  mufs,  als  dieses  Lazaretb  - 
Ergebnifs  eine  größere  Sterblichkeitszabl  (21,4:1)  liefert, 
als  die  gesamrnte  Bevölkerung  von  Venedig,  wo  1  auf  19,4 
stirbt.  —  Das  Verhältnis  betrug  1833  3£  Proc. ,  1834 : 
4£*  18i5  ohngefäur  5  Proc;  1836  etwa  3£,  1837  nahe 
7,  #d  1838  fast  4|  Procent.  Die  höchste  Sterblichkeit 
fand  vom  November  bis  März  Statt;  von4 181  Todten  er- 
lagen 104  in  dieser  Zeit  und  dem  Oktober.  Dagegen  ist 
die  Zahl  der  Kranken  gröfser  vom  April  — -  September 
(2267  Genesene),  als  yoiu  Octbr.  bis  März  (1700 Genes.) 
Die  Durchschnittszahl  der  Wechselfieberkranken  beträgt  92  ; 
aber  das  Jahr  1833  bot  deren  allein  138,  wahrend  1837 
nur  45  vorkamen.  Auf  531  Bronchitis  in  6  Jahren,  hatte 
1833  allein  110;  und  in  demselben  Jahre  genasen  102 
Kranke  von  rheumatischen  Fiebern ,  wahrend  in  den  übri- 
gen 5  Jahren  nur  210  Kranke  dieser  Art  aufgenommen 
wurden.  Die  heftige  Hitze  von  1834  brachte  31  Falle 
von  Hirnentzündung  hervor,  wovon  5  tödtlich  ausgingen; 
im  folgenden  Jahre  zählte  man  nur  5  Fälle,  die  alle 
glücklich  endeten.  Eben  so  zählte  mau  72  Lungen  -  und 
Pleura- Entzündungen  (1838  aber  73)  bei  einer  Durch- 
schnittszahl von  66.  Die  schnellen  Wechsel  der  Tempe- 
ratur erklären  dies. 

Die  an  verschiedenen  Orten  Piemonts  1835  herr- 
schende, auch  in  Turin  sich  zeigende  Cholera  steigerte 
die  Sterblichkeit  nicht;  in  den  betreffenden  Monaten  Au« 
gust  bis  Oktober  starben  8  Hospitaliten ,  im  ganzen  Jahre  34. 
pas  Jahr  1836  war  sehr  mild,  man  zählte  auf  629  Gene- 
sene nur  22  Todte.  -183T  herrschte  die  Grippe,  in  den 
Tafeln  unter  Bronchitis  mit  aufgeführt;  Yon  110  Jahres- 
fallen  kamen  ihr  40,  vom  14.  Marz  ins  15.  April,  zu. 
Im  J.  1838  kamen  2  Fälle  von  Hundswuth  vor  ;  der  eine, 
tödtlich  abgelaufen,  ist  mit  aufgeführt;  der  andere,  wo 
auf  der  chirurgischen  Station  Genesung  erfolgte,  wurde 
nicht  gezählt. 

Der  Hr.  Vf.  gibt,  nach  dieser  interessanten,  von  uns 
nur  andeutungsweise  ausgezogenen  Uebersiciit,  Verhälu 
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über  die  Kranken  nach  ihren  Standen,  Lebens- 
altern, und  der  Erkrankung  derselben  in  den  einzelnen 
Monaten,  woran  einige  wichtige  Betrachtungen  geknüpft 
werden. 

Es  folgt  hierauf  ein  Bericht  über  die  binnen  5  Tagen 
nach  dem  Eintritt  Gestorbenen ,  und  eine  IMittlieilung  über 
das  Heilverfahren«    Die  Chinapräparate  bewährten  sich  hei 
allen  Intennütenten ;  die  China  Pitoya  1838  vollkommen, 
in  Gaben  zu  1  Unze  oder  6  Drachmen  täglich  in  Pulver« 
Dabei  wurden  auch  Neutralsalze  mit  Erfolg  zugezogen, 
so  wie  einige  Heilungen  durch  Chinin  endermatisch  be- 
wirkt.  Milzanschwellungen  wichen  rasch  ein-  oder  höch- 
stens zweimaliger  Anwendung  von  Schröpfköpfen  auf  die 
Milzgegend»    Einfache  synocböse  und  rheumatische  Fie- 
ber wurden  durch  diaphoretisches  Getränk,  etwa  noch 
durch  ein  Neutralsalz  behandelt;  der  Synocbus  gastricus 
erforderte  die  leichtabführenden ,  antiphlogistischen  Salze, 
der  Typhus  anfangs  Antiphlogose ,  dann  Tamarinden,  ge- 
säuerte Wasser,  bisweilen  Hautgegenreize ,  stets  strengste 
diätetische  Aufsicht.    Die  Schmuckerschen  Umschläge  be- 
währten sich  in  der  Encephalitis  eben  so,  wie  die  Bella« 
donna  bei  Neuralgieen,  bei  Bronchitis  empfiehlt  der  Hr« 
Vf.  gegen  den  nachbleibenden  Husten  das  auch  dem  Ref. 
Unschätzbare  Phellandrium  aquat.  zu  4  — 10  Gran  täglich 
in  Pulver  mit  Zucker  und  Gummi  arabicum.    Hr.  Bellin- 
geri  benutzte  bei  Bronchitis  nach  vorgängiger  Antiphlo- 
gose den  Bals.  Copaivae  (15  —  20  Gr.  täglich  in  Einuls.) 
mit  Erfolg;  Gichtleiden  wurden  mit  dem  geistigen  Ex- 
traete  des  Aconits  in  grofsen  Gaben  allein  oder  mit  Ker- 
mes mineralis  sehr  vorteilhaft  bekämpft ,  u.  s.  w. 

Aus  diesen  Mittheilungen  erhellet  wieder  die  Wahr- 
heit des  Ausspruchs,  dafs  die  einfachsten  Methoden  die 
glücklichsten  Resultate  haben.  Es  dankt  in  dieser  Bezie- 
hung: das  grofse  Hospital  von  Turin  seinen  Aerzten  eine 
Stellung,  um  die  man  es  nicht  nur  in  Italien,  sondern 
auch  in  vielen  Anstalten  anderer  Länder  durfte  beneiden 
können.  v 
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Cholera* 

(Fortsetzung.) 


214.  Die  kranke  Damischlelmhaut  in  der  asiatischen 

Cholera ,  mikroskopisch  untersucht  von  I>r.  Lud- 
wig Böhm,  Assistenz  -  Arzte  dos  zweiten  Cho- 
lera -  Lazaretiis,  praktischem  Arzte  zu  Berlin,  Mit-' 
gliede  der  Socicte  MMecine  zu  Ijyon  und  der  Sö- 
del e  anatomique  zu  Paris.  Mit  zwei  Kupferta- 
fdn.  Berlin  bei  Alex.  Duncker.  1838.   X  u.  83  S. 

Diese  werthvolle  Abbandlang  beschäftigt  sich  mit  dem 
Nachweise  einer  allgemeinen  Abstofsung  des  Epithelioms 
von  der  Schleimhaut  im  Nahrangskanal  und  dem  uropoe ti- 
schen Systeme  bei  der  Cholera.  Frühere  Beobachter  ha- 
ben die  Choleramassen  meist  für  ein  eigentümliches  Secret 
angesehen,  dessen  Flocken  von  geronnenem  Eiweifsstoffo 
herrühren«  Die  Auflockerung  des  sich  ablösenden  Epithe- 
lioms erhielt  hierbei  die  Erklärung,  alt  ob  sich  dieses  vi* 
aride  Secret  an  der  Schleimhaut  adharirend  niederschlage, 
wie  Genm-tn  sich  ausdrückt:  une  coucbe,  qo'on  dirait 
•'ätre  pr6cipitee  da  fluide  qul  remplit  le  tube  digestif  tn- 
pisse  toute  la  surface  de  la  muqueuse  digestive.  Phöbus, 
in  dessen  vortrefflichem  „Leichenbefunde"  man  die  hier-> 
her  gehörigen  Ansiobten  in  vollständiger  Zusammenstellung 
linden  kann  (besonders  8. 170  folg.),  spricht  steh  in  ähn- 
licher Weise  aus:  „die  eigentlichen  Choleramassen  adhä- 
riren  auch  ziemlich  an  der  Scbleimhuut"  Hierüber  er- 
halten wir  nun  durch  gegenwärtige  Schrift  eine  sehr  will- 
kommene Aufklarung. 

Der  Hr.  Vf.  bespricht  zuerst  im  Allgemeinen  den 
durch  excessive  Häutung  bei  der  Cholera  bedingten  Per- 
lust  des  Epitheliwns  im  Darmkanale,  deren  bedeutendster 
Heerd  der  Dünndarm ,  weniger  der  Magen ,  am  wenigsten 
der  Dickdarm  ist«  Bei  der  Untersuchung  eines  in  der  Ab- 
stofsung des  Oberbäutcbens  begriffenen  Tüeils  erkennt 
schon  das  bloise  Auge  die  lockere,  saminetartige  und 
gleichsam  verstärkt  villose  Beschaffenheit  der  Oberfläche« 
Auch  früher  hatte  man  beobachtet ,  dafs  dieselbe  sich  durch 
blofse*  Abspülen  nicht  entfernen  lasse  und  schrieb  dies  der 
Festigkeit  der  Adhäsion  zu.  Untersucht  man  einen  der. 
verlängert  erscheinenden  Zottenkolben  unter  dem  VergrÖ— 
fserer,  so  findet  man  ihn  von  einer  durchsichtigen  Hülle 
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umgeben,  die  durch  feine,  gegen  die  Achse  des  Kolbens 
hingerichtete,  regelmäßig  concentrische  Linien  bezeich- 
net ist  Diese^  Hülle  ist  das  verdickte,  krankhafte  Epi- 
theliom ,  die  Linien  bezeichnen  die  Trennungsspalten  des- 
selben in  seine  Grundbestandteile,  pyramidale,  mit  der 
Spitze  der  Kolbenachse  zugekehrte  Körperchen ,  von  Hmle 
(Symbolae  etc.)  cylindri  mucosi  genannt«  Die  Lücken 
zwischen  den  der  Schleimhaut  zugekehrten  Spitzen  wer- 
den von  einer  anderen  Masse  erfüllt,  deren  Auflösung 
eben  das  Auseinanderweichen  und  die  Abtrennung  der 
Grandtheüchen  bewirkt«  Diese  Trennung  vergröfsert  sich, 
es  entstehen  Spalten,  Risse,  die  Grundtheilchen  lösen  sich 
allmählich  los,  man  sieht  den  nackten,  mit  kleinen  Grub« 
eben  bedeckten  und  bisweifen  noch  hier  und  da  mit  iso- 
lirten,  borstenartig  emporstehenden  Epitbeliumkörperchen 
versehenen  Kolben  der  Darmzotte.  Bisweilen  geschieht 
die  Losung  des  Epitbeliums,  wie  bei  der  Oberhaut,  in 
blasigen  Anschwellungen  ,  die  durch  den  bleibenden  Zu«- 
sammenhang  der  Grundtbeilchen  bei  der  Trennung  von 
der  Zottenhaut  entstehen.  So  bildet  sich  die  vollkommene 
Entblöfsung  des  Darms  vom  deckenden  Epithelium,  dip 
nackten  Zotten  werden  wie  durch  Maceration  zerstört,  die 
Schleimhaut  gleicht  einem  stellenweise  kahlen  Felle,  am 
Ende  des  Ileum  sind  oft  auch  die  schwarzen  Mündungen 
der  Lieberkühnschen  Drüsen  geschwunden  und  die  nackte 
Schleimhaut  ist  in  eine  schrundige,  queerrissige  Fläche 
verwandelt,  der  Darminhalt  dann  gewöhnlich  blutig. 

♦  • 

Die  Choleramassen ,  von  welchen  Hr.  B*  im  zweiten 
Abschnitte  handelt,  werden  von  diesem  abgestoßenen  Epi- 
thelium gebildet  Die  reine  Cholera -Masse  (welche  sich 
bekanntlich  leicht  in  ungemischtem  Zustande  sammeln 
lalst),  trennt  sich  binnen  24  Stunden  in  eine  obere,  klare, 
chemisch  fast  indifferente  wafsrige  Schiebt  und  in  ein 
Sediment,  das  weifs,  lehmfarben  oder  gelblich  ist,  ohn- 
gefahr  die  Hälfte  des  Raumes  im  Glase  einnimmt,  und 
durchaus  aus  Epithelium trümmern  besteht.  Die  Flüssigkeit 
ist  um  so  klarer,  das  Sediment  um  so  weifser  und  unge- 
mischter, je  acuter  die  Krankheit  verläuft« 

Die  Flüssigkeit  erscheint  milchig  bei  geringerer  Menge 
und  vollständiger  Zertheilung  der  Grundkörpereben,  etfer- 
nriitj  oder  rahmig,  wo  die  Menge  der  letzteren  überwiegt; 
flocliig,  wo  das  reichlich  abgestofsene  Epithelium  noch  in 
gröfseren  Massen  zusammenhängt,  reistvasgerähnlich ,  bei 
gleichem  Zusammenbange  und  reichlicherem  Verhältnisse 
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des  Flüssigen ;  hafergrützartig ,  wenn  abgestöfsene  gröfsere 
Kpitheliumtbeilcben  von  weilser  und  grangrünlicher  Farbe 
mit  einander  innig  gemischt  nnd  -durch  sparsames  Darm— 
»ecret  in  einer  breiigen  Masse  verbunden  sind«    Der  ad- 
hürcnte  Inhalt  ist  der  oben  besprochene*   Da£s  man  ihn 
überwiegend  als  Ptodukt  eines  plastisch- exsudativen,  ent— 
"ländlichen  Processes  angesehen  habe,  geht  aus  den  a.  a„ 
O.  gesammelten  Ansichten  wohl  nicht  hervor ;  Einige  ha- 
ben sogar  allerdings  an  eine  Häutung  —  nur  nicht  des 
Epitbeliums,  sondern  der  ganzen  Schleimhaut  gedacht, 
und  Gendrin  erklärt  sich  so ,  dais  man  nicht  grade  be- 
haupten kann,  er  habe  nur  an  einen  pathologischen  Nie- 
derschlag gedacht:  la  cooche  de  mucus,  qui  tapisse  ia 
membrane  villeuse  se  trouve,  dans!  ces  points  comme  ca— 
seeuse  et  assez  adherente.  (Phöbus  a*  a.  O  S.  178,  Mein* 
snr  Je  Cholera  in  Transact.  m£d.  Avr.—  Juin  1832)«  Vor 
der  genaueren  Nachweisung  des.  früher  doch  streitigen 
{.Rudolflii  u.  A.)  Epitlieliums  .des  Darmes  durch  Henle 
konnte  man  natürlich  das  Richtige  nicht  mit  vollkommener 
Sicherheit  finden ,  wiewohl  z.  B.  Zink  die  Flocken  aus— 
drücklich  herleitet  „von  dem  Schleime  ,  der  die  Schleim» 
follikeln  auch  im  gesunden  Zustande  bedeekL"   Der  schlei- 
mige Inhalt  entsteht  nur,  wenn  bei  längerer  Dauer  der 
Krankheit  die  getrennten  Grundtheilchen;. sich  vollständig 
auflösen.    In  der  Flüssigkeit  des  Dickdarms  scheinen  die 
Grundtheilchen  sehr  leicht  löslich,  hinter  der  Bauhinschen 
Klappe  werden  auch  die  zahlreichsten  Körperchen  sogleich 
selten  und  verschwinden«   Der  gallige  Inhalt  rührt  haupt- 
sächlich von  den  tingirten  Bpitheliumtrummern  her«  Die 
hierher  gehörigen  Erklärungen,  so  wie  diejenigen  über 
den  blutigen  Inhalt  müssen  wir,  auf  das  Werk  selbst  ver- 
weisend ,  übergehen.  ' :  / 

Auch,  die  Urinflocken  (Abschn.  5.)  besteben  ans  ab— 
gestofsenem  Kpitbelium  der  Nierenbecken ,  tubuli  uriniferi, 
der  Harnleiter  und  der  Blase,  nach  dem  verschiedenen 
Charakter  der  Grundbestandteile  unterschieden« 

Der  Hr.  Vf.  knüpft  nun  hier  im  vierten  Abschnitt 
seine  Beobachtungen  über  die  Füllung  der  Darmzotten 
mit  öliger  Flüssigkeit  an.  Derselbe  bemerkte  an  der  Spitze 
der  Zotten  häufig  sehr  feine,  gelblich  tingirte  Bläschen, 
deren  Färbung  in  Wasser  verschwand.  Da  die  so  gefüll- 
ten Zotten  sich  im  Wasser  sogleich  aufrichteten,  während 
die  ungefüllten  noch  darniederlagen,  hielt  *er  den  Inhalt 
für  Gas;  mit  Hülfe  des  Quetschers  geben  sie  sich  als 


Digitized  by  Google 


- m^    47  mmm. 

- 

OeKröpfchen  durch  optische,  chemische  nnd  andere  Be- 
weise zu  erkennen.  Dieses  leicht  lest  werdende  Oel  (Stea- 
rin?) erweist  also  die  Richtigkeit  der  den  Lieberkühn-- 
sehen  ,  Angaben  von  Ampullen  zu  Grunde  liegenden  Ber- 
obachtungea ,  und  gibt  vielleicht  den  ersten  Anstois  zu 
einer  näheren  Kenntnifs  der  assimilativen  Vorgänge. 

:  Abschnitt  V.  betrifft  das  Vorkommen  von  GÜhrungs- 
"keimen  in  den  ausgeleerten  Massen.  Als  solche  will 
nämlich  der  Hr.  Vf*  sphärische  organische  Theile  in 
Hier  Flüssigkeit  angesehen  wissen,  die  möglicher  Weise 
aus  dem  stets  benutzten  Weifsbiere  herstammen  könnten. 
Bekanntlieh  existiren  über  die  Schwannseben  Gährungs- 
keime  noch  Differenzen,  deren  Besprechung  nicht  hierher 
gehört.  Des  Raumes  gedenkend,  müssen  wir  auch  die 
Beschreibung  der  Veränderungen  in  den  Lieberkühnscben, 
solitaren  und  Peyerscbetr  Drüsen  übergehen ,  was  wir  mit 
um  so  besserem  Gewissen  thun  können  y  da  wir  doch  ge- 
nothigt  sind,  den  Leser  wegen  vollständiger  Instruction 
aof  diese  ausgezeichnete  und  lehrreiche  Schrift  selbst  und 
die  derselben  -beigegebenen,  höchst  anschaulichen  Kupfer- 
tafeln (von  Hrn#  B.  selbst  gezeichnet)  zu.  verweisen. 

r. 


Akademische^  Schriften  der 

zu  Berlin.  . 
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De  Sacchari  Satwrni  um  interna.  Diss.  inaug.  auciore 
ConstanU  Spiritus,  Solingensiy  defcd.XVlIL 
i».  Julii  a.  1839.    56  S.  8. 

Der  Hr.  Vf.  dieser  sehr  fleifsig  gearbeiteten  Inaugu- 
ralschrift  stellt  zuerst  die  Meinungen  der  älteren  und  neue- 
ren Aerzte  über  den  innern  Gebrauch  des  Bleies  zusam- 
men, am  nach  Prüfung  der  einzelnen  und  Vergleichung  % 
aller  unter  einander  die  Indicationen  für  die  Anwendung 
dieses  oft  gepriesenen ,  aber  auch  eben  so  oft  geschmäh- 
ten Mittels  festzustellen.  Nachdem  er  noch  die  Gründe 
beleuchtet,  weshalb  die  älteren  Aerzte  besonders  den  Blei- 
zucker  in  Gebrauch  zu  ziehen  scheuten,  spricht  er  sodann 
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von  den  verschiedenen  Formen  and  Präparaten,  in  wel- 
chen, und  den  Krankheiten,  gegen  welche  da«  Blei  ange- 
wendet worden ,  nnd  fuhrt  von  letzteren  namentlich  auf: 
die  Epilepsie ,  Hydrophobie,  Tetanus,  Veitstanz,  Hysterie 
und  Hypochondrie,  Manie,  Melancholie,  Nymphomanie, 
Gonorrhöe,  Ardor  urinae,  Mictus  cruentus,  Metrorrhagie, 
Blutbrechen,  Blutspeien,  Pneumonie,  Kpistaxis,  Ptyalis- 
mus,  Ephydrosis ,  faulige  Geschwüre,  Lungenschwindsucht, 
Pest,  Cholera,  Gastromalacia,  Fluxus  coeliacus,  Durchfall 
and  Ruhr,  Dothienenteritis.  Ueher  die  letztere  Krankheit 
verbreitet  sich  der  Hr.  Vf.  ausführlicher  und  belegt  seine 
für  den  Bleizucker  günstige  Meinung  mit  zwei  gut  er- 
zählten Krankengeschichten,  deren  eine  einen  drei  und 
zwanzigjährigen  jungen  Menschen,  die  andere  ein  drei- 
zehnjähriges Mädchen  betrifft,  welche  durch  den  innen* 
Gebrauch  des  Bleizuckers  vollständig  wieder  hergestellt 
wurden, 

w  ^^^^^^——^^^—^^^ 

t 

*  #  t 

Frideric.  Guil.  Theod.  Richter,  Pomer  an.,  Diss. 
inaug.  de  peritoniüde  puerperarum,  def.  i.  20. 
Oct.  1838.  8.  p.  40. 


Anton.  Papp  er  # ,  Aqu isgr a nens. ,  Dies,  inaug.  de  ova- 
riorum  morbis,  def.  d.  24.  Oct.  1838.  8.  p.  36. 


August.  Loew  enstein,  Lesnens.,  Dies,  inaug.  de 
imdierum  morbis  quaedam,  def.  d.  31.  Oct.  1838. 
8.  p.  39. 

^^^^^ 

Carol.  Kaernbach,  Berolincns.,  Dies,  inaug.  de 
Cholera  asiatica  obsemationes ,  def.  d.  1.  Novemb. 
1838.  8.  p.  30. 


R%ttger.  Janfsen,  Rhenano-  Boruss.9  Dies,  inaug. 
de  Jodo,  def.  d.  2.  Nov.  1838.  8.  p.  34. 
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Das  Geschlechtsleben  des  Weibes  (,)  in  physio- 
logischer, pathologischer  und  therapeutischer 
Hinsicht  dargestellt  von  Dr.  Dietr.  Wilh. 
Heinr.  Busch,  Konigl.  Preufs.  Geh.  Med. 
Rothe,  ord.  Prof.  d.  Med.  u.  Dir.  des  klin. 
InstiU  für  Geburtshülfe  an  der  Fr.  Wilh*  Univ. 
zu  Berlin.  Leipzig  (Brockhaus)  1839.  —  .Er- 
ster Band:  Physiologie  und  allgemeine  Pom 
thologie  des  weiblichen  Geschlechtslebens.  X  u. 
822  S.  8»  .  •-.  > 

*  * 

• 

Der  so  wohl  begründete  Ruf  des  geehr- 
ten Hrn.  Vf.'a  läfst  es  als  ein  höchst  erfreu- 
liches Geschenk  ansehen,  ein  aas  dem  Schatze 
so  Tieler  Erfahrungen  hervorgegangenes  Werk 
über  den  Titelgegenstand  von  ihm  zu  erhalten. 
Obgleich  v.  Siebold? s  Werk  nicht,  wie  der  Hr. 
Vf.  angibt  (Vorrede  S.  V) ,  das  einzige  umfas- 
sende Produkt  dieses  Jahrhunderts  genannt  wer- 
den kann,  (Ref.  gedenkt  nur  der  auch  vom  Hrn. 
"Vf.  erwähnten  Gynäkologie  vdu  Carus),  so 
kann  doch  eine,  von  dem  Standpunkte  des 
Hrn.  B.  aus  unternommene  neue  Bearbeitung 
der  Lehre  vom  weiblichen  Leben  nicht  anders 
Bibl.LXXXIIJB.No.2.  D 
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als  fruchtbar  seyn,  und  die  allgemeine  Ueber- 
sicbt  des  weiblichen  Lebens,  diese  Auffassung 
einer  Totalität,  worin  Psyche  und  Physis  glei- 
chermaßen zu  ihrem  Rechte  gelangen ,  gestat- 
tet einen  Ueberblick,  wie  ihn  bisher  noch  kein 
anderes  Handbuch  gewährte. 

Drei  Abtheilungen  bilden  das  Ganze.  Die 
erste  umfafst  die  sämmtlichen  allgemeinen  Lehren  \ 
es  ist  dies  der  uns  vorliegende,  mit  einer  kur- 
zen Uebersicht  der  Geschichte  der  Medicin  ein- 
geleitete Band ;  die  zweite  wird  die  specielle 
Pathologie  und  Therapie  (in  2  Bänden)  umfas- 
sen; die  dritte  stellt  die  Operationen  dar. 

Der  ellgemeine  Tbeil  hat  die  Bestimmung, 
den  Arzt  des  Weibes,  namentlich  den  Geburts- 
helfer, auf  die  Höhe  seiner  Aufgabe  zu  erhe- 
ben, ihm  dieses  Leben  des  empfangenden  Ge- 
schlechts als  ein  Einiges  und  Eigentümliches 
Torzuf  Iihren  9  und  ihn  so  in  den  Stand  zu  setzen, 
das  kranke  Individuum,  nicht  blofs  die  Krank- 
heit, zu  behandeln. 

Das  Weib  wird  uns  von  psychischer  Seite 
dargestellt  als  ein  vorzugsweise  wahrnehmen- 
des (d.  h.  sinnliches)  Vemunftwesen ;  im  Ge- 
gensatze zum  Manne,  welcher  ein  vorzugs- 
weise urtheilendes  ist.  Jener  äufseren  Sinn- 
lichkeit entsprechen  nun  auch  die  gemüthiicben 
Richtungen,  welche  bei  aller  ihrer,  oft  uoer- 
mefslicben  Stärke ,  sich  nicht  sowohl  aus  Ue- 
berzeugungen ,  als  aus  Impulsen  herleiten ,  wo 
Ursache  und  Wirkung  nur  eine  subjektiv  voll- 
kommene Beziehung  auf  einander  besitzen. 
Dies  ist  es,  was  dem  weiblichen  Charakter  den 
Vorwurf  der  Unbeständigkeit  zugezogen  hat. 
Worin  nun  eben,  wie  der  Hr.  Vf.  höchst  tref- 
fend bemerkt,  seine  eigenste  Consequenz  liegt. 
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Von  physischer  Seite  her  werden  die  Ei 


gezeichnet.  Dafs  die  aufsere  Gestalt  des  Wei- 
bes mehr  als  die  des  Mannet  mit  den  Gesetzen 
des  Schönen  übereinstimme *  möchte  Ref.  in 
dem  Sinne  bestreiten,  dafs  sowohl  das  Erha- 
bene, als  das  Anmuthige  diesem  Gebiete  zuge- 
bore; dann  kann  sich  die  vollkommene  Schön- 
heit des  olympischen  Jupiters  derjenigen  der 
Venus  von  Medicis  sicher  an  die  Seite  stellen« 
Es  liegt  jedoch  in  der  Natur,  dafs  Mann  und 
Weib  mehr  Empfänglichkeit  für  die  Schönheit 
des  anderen  9  als  des  eigenen  Geschlechts  be- 
sitzen! und  es  ist  bekannt  genug,  wie  männ- 
liche Schönheit  (nicht  aber  blofse  weibiscbe 
Hübschheit  des  Mannes)  einen  nicht  minder 
gewaltigen  Eindruck  auf  Frauen  übt,  als  weib- 
liche auf  Männer« 

■  • 

In  der  dritten  und  vierten  Abtheilung  die« 
ses  Kapitels  wird  das  Weib  in  Hirten  Ge- 
schlechtsbeziehungen und  seinen  klimmtischen  und 
nationalen  Verschiedenheiten  betrachtet*  — 

Der  Embryo  zeigt  eine  bestimmte  Sexua- 
lität erst  nach  der  sechsten  Woche  von  der 
Empfangnifs.  Die  Ansicht,  dafs  die.  weibliche 
Ent wickelung  der  männlichen  voraufgehe,  und 
die  Bildung  des  Weibes  nur  ein  Stehenbleiben 
auf  einer  früheren  Entwickelungsstufe  sey,  wird, 
in  Uebereinstimmung  mit  den  jüngsten  For- 
schungen über  diesen  Gegenstand,  auch  vom 
Hrn.  Vf.  verworfen.  Dieser  Abschnitt  ist  durch 
statistische  Tabellen  über  verschiedene  Geberts« 
Verhältnisse  vervollständigt.  —  Gans  vorzüg- 
lich ist  der  folgende  Abschnitt:  das  Weib  im 
Kindesalter,  bearbeitet« 
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Die  allgemeine  Grenze  für  den  Eintritt  der 
Geschlechtsreife  wird  zwar  durch  die  Menstrua- 
tion bezeichnet,  jedoch  siod  hier  bekanntlich 
noch  andere  Momente  zu  berücksichtigen»  Bei« 
spiele  sehr  frühzeitiger  Pubertät  sind  nicht  ganz 
selten;  auch  bierin  liegt  etwas  für  das  Leben 
des  Weibes  Charakteristisches,  da  eine  voll- 
kommene  Sexualentwickelung  innerhalb  der 
Grenzen  des  Kindesalters  bei  männlichen  Indi- 
viduen, soviel  Ref.  bekannt,  niemals  wahrge- 
nommen worden  ist*    Die  Tabellen  von  Marc 
cTEspine,  welche  der  H^.  Vf»  mittheilt,  ruhen 
offenbar  auf  zu  schmalen  Basen»  welche  ins- 
besondere die  Schlüsse  für  französische  Städte 
gänzlich  unbrauchbar   machen.     Höchst  voll- 
ständig sind  dagegen  die  Maafsverhältnisse  des 
Beckens  dargestellt  und  die  Beschreibung  der 
entwickelten  Sexualorgane  ist  so  concis  und 
scbarf9  dafs  sie  dem  Zwecke  des  Ganzen  auf 
das  Vollkommenste  entspricht«    Die  physischen 
Zeichen  der1  Jungfrauschaft  sind  ihrem  wahren 
Werthe  nach  gewürdigt. 

Wae  der  Hr.  Vf.  gegen  den  Einflufo  des 
Mondes  auf  die  Menstruation  beibringt  9  kann 
nur  beifällig  aufgenommen  werden.  Eine  Ue- 
bereinstimmung  von  Mondphasen  und  Periode 
ist  fiberall  nicht  nachgewiesen:  Viele  Frauen 
berechnen  die  letztere  nach  dem  Datum;  die 
Menstruation  tritt  sowohl  bei  zu-  als  abneh- 
mendem, bei  Neumond  wie  bei  Vollmond  ein. 
Der  Einflufs  des  Mondes  auf  die  Witterung  ist 
nach  Kämtz  so  gering,  dafs  40,000  Beobach- 
tungen dazu  gehören  würden,  dieses  kleine 
Element  zu  bestimmen«  Ref.  ist  der  Meinung, 
dafs  es  einfacher  und  natürlicher  seyn  würde, 
das  Periodische  dieses  Vorgangs  als  unabhän- 
gig Ton  den  aufseren  Einflüssen,  als  eine  selbst« 
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thätige  Funktion  aufzufassen.!  Die  Absonde- 
rung des  Blutes  durch  die  dazu  bestimmten  Ge- 
fafse,  so  wie  die  Erregung  des  Uterus  stehen 
unter  dem  Gesetze  einer  organischen  Thätigkeit, 
worin  das  Periodische  eines  äufseren  Grundes 
wohl  eben  so  wenig  bedarf,  als  etwa  beim 
Schlafe  oder  dem  Hunger.  „Es  scheint  natür- 
licher, anzunehmen sagt  Hr.  B.,  „dafs,  so 
wie  oftmals  in  der  Natur  eine  und  dieselbe  Pe- 
riodicität  sieb  bei  verschiedenen  Vorgängen 
zeigt,  ohne  dafs  $ine  gegenseitige  Einwirkung 
von  Ursache  und  Wirkung  Statt  findet,  auch 
das  menschliche  Weib  in  seiner  geschlechtli- 
chen Organisation  und  namentlich  in  Bezug  auf 
seine  Geschlechtsverrichtungen  einen  vjerwö« 
chentlichon  Typus  erhalten  hat,  und  hierin  zu- 
fällig mit  dem  Monde  zusammenfallt.'? 

Auch  die  Verteidigung  der  Ansicht,  dafs 
die  Menstrualblulung  eine  wahre  Secretion  sey# 
gegen  BurdacKs  entgegengesetzte  Meinung^ 
stützt  sich  auf  die  wichtigsten  Grunde,  wie 
denn  überhaupt  dieses  Kapitel  sich  einer  höchst 
ausgezeichneten  Bearbeitung  erfreut,  so  dafs 
wir  es  der  Aufmerksamkeit  des  Lesers  aus  vol-, 
Ut  Ueberzeugung  anempfehlen  können* 

Nach  Abhandlung  der  Lehre  von  der  Ofen«* 
struation  folgt  diejenige  vopa  Geschlechtstriebe. 
Der  Hr.  Vf.  ist  der  Ansicht,  dafs  eine  gänz- 
liche Verleugnung  des  Geschlechtstriebes  sich 
am  Individuum  stets  bestrafe:  eine  Ansicht, 
welche  sich  beim  Weibe  allerdings  leichter,  als 
beim  Manne  vertheidigen  läfst.  Von  dem  Ge- 
sichtspunkte einer  natürlichen  Funktion  aus  an- 
gesehen ,  lafst  sich  doch  nicht  leugnen ,  dafs 
gerade  diese  Funktion  nicht  zu  den  individuell 
wesentlichen  gehört,  auf  denen  die  Erhaltung 
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de»  Einzelnen  beruhte,  und  vom  vergleichende» 
Standpunkte  der  Naturforschung  au*   wird   es  1 
zur  Thatsache,  dafs  der  Akt  der  Begattung  und 
Zeugung*  ein  Sichhingeben  und  Opfern  des  In- 
dividuums zum  Besten  der  Art  seyn  könne« 

In  Bezug  auf  die  mitgetheilte  Ansicht  vom 
kleinen  Gehirne«  als  dem  Centraiorgane  der 
Sexualität,  wollen  wir  sogleich  die  Bemerkung 
von  Parchappe  einer  weiteren  Öffentlichkeit 
hierdurch  mitübergeben.  Unter  131  Leichen 
von  Geisteskranken  fand  P.  nur  ein  einziges 
Mal  das  Gehirn  ganz  unverletzt  und  nur  das 
Cerebellum  in  einem  Zustande  der  Vergröfse- 
tfung,  welchen  er  als  Hypertrophie  bezeichnet 
Die  Kranke  aber  hatte  an  einer  reinen  Mono- 
manie nymphyomanica  gelitten.  Mit  Recht  ver- 
wirft Hr.  Bm  die  einseitigen  Ansichten,  welche 
einen  starken  und  in  seinen  Wirkungen  so  all- 
gemeinen Trieb  auf  Reizung  durch*  jiie  Saa- 
menblaschen  oder  ahnliche  isolirte  Momente  be- 
ziehen ,  indem  er  dagegen  die ,  auch  in  patho- 
genetischer und  pathologischer  Hinsicht  höchst 
fruchtbare  Theorie  festhält,  dafs  der  Geschlechts- 
trieb lediglich  vom  Nervensysteme  abhängig 
und  eine  rein  dynamische  Funktion  sey ,  die 
Absonderung  des  Saamens  aber,  als  etwas  Se- 
cundares,  erst  durch  ihn  bewirkt  oder  veran- 
lagt werde.  So  ist,  vergleich u n gs wei« e  ,  auch 
der  Appetit  das  Resultat  einer  dilferenten  Stim- 
mung des  Nervensystems:  die  Speichelabson- 
derung bei  demselben  aber  wiederum  erst  Folge 
jener  Stimmung. 

Das  dritte  Kapitel  handelt  vom  Beischlafe. 
Hier  wird,  aus  der  Journalistik  des  Auslandes, 
der  Bo»d'scbe  Fall  von  einer,  unmittelbar  nach 
mehrfachem  Beischlafe  durch  Laudanum  ge- 
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todteten  Amerikanerin  mitgetheilt,  welche  äm 
nächsten  Tage  secirt  wurde.   Die  Verbotet  der 
Kirche  gegen  die  Ehe  zur  Zeit  des  Advents  und 
Tom  Sonntag  Septuagesimä  bis  zur  Osterwoche, 
14  Tage  vor  Johannis  and  zu  allen  Fastenzei- 
ten, so  wie  diejenigen  gegen  allen  Beischlaf 
in  der  Fastenzeit ,   dem  Advent  and  an  den 
Sonntagen,  sind  als  merkwürdige  Belege  dafür 
zu  betrachten ,  welcher  Zwiespalt  zwischen  der 
moralischen  und  physischen  Natur  des  Men- 
ichen  im  Mittelalter  unterhalten  wurde.  Dafa 
Abneigung  die  Conception  unter  normalen  V*t+ 
hältnissen  hindere  oder  beschränke,  ist  gewifs 
zuzugeben ;  bei  verschiedenen  Graden  der  Ge- 
schlechtserregbarkeit kann  jedoch  die  einseitige 
A hneiguog  dieselbe  durch  Ausgleichung  des  Mifs- 
Verhältnisses  zwischen  den  Eiregungen  beschleu- 
nigen.    Die  Ausgleichung  der  Erregungen  ist 
überhaupt  ein  wichtiger  Grund  für  die  Mono-* 
gamie;  sie  vermindert  die  erschöpfenden  Fol« 
gen  des  Beischlafs  und  erleichtert  den  Zweck 
desselben,  die  Conception.    Der  Hr.  Vf.  scheint 
die  von  Früheren  sehr  allgemein  angenommene 
Ansicht  zu  t heilen,  als  sey,  auch  nach  der  Em^ 
pfiuignifs,  der  Goitus  insbesondere  zur  Erhal- 
tung der  Integrität  der  Geschlechtsteile  wohl- 
thaiig;  in  wie  weit  derselbe  sich  hierbei  lauf 
positive,   vergleichende  Beobachtungen  stützt, 
müssen  wir  dahingestellt  seyn  lassen.  — 

■ 

Der  Akt  der  Befruchtung  erfahrt  teine  sehr 
ausführliche  Untersuchung.  'Wie überhaupt  durch 
das  ganze  Werk  ein  Geist  philosophischer  For- 
schung geht,  welcher  dem  Vorurtheile  und 
widernatürlich  ersounenen  Annahmen  wider- 
spricht, so  ist  insbesondere  dieser  Abschnitt  als 
•in  höchst  lesens werther  zu  empfehlen ,  und 


die  zu  Hälfe  genommene  Statistik  versammelt 
darin  mit  gedrängter  Kürze  einen  vollständigen 
Ueberblick  unserer  gegenwärtigen  Kennt nifs  von 
diesem  Vorgänge.     Die  Ueberfruchtung  läfet 
»ich,  nacb  Hrn.  B. ,  auf  räumliche  Verhältnisse 
nicht  zurückführen«    Bei  doppelter  Gebärmut- 
ter kommen  gerade  keine  Ueberfruchtungen  vor  ; 
ein  einziger,   von  Steinthal  angemerkter  Fall 
scheint  hiergegen  zu  sprechen.    Die  superfoe- 
tatio  ex  graviditate  extrauterina  gehört  wohl 
gar  nicht  hie  her,  die  unvollendete  Bildung  der 
Decidua  erscheint  dem  Hrn.  Vf.  als  rein  hypo- 
thetisch} noch  mehr  die  von  de  Meulenaere 
angenommene    Trennung   des    Uterus  durch 
Schleim«    Man  kann  nur,  mit  Haller  und  Meckel, 
im  Allgemeinen  die  Möglichkeit  einer  Ueber-*; 
fruchtung  annehmen,  und  zwar,  sobald  die  er- 
ste Empiangnifs   die  Gesammtempfänglichkeit 
Dicht  gänzlich  abgestampft  hatte.    Erwiesen  je- 
doch ist  die  Superfötation  in  der  That  noch 
nicht  vollständig. 

Die  Schwangerschaft  stellt  eine  doppelte 
Reibe  von  Veränderungen  dar,  worunter  die 
einen  die  Mutter,  die  anderen  das  Kind  an- 
gehen.   Der  Umfang  des  Uterus  entwickelt  sich 
allmählig  bis  auf  die  Gröfse  von  26  —  28  Zoll ; 
sein  Inhalt  auf  400  Kubikzoll,  das  544fache 
desselben  im  unbeschwängerten  Zustande ;  seine 
Wandungen  werden  von  4£Kub.Z.  auf  50  Ku- 
bikzoll in  ihrer  Masse  vergrößert;  sein  Ge- 
wicht  steigt  von  1  Unze  auf  über  24,  seine 
Lage  verändert  sich  so,  dafs  er,  wie  der  Hr. 
Vf.  gegen  Velpeau  bemerkt,  bei  kleinen  Frauen 
mit  gedrungenem  Wüchse  am  Ende  des  neun- 
ten Mondsmonates  wirklich  die  Herzgrube  er- 
reicht«   Die  Fasern  der  Gebärmutter  werden 
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mit  demselben  Rechte,  wie  die  Muskelo  der 
Harnblase  als  solche  angesehen;  die  Struktur 
der  Muskeln  ist  ja  überhaupt  nach  Verschie- 
denheit der  Organe  sehr  abweichend. 

■ 

• 

Aufser  den  übrigen  mit  dem  Zustande  des 
Uterus  in  direktem  Zusammenhange  stehenden 
Veränderungen  macht  der  Hr.  Vf.  noch  auf  die- 
jenigen aufmerksam,  welche  Folgen  des  vor- 
herrschenden Turgors  nach  dem  befruchteten 
Organe  sind,  wie  auf  das  Einfallen  des  Ge- 
sichts ,  wobei  der  Mündt  gröber,  der  Nacken 
umfangreicher  erscheint,  Nase  und  Kinn  her- 
■vortreten.    Plethora  ist  eine  der  häufigsten  Er- 
scheinungen der  Schwangerschaft;  das  Blut  der 
Schwangeren  nähert  sich  dem  entzündlichen; 
über  seine  wesentliche  Abweichung  und  Eigen- 
thümlichkeit  fehlen  zuverlässige  Daten.  Eine 
Menge  von  Erscheinungen,  welche  zwar  an  und 
für  sich  als  pathologische  Zustände  zu  betrachr 
ten  sind,  müssen  doch  wegen  ihres  häufigen 
Auftretens,  so  lange  sie  in  bestimmten  Gren- 
zen bleiben  und  keinen  sonstigen  Nacbtheil  für 
das  Wohl  der  Schwangern  nnd  des  Fötus  be- 
dingen ,  als  consensuelle ,  der  Physiologie  der 
Schwangerschaft  zugehörige  bezeichnet  werden. 
Obwohl  die  Plasticität  in  diesem  Zustande  stär- 
ker ist,  ist  die  individuelle  Regeneration  doch 
beschrankt.    Die  Verdauung  erscheint  im  An- 
fange der  Schwangerschaft  selbst  vermindert; 
PAanzennahrung  scheint  in  dieser  Periode  nor- 
mal den  Vorzug  zu  verdienen. 

Erwähnt  hätte  hier  vielleicht  noch  werden 
können,  wie  der  physiologische  Vorgang  der 
Schwangerschaft  bisweilen  einen  anderen  pa- 
thologischen in  den  Hintergrund  drängt;  abge- 
sehen von  den  Formen,  wo  er  durch  eine 
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gänzliche  Veränderung  der  Nervenstimmung 
oder  Ernährung  heilend  wirkt.  Die  psychischen 
Veränderungen  bei  den  Schwangeren  heben 
zwar  ihre  Zurechnungsfähigkeit  im  Allgemei- 
nen nicht  auf,  sind  aber  nichts  desto  weniger 
tehr  bedeutend.  Die  Embryologie  selbst  be- 
schliefst  diesen  interessanten  Theil  des  Werkes» 

Hiernach  wird  von  der  Geburt  gehandelt, 
Bieren  Vorgang  mit  Meisterhand  geschildert  ist« 
Die  Ursache  der  Geburt  wird  in  einem  selbst« 
thätigen  Akte  des  Uterus  gesucht,  nicht  aber 
auf  den  Fötus  bezogen.  Unter  den  Gründen 
hierfür  *wird  auch  eine  Beobachtung  von  Rüssel 
xnitgetheilt,  wonach  bei  einer  Frau  20  Jahre  , 
lang  die  Menstruation  nur  alle  9  Sonnenmo-  i 
nate  eintrat,  und  in  den  Zwischenzeiten  Zu-  • 
fälle  eintraten ,  welche  denen  der  Schwanger-  | 
Schaft  glichen/»  Der  Embryo  entwickelt  sich 
«tätig;  die  Periode  liegt  in  der  Mutter.  Diese  j 
Ansicht  ist  im  besten  Einklänge  mit  der  oben, 
angeführten  yon  der  Ursache  der  periodischen 
Menstruation.  Die  vollständige  Entwickelung 
der  Gründe  wird  im  Werke  selbst  nachzule- 
sen seyn.  Die  Vorgänge  des  Wochenbettes  sind 
wiederum  theils  individuelle,  sich  beziehend 
auf  den  Rückbildungsprocefs  in  der  Gebärmut- 
ter, theils  richten  sie  sich  auf  die  Ernährung 
des  Fötus.  -  In  letzterer  Rücksicht  würden  die 
Untersuchungen  F.  Simons  üder  die  Frauen- 
milch  nicht  übergangen  worden  seyn,  wenn 
sich  voraussetzen  liefee,  dafs  sie  dem  Hrn.  Vf. 
'schon  bei  Abfassung  dieses  Abschnittes  zugäng- 
lich gewesen  wären. 

Das  vierte  Kapitel  handelt  von  der  Deere- 
pidität  des  Weibßs  und  enthält  ebenfalls,  wie 
die  geeigneten  früheren,  die  dahin  gehörigen 
statistischen  Nachweisuogen, 
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Der  zweite  Abschnitt  des  Werkes  amfafst 
die  allgemeine  Pathologie  des  Weibes,  Er  ist 
in  vier  Hauptstücke  getheilt,  von  deoen  das 
erste  die  Eigentümlichkeiten  des  Weibes  im 
krankhaften  Zustande ,  das  zweite  die  Ge- 
schlechtskrankheiten des  unreifen  Weihes  itn 
Allgemeinen,  das  dritte  diejenigen  der EntWik- 
kelungsperiode,  und  endlich  das  vierte  die  Ge- 
schlechtskrankheiten des  reifen  Weibes  iü  all- 
gemein  pathologischer  Hinsicht  behandelt. 

Der  Einflufs  des  Geschlechtsunterschiedes 
auf  Krankheiten  im  Allgemeinen  ward  bisher 
noch  durchaus  nicht  hinreichend  erörtert,,  und 
erst  Klose  hat  in  seinem  Werke  über  diesen 
Gegenstand  den  ersten  Schritt  hierzu  gethan« 
Die  besondere   Aufmerksamkeit,   welche  der 
Hr.  Vf.  diesem  wichtigen  Gesichtspunkte  wid- 
met, verdient  um  so  mehr  unsern  Dank,  als 
sie  mit   der  Erfahrung  Hand  in  Hand  geht. 
Bei  der  Betrachtung  des  pathologischen  Ver- 
haltens der  Geschlechter  im  Allgemeinen  er- 
langen freilich  die  Verschiedenheiten  der  Indi- 
vidualität eine  hohe  und  um  so  höhere  Bedeu- 
tnng,  weil  der  Sexual -Unterschied  dem  indi- 
viduellen am  nächsten  steht.    Dennoch  lassen 
sich  abweichende  Verhältnisse  auf  allgemeine 
Normen  zurückfuhren ,  und  obwohl  man  sc.  B. 
hysterische  Erscheinungen  bei  den  Krankheiten 
weibischer  Männer  eben  so  wenig  leugnen  kann, 
als  Symptome  einer,  sonst  nur  den  Männern" 
eigenen,    kräftigen  Heaction   bei  männlichen 
Weibern,  so  können  doch  solche  Uebergänge 
nur  dazu  dienen ,  die  allgemeine  Wahrheit  von 
dem  Unterschiede  des  Verhaltens  beider  Ge- 
schlechter in  Krankheiten  noch  mehr  hervor« 
zuheben.     Krankheiten,  die  ihren    Sitz  im 
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Sexualsysteme  haben,  und  Igerveuleiden  zeigen 
die  ob  wallende  Differenz  natürlich  am  entschie- 
densten; specifische  Krankheiten  dagegen  we- 
nig und  gar  nicht.  Eben  so  verschwinden  die 
Unterschiede  um  so  mehr,  je  intensiver  die 
Krankheit  auftritt,  also  auch  im  Stadium  acme« 
und  auf  der  Höhe  der  Epidemieen.  — 

Im  Allgemeinen  stimmt  der  Hr.  Vf.  denen 
bei,  welche  den   weiblichen  Organismus  für 
den  Krankheiten  in  höherem  Grade  unterwor- 
fen ansehen,  als  den  männlichen.    Was  Kränk- 
lichkeit und  gefahrlosere  Formen  des  Erkran- 
kens angeht,  ist  diese  Ansicht,  gegen  die  vom 
Klose  vorgebrachten  Widerlegungsgründe,  ge— 
wifs  festzuhalten;  aber  die  höheren  Grade  der 
Krankheit  scheinen,,  allen,  statistischen  Ergeb- 
nissen nach,  auf  dein  männlichen  Gescblecbte 
doch  immer  stärker  und  schwerer  zu  lasten, 
als  auf  dem  weiblichen.    Die  Untersuchupg  über 
den  Einflufs  des  Geschlechtsunterschiedes  auf 
besondere  pathologische  Zustände  ist  sehr  an« 
ziehend  und  sehr  sorgfältig  durchgeführt. 

Die  eigentümlichen  Leiden  des  unreifen 
Weibes  geben  bereits  in  der  Fötalperiode  an. 
Mehr  weibliche,  als  männliche  Mißgeburten 
werden  geboren  und  zwar  mit  eigentümlicher 
Verschiedenheit  in  der  Art  der  Mißbildung,  wie 
dies  bereits  von  Burdach  nachgewiesen  ist ;  da« 
gegen  ist  die  Sterblichkeit  der  Früchte  wahr- 
scheinlich, der  Neugeburten  sicherlich  geringer 
beim  weiblichen,  als  beim  männlichen  Ge- 
schlechte. 

Nach  allgemeiner  Betrachtung  der  Krank- 
heiten des  kindlichen  Alters  geht  der  Hr.  Vf. 
su  der  Zwitterbildung  über,  welche  sich  nach 
drei  Graden  unterscheidet :  blofse  Viraginität  und 
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Effominität,  unvollkommene  Sexualaasbildung 
(Androgynismus)  und  doppelte  Sexualauabildung 
(Hermaphroditismus) ,  wo  sich  zugleich  Hoden 
und  Eierstöcke  findet).  * 

- 

Io  der  Entwickelung#periode*  ist  das  Weib 
zahlreichen  Krankheiten  ausgesetzt ;  jedoch  darf 
man  den  Begriff  der  Entwickeln  ngskrankbeiten 
(wenn  man  ihn  überhaüpt  gutheifst)  nicht  zu 
weit  ausdehnen  ,  noch  auch  denen  beipflichten, 
welche  hier  immer  nur  die  Steigerung  der  Thä- 
tigkeit,  demnach  Formen  mit  athenischem  Cha- 
rakter vor  Augen  haben.  Beim  reifen  Weibe, 
darf  der  Einüufs  der  Geschlechtsorgane  auf  das 
Erkranken  weder  so  hoch  angeschlagen  wer- 
den, als  Hippokrates  oder  van  Helmont  ihn 
bezeichnen,  noch  so  niedrig,  als  die  meisten 
Neueren  ihn  schätzen.  Der  Hr.  Vf.  stellt  fol- 
gende Sätze  auf:  1)  Der  nicht  schwangere  Ute- 
rus erzeugt  oder  verändert  keine  Krankheit,  so 
lange  er  selbst  gesund  ist.  2)  Kranke  Geschlechts« 
organe  erzeugen  Mitleidenschaften,  doch  nicht 
in  stärkerem  Grade,  als  andere  kranke  Organe. 
3)  Tiefeingreifende  Sexualkrankheiten  (z.  B.  Scir- 
rhus  uteri)  erzeugen  oft  erst  spat  Mitleidenschaft 
de«  übrigen  Organismus. 

Im  Folgenden  werden  nun  die  Krankheim 
ien  der  Menstruation,  des  Geschlechtstriebes  und 
die  bei  der  Begattung  vorkommenden  pathologi- 
schen Verhältnisse  \  endlich  Schivanger  Schafte 
Geburt,  Wochenbett  und  Sdugungsgeschäft  in 
dieser  Beziehung  besprochen ,  worauf  mit  den 
Geschlechtskrankheiten  des  Weibes  in  den  Jah- 
ren der  Decrepidität  der  vorliegende  erste  Band 
geschlossen  ist.  Wir  können»  ohne  auf  das 
Einzelnste  in  diesen  Abhandlungen  einzugehen, 
welche  zum  Theil  den  Charakter  monographi- 
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scher  Behandlung  an  sich  tragen,  hier  cur  tni 
Allgemeinen  wie  im  Besonderen  das  höchst- 
günstige  Urtheil  wiederholen,  welches  dieses 
Bach  ans  eingeflößt  hat  9  and  das  sich  beson- 
ders auf  die  strenge  Logik  in  der  Behandlung, 
auf  die  reiche  Fülle  der  Erfahrung  und  die  gro* 
fse  kritische  Behutsamkeit  in  Benutzung  ande- 
rer Artleiten  gründet,  wodurch  dasselbe  sich 
zum  ersten  Range  unter  allen  ähnlichen  Wer- 
ken erhoben  hat  Möge  denn  der  Wunsch  nach 
einer  baldigen  Nächfolge  der  andern  Theile  sich 
mit  den  Mitteln  und  Absichten  des  geehrten 
Hrn.  V£»'s  vereinigen  lassen* 


Studien  im  Gebiete  der  Heil  Wissenschaft  VoH 
Dr.  Heyfelder,  Leibärzte  und  Medicinafa' 


Nicht  minder  inhaltreich  als  der  erste  Band 
(Vergl.  Bibl.  d.  prakt.  Heilk.  Bd.  LXXXL  St.5. 
S.  201),  behandelt  dieser  zweite  die  bedeutend« 
sten  akuten  und  chronischen  Krankheiten,  krank- 
haften Zustände  und^Mifsbildungen  der  Kinder, 
so  wie  einiges  in  die  Staatsarzneikunde  Ein- 
schlagende. 

1.  Allgemeine  Bemerkungen  über  Kinder  " 
JcranJcheitem*  S.  1  —  8.  Der  Hr.  Vf.  beabsich- 
tigt nicht  ein  Hand-  oder  Lehrbuch  über  Kin- 
derkrankheiten zu  geben,  sondern  schreibt  nur 
über  solche  Kinderkrankheiten ,  welche  wieder- 
holt Gegenstände  seiner  Beobachtungen  gewe- 
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sen,  und  über  die  er  sieb  auch  Aufklärungen 
durch  Leichenöffnungen  zu  verschaffen  Gele« 
geobeit  hatte.  Er  weist  kurz  auf  das  Eigene 
tbümliche  in  der  Pathologie  und  in  der  dem  eat« 
sprechendem  Therapie  der  Kinder  hin  and  rügt 
gebührend  ejnige  Mifsbräuche  in  der  diäteti- 
schen Behandtang,  die  leider  durch  so  viele 
gründliche  Darstellungen  und  Ermahnungen  von 
Seiten  der  Aerzte  bisher  noch  nicht  ausgerottet 
werden  konnten,  wie  unpassende  Nahrung, 
Kleidung,  Wohnung,  Tragen  der  Neugebornen 
in  weit  entfernte  Kirchen  in  jeder  Jahreszeit' 
zur  Taufe  und  Taufen  derselben  mit  kaltem 
Wasser,  im  spateren  Alter  unzweckmäfsiger 
Unterriebt  u.  s.  w. 

2.  Ueber  Masern.  S.  9  —  35.  Der  Hr.  Vf. 
nimmt  bei  den  Masern,  wie  bei  allen  fieber- 
haften Exanthemen,  ein  Stadium  des  Keimens, 
ein  Stadium  des  Aufgebens,  ein  Stadium  der 
Blütbe  und  ein  Stadium  der  Reife  an,  welche 
Stadien  übrigen»  nicht  schroff  von  einander  ge- 
schieden sind,  sondern  in  einande*  übergehen. 
Kinder  von  gesunder  Körperbeschaffenbeit  sah 
der  Hr.  Vf.  am  wenigsten*  im  Stadium  des 
Keimens ,  namentlich  weniger  als  Erwachsene, 
leiden.  Erst  kürzlich  beobachtete  er  eine  Epi-  * 
demie  in  einer  Landgemeinde,  in  welcher  fast 
alle  Erwachsene ,  die  an  den  Masern  erkrank- 
ten, schon  im  ersten  Stadium  die  Symptome 
einer  sehr  entschiedenen  Tracheitis  exsudativa 
halten,  welche  während  des  zweiten  und  drit- 
ten Stadiums  anhielt,  und  die  wiederholte  An- 
wendung vop  Blutentziehungen  und  Galomel 
forderte.  Der  zweite  Zeitraum  beginnt  mit  dem 
Ausbruch  des  Ausschlags.  Den  eigentümlichen 
Geruch,  auf  den  Heim  besondere  aufmerksam 


Digitized  by  Google 


machte,  bemerkte  Heyfelder  nicht  constant,  doch 
hin  und  wieder,  besonders  wenn  in  engen  Raa— 
men  mehrere  Kranke  zusammengedrängt  lagen , 
und  wenn  die  Masern  einen  besonders  intensi- 
ven Charakter  entwickelten.  —  Complicatio- 
nen  kommen  in  gewissen  Epidemieen  und  in 
einzelnen  Ortschaften  häufiger  vor,  oder,  sie 
sind  in  irgend  vorhandenen  Dyskrasieen  u.s.w* 
begiiindet.    Diefs  gilt  vorzüglich  vonderSkro— 
phelkrankheit.    Ref.  sah  kürzlich  vier  mit  Skro- 
pheldiathese  behaftete  Geschwister  an  den  Ma- 
sern erkranken    Alle  bekamen  im  zweiten  Sta- 
dium Entzündung    des  äufseren  Gehörgangs 
mit  Antheil  der  Trommelhöhle  und  der  Eu* 
stacbischen  Röhre  und  hernach  Otorrhöe;  da» 
Gehör,  Anfangs  sehr  gestört,  stellte  sich  mit 
Abnahme  der  pathologischen  Secretion  vollkom^ 
men  wieder  her.  —  „Die  von  Thür  angepriese- 
nen kalten  Waschungen  des  Körpers  im  Sta- 
dium der  Reife  brachten  keine  wohlthätige 
Wirkung  hervor ,  und  schienen  in  mehreren 
Fällen  eine  entzündliche  Affection  der  Lungen 
zu  erzeugen."    Was  den  Charakter  des  Fiebers 
betrifft,  so  sah  H.  nur  entzündliche  und  ner- 
vöse. Masern.    Sogenannte  falsche  Masern  sah 
H.  nie;  catarrhaliscbe  Affectionen,  die  mit  der 
Masernkrankbeit  alle  Erscheinungen  gemein  ha- 
ben, nur  dafs  der  Ausschlag  fehlt,  herrschten 
wohl  zur-  Zeit  von  jeder  Masernepidemie,  doch 
erblickt  der  Hr.  Vf.  darin  kein  Masernfieber 
ohne  Masern,  weil  ein  solcher  Zustand  nicht 
schütze«    Allein  dieser  Grund  ist  nicht  stich- 
haltig.   Man  kann  ja  auch,  wenn  der  Ausschlag 
vorhanden  war ,  die  Krankheit  sammt  dem  Aus- 
schlag noch  einmal  bekommen,  natürlich  aus- 
nahmsweise, wovon  0.  selbst  Beispiele  erlebt 
hat.   Die  Behandlung  betreifend,  so  hält  der 
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ffr.  Vf.  bei  ganz  einfachem  Verlaufe  mit  Recht 
Medikamente  nicht  für  nöthig  und  nützlich,  son- 
dern verordnet  nur  antiphlogistische  Diät  und 
läfst  die  Kranken  das  Bett  hüten ,  bis  die  De- 
squamation vorüber  ist.  Blutentziehungen  sind 
nöthig  bei  einem  heftigen  phlogistischen  Charak- 
ter der  Krankheit;  bei  nervösem  Charakter  ver- 
ordnete H.  früher  lege  artis  alle  gepriesene 
Nervina  und  die  Kranken  starben  dabei;  ge- 
genwärtig beschränkt  er  sein  Handeln  auf  Haut- 
reize, innerlich  eine  Säure,  und  es  will  ihn 
dünken,  dafs  es  besser  gehe.  Auch  Ref.  kann 
den  Reizmitteln  das  Wort  nicht  reden.  —  Zeigen 
sich  im  Stadium  des  Keimens  Krämpfe,  oder 
manifestirt  sich  ein  soporöser  Zustand,  so  ver- 
ordnet H.  Blutegel  an  den  Kopf  und  innerlich 
Calomel.  Dasselbe  geschieht  gegen  die  sich 
hinzugesellende  Bräune,  bei  der  jedoch  die 
Kranken  immer  starben.  —  Ist  durch  die  Ma- 
sern der  Grund  zur  Schwindsucht  gelegt,  so 
kann  der  Kranke  von  dem  Gebrauche  einer 
Molkenkur  oder  des  Emser  Wassers  mit  Esels- 
milch  höchstens  noch  Etwas  erwarten.  Ref.  sah 
einige  Male  unter  diesen  Umständen  vom  Sal- 
miak guten  Erfolg.  —  Der  Hr.  Vf.  beschliefst 
den  Artikel  mit  drei  Krankengeschichten  nebst 

3.  Der  Keuchhusten.  S.  38  —  51.  Der  Hr. 
Vf.  führt  an,  dafs  die  Krankheit  ausnahms- 
weise auch  Erwachsene  und  alte  Leute  befalle, 
und  sagt  namentlich:  „Rösch  gedenkt  eines 
68jährigen  Wundarztes/'  Diefs  ist  ein  Irrthum; 
ich  gedachte  an  der  citirten  Stelle  (Med.  Cor« 
respondenzblatt  des  Würtemb.  ärztl.  Vereins« 
Bd.  VIII.  S.  218)  eines  zwanzigjährigen  kräfti- 
gen Mannes  und  einer  dreifsigjäbrigen  Jungfrau, 
Bibl.LXXXH.B.No.2.  E  / 
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Welche  wahrend  der  Herrschaft  des  Keuchhu- 
sten» unter  Kindern  „an  einem  krampfhaften 
dem  Keuchhusten  nahe  kommenden,  zum  Er- 
sticken heftigen  Husten"  litten.    Kürzlich  sah 
ich  in  einem  Hospitale  einen  etliche  und  20 
Jahre  alten  Handwerksgesellen  am  Keuchhu- 
sten leidend.    In  dem  Hause  des  Meisters,  ir 
welchem  er  befallen  worden,  litt  ein  Kind  an 
derselben  Krankheit ,  wahrscheinlich  ist  sie  von 
d  iesem  auf  ihn  übergetragen  worden«  —  „In  der 
,  Epidemie  ton  1836  klagten  die  Kranken  häu- 
fig über  ein  schmerzhaftes  Gefühl   unter  der 
Zunge,  und  bei  einigen  fanden  sich  dann  hier 
auch  Bläschen ,    ähnlich  den  Marochetti'schen 
in  der  Hundswuth."    Der  Hr.  Vf«  verweist  hie- 
bet auf  eine  ähnliche  Beobachtung  von  Zitter- 
land (Rusts  Magazin  Bd.  XXII.  8.  200).  In 
swei  Fallen  beobachtete  JB.  bei  der  Section  In- 
jection  des  N.  pneumogastricus ,    wogegen  er 
sie  auch  in  mehreren  anderen  vermiete.  Oer 
Hr.  Vf.  bemerkt ,  es  werde  als  besondere  übel 
angesehen,  wenn  kleine  schwächliche  Kinder 
während  einer  langen   Dauer  der  Krankheit 
wassersüchtig  werden.    Ref.  sah  einige  Maie  ! 
dem  Keuchhusten,  wie  dem  Sch&rlacb,  den  Ma- 
sern, schnell  rerschwundenen  Achores  o.  t,  w«, 
Hydrops  acutus  folgen,   und  heilte  den  letzte- 
ren glücklich   mittelst   kräftiger  Antiphlogose. 
Die  Behandlung  4es  Keuchhustens  betreffend, 
so  ist  Hm  der  Ansicht,  und  Ref.  -stimmt  ihm 
hierin  bei,  dafs  diese  Krankheit  durch  keine 
Arznei  besiegt  werden  könne;  übrigens  lobt  er 
zur  Zeit  gereichte  Brechmittel  als  erleichternd, 
häufige  Lufterneuerung,  Aufenthalt  im  Freien, 
Verlassen    des  Ortes,    wo   der  Keuchhusten 
herrscht,  wenige,  mehr  flüssige  als  feste  Nah- 
rung. _  Der  Hr.  Vf.  hat  wiederholt  erfahren, 
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da  Ts  am  Keuchhusten  leidende  Kinder*  ja  der 
Regel  ohne  Erfolg  geimpft  werden.  In  Canz, 
einem  Doife  »bei  Trier,  impfte  er  einmal  fünf- 
zehn Kinder,  die  am  Keuchhusten  litten,  und 
bei  keinem  Kind*  schlug  die  Impfung,  an« 

4,  Der  Scharlach  (S  52  —  75).  Hr.  H.  hat 
nicht  wahrgenommen  f  dafs  eine  dunklere  Nüru- 
cirung  der  Farbe  de*  Exanthems  einen  höheren 
Grad  der  Kraokheit  anzeige,  und  sah  bei  Kran- 
ken, die  über  dem  ganzen  Körper  roth  wie 
gesottene  Krebse  waren,  den  Scharlach  oft  viel 
leichter  verlaufen,  als  bei  andern,  wo  der  Schar- 
lach nur  partiell  blieb»  Dasselbe  kann  Ref.  yon 
seinen  Beobachtungen  sagen.  Oefters  stand  die 
Intensität  der  Krankheit  gleich  mit  der  Inten- 
sität des  Exanthems  ,  in  andern  Fällen  dagegen 
durchaus  nicht.  Der  Scharlach  ist  in  der  Re- 
gel mit,  Inflammation  oder  wenigstens  Subiu- 
flammation  der  allgemeinen  Bedeckungen  ver- 
bunden, aber  er  ist  nicht  einzig  Hautentzün- 
dung« Die  Entzündung  der  äufsern  Haut  ist, 
wie  die  ebenfalls  mit  dem  Scharlach  verbun- 
dene Entzündung  der  Schleimbaute  des  Darm- 
kanals» der  Häute  des  Gehirns,  der  innere  Haut 
der  Arterien  u.  s.  w. ,  der  Reflex'  eines  Krank- 
beitsprocesses ,  der  einem  in  den  Organismus 
eingedrungenen  lebendigen  Gifte  specifi&cher  Art 
den  Ursprung  verdankt,  im  Blute  keimt,  auf 
den  Hauten  blüht,  reift  und  abstirbt,  und  hie- 
bei  ist  es  immer  günstiger,  wenn  die  Blüthe 
auf  den  allgemeinen  Bedeckungen  recht  lebhaft 
isl  und  sich  gröfstentheiis  hier  erschöpft,  wo- 
fern nicht  die  Blüthe  überhaupt  zu  exceesiv  ist 
und  auf  inneren  Häuten  gleich  mächtig  hervor- 
bricht und  anhält,  wie  auf  den  allgemeinen  Be- 
deckungen.   Der  Hr.  Vf.  sieht  die  Atsch  weL- 
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langen  der  Parotidei!  und  der  Unterkieferdrii« 
sen  immer  für  ein  ominöses  Zeichen  an  und 
erwähnt  biebei  der  Beobachtung  des  Referenten 
in  einer  Epidemie  im  Jabr  1834,  wo  bei  allen 
Kranken   Anschwellungen   der  Farotiden  und 
Halsdrüsen  vorkamen.    In  diesem  Winter  beob- 
achtete Ref.  in  seinem  Wohnorte  etliche  und 
zwanzig  Fälle  von  Scharlach.    Nur  ein  Indi- 
viduum starb,  bei  keinem  fehlten  Anschwellun- 
gen der  Lymphdrüsen  am  Halse ,  selten  aber 
waren   die  Parotis  f selbst  und   die  Gl.  sub- 
maxillaris  afficirt.  Ton  einem  gastrischen  Schar« 
lach  will  der  Hr.  Vf.  nichts  wissen.  Allerdings 
ist  mit  dem  Scharlach  immer  eine  Reizung  der 
Schleimhaut  des  Magens  verbunden,  welche  eine 
erst  verminderte,  dann  vermehrte  und  verän- 
derte Secretion  derselben  zur  Folge  hat.  Mag  diefs 
Veranlassung  gegeben  haben ,  dafs  man  nament- 
lich früher  zu  häufig  „gastrischen"  Scharlach  beob- 
achtet hat,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dafs 
Fälle  und  selbst  ganze  Epidemieen  vorkommen, 
in  denen  das  gastrische  System  vorzüglich  er- 
griffen und  mit  der  Irritation  der  Schleimhaut 
eine  besonders  copiöse  Secretion  galliger  und 
schleimiger  Stoffe  verbanden  ist,  durchweiche 
Secretion  der  Krankheitsprocefs  grofstentbeils 
sich  entscheidet.    Soll  man  diese  Fälle  und  Epi- 
demieen nicht  gastrische  nennen?    Soll  man 
nicht  eben  so  gut  von  einem  Gastricismus,  von 
einer  Polycholie,  einem  Zustande  der  Vertchlei- 
mung  des  Darmkanals,  als  von  einem  Catarrh, 
der  Verschleimung  der  Luftwege,  reden  düi^- 
fen?   Und  gegen  solchen  gastrischen  Scharlach 
leistet  auch  die  antigastrische  Behandlung,  wie 
sie  schon  Lentin  befolgt  und  angegeben,  ent- 
schiedenen Nutzen.    Heyfelder  verwirft  Eva- 
cuantia,  besonders  Brechmittel,  unter  a?leh  Um- 
» 
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ständen ,  und  gehl  hierin  offenbar  zu  ^reit.  Ret» 
bat  seither  höchst  selten  ein  Brechmittel,  ziem« 
licH  häufig  aber  gelind  abführende  Salze  an- 
gewendet^  wie  es  ihm  schien,  nicht  ohne  allen 
Nutzen.    Die  durch  eigene  Beobachtungen  ge- 
wonnenen Ergebnisse  der  Leichenöffnungen,  die 
BT.  anfuhrt f  sind  interessant.    Die  Seetioneo  - 
%  «igten  immer  eine  Blutanhäufung  und  einen 
mehr  oder  minder  bedeutenden  Entzündungs- 
grad in  einem  der  Hauptorgane 9  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dafs  bei  früh  erfolgtem  Tode  jene 
Veränderungen  weniger  ausgesprochen  sich  dar- 
stellen, als  in  dem  Falle»  wo  die  Krankheit  eine 
längere  Dauer  gehabt  hatte.  —    Scharlach  ohne 
Exanthem  lälst  ff.  da  gelten,  wo  neben  der 
Angina  die  charakteristische  Rothe  sich  auf  der 
Zunge  ausspräche  und  später  Abschälung  oder 
wohl  gar  Hautwassersucht  sich  einstellte.  Ref* 
hat  entschiedene  Fälle  von  Scarlatina  ohne  Blü- 
the  auf  den  allgemeinen  Bedeckungen  wahrge* 
nommen.   Der  Krankheitsprocefs  reflectirte  eich 
hier  iiur  auf  den  inneren  Häuten;  bleiben  auch 
diese  frei ,  so  läfst  sich  freilich  nicht  von  Schar* 
lach  sprechen.  —   Die  Belladonna  in  der  von 
Berndt  vorgeschriebenen  Form  als  Präservativ 
wandte  der  Hr.  Vf.  in  zwei  Epidemieen  an, 
wo  er  sich  nur  von  der  Unschädlichkeit  dieser 
Anwendung  überzeugte,  später  hat  er  indefs  auf 
die  Anwendung  verzichtet.  —    Die  Grundlage 
der  Behandlung  ist  ein.  mehr  oder  minder  antir 
pblogistisches  Verfahren.  „Es  gibt  Epidemieen, 
wo  der  Aderlafs  in  jedem  einzelnen  Falle  mehr 
als  einmal  wiederholt  werden  mufs."  Von  kal- 
ten Waschungen  und  Bädern  sagt  H.  nichts. 
IVervina  verwirft  er  mit  Recht.    Den  Hydrops 
als  Nacbkrankheit  bekämpft  er  mit  Blutentzie- 
faungen  uud  Caloinel.    Ref.  sah  von  derselben 
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Behandlung  und  nur  voo  dieser  die  betten  Er- 
folge. Wärmet  Verhalten  während  der  Ab* 
schuppung  ist  nothwendig. 

5.  Die  epidemische  Ohrspeicheldrüsenent* 
zündung  (S.  76  —  88).  Der  Hr.  Vf.  sagt,  Me- 
tastasen auf  Hoden,  Brüste,  Schaamlefcen  u. 
s.  w.f  scheinen  in  den  Epidemieen  der  frühe- 
ren Zeiten  häufiger  gewesen  zu  seyn,  wie  na- 
mentlich aus  Naumann1  s  Untersuchungen  über 
diesen  Gegenstand  hervorgehe ;  gegenwärtig 
gehören  sie  zu  den  Seltenheiten,  so  dafs  der 
Hr.  Vf.  in  einer  sehr  bedeutenden  Epidemie 
zu  Trier  im  Winter  18§|  von  jeder  der  ange- 
führten nur  ein  Beispiel,  in  der  gegenwärtigen 
(1838  zu  Sigmaringen)  kein  einziges  erlebte, 
wogegen  bei  einem  3| jährigen,  kräftigen,  von 
jeder  Dyskrasie  freien  Knaben  eine  metastati- 
tche  Peritonitis  sich  ausbildete. 

6.  Das  krankhafte  Zahnen  (S.  89  —  94). 
Der  Hr.  Vf.  betrachtet  mit  Recht  die  in  die 
Periode  des  Zahnens  fallenden  Erkrankungen 
der  Kinder  als  mit  der  Disposition  der  Kinder 
durch  die  Entwicklongsphase  des  ganzen  Or- 
ganismas, besonders  des  Gehirns  und  des  Ver- 
dauungssystems um  diese  Zeit  zusammenhän- 
gend und  bezeichnet  die  Ansicht,  dafs  die  Zähne 
das  Zahnfleisch  mechanisch  durchbrechen  und 
dabei  reizen  und  quetschen,  wefshalb  man  das 
Zahnfleisch  reiben  oder  gar  durchschneiden 
müfste,  als  einen  medicinischen  Köhlergtauben. 
Ref.  stimmt  hiermit  vollkommen  überein. 

7.  Die  Convutsionen  (5.  95  —  101).  Der 
Hr.  Vf.  beschreibt  kurz  die  Eclampsie  der  Kin- 
der, erzählt  zwei  Fälle  nebst  den  Leichenöff- 
nungen. Die  Erwägung  der  Symptome  der 
Krankheit  und  der  Veränderungen  in  der  Lei- 
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che  fuhrt  ihn  zu  der  Ansiebt,  dafs  die  nach* 
sie  Ursache  der  Convulsionen  eine  Irritation 
des  Gehirns  ist,  und  dafs  diese  der  Ausdruck 
der  Reactioo  (Reflexion)  des  gereizten  Gehirns 
auf  die  Muskeln  sind.  Hiernach  ist  die  Thera* 
pie  einzurichten, 

8.  Gehirncongestionen  (ß.  lOJJ  — 107)  Der 
Hr.  Vf.  bringt  hier  einen  fall  von  Gehirn* 
reizuog  zur  Sprache,  den  er  schon  an  einem 
andern  Ort  beschrieben  (Med.  Co d versa tions- 
blatt  1832.  Ko.  49  )•  Derselbe  endete  bei  so- 
gleich eingetretener  entschiedener  Antiphlogose 
in  kurzer  Zeit  todllich ,  und  die  Section  wies 
durchaus  keine  Abnormität  weder  im  Gehirn 
noch  sonst  irgendwo  nach« 

9.  Die  aJcute  Gehirhhohlenwasier sucht  (S. 
108  — 135).  Hr.  H.  kann  nicht  wie  Heim  von 
gelungenen  Heilungen  dieser  Krankheit  spre- 
chen ,  sondern  mufs  sie  mit  Whytt  und  J.  K  G, 
Albers  nach  seinen  Erfahrungen  als  unheilbar 
ansehen,  so  dafs  er  nur  im  Stande  ist,  die  pa- 
thologische Anatomie,  nicht  die  Therapie  des 
Hydrocephalus  acutus  zu  bereichern.  Der  Hr, 
Vf.  tbeilt  aus  seiner  Beobachtung,  besonders 
hinsichtlich  der  pathologischen  Anatomie,  genau 
erzählte  und  sehr  lehrreiche  Fälle  von  todtlich 
gewordenem  Hydrocephalus  acutus  mit.  Der 
Hr.  Vf.  nimmt  einen  Zeitraum  des  Keimens 
oder  der  Vorboten ,  einen  Zeitraum  der  Rei- 
zung und   einen  Zeitraum  der  Lähmung  an« 


traltheile  des  Gehirns,  vor  Allem  die  Gehirn- 
bohlen ,  vorzugsweise  ergriffen  sind ;  in  allen 
Fällen  Heyfelder's  fand  sich  Erweichung  und 
Wasseransammlung  ,  Blutaqhäufung  im  Gehirn 
und  seinen   Häuten   dagegen  nur  ausnahins- 
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weise.  Die  Behandlung  betreffend,  so  verwirft 
ff.  Hautreize  aller  Art  aus  Furcht  zu  reizen« 
Es  scheint  Ref.  hier  nur  darauf  anzukommen, 
welcher  Grad  von  Phlogose  vorhanden  ist.  Es 
gibt  Fälle  von  Gebirnhöhlen  Wassersucht,  in 
welchen  die  Disposition  zu  Erweichung  und 
Wasserbildung  die  Gelegenheitsursache,  die  eine 
entzündliche  Reaction  des  Gehirns  hervorruft, 
weit  überwiegt,  wo  die  Symptome  der  phlo- 
gistischen  Aufregung  des  Gehirns  weniger  be? 
deutend,  dagegen  diejenigen  des  Gehirndrucks 
«.  s.  w.  vorherrschend  sind ,  wo  die  Urinsecre-» 
tion  gar  sehr  unterdrückt  ist;  in  diesen  Fällen 
ist  ein  ableitendes  Verfahren  von  entschiede- 
nem Nutzen,  wie  Ref.  durch  eigene  Erfahrung 
beweisen  kann,  nämlich  Application  eines  Ge- 
schwürs auf  dem  Scheitel  durch  möglichst  we- 
nig reizende,  eine  starke  seröse  Secretion  her- 
vorrufende Caustica  (Ungt.  acre  Autenr.),  Kly- 
stiere,  bei  noch  einigermaßen  vorhandener  Phlo- 

-  gose  und  activer  Blutirritation  des  Gehirns  mit 
Essig,  Calomel,  zuerst  für  sich  allein,  dann  mit 
Digitalis.  Wenn  der  Hr.  Vf.  es  tadelt,  dafs 
Aerzte  heroische  Mittel  noch  in  articulo  mortis 
anwenden,  so  mufs  man  ihm  hierin  Recht  ge- 
ben. Uebrigens,  ohne  an  das  Famöse  „bei  Gott 
ist  kein  Ding  anmöglich"  zu  appelliren,  kom- 
men eben  Fälle  vor,  wo  bei  dem  anscheinend 
heillosesten  Zustande  noch  Heilung  erfolgt  unter 
der  Anwendung  kräftiger  Behandlung,  oder  wenn 
der  Arzt  den  Kranken  bereits  aufgegeben  hat, 
wie  mir  diefs  selbst  einmal  begegnet  ist,  und 

»  es  ist  denn  doch  verzweifelt,  die  Kranken,  viel- 
leicht Tage  lang,  so  liegen  zu  lassen,  ohne  Al- 
les aufzubieten  und  immer  wieder  zu-  versu- 
chen sie  zu  retten,  Verzweiflang  lähmt  die 
Hand  des  Arztes. 
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10.  Die  Lungenentzündung  (S.  136  — 145). 
Der  Hr.  Vf.  benutzt  zu  dieser  Darstellung  au- 
Xser  seiner  eigenen  Erfahrung  besonders  die  ein- 
schlagenden Schriften  französischer  Aerzte  und 
Kluge' s  Aufsatz  in  der  Zeitung  des  Vereins  für 
Heilkunde  in  Preufsen.  Besondere  Beachtung 
Terdient  noch  Seiferts  Schrift  „die  Broncho- 
pneumonie u.  s.  w.w  Obwohl  Percussion  und 
Äuscultation  nur  einen  bedingten  Aufschlufs  ge- 
ben, wie  der  Hr.  Vf.  bemerkt,  so  sind  diese 
Hülfsmittel  der  Diagnose  bei  Kindern  doppelt 
schätzbar,  weil  die  subjektiven  Symptome  ab- 
gehen, und  nie  zu  versäumen.  Die  Unterschei- 
dungen RillieVs  Und  Barthez's  von  Bronchitis 
capillaris  et  vesicularis,  Pneumonitis  lobularis, 
diffusa,  lobaris,  sind  offenbar  su  minutiös,  um 
•wirklich  praktisch  zu  seyn.  Ref.  istfrob,  mit- 
feist der  Äuscultation  Bronchitis  und  mehr  oder 
weniger  weit  ausgebreitete  Pneumonie  in  den 
-verschiedenen  Stadien  unterscheiden  su  können, 
um  darnach  hauptsächlich  die  Behandlung  ein« 
zurichten.  Die  Behandlung,  die  Heyfelder  be- 
folgt, ist  sehr  angemessen :  der  Hauptsache  nach 
Blutegel  und  Calomel;  Brechmittel  verwirft 
Derselbe. 

11.  Die  Angina  exsudatoria  oder  Diphthe- 
ritis  (S.  146  —  160).  Hr.  H.  hat  über  diese 
Krankheit  fünf  eigene  Beobachtungen ;  drei  Fälle 
endigten  mit  dem  Tode,  in  zweien  folgte  Gene- 
sung. Der  Hr.  Vf.  sagt,  bei  alten  Leuten  sey 
die  Krankheit  bis  jetzt  noch  gar  nicht  vorge- 
kommen« Ich  habe  einen  Fall  beobachtet,  den 
auch  Heyfelder  anfuhrt,  der  eine  60jäbrige  Frau 
betraf.  Die  Pseudomembran  beschränkte  sich 
hier  auf  die  Zunge*  Aufser  den  von  H»  aoge— 
führten  Schriftstellern  und  ihren  Beobachtungen 

■ 
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ist  zu  berücksichtigen  „Baumgartner,  dualistisches 
System  der  Medicio"  Bd.  II.  2.  Abib.  S.  777  ff. 
wo  der  Hr.  Vf.  zwei  iustructive  Fälle  seiner 
Beobachtung  erzahlt. 

12.  Die  häutige  Braune,  oder  richtiger  die 
Laryngo -Tracheitis  exsudatoria  (S.  161  — 172)» 
Der  Hr.*  Vf.  macht  aufmerksam  auf  die  Com«» 
plication  mit  Lungenentzündung,  in  Beziehung 
auf  welebe  er  die  Auscullatioo  zur  Erkennung 
io  allen  Fallen  für  nöthig  erachtet.    Bei  Com- 
plication   des   Croups    mit  Lungenentzündung 
schaden  Brechmittel.    Der  Hr.  Vf.  verordnet 
zeitig  gerufen  ein  Brechmittel  9  welches  manch- 
mal die  Krankheit  coupirt.    Sind  bereits  die 
charakteristischen  pfeifenden  Inspirationen  yor- 
banden,  Blutegel,  dann  ein  Brechmittel;  geht 
es  nicht  besser,  wieder  Blutegel  und  Calomel. 
Das  schwefelsaure  Kupfer  betrachtet  er  nur  wie 
ein  Brechmittel  ohne  specifUche  Wirkung.  Hey- 
felder führt  an9  dal's  ich  in  der  Versammlung 
des  Würtemb.  ärztl.  Vereins  zu  Tübingen  iui 
vorigen  Jahre  mich  zu  Gunsten  der  Anwendung 
des  schwefelsauren  Kupfers  gegen  den  Croup 
ausgesprochen  habe.    Ich  mufs  zur  Steuer  der 
Wahrheit  sagen,  dafs  mir  indessen  zwei  Kin* 
der,  zu  denen  ich  freilich  spät  genug  gerufen 
Wörden,  trotz  Blutegeln  und  Kupfer,  am  Croup 
gestorben  sind.    Der  Croup  ist  eine  furchtbare 
Krankheit,  die  nie  durch  die  Natur,  selten  durch 
die  Kunst  geheilt  wird.  —  Sodann  theilt  HeyfeU 
der  die  Resultate  sehr  schätzenswerther  Beob- 
achtungen des  Oberamtsarztes  von  Grojs  über 
die  in  der   Würtembergiscben  Oberamtsstadt 
Tuttlingen  (an  der  Donau)  seit  1818  und  im 
Winter  und  Frühjahr  1834  epidemisch  vorge- 
kommenen Falle  vou  Croup  mit,  im  Ganzen 
137,  worunter  b2  Todesfälle« 


Digitized  by  Google 


13.  Enteritis  exsudatoria  (S.  173  — 189). 
Die  iUittheilung  von  zwei  vom  Hrn.  Vf.  beob- 
achteten Fallet)  dieser  seltenen  Kraokbeit  ist 
sehr  daokenswerth.  Beide  Falle  endeten  tödt- 
lieh  und  die  Sectio n  igt  beigefügt.  Hinsichtlich 
der  Behandlung  billigt  H.  Christians  mit  Erfolg 
gekröntes  Verfahren ,  zuerst  strenge  Antiphlo- 
gose,  dann  Oleum  Ricini,  neben  diesen  Mitteln 
wanne  Bader» 

14.  Die  Bauchfellentzündung  (S.  190—199). 
Mitgetheilt  werden  zwei  todtlich  gewordene 
Fälle  nebst  der  Section.  Nach  Homberg  zeich- 
net sich  die  Lage  der  Kranken  durch  grofse 
Ruhe  und  Un Veränderlichkeit  aus;  diefs  verhielt 
sich  in  Heyfelder's  Fällen  anders,  und  der  Hr. 
Vf.  glaubt ,  dafs  das  Alter  der  Kranken  und 
der  Zeitraum  der  Kraokbeit  in  dieser  Bezie 
buog  von  entschiedenem  Eioflufs  seyen. 

15.  Der  Durchfall  und  der  Brechdurchfall 
<S.  200—205).  Der  Hr.  Vf.  hanJelt  hier  haupt- 
sächlich von  der.  durch  epidemische  Eioflüsse 
herbeigeführten  Diarrhöe  der  Kinder,  als  deren 
Steigerung  er  den  Brechdurchfall  betrachtet.  Er 
wendet  hiergegen  mit  Glück  die  von  Kopp  em- 
pfohlenen Pulver  von  Calomel  gr.  £  mit  einigen 
Granen  Milchzucker  an.  Die  Diät  ist  die  Haupt- 
sache io  der  chronischen  Diarrhöe,  vortreffliche 
INabrungsstoffe  sind  hier  das  Arrow-  root  und 
der  gemahlene  Reis. 

16.  Die  Gelbsucht  (8.  206  —  208).  Dem 
Hrn.  Vf.  sind  im  vorigen  Jahre  nicht  wenig« 
Fälle  von,  Gelbsucht  bei  5  —  8jährigen  und  noch 
älteren  Kindern  vorgekommen  mit  Zufällen  wie 
bei  Erwachsenen.  Ein  fünfzehnjähriger  und  ein 
zehnjähriger  Knabe  starben  in  ganz  kurzer 
Zeit  nach   unverhofft  eingetretenem  Delirium, 
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welches  in  dem  eioeo  Fall  zuletzt  nach  einge- 
tretenem Goma  wich.    Die  Obducüon  zeigte  in 
beiden  Fällen  hauptsächlich   eine  quittengelbe 
Färbung  der  harten  Hirnhaut,  der  Schädelkoo- 
chen  des  Gehirns,  viel  dickflüssiges  Blut  in  den 
Sinus  durae  matris,  Blutleere  des  durch  seine 
gelbliche  Färbung  auffallenden  Herzens  f  in  der 
Gallenblase  nur  einige  Tropfen  einer  dünnflüs- 
sigen graugrünen  Galle«  —  Vergiftung  durch 
resorbirte  und  im  Blute  zurückgehaltene  Galle«  . 

17.  Harnsteine  und  Harnsries  (S.209— 217). 
Eine  sehr  interessante  Abhandlung«    Im  Für- 
stenthum  Hohenzollern  -  Sigmaringen  (Alb),  jetzt 
mit  42,000  Einwohnern,  wurden  innerhalb  der 
letzten  20  Jahre  160  Harnsteine  von  Aerzten 
und  Wundärzten  gesammelt,  Ton  welchen  105 
von  Kindern  im  Alter  zwischen  sechs  Monaten 
und  zehn  Jahren  herrührten»    In  Schwennin- 
gen und  der  Umgegend  (Ursprung  des  Neckars» 
ostliche  Abdachung  des  Schwarzwalds)  kom- 
men Harnsteine  bei  Kindern  häufig,  bei  Er- 
wachsenen gar  nicht  Ton    Der  Torherrschende 
Bestandtbeil  derselben  ist  harnsaures  Ammoniak 
und  Harnsäure.    Heyfelder  möchte  als  Ursachen 
Mangel  an  Muttermilch  und  die  Ernährung  mit 
einem  steifen  Mehlbrei«  bei  nicht  gehörig  war- 
mer Kleidung,  in  einem  rauhen  Klima,  auf 
einem  Kalkboden  anklagen.  —  Mangel  an  Mut* 
termilcb  findet  auf  Schwenningen  keine  An« 
Wendung,  denn  hier  nähren  die  Mütter  ohne 
Unterschied ,  sobald  sie  nur  können ,  Jahre  lang, 
dagegen  ist  neben  der  unzweckmäßigen  Ernäh- 
rung durch  dicken  und  fetten  Mehlbrei,  höchst 
rauhes,  schwarzes  Brod,  Kartoffeln,  auf  die 
mangelhafte  Bekleidung  der  zarten  Kinder  in 
dem  rauhen  Klima  ein  entschiedenes  Gewicht 
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su  legen.    Hingegen  habe  ich  wie  Heyfelder 
,v^3ie  Beobachtung  gemacht ,  dafs  Harnsteine  häu- 
fig  bei  ganz  blühenden  Kindern  vorkommen* 
JEf.  glaubt f  auf  Leichenöffnungen  gestützt,  dafs 
^<die  kleinen  Harnsteine  der  Rinder  in  der  Regel 
^Nierensteine  sind  ,  Ref.  öffnete  ein  an  Atrophie 
gestorbenes  viermonatliches  Kind  und  fand  meh- 
rere dem  Anscheine  nach  aus  Harnsäure  beste- 
hende Steinchen  in  beiden  Nieren,  die  man  im 
Leben  nicht  vermuthen   konnte,    da   sie  sich 
durch  kein  Symptom  zu  erkennen  gaben.  Hey- 
felder sieht  den  Umstand ,  dafs  von  weiblichen 
.Individuen  seither  kaum  fünf  Steine  gesammelt 
"^wurden,  als  Beweis  anf  dafs  das  männliche 
Geschlecht  in  diesen  Gegenden  entschieden  grö- 
fsere  Disposition  zur  Harnsteinerseugung  habe, 
als  das  weibliche.    Wohl  dürfte  aber  auch  die 
kürzere   und   weitere  Harnröhre  in  Anschlag 
kommen,  durch  welche  bei  Mädchen  die  klei- 
nen Steine  leicht  unbemerkt  weggehen.  Ue- 
brigens  sind  mir  bei  Mädchen  noch  nie  Harn- 
steine und  Harnsteinbeschwerden  vorgekommen. 
H.  erwähnt  der  Manipulation,  durch  welche 
die  Mütter  die  Steinchen  durch  Saugen  aus  der 
Harnröhre  ihrer  Knäbchen  ziehen.    Erst  vor 
einigen  Tagen  kam  mir  der  Fall  vor,  dafs  ein 
sehn  Monate  alter  blühender  Knabe  erbärmlish 
an  Harnbeschwerden  litt.    Ich  fühlte  ein  Stein- 
eben hinter  der  Glans.    Es  gelang  nicht  mit 
der  Sonde  es  herauszubefördern,  die  Mutter 
brachte  es  durch  öfteres  fortgesetztes  Saugen 
heraus«    Es  kamen  noch  zwei  Steinchen  nach, 
welche  die  Mutter  ebenfalls  heraussog.  Nun 
ist  das  Kind  befreit  und  gesund.    Ich  liefs  mir 
Urin  vom  Kinde  sammeln.    Derselbe  war  von 
blafsgelber  Farbe,  hatte  eine  Wolke  auf  dem 
Boden ,  welche  weifs  schleimig  und  mit  ein-* 
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seinen  kleinen  schweren  braunen  Funkten  im 
Grande  veraeben  war  (Schleim  mit  Harnsäure  ?), 
roch  wenig  und  reagirte  noch  am  andern  Tage 
auffallend  sauer«  ,  . 

18.  Die  Kopfblutge  schwulst  (Cephalaema- 
toma)  (S.  218—  223).  Erzählt  werden  drei  dein 
Hrn.  Vf.  vorgekommene  Fälle.  Sie  bestätigen, 
dafe  die  Kopfblutgeschwulst  in  der  Kegel  bei 
Kindern  sich  entwickelt,  welche  leicht  zur  Welt 
kommen.  In  einem  Falle  war  die  Geburt  eine 
Steifsgeburt.  Das  Blut  sitzt  zwischen  dem 
Schädelknochen  und  dem  Pericranium ;  ersterer 
wird  leicht  angegriffen.  Es  ist  nützlich  und 
noth wendig,  eine  grofse  Incision  zn  machen. 

19.  .Anschwellung  und  Verhärtung  der 
Brüste  (S.  224  —  226).  Der  Hr.  Vf.  war  nie 
so  glücklich,  die  Geschwulst z«  zertheilen-,  und 
sab  sich  am  Ende  immer  genöthigt,  solche  Mit- 
tel anzuwenden,  welche  die  Eiterung  und  Ab- 
scefsbildung  begünstigen. 

20.  Hernien  (S.  227  —  231).  Erzählt  wird 
die  Geschichte  eines  Bauchschnitts,  den  der  Hr. 
Vf.  an  einem  acht  Wochen  alten  Knaben  verrich- 
tete. Die.  Operation  ging  gut  von  Statten,  die 
bereits  schwarze  brandige  Darmschlinge  wich 
nach  Einscbneidung  der  Einschnürung  von  selbst 
zurück.  Nach  sechs  Tagen  traten  Gonvulsionen 
ein,  welche  in  vollkommenen  Trismus  über- 
gingen; das  Kind  starb.  Die  Section  zeigte 
Durchbohrung  der  Portio  ileo  -  coecalis  an  zwei 
Stellen.  Der  Hr.  Vf.  rath,  sich  nicht  zu  »ehr 
auf  die  anatomische  Beschaffenheit  und  die 
Schlüpfrigkeit  der  Bruchtbeile  bei  Kindern  zu 
verlassen,  sondern  bei  eingeklemmtem  Bruche 
zeitig  zu  operiren. 
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21.  Die  Hasenscharte  (S.  232  —  236)*  Der 
-    Hr.  Vf.  bäl!  mit  Recht  das  Alter  zwischen  der 

neunten  uod  zwanzigsten  Woche,  also  noch 
vor  der  Dentition ,  für  das  geeignetste  zur  Vor» 
nähme  der  Operation  der  Hasenscharte.  Ist 
diese  Zeit  versäumt,  so  soll  sie  über  die  Pu-  - 
bertatsentwickluog  hinaus  verschoben  werden» 
Er  erzählt  einen  F*I1,  wo  ein  ganz  entwickele 
ter  Schneidezahn  in  dem  gespaltenen  Alveolar- 
fortsatz  die  Heilung  der  operirten  Hasenscharte 
eioe  Zeitlang  hinderte,  welche  sofort  erfolgte, 
nachdem  dieser  Zahn  entfernt  worden  war.  Io 
Beziehung  auf  den  Wolfsrachen  bemerkt  er, 
da£s  er  gleich  Tiedemann  upd  Bland  in  in  zwei 
Fällen  einen  Mangel  des  N.  olfactorius  und  des 
Ramus  nasopalatinus  p.  quinti  beobachtet  habe» 

22.  Der  Milchschorf  (S.  237  —  241).  Ge- 
lobt wird  die  Viola  tricolor,  die  frisch  gesam- 
melte und  wildwachsende  sey  viel  wirksamer, 
als  die '  getrocknete  und  in  Gärten  gezogene. 
O ertlich  soll  nichts  geschehen  ,  als  Waschungen 
mit  warmem  Kleienabsud  (Seifenwasser  oder 
auch  Knollenwasser,  ein  Volk  »mittel.  Ref.). 
Droht  der  Milchschorf  den  Augen  Gefahr,  so 
verordnet  ff.  Calomel  innerlich ;  diefs  reicht 
häufig  nicht  aus.  Ref.  sah  öfters  schnelle 
Hülfe  von  der  ortlichen  Anwendung  der  wef- 
fsen  Präcipitatsalbe  auf  die  Umgegend  der  Au- 
gen ,  ohne  dafs  dadurch  der  ganze  Ausschlag 
zurückgetrieben  worden  und  das  Kin*!  da- 
durch io  Gefahr  gekommen  wäre.  Der  Hr.  Vf. 
warnt  mit  Recht  vor  der  Anwendung  des  Ol.  - 
Jecor.  Aselli  bei  sehr  jungen  Kindern ,  einem 
bei  älteren  in  allen  Formen  der  Skrophelsucht 
so  ganz  vorzüglichem  Mittel.  Der  Hr.  Vf.  be^ 
obachtete  gleich  Hufeland,  Pitschaft  u.  A.f  dafs 
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die  Vacciuation  oft  schnell  dem  Uebel  Grenzen 
setzte,  Ref.  beobachtete  umgekehrt  öfters,  data 
der  Milchschorf  unmittelbar  nach  der  Vaccine— 
tion  ausbrach ,  und  zwar  zunächst  auf  den  Ar- 
men um  die  frischen  Narben  und  auf  den- 
selben. 

23*  Gerichtsärztliches  Superarbitrium  über 
ein  todtgefundenes  Kind  (S.  242  —  258),  Betrifft 
ein  neugebornes  Kind,  bei  welchem  die  Athem- 
probe  auf  Statt  gefundenes  Athmen  schliefsen 
liefs,  allein  andere  Zeichen,  namentlich  dafs 
beide  Lungenflügel  die  Brust  nicht  ausfüllten, 
dafs  die  Lungen  nur  an  ihrem  vorderen  Rande 
blafsrotb,  im  Uebrigen  duokel  gefärbt  waren, 
dafs  das  Herz  und  der  Herzbeutel  nicht  von 
den  Lungen  bedeckt,  sondern  frei  lagen,  dafs 
das  eirunde  Loch  und  der  ableitende  Gang  of- 
fen, dafs  der  ganze  Grimm-  und  Mastdarm 
von  Kindspech  strotzend  voll  waren,  machen 
das  Geathmethaben  zweifelhaft.  Das  Schwim- 
men u.  s.  w.  der  Lungen  erklärt  sich 'dadurch, 
dafs  die  Hebamme  dem  Kinde  Luft  eingebla- 
sen.  Der  Hr.  Vf.  erklärt ,  dafs  das  Kind  nicht 
geathmet  habe,  und  an  blutigem  Gehirnschlag 
gestorben  sey.  Die  Mutter  des  Kindes  starb 
acht  Monate  nach  der  Niederkunft  im  Unter- 
suchungsarrest an  schleichender  Entzündung  des 
Bauchfells  und  des  linken  Orariums. 

24«  Hemicephalus  mit  Wolfsrachen  und 
Verwachsung  mit  der  Placenta  (S.  259  —  262). 
Ein  interessanter  PalL  Die  Verwachsung  fand 
zwischen  dem  Chorion  und  Amnion  einerseits 
und  der  harten  Hirnhaut  andererseits  Statt,  obne 
dafs  die  äufsere  weiche  Scbädeldecke  und  die 
andern  Hirnhäute  daran  Theil  hatten. 
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25.  Beiträge  zur  Geschichte  des  Selbstmords, 
\it  besonderer  Rücksicht  auf  die  im  Fürsten» 
thume  Hohenzollern  -  Sigmaringen  in  dem  Zeit- 
räume 1814  —  1838  Statt  gefundenen  Selbst- 
entleibungen (S.  263  —  277).  Es  sind  iiydiesem 
Zeiträume  84  Selbstmorde  and  5  Selbstmord- 
versuche bekannt  geworden«  Es  kommen  auf 
deo  zwölfjährigen  Zeitraum  von  1814—1825: 
27,  und  auf  den  zwölfjährigen  Zeitraum  von 
1827  —  1838 :  57  Selbstmorde  (nach  der  Zu* 
nähme  der  Bevölkerung  sollten  es  in  dem  letz« 
terenin  gleichem  Verhältnifs  zumersteren  Zeit- 
raum 31  seyn).  Im  letzteren  Zeitraum  kom- 
men 9453,  in  dem  ersteren  16,458  Einwohner 
auf  einen  Selbstmord.  „Die  Schwermutb  und 
Leben silberd ruf»  sind  hier  häufig  die  Fol- 
dejr  Trunksucht,  daher  ich  diese  neben 
manchen  klimatischen  Verhältnissen  als  die 
Hauptquelle  der  Häufigkeit  des  Selbstmords  in 
hiesigem  Lande  bezeichnen  möchte/9  Bei  dem 
Tode  durch  Erhängen  fand  der  Hr.  Vf.  nur  aus- 
nahmsweise Sugillation  in  der  Strangrinne.  In 
vier  Fällen  fand  der  Tod  durch  Apoplexia  ner- 
vosa Statt.  Bei  den  Ertränkten  fehlte  zwei  Mal, 
so  wie  bei  drei  zufällig  Ertrunkenen,  die  Gänse* 

ider  wissenschaftliche  Arzt  mufs  dem  Hrn. 
Vf.  dankbar  seyn  für  die  in  diesem  zweiten 
w  ie  im  ersten  Theile  enthaltenen  interessanten, 
ohne  Breite  und  in  einer  edlen  Sprache  mitge- 
theilten  Beobachtungen.  r  w 
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Kurze  litterärische  Anzeigen. 


Der  Selbstmord,  seine  Ursachen  und  Arten  vom  Stand- 
punkte der  Psychologie  und  Erfahrung  dargestellt  von 
C.  A.  Diez,  Doch  d.  Med.,  Grofsh*  Bad.  Amts- 
wundarzt (e)  zu  Waldhirch ,  d»  phys,  med.  Societ. 
zu  Erlangen,  d*  philos*  medic.  Gcsellsch. sulVürzb. 
u.  9.  vi.  Mitglied  (e).  Titbingen,  in  der  Laupp' sehen 
BucMiandlung.  1838.    VIII  u,  452  Ä.  gr.  8. 

Ein  Schriftsteller  unserer  Tage,  welcher  den  Selbst- 
mord zum  Gegenstande  seiner  wissenschaftlichen  Erörte- 
rungen wählt >  darf  jedenfalls  nicht  befürchten,  eine  Riade 
nach  dem  Homer  zu  schreiben:  denn  wie  schätzbar  auch 
die  bekannten  Leistungen  mancher  Vorgänger  unseres  Hin* 
Vf. 's  sind,  der  unübertreffliche  Meister,  der  uns  den  frag- 
lichen hochwichtigen  Gegenstand  unter  allen  Gesichtspunk- 
ten, welche  die  Betrachtung  desselben  zuläfst,  dargestellt' 
hätte,  und  —  was  die  Hauptsache  ist  —  der  durch  die 
grofse  Mannich faltigkcit  der  merkwürdig  traurigen  Erschei- 
nungen, welche  Selbstmörder  darbieten,  nicht  verhindert 
'worden  wäre,  seiner  Darstellung  ein  Princip  znm  Grunde 
zu  legen  und  auf  dieses  alle  jene  Erscheinungen  zurück- 
zuführen,  ist  noch  nicht  erschienen»     Auch  setzt  seine 
Erscheinung,   wenn  wir  nicht  irren,  voraus,  dafs  der 
Streit  zwischen  Materialismus  und  Spiritualismus  and  zwi  - 
sehen  den  mehrfachen  Modificationen  des  einen,  wie  des 
andern,  zu  Ende,  oder  wenigstens  der  Entscheidung  nahe 
gebracht  sey,  weil  von  dieser  gewifs  auch  zunächst  die 
Beantwortung  der  Frage  abhängen  wird,  ob  jeder  Selbst- 
mord auf  einer  psychischen  Anomalie  und  einem  dieser 
Anomalie  zum  Grunde  liegenden  körperlichen  Leiden 
beruhe*   Hiernach  wird  nun  ein  erschöpfendes*,  alle  ge- 
rechten Ansprüche  befriedigendes  Werk  über  den  Selbst- 
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mord  in  langer  Zeit  noch  nicht  erwartet  werden  dürfen. 

Wie  aber  manche  frühere  diesen  Gegenstand  betreffende 
Schriften  als  schätzbare  Vorarbeiten  angesehen  werden 
können ,  so  ist  es  auch  guten  Schriftstellern  auf  keine 
"Weise  benommen,  durch  neue  bessere  Vorarbeiten  dem 
bezeichneten  Ziele  näher  und  näher  zu  kommen.  Als  con- 
ditio sine  qua  non  würde  hieibei  Ref.  eigentlich  nur  for- 
dern, dafs  der  Gegenstand  von  allen  zulässigen  Ge- 
sichtspunkten gleichmäfsuj  aufgefafst  werde,  denn  diefs 
wird  nicht  geschehen  können ,  ohne  dafs  alle  bereits  vor- 
Landenen  literarischen  Hülfsmittel  benutzt  werden,  und 
ohne  dafs  die  neue  Arbeit  eine  durchaus  allgemeine  Be- 
ziehung" erhielte,  welche  sie  weder  ausschliefst)  Aerz- 
ten ,  im  engsten  Sinne  des  Wortes,  noch  weniger  reinen 
Psychologen,  am  allerwenigsten  zugleich  Facultäts  Ge- 
lehrten und  einem  gröfseren  Leser -Kreise  widmet,  viel- 
mehr sie  für  den  einzigen  Kreis  bestimmt,  dem  der 
fragliche  Gegenstand  ganz  angehört,  den  Kreis  der  Aerzte, 
<las  Wort  im  weitesten  und  dem  alleinigen  lesien  Sinne 
genommen.  — 

Legt  man  den  in  Vorstehendem  bezeichneten  Maafs-  * 
stab  an  die  vorliegende  Schrift:  so  läfst  diese  allerdings 
sefir  viel  zu  wünschen  übrig  $  denn  der  Hr.  Vf.  hat  nach 
seiner  eigenen  Angabe  nur  beschränkte  literarische  Hülfs- 
mittel benutzen  können,  hat  die  Betrachtung  seines  Ge- 
genstandes vom  sittlichen,  heilkünstleriscben  und  staats- 
arLneilichen  Standpunkte  einem  zweiten  praktischen  Theile 
des  Werkes,  welches  der  Titel  des  Buches  nicht  voraus- 
sehen läfst,  laut  der  Vorrede  vorbehalten,  und  hat  end- 
lich das  Werk  bestimmt  zu  einer  Grundlage  der  betreffen- 
den „heilkünstlerischen  gerichts-  und  polizei  -  ärztlichen 
Praxis  und  des  Wirkens  des  Gesetzgebers  und  Seelsor- 
gers ,"  aber  auch  zugleich  darauf  Bedacht  genommen,  dafs 
sie  „auch  für  den  gebildeten  Laien  interessant  und  ver- 
ständlich sey."  —  Diese  Bedachtnahme  hat,  wie  immer,  so  * 
auch  hier  zur  Folge  gehabt,  dafs  das  Büch  Vieles  enthält, 
dessen  es  für  ärztliche  Leser  nicht  bedurft  hatte«  Irgend 
eine  neue  eigentümliche  Ansicht  des  fraglichen  Gegen- 
standes ist  uns  in  dem  Werke  unseres  Hrn.  Vf.'s  nicht 
aufgestofsen ,  und  wenn  die  Leser  schon  aus  allem  eben 
Gesagten  schliefseu  konnten ,  dafs  das  Buch  mit  Oslander9* 
bekannter  Schrift  über  den  Selbstmord  manche  Aebnlich- 
keit  habe:  so  wüfsten  wir  in  der  That  es  nicht  mit  we- 
nigen Worten  genauer  zu  bezeichnen,  als  wenn  wir  sa- 
gen: es  ist  uns  fast  als  eine  neue,  mit  sorgfältiger  Be- 
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nutznng  späterer  Erfahrungen  umgearbeitete  Auflage  je- 
nes Ostflnder'schen  Werkes  erschienen« 

Nichtsdestoweniger  wird  die  in  Rede  stehende  Schrift 
von  späteren  Bearbeitern  des  fraglichen  Gegenstandes  nicht 
unbenutzt  bleiben  können  ,  eben  weil  sie  die  neueren  da- 
hin gehörigen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  in  sich 
aufgenommen  und  es  dem  Hrn.  Vf.  so  wenig  an  Fleifs, 
wie  an  Sachkenntnifs,  bei  ihrer  Zusammenstellung  ge- 
fehlt bat. 

Die  Einleitung  (S.  1)  spricht  sich  über  Begriffs -Be- 
Miimmung  und  Arten  des  Selbstmordes  aus.  Nach  unserem 
Hrn.  Vf.  gehört  zum  Begriffe  des  Selbstmordes  eine  wirk- 
lich den  eigenen  Tod  herbeiführende  Handlung  und  die 
bestimmte  Absicht,  ihn  durch  sie  herbeizuführen,  als  näch- 
ste Veranlassungen  der  Selbstmorde  aber  werden  aufge- 
führt: Lebeiisüberdruft  (S.  14) ,  unwiderstehliche  Begierde 
$ich  zu  tödten  (S.  20) ,  schneller  Entschlufs  hei  einer  zu* 
fälligen  Veranlassung  (S.  25),  und  irrige  Begriffe  und  An- 
sichten (S.  27).  —  Die  Schrift  selbst  beschäftigt  sich  in  ih- 
rer ersten  Abtheilung  (S.  31)  mit  den  Ursachen  des  Selbst- 
morde*,  und  erörtert  dabei  im  ersten  Kapitel  die  Anlagen 
(S.  33),  im  zweiten  die  Gelegenheit  s-  Ursachen  (S.  95), 
im  dritten  die  betreffenden  pathologischen  und  anatomi- 
schen Erscheinungen  (S.  264).  —  Die  zweite  Abtheilung  des 
Buches  unterscheidet  als  Todes  -Arten  der  Selbstmörder 
(S.  289)  die  indirekten  Selbstmorde  (S.  290)  und  die  dt- 
reibfei»  (S.  335).  Zur  Bezeichnung  des  psychologischen 
Standpunktes  unseres  Hrn.  Vf.'s  möchte  sich  am  besten 
folgende  Stelle  des  Buches  eignen:  „die  meisten  Selbst- 
morde sind  nur  als  Aeufserung  von  Geistes  -  Verwirrung 
zu  betrachten.  Aber  sie  sind  (diese  ist)  zugleich  mit  dem 
Selbstmorde  nur  die  Folge,  der  psychische  Reflex  kör- 
perlicher Abnormitäten  (S.  268).  Damit  lassen  Bich  aber 
wohl  entgegenstehende  Ansiebten ,  wie  die  JfönrotVscben, 
und  selbst  GfroeVscben,  nicht  abweisen.  — 

Die  Schreibart  des  Hrn.  Vf.'s  ist  im  Ganzen  correkt, 
Papier  und  Druck  anständig  zu  nennen« 

C.  L.  Klose. 

■ 


* 

* 
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Der  Alpenstich  (,)  endemisch  xmHochgebirg  der  Schweiz, 
und  seine  Verbreitungen  von  Dr.  J.  Guggen- 
bühl.  Mit  Vorwort  von  Prof.  Troxler.  (M.d. 
Motto:  die  gemeinnützigste  Bemühung  eines  Arztes 
in  jedem  Lande  ist  die  Bekanntmachung  der  Krank- 
heiten ,  die  von  Zeit  zu  Zeit  in  diesem  Lande  eine 
grofse  Anzahl  Leute  anfallen  ,  vor  denen  der  Schreck 
emein  einhergeht,  dem  tausend  Irrthümer  folgen, 
auf  jeden  Irrthum  ein  sieches  Leben  oder 
Tod.  —  G.  Zimmermann.).  Zürich,  bei  Höhr. 
1838.    VIII  u.  126  S.  8. 

Diese  kleine  Schrift  lenkt  die  Aufinerkaamkeit  aaf  ein, 
den  schweizerischen  Hochlanden  eigentümliches  Leiden, 
dessen  schon  Hallet  erwähnte ,  und  von  dessen  Vorhan- 
densein in  früherer  Zeit,  so  wie  von  seiner  weiten  Ver- 
breitung mit  pestilenzialiscbem  Charakter  in  Deutschland, 
den  Niederlanden  und  dem  angeblichen  Heimathlande  Eng- 
land die  Schrift  vielfach  Kunde  gibt«  Eine  Pleuritis  pe* 
stilens,  maligna  et  contagiosa  nennt  sie  der  gelehrte  Con- 
rad Ge/sner  im  Jahre  1564.  Man  sagte,  sie  sey  von  den 
britischen  Hulfstruppen  der  Königin  Elisabeth  nach  den 
Niederlanden  getragen  worden,  aber  schon  im  J.  1550 
Verödete  sie  den  nördlichen  Theil  Graub'undteos  und 
raflte  zu  Chur  allein  an  tausend  Menschen  hin«  Endlich 
im  Winter  15fJ  erhob  sie  sich  zu  einer  furchtbaren  Epi- 
demie, und  seit  dieser  Zeit  haben  ihre  Anfalle  sieb  stets, 
in  Perioden  wiederholt,  die  kurz  genug  waren,  um  den) 
„bösen  Stich"  den  Glarnern ,  den  „fauligen  Stich'*  den 
Bernern ,  den  „heimlichen  Stich"  den  Urnern  und  Unter- 
wald n  er«  in  lebhafter  Erinnerung  zu  erhalten«  —  Das  Thal 
von  ßormio  (Worms  im  hoben  Graubündten,  am  gleich- 
namigen Joche)  schien  ihn  zuerst  zu  entwickeln,  Chur, 
Ricbterscbwyl ,  Zürich  folgten  bald  nach,  darauf  Basel, 
Heilbronn,  Eislingen,  Augsburg  -»  auch  Wien  und  Frei- 
burg vielleicht.  Im  J.  1565  sah  Wier  dieselbe  Krankheit 
am  Niederrhein,  Dodonaetis  in  den  Niederlanden«.  Andere 
pestilenzklische  Krankheiten  folgten  1564  zn  Basel,  Zü- 
rich ,  Luzern  u.  s«  w.  Neue  Epidemieen  der  Stichkrank- 
heit fielen  in  die  Jahre  1652,  1685,  1604,  1757,  1762 
und  im  höchsten  Grade  17£f  ,  wo  sie  sich  weithin  ober 
Italien  bis  nach  Neapel  (Sarcone),  über  Frankreich  (&»u- 
vnges),  und  nach  Deutschland  als  ein  wahrer  Brusttyphus 
verbreiteten»    Schon  1771  folgte  diesem  ein  oeuer  Aus« 


Di 


brach  im  Gtorner  Lande,  dessen  Angriffe  sich  im  Rhein- 
thale  abwärts  zogen  und  als  „hitziges  Brastfieber,>  weit- 
hin nach  Preafseh  und  Böhmen  sich  fortwälzend,  zahllose 
Menschen  (in  Prag  allein  13000)  tödteten.  Auch  Oester- 
reich, ,Westphaten,  Hannover  litten  viel.  Dort  erkannte 
Zimmermann  den  alten ,  schlimmen  Gast  ans  der  Heimath, 
Kleinere  Ausbrüche  fanden r  1783  und  1806  (wo  sie  der 
Hr.  Vf.  als  identisch  mit  den  Nervenfiebern  dieser  Pe- 
rode in  Deutschland  anspricht),  1816  und  18|*  und  1837 
Statt.  Zu  letzterer  Zeit  tödtete  eine  brandige  Lungen- 
seuche Tausende  von  Drosseln  und  andern  Vögeln,  deren 
Leiber  den  Strich  längs  der  Aar  von  Biel  bis  Aarau  be- 
deckten, — 

• 

Die  Krankheit  beginnt  unvorhergesehen  mit  leisem 
Rückgräthsfrösteln,  worauf  bald  heftiger  Frost  und  nicht- 
entsprechende  Hitze  folgen.  Stiche,  flüchtig  in  Brust, 
Schlüsselbein-  und  Rückengegend  wandernd,  Druck  über 
dem  Brustbein,  unbedeutende  Athmungsbesch werden,  keim 
Hin  dermis  des  Liegens;  mafsiger,  kitzelnder  Husten,  bis- 
weilen mit  Erbrechen  durch  den  Reiz,  Empfindlichkeit 
beim  Drucke  auf  die  Brust,  matter,  dumpfer  Percussions- 
ton,  verschwindendes  Atbmungsgeräusch  sind  die  Symp- 
tome des  Brustleidens,  zu  denen  sich  noch  Zeichen  all- 
gemeiner fieberhafter  Aufregung,  Gastricismus  mit  gallig- 
schleimigem  Erbrechen  und  heftig  drückender  Schmerz 
der  Stirngegend  gesellen  $  Erscheinungen,  die  in  den  er- 
sten zwei  Tagen  gewöhnlich  sehr  gelinde  sind,  aber  be- 
reits von  einer  so  grofsen  Kraftlosigkeit  begleitet  werden, 
dafs  nicht  selten  wahre  Ohnmächten  eintreten«  Die  Krank- 
heit tritt  hierauf  in  ihr  typhöses  Stadium  unter  besonde- 
ren Beschwerden  der  Respiration,  colliquativen  Durchfal- 
len, icterischer  Hautfärbung;  die  Exsudationen  der  Pleura 
treiben  oft  die  eine  Hälfte  der  Brust  bedeutend  über  die 
andere '  hervor.  Collirjuative  Scbweifse,  Petechien,  Ge- 
dern ,  Fiiesel  gehen  dem  am  5.,  6  bis  7.  Tage  erfol- 
genden Tode  voran,  vor  dessen  Eintritt  die  Kranken  oft 
ein  vollkommenes  Wohlseyn  empfinden,  so  dafs  sie  auf- 
stehen „  sfcij  ankleiden,  Geschäfte  vornehmen  u.  dgl. 

Kranken  sterben ,  unter  mehr  oder  minder  hef- 
tigen Symptomen»,  den  Erstickungstod.  Krisen  erfolgen 
im  günstigen  Falle  am  6*  bis  7.  Tage  durch  allgemeine 
Schweifse,  gelbröth liehen  Bedensatz  im  klaren  Harne,  ge- 
kochten Auswurf  gelblichen  Schleim»,  durch  reihen  jafc- 
kenden  Friese! ,  oder  einen  erbseogrofsen,  aus  zusammen- 
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fiie (senden  Bläschen  gebildeten,   den  die  Alten  Pocken 
nannten;  dorcb  Phlyctänen  um  die  Lippen,  Rotblauf  um 
Brost  und  Arme  in  den  ersten  Tagen  (später  ohne  gün- 
stige Entscheidung),  vielleicht  bisweilen  durch  das,  ge- 
wöhnlich symptomatische,  Scbarlachfriesel durch  knotigen 
Nesselausschlag,  Geschwülste  und  Geschwüre  über  den 
ganzen  Körper  und  durch  kalten  Brand  (Neapel).  —  Rock« 
falle  sind  häufig,  Gedächtnifslosigkeit ,  grobe  Schwache 
halten  lange  an.    Bisweilen  entwickelt  sich  aus  der  Krank- 
heit Phthisis ,  oder  es  gesellen  sich  einfache  oder  brandige 
Anginen  hinzu.   Hemiplegie,  Wahnsinn,  Taubheit*  Blind- 
heit wurden  als  Folgen  bemerkt. 

Eine  zweite  Form  trägt  mehr  entzündlichen  Charak- 
ter, beginnt  mit  denselben  Fiebersymptomen  und  heiliger, 
höchst  schmerzhafter  Beklemmung,  starkem  Stechen,  blu- 
tig -schäumige m  Auswurf;  das  typlföse  Moment  tritt  erst 
am  6.  bis  8.  Tage  hervor,  kann  auch  wohl  ganz  vermie- 
den werden.  Die  Kranken  sterben  später  (15.  bis  16. 
Tag);  genesen  auch  leichter  und  häufiger,  oft  durch  kri- 
tisches* Nasenbluten. 

Die  dritte  und  schlimmste  Form  ist  rein  faulig,  ohne 
Stechen,  Husten  und  Athmungsbeschwerden ,  nur  mit 
leichtem  Drucke  unter  dem  Brustbein,  mit  blassem  Ge- 
siebte und  gröfster  Schwäche,  nicht  allein  im  Muskelsy- 
steme, sondern  überhaupt  in  allen  Reactionen  ,  so  dafs 
Blasenpflaster  durchaus  nicht  wirken.  Diese  torpide  Form, 
welche  1765  zu  Solothurn  herrschte,  und  neuerdings  zu 
Airolo  im  Tessin  erschien,  tödtet  am  dritten  Tage.  Bis- 
weilen werden  metastatisch  Hirn,  Leber,  Herz,  Magen 
oder  Eingeweide  ergriffen,  und  zwar  findet  dies  in  den 
en  Gegenden,  unterhalb  der  höchsten  Höhen,  wo 
eigentlich  ihren  Sitz  hat,  Statt;  während  in 
n*.  das  üebel  in  gleicher  Art ,  wie  in  den  Hoch- 
alpen, nur  sehr  verlangsamt  (in  14  —  27  Tagen)  verläuft. 
Dies  ist  AutenrietKs  Typhus  pleuriticus« 

Die  Leichenöffnungen  zeigten  allgemeine  Zersetzung, 
brandige  Zerstörung  dejr  Lunge  mit  salzigen  Ausschwiz- 
znngen,  ein  welkes,  meist  blutleeres  Herz  und  aufgetrie- 
bene Leber,  Anschwellung  und  Gefälsausspritzung  im  Va- 
gus, vollkommene  eitrige  Zerstörung  (Verjauchung)  ein- 
zelner Organe.  Die  Krankheit  scheint  per  se  lethal;  gute 
Behandlung  vermindert  ihre  Gefahr  so  bedeutend,  dafs 
UaUer  von  85  nur  7 ,  Tissot  von  50  nur  1 ,  Troxler  von 
allen  seinen  Behandelten  keinen  verlor. 


Die  Alten  nannten  die  Krankheit  eine  Pest,  K.  Spren- 
gel erklärte  die  ihm  bekannt  gewordene  Epidemie  für  gel- 
bes Fieber;  Schönlein  diejenige,  wobei  er  consultirt  warcf, 
für  ein  verlarvtes  Wechselfieber ,  Anderen  erschien  sie  als 
Frieselepidemie  oder  als  epidemische  Entzündung  des  Va- 
gus (Vagitis,  wie  der  Hr.  Vf.  sagt);  Hr.  G.  erklärt  sie 
für  einen  wahren  Rothlauf  der  Lungen,  worauf  die  gleich— 
zeitig  vorkommenden  verwandten  Formen,  einfache  Ro- 
ten, Scharlach,  brandige  Bräune  und  die  Lungenseuche 
der  Tniere  im  hohen  Alpengebirge ,  so  wie  die  galligen 
Symptome,  die  Neigung  zu  Brand  und  Verjauchung,  die 
schnelle  kritische  Heilung  durch  oberflächliches  Erysipel 
und  der  Uebergang  in  intermittirende  Fieber  im  Frühjahr, 
wie  er  den  Rosen  zukommt,  so  wie  endlich  die  gute  Wir- 
kung der  Brechmittel  hindeuten. 

Dieser  innere  Rothlauf  ist  wesentlich  den  Hochalpen 
eigen.   Jenseits  des  Urner- Sees ,  im  offenen  Tbale  von 
Schwyz,  in  den  tieferen  Gegenden  Berns  und  im  mittle- 
ren Rheinthale  (Appenzell)  zeigt  sich  schon  nichts  mehr' 
davon.  Kine  seiner  wesentlichen  Ursachen  ist  der  Fön  (Si- 
roeco,  Harmattan)  des  Frühjahrs  und  Herbstes,  dessen 
Hitze  und  elektrisch  gespannte  Atmosphäre  die  Hauttha- 
tigkeit  niederdrückt  und  die  Leber  specitiscb  afficirt.  Dann 
sind  die  raschen,  heftigen  Witterungswechsel,  dazu  der 
Alpenbewohner   Lebensart    zu    betrachten.  Kartoffeln; 
schlechte  Mehlspeisen,  Wasser,  höchstens  etwas  Milch  er- 
zeugen jene  (skrophulöse)  Kachexie,  die  zum  Erysipel  so 
geneigt  macht.   Auch  werden  ursprünglich  nur  arme  Leute 
ergriffen.    Ein  originäres  Contagium  ist  nicht  da,  doch 
kann  sich  ein  Contact  -  Contagium  entwickeln« 

Die  Behandlung  der  Grundform  verlangt  zuerst  ein 
Brechmittel  (Ipecac),  das  jedoch  nur  in  dem  Falle  wie- 
derholt werden  darf,  wenn  sämmtliche  biliöse  Symptome 
sich  aufs  Neue  einstellen.    Blasen pfiaster ,   besser  noch 
starke  Senfteige  über  die  ganze  Brust  werden  demnächst 
empfohlen,  die  Erzeugung  von  zwei  bis  drei  breiigen 
Stühlen  durch  gelinde  Abführmittel,  Manna,  Tamarinden, 
Rhabarber,  Weinsteinrahm,  eröffnende  Klystiere  und,  wah- 
rend der  Dauer  der  Gefafsaufregung,  die  Säuren  (Pflan- 
zensäuren, Aq.  oxymuriatica) ,  kleine  Gaben  milder  Mit» 
telsalze,  des  Salmiaks  und  Spir.  Minderen  bilden  die  be- 
ste Behandlung.    Den  typhösen  Symptomen  wirkt  unver- 
gleichlich der  Camphor  entgegen ;  Troxlcv  verbindet  ihn 
mit  dem  so  sehr  Expectoration  fördernden  Sulpb.  ßtib«  aur. 
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r*  äer  anderen  Spiefsglanzzubereitungen«   Bei  Zunahme  der 
typhösen  Symptome  greift  man  zur  Serpentaria.  dem  Ca- 
storeum  ,    dem   Moschus.      Dem    colli  qua  tiven  Durchfall 
streitet  man  durch  Tin  ct.  rbei  zu  60  Tropfen  vierstünd- 
lich,  den,  wohl  mit  vom  Mifsbrauch  der  Blasenpflaster 
herrührenden,  Harnbeschwerden  durch  Emulsionen ,  Cam- 
pbor ,    narkotische    Bähungen    der  Blasengegend  ent- 
gegen» 

Zur  Restauration  dienen  später  die  bekannten  Tonica, 
Amara,  Aromatica  u.  s.w.    Leicbtsäuerliche  Getränke» 
später  mehr  schleimige,  mineralsaure  Räucherungen,  Lüf- 
ten ,  Reinlichkeit,  sind  wie  bei  anderen  typhösen  Leiden 
empfohlen.    Gute  Belehrung ,  wie  sie  zuerst  von  Bern  aus- 
ging, nnd  möglichste  Gewähr  rascher  ärztlicher  Hülfe  ist 
die  beste  PolizeimaafsregeL    Die  entzündliche  Form  er- 
fordert bisweilen  vorsichtige  Aderlässe,  oft  nur  Blutegel, 
dann  sogleich  Epispastica,  Brechmittel,  den  Weinstein- 
rahm,  eröffnende  Klystiere,  —  kurz  ein  mafsig  antiphlo- 
gistisches Verhalten.    Die  torpide  Form  verlangt  sehr 
starke  Emetica  aus  Jpecacuanha,  die  stärksten  Hautreize 
und  von  Anfang  an  innerlich  Campbor,  Ammon.  carb., 
Aether,  Moschus.    Der    Hr.  Vf.  empfiehlt  in  extremis 
kalte  Begiefsungen  zu  versuchen.   Die  Metastasen  auf  das 
Gehirn  versprechen  selten  noch  Heilung,  die  auf  die  Le- 
ber verlangen  seifenartige  Extracte  (S.  91,  wo  E.  vapo- 
racea  noch  zu  dem  Verzeichnisse  auf  dem  Umschlage  ge- 
bort) u.  s.  w. ,  die  auf  das  Herz,  einen  kleinen  Aderlais, 
Gegenreize,  Digitalis,  die  auf  den  Magen,  Senfpflaster, 
reizmildernde  Narcotica,  Eis  u.  dg].  —  Der  Hr.  Vf.  unter- 
läßt nicht,  auch  ältere  Beobachtungen  nnd  Behandlungen 
uns  vorzuführen  und  mit  einem  höchst  dankenswerthen 
Anhange  wichtiger ,  privaten  und  öffentlichen  Archiven 
entnommener  Dokumente  schliefst  derselbe  diese  höchst- 
verdienstliche  nnd  den  wahren  Beobachter  und  Forscher 
bekundende  Mittheiiung. 

Vetter. 


I 
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Memoire  sur  les  cuuses  generales  des  Syphiliden  et 
sur  les  rapporls,  qui  existent  entre  ces  affections 
cutanees  et  les  symptomes  primitifs  d6  la  maladie 
veneriemie,  In  ä  l'Academie  de  medecine,  le  4.  Ocl* 
1836.  Par  C.  F.  Martins,  Doct.  en  mtd.  etc. 
(Extrait  de  la  Renne  nMicale.  Tom.  I.  1838.).  JPtt— 
Tis,  Imprimerie  de  Bethune  et  Plön.  1838.  110  5. 
gr.  8. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  hervorgegangen  ans  dem 
Versuche  eines  jungen  französischen  Arztes,  des  Verfas- 
sers, in  Betreff  mehrerer  wichtiger,  bisher  von  Verschie- 
denen sehr  verschiedenartig,  and  daher  von,  der  Wissen- 
schaft selbst  noch  gar  nicht,  beantworteter  Fragen  aas 
dem  Gebiete  der  Syphilidoklinik  durch  Fergleichung  zu— 
verlässiger  den  Gegenstand  betreffender  Tabellen  zn  si- 
cheren Ergebnissen  zu  gelangen.  Die  Scbriit  stellt  daher 
zuvörderst  diese  Fragen  selbst  auf,  liefert  die  tabellarisch 
geordneten  Ergebnisse  der  Beobachtungen  des  Hrn.  Vf.'s, 
nnterläfst  auch  nicht,  in  den  beigefügten  Erörterungen 
'  der  früheren  und  gegenwartigen  Ansichten  der  Syphilide**» 
klinischen  Schulen  zu  erwähnen.  Mit  diesen  Erörterun- 
gen und  jenen  Tabellen  müssen  wir  unseren  Lesern  über« 
lassen',  sich  in  dem  Büchlein  selbst  bekannt  zu  machen; 
aus  den  S.  68  folgenden  „Conclusions  generale*"  aber  sej 
uns  erlaubt,  Nachstehendes  als  das  Wesentlichste  hier  mfc- 
zntheilen: 

■  ,  • 

Von  allen  primären  syphilitischen  Zufallen  giebt  der 
Tripper,  mit  oder  ohne  Orchitis  oder  Bubonen ,  verhält* 
nifsmäfsig  am  seltensten  zu  consecutiven  syphilitischen 
Hautaffektionen  Veranlassung,  am  häufigsten  tbut  dies  der 
Cbanker,  zumal  wenn  ihm  andere  Anstecknngs*  Zufalle 
vorangeben  oder  folgen  9  oder  ihn  begleiten.  —  Am  häu- 
figsten sind  dergleichen  Hautansschlage  papulose,  am  sel- 
tensten pnstulöse ;  die  tuberkulösen  und  geschwürigen  fol- 
gen eben  so  oft  Trippern ,  als  Cbankern.  —  Mehr  als 
die  Hälfte  aller  solchen  Ausschläge  nehmen  zuerst  das 
Gesicht  und  die  behaarten  Hautstellen  ein*  —  Für  jetzt 
scheint  die  Behandlungsweise  der  primären  Zufalle  ohne 
Einflufs  auf  die  Entstehung  solcher  Ausschläge,  und  Queck- 
silber namentlich  dient  nicht,  sie  zn  verhüten.  —  Lym- 
phatische Constitutionen  sind  diesen  consecutiven  Zufallen 
am  meisten  unterworfen.  —  Auf  den  Tripper  —  gleich- 
viel f  wie  lange  er  dauert,  —  folgen  dergleichen  Hautaus- 
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—  9t  — 

»abläge  in  der  Hälfte  der  Fälle  binnen  den  nächsten  vierJah* 
rcny  im  Ganzen  spater,  als  aof  irgend  ein  anderes  primäre» 
^>ymptom.  —    Der  einfache  Chanker,   und  namentlich 
der  wiederkehrende  oder  mit  Tripper  verbundene  giebt 
öfter  und  früher,  als  der  Tripper,  zn  solchen  Ausschlä- 
gen Veranlassung«  —  Am  schnellsten  folgen  den  primä- 
ren Zufallen  pustulose  Ausschläge,  langsamer  papulöse, 
noch  später  tuberculöse,  geschwürige  und  tuberkulös  -  ge- 
schwürige« —  Auf  die  Bedeutung  dieser  secondären  Zu- 
falle hat  die  jedesmalige  Natur  der  primären-  keinen  Ein* 
Hufs,  auch  ist  die  erstere  unabhängig  von  der  Länge  des 
Zeitraums,  der  diese  Zufalle  von  jenen  trennt*  —  Warme, 
natürliche  sowohl,  als  künstliche,  begünstigt  die  Entste- 
hung der  fraglichen  Ausschläge,  aber  ein  gewisser  mittle- 
rer Grad  grofser  Kälte  zeigt  in  dieser  Hinsicht  fast  diesel- 
ben Wirkungen,  als  ein  mittlerer  Grad  der  Wärme.  — 
Alles,  was  den  Korper  schwächt:  innere  sowohl,  als  chi- 
rurgische, Krankheiten,  der  Eintritt  nicht  venerischer  Aus- 
schläge, grofse  körperliche  Anstrengungen  und  Gemutbsr 
bewegungen,  befördern  das  Auftreten  secunjdärer  Zufalle 
der  in  Rede  stehenden  Art. 

Diesen  „Conclusions"  bat  Hr.  M.  zehn  Beobachtun- 
gen beigefügt  (S.  74,  ff»),  auf  denen  jene  zum  Theil  be- 
ruhen« —   Die  neunte  (S.  93)  erscheint  unbedingt  als  die 
denkwürdigste  von  allen,  wenn  sie  nicht. auf  einem  Irr- 
thume  beruht.   Sie' betrifft  einen  zwei  and  sechszigjähri- 
gen  Winzer  von  starker  Constitution,  der  in  seinem  fünf 
und  zwanzigsten  Lebensjahre  fünf  Tage  lang  am  Tripper 
gelitten,  im  folgenden  Jabre  nach  einem  secbsmonatlicben 
Wechselfieber  einige  Tage  lang  Furunkel  an  den  Hinter- 
backen hatte,  bald  nachher  mehrere  Male  die  Kratze,  nie 
aber  in  seinem  Leben  wieder  den  Tripper,  oder  gar  Chan- 
ker oder  Bubonen  hatte,  vielmehr  seitdem  die  vollkom- 
menste Gesundheit  genofs.   Nichtsdestoweniger  stellte  sich 
1813  ein  Abscefs  an  der  Nasenwurzel  ein,  der  nach  vier- 
zehn Tagen  heilte,  wie  1829  eine  durch  ein  spitziges 
Werkzeug  hervorgebrachte  Wunde  des  Beines  nach  zwan- 
zig Tagen.    Indefs  blieb  der  Kranke  seitdem  schwach, 
und  es  bildeten  sich  bald  nachher  am  Brustbeine  und  Un- 
ken Fufsknöchel  harte  schmerzlose  Geschwülste  mit  un- 
veränderter Hautfarbe  und  kreisrunden  Geschwüren,  so 
wie  1834  ein  tuberkulös -geschwüriger,  die  vordere  Hälfte 
der  behaarten  Kopfhaut  einnehmender,  Ausschlag.  Im 
St.  Ludwigs-Spitate  zu  Paris  erfolgte  1835  die  vollstäo- 
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dige  Heilang  des  Mannes  durch  gelbes  Jod-  Quecksilber. 

—  Nimmt  der  Hr.  Vf.  mit  Recht  an,  dafs  im  Leben  die- 
ses Kranken  nach  jenem  fünftägigen  Tripper  neue  An- 
steckungen niemals  Statt  gefunden  (was  dem  Ref.  an- 
glaublich erscheint);  so  beweist  allerdings  dieser  Fall 
die  Möglichkeit,  dafs  ein  einfacher  Tripper  noch  42  Jahre 
nacb  seinem  Verschwinden  geschwürige  Hautausschläge 
zur  Folge  haben  kann.  Ob  aber  diesen  die  erwähnte  me- 
chanische Verletzung  zur  Gelegenheit* -Ursache  gedient 
hat,  wie  Hr.  M.  glaubt,  wäre  auch  alsdann  noch  nicht 
entschieden. 

Es  scheint  uns  sehr  löblich,  dafs  der  Hr.  Vf.  bei  sei- 
nen Untersuchungen  eben  den  oben  bezeichneten  Weg 
eingeschlagen,  auf  dem  wir  ihm  so  viele  Nachfolger  wün- 
schen ,  als  er  wenige  Vorgänger  gehabt  hat.  Auch  pflich- 
ten wir  aus  innerster  Ueberzeugung  nicht  blofs  dem  bei- 
gefügten :  „Rapport  sur  le  memoire  precedent"  (S.  100) 
bei,  wenn  er  es  wünschenswert  findet,  dafs  alle  Streit- 
punkte der  Syphilidoklinik  in  gleicher  Weise  näher  ge- 
prüft würden,  sondern  wir  würden  uns  unzweifelhaften 
Gewinn  für  die  Wissenschaft  Und  für  die  Praxis  verspre- 
chen ,  wollte  man  in  Betreff  mancher  andern  Krankheiten, 
z.  B.  Fallsucht,  Wasserscheu,  Wahnsinn  u.  s.  w.  einen 
ähnlichen  Weg  einschlagen.  Aber  den  „Conclusions  g£- 
nerales"  unseres  Hrn.  VrVs  unbedingten  Glauben  beizu- 
messen, und  aus  denselben  weitere  Eolgerungen  zuzie- 
hen, wäre  zur  Zeit  noch  eine  Uebereilung,  da  Hr.  M0 
seine  Schlüsse  nur  durch  Vergleichung  von  —  sechs zig 
Fällen  gewonnen  hat,  und  von  diesen  wieder  nur  vierzig 
von  ihm  selbst  beobachtet  worden  sind.  Die  von  ihm  auf- 
gestellten Grundsätze  verdienen  hiernach  alle  Beachtung, 
aber  sie  sind  zugleich  auch  fernerer  Prüfung  angelegent- 
lich zu  empfehlen. 

C.  L,  Klose. 

< 
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Mineralbrunnen. 


Theoretisch  -  praktisches  Handbuch  der  Heilquellen  fohre. 
Nach  dem  neuesten  Standpunkte  der  phjsikalisclien 
und  physiologischen  Wissenschaften ,  so  wie  nach 
eigenen  ärztliclien  Erfahrungen  systematisch  bear- 
beitet von  A.  Veiter,  der  Heilk.  Doctor,  prakt. 
Arzte  «.  s.  tß.  Berlin  u.  Wien  1838.  8.  1.  17». 
8.  4M.  —  2.  I*.  S.  515. 

Vorliegendes  Werk ,  mit  welchem  der  rühmlichst  be- 
kannte Hr.  Vf.  das  ärztliche  Publikum  beschenkt,  reiht 
sich  allerdings  an  ein  früheres  (.Vetter,  über  den  Gebrauch 
und  die  Wirkungen  künstlicher  und  natürlicher  M.brun- 
nen;  1835.  —  ygL  Bibl.  d.  prakt  Heilk»  Bd.  LXXVI.  St.  9. 
S.  163)  9  welches  mit  Recht  sich  einer  sehr  willkomme- 
nen Aufnahme  zu  erfreuen  hatte  %  unterscheidet  sich  indefs 
doch  wesentlich  von  letzterem  dadurch,  dafs  dieses  un- 
gleich umfassender  die  ganze  Doctrin  der  Heilquellen  in 
ihren  vielseitigeren  physikalisch  -  chemischen  und  pbarmako- 
dynamischen  Verzweigungen  mit  großem  Fleifs  und  der 
sorgfältigsten  Benutzung  der  vorhandenen  Vorarbeiten  dar- 
zustellen sich  bemüht.  Mit  besonderer  Vorliebe  und  Gründ- 
lichkeit ist  das  Allgemeine  dieser  Doctrin  in  dem  ersten 
Theile  durchgeführt:  die  Litteratur,  Physik,  Chemie  und 
endlich  die  Lehre  von  den  Wirkungen  der  Heilquellen« 
Wenn  auch  in  diesem,  wie  in  dem  zweiten  Theile  man« 
ches  Bekannte  dem  Leser  entgegen  treten  dürfte,  so  ist 
doch  Alles,  wie  sich  von  dem  llrn.  Vf.  erwarten  lafsr, 
geistreich  aufgefafst,  zusammengestellt  und  kritisch  ge- 
sichtet. 

In  der  Einleitung  gibt  der  Hr.  Vf.  eine  grund- 
liche Entwicklung  der  Geschichte  und  Litteratur  dieser 
Doctrin  mit  Nachweisung  der  einzelnen  Schritten ,  wobei 
sich  Derselbe  keinesweges  auf  Schriften ,  welche,  blofs  das 
Allgemeine  dieser  Doctrin  umfassen,  beschränkt,  sondern 
auch  Monographien  einzelner  Kurorte  nicht  unbeach- 
tet labt. 

Der  erste  Theil,  welcher  die  allgemeine  Pegelogie 
(medicinische  Mineralquellenlehre)  umfafst,  beginnt  im  er- 
sten Abschnitte  mit  der  Terminologie  und  Systematik  des 
ff- assers  und  seinen  mineralischen  Lösungen,  als  Ileilmit-> 
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fei  betrachtet»  Die  Lehre  von  der  medicinischen  Wirkung; 
and  Benutzung  des  Wassers,  dem  Gebiete  der  Pharma- 
kologie angebörig,  ein  Theil  der  letztern,  wird,  wie  es 
in  neuerer  Zeit  schon  so  oft  geschehen)  als  ein  besonde- 
res Ganzes,  als  Disciplin  aufgefafst  und  in  dieser  der 
Lebre  der  Mineralquellen  ihre  pbarmakodynamische  Stella 
angewiesen. 

Ref.  ubergeht  die  Klassifikation  der  verschiedenen 
Formen  der  innern  und  äofsern  Anwendung  des  Wassers 
überhaupt  mit  ihren  zahlreichen  eigentümlichen,  neuge- 
bildeten griechischen  Benennungen  und  verweilt  nur  bei 
der  der  Quellen  (Pegae),  welche,  vom  naturhistorisch - 
pharmakologischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  tbeils  sol- 
che umfafst,  welche  nur  die  allgemeinen  heilkräftigen  Ei— 
,  genthümlicbkeiten  des  Wassers  haben  (Ägriopegae,  Süfs- 
"wasser)  ,  theils  durch  ihre  Temperatur  oder  ihre  Bestand- 
teile heilkräftig  wirken  (Jatropegae,  Heilquellen  im  en- 
gern Sinne). 

Rücksichtlich  ihrer  Mischung  und  arzneikräftigen  Be- 
standtheile  werden  unterschieden:  1,  Quellen,  welche 
durch  ihre  grofse  Reinheit  arzneikräftig  wirken  (Akrato- 
pegae)  und  zwar  sehr  reine  Warmquellen  (Akratothermae) 
und  sehr  reine  Kaltquellen  (Akratokrenae),  und  2.  Quel- 
len, welche  arzneikräfüge  wägbare  Bestandteile  ent- 
halten (Synkratopegae).  —  Letztere  zerfallen  in  folgende 
Klassen:  a)  Salzquellen  (Hydralmae) ,  Meerwasser,  Salz- 
quellen, Soolen  und  Salzlaugen  und  Jodquellen  $  —  6)  Bit- 
tersalzquellen (Pikropegae),  in  welchen  der  Gehalt  an 
schwefelsauren  Natron-  und  Magnesiasalzen  vorherrscht;  — 
c)  Kohlensaure  Natronquellen  (Natropegae),  Natronsäuer- 
linge, in  welchen  kohlens.  Natron  den  vorwaltenden  Be- 
standteil bildet;  —  d)  Kalkerdige  Quellen  (Chalicopegae), 
mit  vorherrschenden  kohlensauren  Brdsalzen ;  —  e)  Säuer- 
linge (Anthracocrenae),  ausgezeichnet  durch  ihren  uber- 
wiegenden Gehalt  an  Kohlensaure;  —  f)  Stahlquellen 
(Cbalybopegae) ,  deren  wirksamsten  Bestandteil  in  Koh- 
lensäure gelöstes  Eisenoxydol  bildet ;  —  g)  Eisenquellen 
(Siderocrenae) ,  kalte  Quellen ,  in  deren  Mischung  ein  an- 
deres als  kohlensaures  Eisensalz  (am  häutigsten  schwelel- 
saures) vorherrscht;  —  h)  Schwefelquellen  (Thebpegae) 
mit  hydrothionsauren  oder  Schwefelverbindungen  oder 
leicht  zersetzbaren  Schwefelsalzeo.  Die  Klassen  selbst 
zerfallen  in  zahlreiche,  mit  besondern  griechischen  Be- 
nennungen bezeichnete  Unterabtheilungen. 
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In  der  Aufstellung  der  Hauptklassen  der  M.  wässer 
weicht  der  Hr.  Vf.,  wie  Jeder  aas  dieser  Uebersicht  er- 
siebt, nur  wenig  von  Her  Einteilung  ab,  welche  als  die 
einfachste  und  natürlichste  bisher  ziemlich  allgemein  an- 
genommen worden  ist.   Weniger  einverstanden  indefs  kann 
Ref.  mit  der  Bildung  nnd  Einführung  so   vieler  neuer 
griechischer  Namen  aeyn,  mit  welchen  der  Hr.  Vf.  nicht 
blofs  die  zahlreichen  Klassen  und  Unterahtheilungen  von 
mineralischen  und  nicht  mineralischen  Wassern ,  sondern 
selbst  auch  die  so  mannichfaltigen  Formen  ibrer  Anwen- 
dung zu  bezeichnen  sich  bemüht.  —    Ohne  naher  dar- 
auf eingehen  zu  wollen,  ob  diese  Wortbildungen  an  sich 
richtig,  und  den  sachlichen  Begriff  auch  vollkommen  be- 
zeichnen ,  glaubt  Ref. ,  dafs  diese  griechische  -Nomenkla- 
tur nicht  blofs  überflüssig  und  unnöthig  sey,  sondern  auch 
geeignet,  störende  Mifsverständnisse  zu  veranlassen,  wenn 
man  sich  derselben  allgemein  bedienen  wollte;  da  es  in 
der  Folge  nicht  an  andern  {Classificationen  der  M.  wässer 
tind  diesen  entsprechenden  neuen  griechischen  Termino- 
logieen  fehlen  wird,  durch  welche  spätere  Baineographen, 
dem  Beispiele  des  Hrn.  Vf. 's  folgend,  nur  Verwirrung  der 
Begrilfe  und  Sachen  veranlassen  würden.    Leider  fehlt  es 
nicht  in  andern  Doctrinen  der  Medicin  an  Belegen,  um 
diese  Besorgnifs  zu  rechtfertigen ;  Ref.  erinnert  nur  an 
die  Verirrungen  und  Verwirrungen,  welche  durch  die  ver- 
schiedenen Terminologieen  in  der  Lehre  der  Hautaus- 
schläge veranlafst  worden  sind. 

Der  zweite  Abschnitt,  die  Physik  der  M.  quellen,  um- 
fafst  eine  sehr  fleißige  und  sinnreiche  Zusammenstel- 
lung der  durch  die  neuere  Physik  ermittelten  wesentlichen 
physikalischen  Eigentümlichkeiten  des  Wassers  überhaupt 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Physik  unserer  Erde  und 
die  Lehre  der  M.  quellen ;  —  die  Gesetze  der  Schwere, 
des  Druckes,  der  Durchdringbarkeit  und  Löslichkeit  des 
Wassers,  so  wie  seine  vielseitigen  Relationen  und  Ver- 
hältnisse zu  den  festen  und  gasförmigen  Körpern  und  den 
verschiedenen  Graden  der  Temperatur,  mit  welchen  das- 
selbe in  Conilikt  und  Wechselwirkung  tritt,  auf  der  Ober- 
fläche, wie  in  der  Tiefe  unserer  Erde.  Hr.  V,  hat  hier 
vorzugsweise  die  gediegenen  Arbeiten  von  Berzelitut. 
Hoffmann ,  Dove,  Berghaus  u.  A,  benutzt. 

Die  Entstehung 'der  M.  quellen  betrachtet  der  Hr.  Vf. 
als  die  nothwendigen  Folgen,  welche  aus  den  wechselsei- 
tigen Beziehungen  und  Rückwirkungen  der  atmosphari- 


sehen  Einflasse  auf  die  Oberfläche  unserer  Erde  hervor- 
gehen müssen,  und  huldigt  hierbei  der  Theorie  der  Aus-» 
laugung»  welche  bekanntlich  schon,  die  Aelteren  annah- 
men und  welcher  gegenwärtig  die  Mehrzahl  der  Neuern 
zugethan  ist;  —  einverstanden  mit  den  Ansichten  seiner 
Vorgänger  erklärt  der  Hr.  Vf.  hierdurch  die  Entstehung 
Ton  Quellen  in  den  zunächst  gelegenen  porösen  Erdla- 
gern, die  Bildung  von  gröberen  Wasserbecken  in  der 
Tiefe,  und  die  hierbei  im  Innern  unserer  Erde  her- 
vorgerufenen ,  auf  physikalische  Gesetze  begründeten  Coo- 
flikte,  Lösung  von  festen  Bestandteilen,  Aufnahme  und 
Entwicklung  von  Gasarten ,  so  wie  die  Abstufungen 
der  verschiedenen  Temperaturverhältoisse  der  einzelnen 
M.  quellen. 

In  dem  dritten  Abschnitte,  Chemie  der  M.  quellen, 
wird  ausführlich  von  den  Mischungsverhältnissen  der 
M»  quellen  gebandelt,  ihren  einzelnen  Bestandteilen,  der 
Art  ihrer  Verbindung,  der  Qualität  und  dem  quantitati- 
ven Verhältnifs  ihrer  Stoffe« 

Hr.  V.  betrachtet  die  M.  quellen  als  „Auflösungen 
von  Oxyden  und  Salzen  in  einem  üeberschufs  von  Was- 
ser von  einer  durch  die  Wärme  bestimmten  Temperatur 
der  Ursprungsstätte"  (S.  238),  und  spricht  sich  entschie- 
den gegen  diejenigen  Aerzte  und  Naturforscher  aus,  wel- 
che M.  quellen  in  Bezug  auf  ihre  Mischungsverhältnisse 
„organischen  Flüssigkeiten"  gleichstellen  wollen.  —  Diese 
Ansicht  wurde  allerdings,  aber  entweder  nur  vergleichs- 
weise aufgestellt,  oder  in  einem  so  vielumfassenden  Be- 
griff von  einem  eigentümlichen  Leben  der  Erde,  dafs 
hieraus  wohl  keine  Identität  zwischen  der  chemischen  Con- 
stitution der  M.  wasser  und  organischen  Flüssigkeiten  im 
engern  und  strengern  Sinne  des  Wortes  sich  folgern  läfst» 

Bei  Gelegenheit  der  Widersprüche,  welche  mehrere 
Analysen  darbieten,  indem  sie  als  wesentliche  Bestand« 
theile  von  M. quellen  Salze  aufführen,  welche,  nach  den 
bekannten  Gesetzen  der  chemischen  Wahlverwandtschaft, 
in  einer  Flüssigkeit  aufgelöst,  als  solche  nicht  gleichzei- 
tig neben  einander  bestehen  können,  erinnert  der  Hr.  Vf. 
an  die  Ansicht  Berthoüefa,  „dafs  neben  der  Stärke  der 
chemischen  Wahlverwandtschaft  noch  eine  andere  bindende 
Kraft  vorbanden  seyn  könne,  welche  analog  der  Schwer- 
kraft, welche  die  erstere  Kraft  in  einem  gewissen  Ver- 
hältnisse zu  der  Qualität  der  Bestandteile  neutralisire, 
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nnd  versucht  hierdurch  das  gleichzeitige,  mit  den  bisher 
angenommenen  Gesetzen  der  chemischen  Wahlverwandt- 
schaft in  Widerspruch  stehende  Vorkommen  von  gewissen 
schwefelsauren  und  kohlensauren  Salzen  in  M.  wassern  zu 
erklären  und  zu  rechtfertigen. 

Als  nähere  Bestandtheile  werden  von  dem  Hrn.  Vf. 
die  bekannten  in  folgender  Zusammenstellung  aufgeführt: 
1)  gasförmige;  —  2)  feste,  basische  Stoffe,  —  und  3) 
Säuren,  Salzbilder  unJ  Amphigenstoffe,  Aufs  er  diesen 
werden  erwähnt:  in  Wasser  lösliche  Kupfer-,  Zink,  Blei« 
und  Arseniksalze;  Bor-  nnd  Hydrochlorsäore  und  orga- 
nische ßestandtheUe ,  Extrakti vstoif,  Quell-,  Quellsatzsäure 
und  Glairine. 

•  Bei  den  einzelnen  Bestandteilen  werden  nicht  blofs 
dfe  verschiedenen  Verbindungen  und  das  quantitative  Ver- 
hältnis derselben  in  den  M. quellen  nachgewiesen,  son- 
dern auch  die  wichtigsten  Reagentien,  um  sie  chemisch 
zu  ermitteln,  zusammengestellt.  An  sie  schliefsen  sich  , 
Erörterungen  über  die  zweckmäfsigsten  Grundsätze  und 
verschiedenen  Verfabrungsweisen ,  die  Gegenwart  der  ein- 
zelnen Bestandtheile  am  sichersten  zu  ermitteln. 

■ 

In  dem  vierten  Abschnitte,  der  Pharmakodynamik  der 
M.  wasser,  bemüht  sich  der  Hr.  Vf.,  die  Wechselwirkung 
physiologisch  zu  entwickeln,  welche  zwischen  dem  Orga- 
nismus und  dem  mit  letzterem  in  Berührung  gebrachten 
M.  wassern  hervorgerufen  wird,  und  hierdurch  die  medi- 
cinisctie  Wirksamkeit  der  einzelnen  festzustellen.  —  Zuerst 
wird  zu  diesem  Zweck  die  Bedeutsamkeit  des  Wassers  in 
seinen  vielseitigen  Beziehungen  betrachtet ,  —  in  Hinsicht 
seiner  Flüssigkeit  und  Menge,  seiner  Temperatur,  seiner 
mechanischen  Einwirkung  und  endlich  seiner  Mischung, 
seiner  chemischen  Constitution,  und  die  tief  eingrei- 
fende und  durchdringende  Wirksamkeit  der  M.  wasser  nach 
den  Grundformen  uni  Hauptgruppen  der  Erscheinun- 
gen erörtert,  welche  sie  hervorrufen,  nämlich  denen  der 
Veränderung,  der  Auflösung  und  der  Restauration  im  Blut 
nnd  Nerven«  Wenn  das  Wasser,  als  solches,  diese  orga- 
nischen Umänderungen  vermittelt  und  fordert,  so  wird 
doch  die  Art  und  Qualität  derselben  vorzüglich  durch  die 
dem  Wasser  eigentümlichen  festen  und  flüchtigen  Be- 
standtheile bedingt  und  durch  letztere  hierbei  bald  mehr 
die  dynamische  Seite  des  Organismus,  bald  mehr  die  ma- 
terielle in  Anspruch  genommen.  — 

Bibl.LXXXlI.B.No.2.  G 
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Die  acht  Klassen  der  gemischten  Heilquellen  (Syn- 
kratopegen)  umfassen  demnach  die  Wirkangsdifferenzen 
nach  den  vorherrschenden,  ihre  chemische  Constitution 
bildenden  Hauptbestandteilen,  —  Die  Symptome,  welche 
sich  beim  Gebranch  der  M.  wasser  zeigen,  lassen  sich  nach 
Hrn.  V.  in  zwei  Hauptklassen  tbeilen,  je  nachdem  aie 
dem  Medikament,  oder  der  Krankheit  angehören,  —  die 
letztern  kommen  hier  nur  in  Betracht,  in  so  fern  sie 
den  Kinfiufs  des  Medikamentes  andeuten,  nnd  so  als 
Zeichen  der  Besserung  oder  Verschlimmerung  der  Krank- 
heit über  die  Zweckmässigkeit  oder  Unzweckmäfsigkeit 
des  Gebrauchs  icbliefsen  lassen. 

Der  Hr.  Verf.  erörtert  hierauf  die  allgemeinen  Cha- 
raktere, nach  welchen  die  Wirksamkeit  beurtbeilt  und  der 
medicinische  Gebrauch  festgestellt  werden  mufs,  und  ban- 
delt daher  von  den  besondern  Wirkungen,  Anzeigen  und 
Gegenanzeigen  und  endlich  der  Benutzung  der  verschieb-  ' 
denen  Arten  von  Wasser.  —  Was  schon  früher  über  die 
Einführung  von  neugebildeten  griechischen  Benennungen 
cur  Bezeichnung  der  verschiedenen  M.  wasser  und  ihrer 
vielseitigen  Benutzung  erinnert  wurde,  kann  Ref»  auch 
hier  nur  wiederholen. 

In  dem  fünften  Abschnitte,  Therapeutik  der  M.  quellen, 
spricht  sich  der  Hr.  Verf.  nicht  blofs  ausführlich  über  die 
innere  und  aufsere  Benutzung  derselben,  sondern  auch  des 
kalten  und  warmen  Wassers  überhaupt  in  den  geeigneten 
wichtigsten  Klassen  der  akuten  nnd  chronischen  Krankhei- 
ten aus.  —  Erörtert  werden  zuerst  die  verschiedenen  Arten 
von  Fiebern  und  Entzündungen,  und  die  Indikationen,  wie 
Contraindikationen  des  Wassers  in  seinen  mannigfaltigen 
Formen  der  Anwendung.  Die  verschiedenartigsten  Grup- 
pen von  chronischen  Leiden  werden  auf  verschiedene  pri- 
märe Grundformen  und  Hauptheerde  der  Entstehung 
zurückgeführt,  den  krankhaft  gestörten  Procefs  der  Ernäh- 
rung mit  ReizuRg  und  Schwäche,  welche  sich  in  Folge 
dieser  primären  Störung  der  Vegetation  als  Dyspepsieen 
in  Form  von  lymphatischen  nnd  venösen  Krankheiten 
aussprechen,  als  Skrophulosis ,  Chlorosis,  Blennorrhoe!», 
Metamorphosen  der  Gewebe,  Erweichungen  und  Verhär- 
tungen, allgemeine  und  örtliche  Plethora,  Blutüberfüllung, 
Uebernahrung  und  krankhafte  Umänderung  der  Struktur 
einzelner  Organe,  —  ferner  die  krankhafte  Störung  des 
Gleichgewichts  zwischen  lösenden  und  löslichen  Theilen 
in  Form  von  Fettsucht,  Gicht,  Steinbildung,  venöser 
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Wassersucht  u.  8.  w.,  —  endlich  Neurosen  der  erhöhten 
Vcnosität,  Hypochondrieeo  und  Hysterien  von  materieller 
Ursache. 

Der  sechste  Abschnitt,  der  letzte  des  ersten  Bandes, 
KurverhiUtnisse ,  enthalt  zu  beherzigende  Bemerkungen 
über  die  Stellung  der  Brunnenärzte  za  ihren  Kranken, 
die  aufeern  Verhaltnisse,  das  Verhalten  und  die  Lebens- 
weise  der  letztern,  die  wichtigen  lokalen  Eigentümlich- 
keit««, welche  bei  der  Wahl  eines  geeigneten  Kurortes  in 
Betracht  kommen,  die  Zeit,  Form  und  Dauer  des  Ge- 
brauchs der  M.  quellen. 

Der  zwtite  Thett,  die  besondere  Pegelogie,  liefert  eine 
gedrängte  Darstellung  der  einzelnen  Heilquellen  Teutsch- 
land'« und  der  Schweiz  mit  genauer  Angabe  ihrer  lokalen 
Kigenthümlichkeiten,  der  Analyse,  der  Wirkungen  und  Be- 
nutzung ihres  M.wassers.  Nach  ihrer  geographischen 
Lage  zerfallen  sie  in  folgende  Gruppen:  1«  Quellen  der 
Alpengebiete,  —  der  Schweiz,  Illyriens,  Oesterreichs  und 
Baiern's  zwischen  Alpen  und  Donau.  —  2,  Quellen  der 
schwäbischen  Alp  ond  des  Schwarzwaldes,  —  Badens  nnd 
Wü  Hemberg 's.  —  3.  M.  quellen4  an  der  vulkanischen  Dia«* 
gonale  von  der  Kifel  bis  zum  Riesengebirge,  nebst  den 
Abdachungen  Mitteldeutschlands  gegen  das  Nordufer  der 
Donau,  das  Bett  der  Moldau  und  March,  —  der  nassaui- 
achen,  fränkischen,  böhmischen  nnd  schlesiscben  Gebirgs- 
züge mit  den  abhängigen  Ebenen  von  Nordbaiern,  des 
böhmischen  Kessels,  Niederösterreich's  nnd  Mahrens  bis 
zur  Donau.  —  4.  M.  quellen  des  Tieflandes  und  des  dia- 
gonalen Gebirgszuges  von  Deutschland,  —  des  tieferen 
Schlesiens,  Brandenburg^  und  Pommerns,  der  Elbgebiete, 
Mecklenburg 's,  Holsteins,  Sachsens  nnd  Thüringens.  — 
5«  Die  Seebäder.  — 

An  diese  Darstellung  schliefst  sich  ein  kurzer  Artikel 

über  die  Struve^schen  Aachbildungsanstalten,  ein  alphabe- 
tisches Verzeichnifs  der  angeführten  Eigennamen  nnd  der 
abgehandelten  Heilquellen,  und  ein  politisch -geographisches 
Verzeichnifs   der   abgehandelten    Heilquellen  beschliefst, 
das  Ganze. 

Die  Ausstattung  dieses  werthvollen  Werkes  von  Seiten 
des  Verlegers  ist  lobenswerth. 

0. 
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Recherche*  $nr  les  eanx  mintrales  des  PyrSntex,  par 
1  Jean  Pierre  Amedce  Fontan,  oV  1  zacour  t 
(Hautes-Pyrenees),  Doct.  en  Med.,  Llc.  en  Droit, 
Membre  hon.  de  la  soc.  de  Jurisprudence  de  Tou- 
louse etc.   Paris  (Crochand)  1838.  p.  136 

Der  Hr.  Vf.,  durch  seine  Verhältnisse  ganz  besonders 
befähigt,  der  ärztlichen  Welt  über  die  Heilquellen  der 
Pyrenäen  Bericht  abzustatten,  übergibt  uns  hier  eine 
Sammlung  werthvoller  Bemerkungen,  welche  wir  als  Vor- 
läufer einer  umfassenderen  Darstellung  betrachten  dürfen. 
Den  bedeutendsten  Theil  der  vorliegenden  Mittheilungen 
bilden  diejenigen,  welche  das  schweflige  Princip  in  den 
Pyrenäenwassern  betreffen.  Der  Hr.  Vf.  zeigt,  dafs  die 
Häufigkeit  des  Vorkommens  von  Hydrothionverbindungen 
im  direkten  Verhältnisse  zu  der  Erhebung  der  Urgebirgs- 
massen  stehe,  wie  es  uns  bereits  bei  den  Darstellungen 
Lüdemanns  so  erschienen  ist«  In  den  vier  Departements 
des  Ariege,  der  oberen  Garonne,  der  oberen  und  niede— 
'Ten  Pyrenäen  bat  der  Hr«  Vf.  über  120,  oder  wie  wir 
nach  der  beigelegten  Tafel  zählen ,  136  Quellen  unter- 
sucht, welche  von  ihm  als  schwefelhaltige  ,  eisenhaltige, 
salzige  und  gesalzene  (s.  salines  und  salees)  unterschie- 
den werden.  Keine  einzige  der  untersuchten  Quel- 
len enthält  genügsame  Antheile  an  Kohlensäuregas,  um 
als  Kohlensäoerling  bezeichnet  werden  zu  können,  und 
die  herrschende  Annahme  in  Bezug  auf  Bagneres  de  Bi- 
gorre  und  Audinac  gründet  sich  nur  auf  eine  Verwechse- 
lung mit  dem  Stickgase,  das  an  Menge  ^  alles  entbun- 
denen Gases  betragt. 

Der  Hr.  Vf.  glaubt  die  Unterscheidung  der  Schwefel«* 
quellen  in  Thermen  und  Kaltquellen  vernachläfsigen  zu 
dürfen,  und  wenn  wir  hierüber  als  Physiker  nrtheilen 
wollen,  werden  wir  nur  bemerken  können,  dafs  sich 
schwerlich  eine  der  Hydrothiongas  entwickelnden  Pyre- 
näenquellen nur  auf  der  Mitteltemperatur  der  Luft  erhal- 
ten wird«  Als  Aerzte  jedoch ,  denen  der  praktische  Ge- 
brauch und  die  Anwendbarkeit  des  Mittels  mehr  Bedeu- 
tung haben  mofs,  werden  wir  verhäUnifem aisig  gering- 
fügige Unterschiede  der  Mischung  ähnlich  zusammenge- 
setzter Wasser  nicht  so  hoch  anschlagen,  als  eine  zwischen 
der  Temperatur  des  heifsen  und  kalten  Bades  schwankende 
Wärmeverschiedenheit  und  die  vom  Hrn.  Vf.  beliebte  Un- 
terscheidung in  natürliche  und  zufällige  Schwefelquellen 
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erscheint  ons  nicht  gleich  angemessen,' denn  wenn  auch 
z.  B.  zu  Bonnes  zwei  Quellen  von  bezüglich  33°  50  Cent  und 
11°  (oder  33*35  und  12° 80  nach  der  Tab.)  chemisch 
gleich  zusammengesetzt  sind,  so  ist  doch  gewifs  ihre  An- 
wendung durch  den  Arzt  sehr  verschieden.  — 

Des  Hrn.  Vfs.  Unterscheidung  der  Schwefelquellen 
begründet  sich  darauf,  ob  sie  bereits  bei  ihrer  Entstehung 
die  Bedingungen  zur  Entwickelung  seines  schwefelhaltigen 
Princips  *  (  des  Hydrotbiongases )  enthalten  oder  ob  sich 
solche  erst  später  in  der  Berührung  mit  organischen  Stof- 
fen vorfinden.    Bef.  hat  sich  über  die  bekannte  Thatsache 
der  Zersetzung  der  Sulphate  hier  nicht  weiter  auszulassen; 
bekanntlich  vermag  man  in  jedem,  dergleichen  Salze  ent~* 
haltenden  Wasser,  mit  Hülfe  eines  organischen,  zersetzungs- 
fähigen  Körpers  und  des  Zutrittes  der  Luft,  solche  Ent-  , 
Wickelungen  hervorzubringen  und  unter  diesen  Umständen 
auch  z.  B.  das  Selterser  Wasser  in  eine  eau  sulfureuse 
accidentelle  zu  verwandeln.   Sehr  interessant  ist  in  dieser 
Beziehung,  was  uns  der  Hr.  Vf.  über  eine,  am  Ufer  des 
Adour  bei  Bagneres  de  Bigorre  neu  entdeckte  sogenannte 
Schwefelquelle  mittheilt.    Sie  war  von  sehr  lebhaftem, 
durch  Säuren  verstärkten  Gerüche,  schlug  Metallsalze 
kräftig  nieder,  reagirte  schwächer  auf  Chlorbaryum  und 
im  Ganzen  schwach  alkalisch.    Ihre  Temperatur  betrug 
14°  (Luftw.  11°),  die  der  nächsten  salinischen  Quelle 
15°  50.   Der  Hr.  Vf.  suchte  sogleich  eine  Verwandtschaft 
zwischen  beiden  nach,  und  da  die  Stadt  bereits  die  Quelle 
an  sich  kaufen  und  grofsc  Einriebtungen  treffen  wollte, 
kam  er  eben  noch  zurecht,  zu  zeigen,  dafe  eine  Anhäufung 
von  Sägespänen  die  Ursache  einer  Zersetzung  geworden 
war,  aus  der  nun  eine  Schwefelquelle  mit  einer  gelatinösen 
nnd  einer  anderen  weifslicben  Substanz  hervorgegangen* 
Alle  natürlichen  Schwefelquellen  der  Pyrenäen  entstehen 
im  Urgebirge,  sind  arm  an  Salzen,  entwickeln  reines  Stick- 
gas, besitzen  überall  eine  stickstoffhaltige  Substanz  und 
nor  die  schwerlöslichen  Erdsalze  in  sehr  geringer  Menge, 
während  die  zufälligen  von  diesen  gröfsern  Massen  ,  zu 
dem  auch  wohl  noch  Chlorate  der  Erden  enthalten ;  jene 
enthalten  alle  Schwefelnatrium  oder  scbwefelwasserstoff- 
saures  Schwefelnatrium ,  diese  dergleichen  Kalksalze ,  die 
natürlichen  sind  alle  warm,  oder  nut  durch  kalten  Zufluis 
abgekühlt,  die  zufälligen  nur  warm,  wenn  sie  von  Koch- 
salz- oder  Bittersalzthermen  herstammen  u.  s.  w.    Es  läfst 
sich  leicht  abseben ,  auf  welchen  Unterschied  dieses  Alles 
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■  hinausläuft  und  dafs  man  freilich  im  physikalischen  and 
vielleicht  aacli  im  ärztlichen  Sinne  am  Besten  thäte,  die 
Stickstoflqnellen  (Thermen)  als  eine  abgesonderte  Klasse 
zu  behandeln.  Hr.  F.  hat  durch  die  von  uns  im  Febr. 
Hefte  des  Huff.  Journals  mitgetheilte  Unterscheidung  der 
Baregine  und  Sulphurine  diesem  Gegenstande  allerdings 
eine  neue  Seite  abgewonnen,  welche  fernerer  Untersu- 
chungen werth  ist.  Ueberhaupt  ist  die  vorliegende  Schrift 
als  eine  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  stehende  zu 
bezeichnen.  Fetter. 


s 

Ueber  die  Wirkungen  und  Anwendung  der  Heilquellen 
zu  Franzensbad  von  Dr.  N.  B.  Conrath,  K. 
K.  Ruthe  und  Brunnenarzte.  Prag,  1839.  &  142. 

Die  Mittheilungen,  welche  der  um  Kaiser- Franzens- 
bad so  verdiente  Hr.  Vf.  aus  seinen  eigenen  und  Anderer 
Erfahrungen  in  vorliegender  Schrift  macht,  werden,  wenn 
auch  zunächst  nur  „  für  diejenigen,  welche  nach  Franzens- 
bad kommen,  um  sich  seiner  Quellen  zu  bedienen",  be- 
stimmt, doch  auch  von  dem  ärztlichen  Publicum  mit  Dank 
und  Anerkennung  aufgenommen  werden.  Zwar  ist  über 
die  ausgezeichnete  Wirkung  der  verschiedenen  Heilschätze 
von  Franzensbad  in  mannigfachen  Krankheiten  längst  ent- 
schieden, und  andre  in  neuerer  Zeit  für  ähnliche  Krank- 
heitsformen in  Aufnahme  gekommene  Kororte  können, 
mit  wie  grofsem  Recht  auch  ihre  beilkräftigen  Wirkungen 
gepriesen  werden,  dem  altbewährten  Rufe  von  Franzens- 
bad bei  den  Aerzten  keinen  Eintrag  tbun:  dennoch  ist  es 
gut  und  nützlich,  wenn  ein  so  erfahrener  Bronnenarzt, 
als  uoser  würdige  Hr.  Vf.,  durch  Mittbeilungen,  wie  die 
vorliegenden,  auf  die  bewahrten  alten  Schätze  aufmerksam 
macht,  damit  ihrer  über  die  neu  auftauchenden  nicht  ver- 
gessen, sondern  ihnen  ihre  eigentümliche  Stelle  unter 
ihren  jüngern  Schwestern  erhalten  werde. 

Nachdem  der  Hr.  Vf.  von  den  M.q.  von  Kaiser- 
Franzensbad  im  Allgemeinen  nnd  von  der  Eintheilung 
und  Wirkung  der  Eisenwasser  gehandelt  bat,  spricht  er 
von  den  einzelnen  Heilschätzen  dieses  Kurortes ,  nnd 
zwar  nach  einander  von  den  eisenhaltigen  Quellen  (der 
Louisen-  und  Franzensqoellc),  der  Salzquelle»  der  Win- 
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senqaelle,  dem  kalten  Sprudel,  dem  Scblammbade  und 
dem  Gasbade,  so  dafs  bei  jeder  einzelnen  Quelle  die 
Krankbeilen,  in  welchen  sie  mit  Nutzen  angewendet  oder 
contraindicirt  ist,  und  die  Regeln  beim  Gebrauch  dersel- 
ben angegeben  werden.  —  An  sie  reiben  sieb  folgende 
Abschnitte:  tom  Baden,  mit  den  zu  beachtenden  Kegeln 
beim  Gebraoch  der  Wasserbader,  von  der  Vorbereitungs- 
kur, der  Diät  und  Lebensordnung  beim  Gebrauch  des 
Franzensbader  Wassers,  und  vom  Gebt  auch  der  Franzens- 
bader Quellen  nach  Karlsbad.  Den  Beschlufs  macht  die 
Beschreibung  des  Kurorts  und  seinen  Badeanstalten,  der 
Umgebungen  und  Spaziergänge,  des  Badelebens  und  der 
Füllung  und  Versendung  der  Mineralwasser  von  Fran- 
zensbad. 

Wenn  unsere  Schrift  nach  dieser  Darlegung  des  In- 
halts manches  Bekannte  enthält,  so  liegt  dies  einesteils 
in  der  Natur  der  Sache,  anderntbeils  findet  es  in  dem 
nächsten  Zwecke  der  Schrift  selbst  seine  vollste  Rechtfer- 
tigung. Neu  darin  und  von  grofsem  Interesse  sind  die 
den  einzelnen  Krankheiten,  in  welchen  sich  Franzensbad 
h'ulfreich  erwjist,  beigegebenen  kurzen,  aber  gut  erzählten 
Krankengeschichten,  deren  Wahrheit  der  Hr.  Vf.  verbürgt 
und  die  die  Wirksamkeit  dieses  Kurorts  von  Neuem  be- 
währen. —  Pas  Buch,  das  correct  undfiiefsend  geschrieben 
ist,  erfreut  sich  auch  einer  lobenswerthen  äufsern  Aus- 
stattung. 


JBm*  mit  seinen  naturlich -warmen  Heilquellen  und 
Umgebungen*  Für  Kurgäste  und  angehende  Aerzte 
dargestellt  von  Dr.  Alb.  Jac.  Gust.  Döring, 
Herzogt.  Nass.  Med.  Rathe  zu  Ems.  Mit  einer 
Ansicht  des  neuen  Kursaales  und  einer  Karte  der 
nächsten  Umgebungen  von  Ems.  Ems,  1838;  Kirch- 
berger.  XV.  «.  271  8.  8. 

Diese  „Allen,  welche  an  den  Heilquellen  von  Ems 
Genesung  suchen"  gewidmete  Schrift  verfolgt  hauptsäch- 
lich praktische  Zwecke.  Sie  soll  —  nach  des  Hrn.  Vf.'s 
eigenen  Worten  —  dem  Kurgast  nicht  nur  „als  Führer 
in  topographischer  und  Ökonomischer  Hinsicht  dienen4', 
sondern  ihn  auch  p„als  ärztlichen  Rathgeber  begleiten", 
und  hat  ihren  reichhaltigen  Stoff  in  drei  Abtheilungen  ver- 
tbeilt ;  deren  erste  ( S.  1  —  49 )  von  den  topographisch  - 
statistischen  Verhältnissen  von  Ems,  den  Mineralquellen 
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2a  Ems  und  der  Entstehung  der  M.q*  überhaupt  handelt; 
in  deren  zweiter  (S.  50  —  201)  von  den  Wirkungen 
der  M.q.  überhaupt,  nnd  der  ßmser  insbesondere,  auf  den 
Organismus,  von  der  Wirkung  und  Anwendung  der  Emser 
Quellen  in  Krankheitsanlagen  und  besondern  Krankheits- 
formen, von  den  Krankheitszuständen,  welche  nicht  für 
Ems  passen,  und  von  der  Art  der  Anwendung  der  Emser 
Quellen  zur  Erreichung  des  Heilzweckes  die  Rede  ist; 
deren  dritte  (S.  202  —  258)  endlich  den  Erholungs- 
tind  Unterhaltungsgegenständen ,  den  ärztlichen  Verhält- 
nissen, den  Wobltnatigkeitsanstalten.  den  religiösen,  kirch- 
lichen, polizeilichen  Verhältnissen  und  den  ökonomischen 
Gegenständen  gewidmet  ist.  —  Wenn  daher  in  dieser 
gründlich  gearbeiteten  Schrift  der  Kurgast  einerseits  Alles 
vereint  findet,  was  ihm  ein  treues  Bild  von  den  jetzigen 
Einrichtungen  der  berühmten  Brunnen-  und  Badeanstalt 
von  E.  liefern  kann,  und  ihm  andrerseits  eine  fafs- 
liche  Belehrung  über  die  Natur,  Entstehung,  Wirkung 
vnd  Anwendungsweise  der  Emser  M.  quellen  geboten  wird: 
so  hat  der  Hr.  Vf.  in  dem  Ersteren  einem  wesentlichen 
Bedürfnisse  abgeholfen  und  dadurch  sich  einen  gegründe- 
ten Ansproch  auf  den  Dank  aller  Kurgäste  ^erworben,  da 
in  den  jüngst  verflossenen  Jahren  so  wesentliche,  dem  Be- 
dürfnisse und  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechende 
Verbesserungen  und  Verschönerungen  ins  Leben  getreten 
sind,  dafs  seit  den  früher  über  E.  erschienenen  Schriften 
der  ganze  Kurort  eine  andere  und  bessere  Gestalt  ge- 
wonnen hat;  —  während  Letzteres»  bei  dessen  Darstel- 
lung, wie  es  die  Natur  des  Gegenstandes  erfordertet  auf 
die  Grundprincipien  der  medizinischen  Wissenschaften  ein- 
gegangen werden  inofste,  auch  dem  Arzte  nicht  unwill- 
kommen seyn  kann,  da  ihm  hier  Veranlassung  zu  einer 
giündlichen  Kenntnifs  und  richtigen  ßeurtheilnng  der 
Kmser  Thermen  geboten  wird.  —  Ein  dieser  Schrift  bei* 
gegebener,  ihrem  auf  das  Praktische  gerichteten  Zweck 
entsprechender  Anbang,  enthält  ein  Verzeichnifs  der  Aus- 
gaben, welche  durch  eine  Taxe  bestimmt  sind,  so  wie  die 
vorhandenen  Einrichtungen  über  Post Geld-  und  Wech- 
•elangelegenhciten. 
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Wissenschaftliche  Uebersicht 
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der  gesammten 

medizinisch  -  chirurgischen  Literatur 
des  Jahres  1838. 

/  .  . 

1 

/.    Heilkunde  im  Allgemeinen. 

Wie  sich  in  mehreren  Lebensverhältnissen 
der  neuesten  Zeit  und  in  vielen  Zweigen  der 
Wissenschaft  und  Kunst  ein  lebhafteres  Stre- 
ben nach  höherer  Entwicklung  und  ein  Drang 
zum  Uebertritt  in  eine  neue  Lebensperiode, 
selbst  unter  Erscheinungen  gewaltsamer  Auf- 
regung, vernehmlicher  und  allgemeiner  zu  er- 
kennen giebt ,  so  ist  auch  in  Bezug  auf  den 
Entwicklungsgang  der  Medicin  die  Epoche  einer 
bedeutsamen  Metamorphose,  einer  Krisis  ein- 
getreten ,  die  sich  immer  vielseitiger  und  un- 
abweislicher  in  den,  der  alten  Medicin  feind- 
selig gegenüber  tretenden  Tendenzen  und  in 
Bibl.  LXXXII.  B. No, 3.4. 5. 6.  H 
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dem  Wunsch*  einer  durchgreifenden  Verände- 
rung derselben  ausspricht« 

Ziel  dieses  Strebens,  dieser  unverkennba- 
ren Entwicklungsepoche ,  mufs  es  sein,  die 
Wissenschaft  der  Vollendung  und  ewigen  Wahr- 
heit immer  naber  zu  führen,  ein  engeres  Ver- 
hältnifs  zwischen  ärztlicher  Kunst  und  Wis- 
senschaft zu  begründen ,  Theorie  und  Praxis 
in  vollkommeneren  Einklaog  zu  bringen,  eine, 
der  wahren  und  umfassenderen  Erfahrung  ent- 
sprechendere Methode  zu  fordern  und  die  Ge- 
setzgebung der  Natur  immer  mehr  zu  ergrün- 
den f  Behufs  der  Sicherheit  im  Handeln,  wel- 
che eben  nur  die  Frucht  klar  erkannter  Ge- 
setze des  Lebens  sein  kann. 

Hauptsächlich  bedarf  es  dazu  der  umsichti- 
gen und  mit  möglichster  Entfernung  willkübrli« 
Heber  Annahmen  angestellten  Untersuchungen 
über  die  Natur  der  Krankheiten  als  eigentümli- 
cher Lebensprocesse,  nach  den  Grundsätzen  ei- 
ner, von  Hypothesen  geläuterten,  auf  Physiologie 
gestützten  Pathologie,  feiner  naturgetreuen  Clas- 
sification der   Krankheitsformen  und  der  ge- 
nauesten und  vielfältigsten  Versuche  über  die 
näheren  und  entfernteren,  primären  und  secun- 
dären  Wirkungen  4er  Arzneistoffe  auf  den  Or- 
ganismus.   Es  bedarf  des  naturgemäfsen  Fort« 
schreitens  von  Wahrnehmung ,  Beobachtung 
und  Versuch  zur  Theorie,  von  den  Erschei- 
nungen des  Lebens  zu  dessen  Gesetzen,  mit 
Vermeidung  willkübrlich  festgesetzter  specula- 
tiver  Principien,   und  es  müssen  die  sinnlich 
erkannten  Thatsacben  zu  einer  geistigen  Ge- 
sammtheit  verarbeitet,  der  innere  Zusammen- 
hang der  Erscheinungen  erforscht  und/darge- 
stellt und  die  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände 
zu  einer  hohem  Einsicht  verknüpft  werden. 
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Spricht  sich  auch  in  der  neuern  Zeitrich- 
tung, bei  ungemein  reger  Thäligkeit  und  man- 
nigfaltigen Erfolgen  das,   zum  Theil  einseitig» 
vorherrschende    Streben   zur   Förderung  und 
Ausbildung  der  practischen  Doctrinen  und 
zur  schnellen  Anwendung  des  Wissens  aus, 
und  scheinen  unsere  Tage  das  Schauspiel  einer 
völlig  selbständigen ,   von  aller  Philosophie 
und  aller  Systemsucht  so  zu  sagen  emancipir- 
ten  naturwissenschaftlichen  und  ärztlichen  Em- 
pirie  darzubieten,    so   liegt  andererseits  doch 
dem  bessern  Theile  der  Aerzte  nicht  blos  die 
Anhäufung  der  Materialien,  nicht  der  willkühr- 
liehe  Eclecticismus,   sondern  auch  die  Ausbil- 
dung  der  wahren  Wissenschaft   am  Herzen, 
und  es  ist  selbst  in  der  neuern  Empirie  eine 
mehr  philosophische  Anschauung  des  Thatsäch- 
lichen  einheimisch  geworden.    Während  un- 
sere Zeit  die  Mängel  des  alten  Gebäudes  zu 
erforschen  und  die  wahre  rationelle  Empirie 
gegen  abentheuerliche  Systeme  und  einseitige 
Heilprincipe  sicher  zu  stellen  strebte,  entfaltete 
sich  die  Heilkunde  in  allen  ihren  Richtungen, 
gewährte  sie  der  Wissenschaft  wesentliche  und 
dauernde  Fortschritte  und  Entdeckungen,  und 
erkannte  die  Notwendigkeit  einer  naturwis- 
senschaftlichen Basis  und  einer,  für  Physiolo- 
gie und  Pathologie  gleich  wichtigen  geneti- 
schen Anschauung  der  Erscheinungen«  Wäh- 
rend   man    die   lebendige   Wissenschaft  den 
todten  Dogmen  zu  substituiren  und  die  Medi- 
cin  zu  ihrer,  ursprünglich  systemlosen  Einheit 
zurückzuführen  strebt,  sucht  der  reflectirende 
Verstand,  der  Bewegung  zwar  folgend,  doch 
wohl  eingedenk,    dafs  nicht  jede  Bewegung 
Fortschritt  ist,  aus  dem  sinnlich  Wahrnehmba- 
ren durch  Abstraction  in  richtiger  Schlufsfolge 
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allgemeine  Resultate  und  leitende  Ideen  für 
das  durch  die  Erfahrung  Gegebene  zu  ge- 
winnen. 

Diesen  Ansichten  entsprechend  bezeichnet» 
Jorg  die  Arzneiwissenschaft  als  eine  umfas- 
sende Naturwissenschaft  in   vielfachen  Bezie- 
hungen und  Formen,  und  als  dermalige  Män- 
gel derselben  die  undeutliche  und  unbestimmte 
Sprache  der  Aerzte,  die  irrige  Meinung  von 
der  wesentlichen  Differenz  der  Arzneikunst  bei 
verschiedenen  Nationen ,    die  unvollkommene, 
durch  umsichtige  Prüfung  zu  ergänzende  Kennt- 
nifs  von  den  Wirkungen   der  Arzneien  und 
die  damit  enge  zusammenhängende  Unsicher- 
heit in  der  Anwendung  eines  obersten  Heil- 
princips  (1).    Ernst  v.  Feuchtersieben  suchte 
nachzuweisen,  dafs  in  der  Heilkunst  die  Theo* 
rie  nicht  sowohl  die  Wurzel,  sondern  die  Blü- 
the  der  Praxis  sei  (2).    Brand  erörterte  die 
(meistens  subjectiven)  Ursachen,  weshalb  die 
Heilkraft  der  Natur  in  der  Medicin  nicht  all- 
gemeiner anerkannt  und  theoretisch  und  prac- 
tisch  benutzt  werde  (3.  No.  66.  )t  Marshall 
Hall  theilte  seine,   sehr  beifällig  aufgenom- 
mene Vorlesungen  über  medicin.  Theorie  und 
Praxis  mit  (4.  Oct.  1637  bis  Febr.  1838), 
Holland  (5)  und  ToÜenyi  (6)  erörterten  die 
wissenschaftlichen  Grundlagen  der  Heilkunde, 
Rossatti  zeigte  ihre  Würde  und  Notwendig- 
keit (7),  Hirsehel  die  Wichtigkeit  der  Natur- 
wissenschaft für  die  Ausbildung  dar  Medicia 
(8),  Lacoste  das  Bedürfnis»  nur  eines  med. 
Systems,  nämlich  der  Natür  (9),  Marocfti, 
Salleneuve  and  Ontijd  besprachen  den  gegen- 
wärtigen Zustand  des  ärztlichen  Wissens  (10. 
11.  12.),  so  auch  Sertürner ,  doch  nur  in  Be- 
zug auf  seine  Verdienste  um  denselben  (13). 
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Sehr    zweckmäßig  ist  Rad.  Wagner'* 
Uebersicht  des  Gesamintgebietes  der  Heilkunde, 
ihres  wissenschaftlichen  und  practiscben  Be- 
dürfnisses, des  gegen seiligeo  Verhältnisses  zwi- 
schen Heilkunst  und  Naturwissenschaft,  mit  ge- 
netisch historischer  Entwicklung  der  Gegen* 
Stande  (14),    Treffende  Belehrungen  über  die 
Aufgabe  und  den  Cbaracter  des  Arztes,  sein 
Studium  und  die  Ausübung  seiner  Kunst  gaben 
V.  d.  Horven  (15)  und  J.  C.  Gofsweiler  (16. 
3  Bd.  1 H.),  Anweisungen  zum  Studium  der  Heil- 
kunde Buchen  und  Dawson   (17.  18),  Vor- 
schläge zur  Verbesserung  des  med«  Unterrichts 
mit  Bezug  auf  die  Fortschritte  der  Wissenschaft, 
für  Grofsbritanien ,  Thompson  (19),  für  Nord- 
rika  Warrington  (20). 
Dafs  die  numerische  Methode  (s.  vorjährige 
Uebers.  S.  117)  keinesweges  sichere  Resultate 
für  die  med.  Praxis  gewahre,  erwies  Dann  (21 
Wo  22).    Dagegen  suchte  Gaste  diese  Methode 
und  die  Annahme  zu  rechtfertigen,  dass  alle 
Naturerscheinungen    oder  Beobachtungen  nur 
durch  Zählen  ihrer  Häufigkeit  Bedeutung  erlan- 
gen«   So  schliefst  er  aus  den,  von  ihm  tnitge- 
theilten  numerischen  Angaben  über  die  klini- 
schen Anstalten  in  ;Frankreich,  dafs  der,  durch 
Physiologie  und  pathologische  Anatomie  erleuch- 
tete Solidismus  günstigere  Resultate  liefere,  als 
der  ficlecticismus  und  dieser  mehr  als  der  Hip- 
pokratische,  mit  Galenischem  und  modernem 
lorismus  verbundene  Empirismus  (22).  Per» 
y  vindicirt  einigen  italienischen  Aerzten  den 
an,  die  med«  Statistik  begründet  zu  haben, 
die  er  als  Mittel  betrachtet,  der  Heilkunde  eine 
festere  Basis  zu  geben  (23). 

Der  regressiven  Tendenz  in  der  Wissen* 
schalt  gehören  die  furtgesetzten  Bemühungen, 
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einet  mystischen  Theorie,  welche  das  Tegle- 
ben  unter  das  Schlaf  wachen  setzt  und  dem  Gei- 
sterseben  da*  Wort  redet  (24). 

Erfreulich  dagegen  ist  es,  dafs  durch  die, 
in  unsern  Tagen  neu  erwachte  Neigung  zum 
ernstem  Studiuni  der  Geschichte  der  Medicia 
das  gesunde  Streben  in  der  Wissenschaft  auf« 
recht  und  lebendig  erhalten  wird ,  und  zeit« 
gelnäfs  die  Erinnerung  an  die  Notwendigkeit 
besonderer  Lehrstühle  für  dieselbe,  wie  Dezeim 
meris  sie  fordert,  unter  Angabe  der  Requisite 
eines  vollkommenen  Werkes  über  die  Geschichte 
der  M edicin  (25).  Schätzbar  ist  Frtedländer's  bis 
aur  Zeit  des  Mittelalters  durchgeführte  Darstel- 
lung der  historischen  Fortschritte  der  Bledicin  im 
Zusammenhange  mit  den  Resultaten  der  mensch- 
heitlichen EntWickelung  überhaupt  und  in  Be- 
ziehung zürn  Staats-  und  Volksleben,  zu  Sitte 
und  Philosophie  (26),  höchst  dankenswerth 
Ebfo's  Foftjsetznng  des  classitchen  Werks  von 
C*  Sprengel  (27)  und  Hecker' s  Geschichte  tief 
Volkskrankheiten  von  1770  und  der  Wi&oer 
»milchen  Schule  (28).  Von  der  Geschichte 
der  klinischen  Medicin  und  Chirurgie  gab  Thor** 
turn  eine  kurze  Uebersicbt  (29)  f  eine  histori- 
sche Skizze  der  Alchemie  fVdekenroder  (30. 
1  HL).  Von  der  Medicin-  der  alten  Hebräer 
handelte  Fräuendorf  (31),  vom  Alter  der  Hin« 
doo-Medicin  Royl*  (32),  von  dem  ostindischen 
ärztlichen  Werke  Susruta  Glehn  (33. 7  Bd.  1;H.). 
Die  historischen  Notizen  über  Machaon  und 
Podaltrius  stellte  Kerkhoven  zusammen  (34), 
die  Beweise  der  -wissenschaftlichen  Wirksam* 
keit  der  italienischen  Aerzte,  Coen  (35),  die 
Geschichte  der  Med.  in  Belgien  vor  dem  19ten 
Jahrhundert,  Broekx  (36).  Uebersichten  der 
deutschen  med;  Literatur  vom  Jahre  1837  ga- 
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ben  Sachs  (37.  38),  Choulant  (39)  und  Nathan 
(33.  8  Bd.  3  H.).  Hecker' s  Geschichte  der 
Tanzwuth  ward  ins  Italienische  übersetzt  (40). 

Mit  dem  Studiuni  der  Geschichte  der  Me- 
dian gewinnt  auch  das  der  älteren  Aerzte  neues 
und  allgemeineres  Interesse.    Von  den  Hippo- 
kratischen  Werken    veranstaltete  Littre.  eine 
französische  Uebersetzung  mit  Commentar  (41). 
Die  neue  Ausgabe  der  deutschen  Uebersetzung 
von  Grimm,  ward  fortgesetzt  (42).    Eine  Apo- 
logie der  Hippokcatischen  Lehrsatze  gab  Jfia- 
centini  (43).  —  Die  anatomischen  "^  physio- 
logischen Ansichten  Galeris  erörterte  Kida  (.4*;. 
Dals  Galen  zuerst  die  Idee  vom  innigsten  Zn- 
sammenhange des  Lebens  der  Menschen  mit 
dem  des  Universums  und  von  einem,  alle  llrT 
scheinungen  beherrschenden  Gesetze  ausgespro- 
chen habe,  zeigte  Neumann  (2).    Dafs  Galen 
die  Unterbindung   und   Durchschneidung  der 
Temporalarterie  wegen  Kopf-  und  Augenkrank- 
heilen  empfohlen  und  den  Gebrauch  des  blor- 
migen  Katbeters  beschrieben  habe,  den  Alten, 
auch  die  Befestigung  der  Zähne  mit  Golddrath 
bekannt  gewesen  sei,  wies  Rosenbaum  nach 
(3  No.  60).  —  Vom  Celsus  erschien  eine  eng- 
lische Uebersetzung  (45).    Das  Leben  ,un d  die 
Ansichten  desselben  schilderte  Kuhnholz  (*°J« 
Die  vorhandenen  Bruchslücke   der  wichtigen 
Schriften  des  Herophilus  sammelte  Marx  und 
bewies,  dafs  mit  ihm,  nicht  minder  als  mit 
dem  Hippokrates,  eine  neue  Aera  der  Median 
begonnen  habe  (47).  -  Dafs  unter  dem  Namen 
Famphil us  beim  Galen  zwei  Individuen  vor- 
kommen, nämlich  ein  Arzt  in  Rom  und  ein  bo- 
tanischer Lexicograph,   bemerkte  ^senbaum 
(3.  No.  57).  Eine ,  bisher  noch  nicht  gedruckte 
Schrift  des  Soranut  machte  Diez  bekannt  (Wj, 
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die  das  Apollomus  über  das  Einrenken  der 
Glieder,  Kitt»  (49).  Derselbe  theilte  die  Frag- 
mente des  Sosthencs,  des  Soterichus ,  Sotion9 
Speusippus,  Stephauus  Athcniensis,  Stolus  J3ri- 
tannicus,  Strato  The ssalus  (Tesilus),Themison9 
Theoclistus  und  Theodocus  mit  (50)-  Von  den 
Schriften  des  Nicolaus  Praepositus  und  des  Jö- 
hannes  und  Matthaeus  Platearius  bandelte 
Choulant  (39),  —  Das  System  der  Medicin  des 
Paracelsus  stellte  Preu  zusammen  und  Leupoldt 
begleitete  diesen  wortgetreuen  Auszug  mit  einer 
Uebersicht  der  ganzen  früheren  Geschiebte  der 
Medicin,  ihres  jetzigen  Zustande*  und  ihrer 
Aussichten  für  die  Zukunft»  Die  Medicin  des 
Paracelsus  sei  vom  Standpuncte  und  im  Geiste 
einer  „germanisch  -  christlichen  Wissenschaft n 
zu  betrachten,  von  der  sich  das  Ende  des  17ten 
und  das  18te  Jahrhundert  eben  so  losgesagt 
habe,  als  überhaupt  vom  objectiy  Gegebenen 
und  Positiven,  von  göttlicher  Offenbarung  und 
Christenthum!  (51).  Eine  ausführliche  Apolo- 
gie des  Paracelsus  und  seiner  Ansichten  gab 
Lessing  (52);  Sydenharns  Schriften  übersetzte 
Kraft  (53).  isti****. 
♦  Zu  seinem  med.  Schriftsteller  -  Lexicon. 
gab  Callis**  willkommene  Nachtrage  (54).  Von 
berühmten  osterreich'schen  Aerzten  wurden  Bild- 
nisse und  biographische  Nachrichten  mitgetheilt 
(55).  Nekrologe  anderer  Aerzte  gab  Sachs  (2. 
37).  Aufserde  in  erhielten  wir  die  Biographien 
▼on  Pari  (56),  Jenner  (57),  Scarpa  (58  und 
59),  OzanamQöQ),  Boer  (61),  Beck(§2)9  Laen- 
nec  (58),  Rasori  (63),  Fanzago  (64),  Franz 
Jos.  Victor  Broussais  (65  und  33. 10  Bd.  1H.), 
Desgenettes  (66)>  Bartels  (21  No.  30),  Wendt 
(33.  8  Bd.  1  HO,  Aeppli  (16.  3  Bd.  1  H.)f  Twi- 
mng  (67),  Physich  (68  -  7 i),  Hufeland  (72), 
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und  Busch  (73).  Von  Pcttrigrew%s  Biographien 
und  Bildnissen  berühmter,  hauptsächlich  engli- 
scher Aerzte  erschienen  12  Hefte  (74). 

Zahlreiche  encyklopädische  theils  neu  be- 
gonnene (75.  76.  77),  theils  fortgesetzte  (78  — 
82),  theils  wieder  aufgelegte  (83.  84)  theils 
übersetzte  (85  —  87)  Werke  lieferten  mono- 
graphische Darstellungen  der  einzelnen  Gegen- 
stände der  gesamtnten  Heilkunde  nach  dem  der- 
xnaligen  Standpuncte  der  Wissenschaft,  als  Re- 
flexe des  in  der  practischen  Medicin  vorherr- 
schenden kritischen  Eklecticismus,  der  lieh 
auch  in  der  zunehmenden  Analecten  -  Literatur 
kund  giebt.  In  Paris  erschien  auch  schon  der 
Entwurf  zu  einer  neuen  Encyklopaedie  der 
med.  Wissenschaften  (88).  Eine  med.  Proso- 
dgfegab  Lbwenstein  (89),  ein  aus  mehreren 
arztlichen  Schriften,  doch  ohne  zweckmäfsige 
Auswahl  zusammengetragenes  lateinisches  Le- 
sebuch,  Kannegießer  (90), 

Die  Zahl  der  Zeit-  und  Gesellschaftsschrif- 
ten in  denen  jetzt  überhaupt  die  wichtigsten 
Erfahrungen  im  ganzen  Gebiete  der  Heilkunde 
niedergelegt  werden,  ward  noch  durch  einige 
in  Holland  (91.  92),  Belgien  (93.  94),  Frank- 
reich (95),  Italien  (96)  und  Amerika  (97.  98) 
vermehrt.  In  Ungarn  erscheint  ein  ärztliches 
Magazin  u  Orvosi  Jär,"  redigirt  von  Bugat. 

Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  No- 
tizen aus  den  neuern  ärztlichen  Schriften  Ita- 
liens gab  ein  Ungenannter(99)  ein  Verzeich nifs 
der  vorzüglichsten  holländischen,  bei  ihm  und 
Barth  in  Leipzig  zu  erhaltenden  Dissertationen, 
van  Bockeren  (100).  Zur  Unterhaltung  der 
Aerzte  erschien  der  zweite  Band  vermischter 
Aufsätze  (101). 
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IL    Die  einzelnen  Fächer  der  Heil- 
kunde. 

t.  Anatomie. 

>■ 

Die  Fortschritte  der  Anatomie  im  Jabre 
1837  stellte  Potentin  kritisch  zusammen  (102). 
Eine  neue  Zeitschrift  für  Anatomie  und  Pbyv 
Biologie  gründeten  Laurent  und  Bazin  (103)« 
Allgemeine  Bemerkungen  über  das  anatomi- 
sche Studium  gaben  Cabell  (104),  fVormald 
und  Whinnie  (105). 

Neue  Handbücher  der  Anatomie  erschie- 
nen von  Feigel  (106),  Bock  (107),  Krause 
(108),  Weber  (109),  Bob.  Hunter  (110), 
Quain  (111),  TViUon  (112)  and  einem  Unge- 
nannten (113.  114);  gröfsere  anatomische  Ab* 
bildungen  von  J3ay/*(115),  Nunnely  (116)  und 
der  Fortsetzung  von  Bourgery  (117).  Bockas 
Handbuch  übersetzte  Haugsted  ins  Däniscjie 
(118).  MeckeYs  beschreibende  und  patholog. 
Anatomie  übertrug  Doane  ins  Englische  (119). 

Das  anat.  Museum  zu  Strasburg  beschrieb 
Bhrmann  (120),  das  neue  anat.  Theater  in 
Breslau  Otto  (21.  No.  28) ,  das  zu  Königsberg 
Rathke  (121).  * 

Tranchina9s  Iojectionen   eioer  Auflosung 
von  Arsenik  in  Alkohol  vermögen ,  wie  Marc 
(122.  4.  H.)  und  Leonhard  (21.  No.  39)  fan- 
den, allerdings  die  Verwesung  von  den  Lei- 
*    chen  fern  zu  halten  und  zuletzt  mumienartig 
zu  vertrocknen.    Doch  scheint  GannaPs,  zum 
,  Theil  noch  geheim  gehaltenes  Verfahren  mit 
der  Injection   der    schwefelsauren  Thonerde 
-  wirksamer.    Gannal  bereitet  diese,    indem  er 
calcinirten  Thon  mit  Schwefelsäure  vermischt 
und  evaporirt  (123).    A.  W.  Otto  fend  so- 
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-Wohl  diese,  als  die  Injection  einer  Auflösung 
Von  2  Theilen  Alaun,  2  Tbeilen  Kochsalz  und 
4  Theil  Salpeter  in  so  viel  Wasser,  dafs  die 
Flüssigkeit  nach  dem  Areometer  10  Grade 
zeigt,  sehr  brauchbar  zur  Conservation  thieri- 


Li 

auf  anatomische  Arbeiten  handelte  Mayer  (125). 

Zur  Kenntnifo  der  Textor  der  festen  und 
*ler  Mischung  der  flüssigen  Theile  sind  Mandls 
anatomisch  -  mikroskopische  Abbildungen  lehr- 
Mich  (126).  Velpealis  Anatomie  der1  Regio- 
nen des  m.  K.  ward  übersetzt  (127)  und  im 
'Auszöge  mitgetheilt  (128). 

Die  Osteologie  handelten  F.  £.  Fischer 
(129)  und  fPard  ab  (130).  Abbildungen  des 
Knochenbades  und  der  Muskeln  mit  besonde- 
rer .Rücksicht  auf  die  Proportionen  des  m. 
für  Künstler  gab  J.  M.  Fischer  (131).  Zur 
Craniologie  sind  Sändiforfs  Abbildungen  (132) 
tind  die  der  Esthländischen  Schädel  von  Hueck 
(133)  und  de*  amerikanischen  von  Morton 
1134)  interessant. 

\  Dafs  die  Zähne  aus  drei  Substanzen  be- 
ftfehen  ,  nämlich:  1)  Zahnknochen  mit  Roh- 
yen  und  Zellen^  2)  Schmelz,  3)  Rindensub- 
*tanz ,  erwies  Retzhis  (135.  5.  H.):  Nasmyth 
bestätigte  diese  Stroctur  der  Zähne  (136). 

AbbildlicheSchichtettdarstellungen  der  Mus- 
keln des  m.  K.  begannen  Günther  un  d  Milde 
*(137).  Kleine  Muskeln  9  welche  unter  dem 
Moltifidus  spinae  von  den  Querfortsätzen  an 
den  Bogen  des  darüber  liegenden  Rückenwir- 
bels gehen,  besehrieb  Theile  zuerst  (138).  Ein 
Ligamentum  pterygo  -  spinosum  in  der  Tiefe 
der  Possa  zygomatica  wies  Ph.  Civinini  nach 
{139.  fesc.  4.  ö). 
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Langenhains  Gefäfslehre  ward  ins  Hol- 
ländische,  übersetzt  (  140  J.  Iii  den  Arterien 
glaubt  N.  Chevers  eine  neue  Tunica  aponevro- 
tica  entdeckt  zu  haben.  Hilton  und  Dendy 
halten  cfieselbe  für  Zellgewebe  (141,  Jan.). 
Verschiedene  Abnormitäten  der  Arterien  be- 
schrieb Hamilton  Labatt  (142.  Vol.  21). 

Ueber  die  Hirnbaute  zeigt  Arnold,  dafs 
im  Kopfe  die  Dura  Mater  aus  zwei  Membra- 
nen besteht,   von  denen  die  äufsere  die  Stelle 
des  Periosteum  vertritt,  im  Rückenmarke  da- 
gegen die  Dura  Mater  theils  nicht  fest  am 
Knochen  haftet,  theils  hier  noch  $in  besonde- 
res Periosteum  vorkommt.     Die  Arachnoidea 
betrachtet  Arnold  mit  Burdach  als  aus  zwei 
Säcken  bestehend,  die  sich  einacbliefsen.  Das 
Ligamentum  denticulatum   gehöre  weder  zu 
den  serösen,  noch  zu  den  vasculösen,  sondern 
zu  den  fibrösen  Gebilden,  das  Filamentum  ter- 
minale des  Rückenmarks  sei  nichts  Anderes 
als  Pia  mater  und  stehe  mit  den  Gefäfsen  des 
Steiftbeins  in  Verbindung  (143).    Vom  Gehirn 
und  Rückenmark  und  seinen  einzelnen  Thai- 
len gab  Arnold  sehr  genaue  Abbildungen  (144). 
Mit  Bezug  auf  diese  thut  er  dar,  dafs  nur  die 
vordere  Rückenmarkspalte  als*constant  zu  be- 
trachten und  dafs  die  Medulla  oblongata  blos 
in  \ier  Stränge  getheilt  sei.    An  Lymphgefä- 
ßen sei  die  Gefäfsbaut  des  Gehirns  so  reich, 
dafs  sie  daselbst  förmliche  Netze  bilden.  Der 
Vagus  sei  nach  seinen  Versuchen  an  Thiers n  * 
ein  rein  empfindender  Nerv,  mit  einer  speci- 
fischen  Receptivität  zur  Vermittlung  der  Aeu- 
fserungen  des  Nabrungstriebes.    Seine  Durch- 
schneidung  hebe  aber  die  Cbymification  nicht 
auf.    Zur  Absonderung  der  Verdauungsflüssig- 
keiten trage  er  nichts  bei.   Der  löte  und  Uta 
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Nerv  seien  von  grofsem  Einflüsse  ouf  die  Con- 
tractionen  der  Speiseröhre,  weniger  nuf  die  des 
Magens,  bedeutend  dagegen  auf  die  Frequenz 
der  Atheinzüge.  Das  Ute  Paar  sei  als  eigent- 
licher Stimmnerv  anzusehen,«  die  Sympathie 
zwischen  Ohr  und  Lunge  darin  zu  suchen, 
dafs  der  Lungenmagennerv  einen  Ast  zur 
aufsern  Haut  des  Gehörorgans  sendet  (145). 

lieber  den   innern  Bau  und  die  Elemen- 
tarorganisation  des   Gehirns  und  Rückenmarks 
sind  die  Resultate  der  neuesten  Untersuchun- 
gen   sehr    schwankend    und  widersprechend. 
Ehrenberg's  Beobachtungen  (s.  die  Uebers.  von 
1836.  S.  165 —  167)    wurden   von  Valentin^ 
Burdach  u.  A.  zum  grossen  Theil  für  optische 
Täuschung  erklärt  (s.   die  vorjährige  Uebers. 
S.  126.  127).     Auch  Mayer  zeigt,    dafs  die 
angeblichen  varicösen  Röhren  des  Gehirns  Er- 
zeugnisse des  Zerrens  und  Auseinanderziehens 
sind.     Die  Elementarorganisation  des  Gehirns 
und  Rückenmarks,   der  Bewegung»-  und  de/ 
Sinnesnerven   bestehe  aus    viereckigen  Mark- 
plättchen,  organischen  Quadern,  die  sich 
.  zu  Säulen  an  einander  reihen,  wobei  das  End- 
plättchen  abgerundet  erscheint,    die  Quadern 
entstünden  wieder  aus  den  körnigen  Markku- 
geln des  Gehirns  und  den  heilen  Markblasen 
des  Rückenmarks.    Aufser  den  gröfseren  Qua- 
dern gebe  es  kleinere  Plättchen,  die  noch  zar- 
tere Säulen  bilden.    Die  Blutkügelchen  wan- 
deln sich  in  jene  Markkugeln  und  Markblasen 
um,  welche  dann  zu  Quadern  und  Säulen  sich 
gestalten.    Eben  so  verhalte  es  sich  mit  der 
Milch  ,  in  der  sich  aus  den  Milchsphären  zu- 
erst Quadern  und  dann  keltengliedrige  Bildun- 
gen entwickeln  (146).    Nach  Remakes  Beob- 
-   achtungen  ist  der  Inhalt  der  rrimitivfasern  der 
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Nerven  des  Gehirns  und  Ruckenmarks  nicht 
eine,  Körnchen  enthaltende  amorphe  Substanz, 
sondern  es  finde  sich  in  jedem  Primitivrühr- 
chen  eine  solide,  ganz  durchsichtige y  feste  Fi- 
ber, die  sich  weit  schwerer  als  ihre  Scheide 
zerreissen  läfst.     Das  rüthliche  Anstiften  der 
organischen  Fibern  des  N.  sympathicus  und  der 
Hirn«-   und  Rückenmarksnerven   werde  nicht 
durch  die,  von  Purkinje  und  Valentin  ange- 
nommenen Globulos  nucleatos  hervorgebracht, 
sondern  sei  in  ihrem  eigentümlichen  Baue  be- 
gründet.   Diese  Fibern  besitzen  keine  Nerven-» 
scheide,  sind  ganz  durchsichtig,  fast  gelatinös, 
weit  dünner  als  die  Primitivfssern ,  zeigen  auf 
der  Oberfläche  fast  immer  longitudinelle  Li- 
nien, lassen  sich  leicht  in  noch  zartere  Fäden 
entwirren  und  sind  in  ihrem  ferneren  Verlaufe 
sehr  oft  mit  kleinen  ovalen  Knötchen  besetzt« 
Aufser  den  organischen  Fasern,  welche  in  al- 
len Cerebrospinalnerven  ihren  Lauf  nehmen, 
erhalt  aber  auch   jeder   Theil   noch  andere, 
welche  ihm  mit  den  arteriellen  Gefäfsen  zu- 
geführt werden  und  meistens  direct  von  Ge- 
flechten  des   Sympathicus   abstammen.  Das 
sympathische  Nervensystem  bestehe  zum  gröfs^ 
ten  Theile  aus  Fasern,  die  sich  von  den  Ner- 
venröhren der  animalischen  Nerven  wesentlich 
unterscheiden  und  aus  den  Spinal-  und  den 
sympathischen  Ganglien  entspringen,  während 
es  noch  zweifelhaft  sei,  ob  sich  in  den  Ner- 
venwurzeln andere  dergleichen  sympathische 
Fasern  vorfinden,  als  welche  zu  den  daselbst 
verlaufenden  Blutgefäfsen    gehören.  Hinsicht» 
des  Baues  der  Ganglien  unterscheiden  Purkinje 
und  Valentin  die  hindurchgebenden  Primitiv- 
fasern, von  denen,  welche  die  Globulos  nu- 
cleatos umspinnen.  Remak  fand  dieselben  nicht 
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wesentlich  verschieden.  Alle  Ganglien  des 
Sympathicus  seien  als  wahre  Centra  desselben, 
and  auch  die  Spinalknoten,  die  im  Allgemei- 
nen denselben  Bau  zeigen,  als  dem  N.  sympa- 
thicus  angehörig  zu  betrachten.  Purkinjes  ge- 
schwänzte Körper  und  Valentinas  Eodumbie- 
gungsschlingen  im  Gehirne  seien  optische  Tau« 
schungen  (147).  Diesen  Untersuchungen  zu 
Folge  hängt  auch,  nach  Remalc,  Einsaugung,  Aus* 
schwitzung  und  unwillkürliche  Bewegung,  kurz 
jede  organische  Function  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange, vom  organischen  Nervensystem  ab  (148. 
No.  137).  —  Den  Pons  Varoli  untersuchte 
Homberg  genauer  (149),  die  Plexus  choroidei 
van  Ghert  (150),  die  Structur  des  Amnions- 
horns  Jung  (151.  4.  Heft.).  Rolando**  Ent- 
deckung einer  besondern  gelatinösen  Substanz 
am  hintern  Rande  der  grauen  des  Rücken- 
marks bestätigte  Rcmak  ( 147).  Nevrologische 
Abbildungen  gaben  Cruveilhier  (152)  und  Ar- 
nold (153). 

Dafs  die  Existenz  eines  wahren  (nach  sei- 
ner Ansicht  nur  den  Schleimhäuten  zukom-  ' 
inenden)  Papillarkörpers  für  die  Conjunctiva 
palpebrarum  aufser  Zweifel  sei,  aber  nicht  für 
die,  sich  hierin  ganz  unterscheidende,  Con- 
junctiva Sclerotica,  zeigte  Burkh.  Eble  (154. 
16  Bd.  1.  H.)  Die  Cboroidea  betrachtet  Va- 
lentin als  einfache  Haut,  denn  die  Ray- 
schiana sei  nur  ein  Aggregat  von  Blutgefässen 
der  von  den  Pigmentformationen  getrennten 
Substanzlage.  Auch  die  Iris  sei  nur  einfach, 
habe  keine  Uvea,  wohl  aber  zwei  Pigmentla- 
gen, wie  die  Ghoroidea,  und  bestehe  aus  Mus- 
kelfasern. Die  Jacob'sche  Haut  erscheine  bei 
starker  Vergröfserung  aus  runden  Kügelcben 
bestehend,  die  nicht  genau  bei  einander  liegen 
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und  an  deren  aufserer  Flache  palisadenartige 
Wärzchen  stehen  (102).  In  ganz  frischen  Kry- 
slaltlinsen  sähe  Meier  Jlhrent  kleine  Zellire- 
websbläschen  (151.  3.  H  ).  —  Einen  Fall  ,  wo 
die  Geruchsnerven  fehlten beschrieb  Prvsat 
(155.  No.  21.). 

Die  Anatomie  des  Hörorgans  bandelten 
Jones  und  Pilcher  ab  (156.  157).  Die  Resul- 
tate der  neuern  mikroscopischen  Untersuchun- 
gen der  Gebilde  des  Hörorgans  stellte  Poppen* 
heim  zusammen  (148.  No.  141).  Ueber  die 
Entwicklung  des  Tympanums  im  Embryo  zeigte 
Günther,  wie  das  äufsere  Ohr,  die  Trommel- 
höhle und  die  Ohrtrompete  sich  aus  der  ersten 
Kiemenspalte  bilden,  und  wie  die  drei  Gehör- 
knöchelchen aus  einem  Knorpelstreifen  daselbst 
hervorgehen,  indem  dieser  in  drei  Abtheilun- 
gen zerfällt  (158). 

Von  der  menschlichen  Haut  handelte  He?/- 
wig  (159),  von  der  Richtung  des  Haars  auf 
dem  menschlichen  Körper  Eschrieht  (160), 
vom  Zellgewebe  Graf  v.  Byland  (161),  von 
der  Ausbreitung  des  Epitheliums  Heule  (151. 
1  H.).  Dafs  letzteres  keine  Haare  besitze,  de« 
ren  Vibrationen  die  Flimmerbewegungen  zuge- 
schrieben werden  könnten,  diese  vielmehr 
den  rotirenden  Bewegungen  der  Kügelchen  einet 
Flimmersubstanz  beizumessen  seien  ,  behauptet 
Maier  gegen  Purkinje  (148.  No.  135). 

Die  Eingeweide  der  Schädel-,  Brust«  und 
Bauchhöhle  bildete  Ortalli  in  natürlicher  Gröfse 
ab  (162).  Die  Normalge wichte  dieser  Einge- 
weide suchte  J.  Glendinning  festzustellen  (142. 
Juni).  —  Die  Anatomie  des  Herzens  gab 
Branche  (163).  Dafs  die  organischen  Nerven- 
fasern des  Herzens  sich  in  ihrem  Baue  von 
den  bereits  bekannten  aus  dem  Gehirn  kom- 
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münden,   von  Fontana  in  den  Nerven,  von 
Ehrenberg  im  Gehirn  und  Rückenmark  zu  nä- 
herer Kenntnifs  gebrachten  Nervenröhren  we- 
sentlich unterscheiden,  dafa  sie  nicht  aus  dem 
Gehirn-  und  Rückenmarke,  sondern  aus  den 
Ganglien  entspringen  und  den  grofsten  Theil 
der  Elemente  des  sympathischen  Nervensystems 
ausmachen ,  zeigte  Rem  alz ,  der  die  Abhängig-  ^ 
keit  der  Herzbewegungen  von   den  Ganglien  *" 
sowohl  dadurch,  dafs  die  Herznerven  gröfsten- 
theils  aus  organischen  Nervenfasern  bestehen, 
als  durch  den  Nachweis  kleiner ,  fast  mikro- 
scopischer  Ganglien  an  den  feinsten  Verzwei-  - 
gungen  der  Herznerven   in   der  Substanz  des 
Herzens  beim  ehreren  Säugethieren  darthat  (147). 

Nach  fVilh.  Bischoff^s  Untersuchung  der 
Magenschleimhaut  bort  das  dicke  Epithelium 
der  Speiserohre  an  der  eigentlichen  Magen- 
schleimhaut auf  und  es  scheint  sich  dann  eine 
andere ,  aus  kleinen  Schuppen  bestehende  Art 
Epithelium  noch  über  den  Magen  fortzusetzen. 
Die  ganze  Magenschleimhaut  sei  eine  flachen- 
artig  ausgebreitete ,  aus  senkrecht  parallel  ne- 
ben einander  gestellten  Säckchen  oder  Cylin- 
dern  bestehende  Drüse  und  ihr  Inhalt  der  Ma- 
gensaft (151.  5.  H.).  Hiermit  stimmen  auch 
Purkinje**  Untersuchungen  überein  (164).  — 
Das  Gewebe  des  Ductus  thoracicus  beschrieb 
Valentin  genauer  (102).  Die  Anatomie  der 
Hoden  handelte  Vogan  ab  (165).  —  Dafs  die, 
von  Joh.Müller  nachgewiesenen  Arteriae  heli- 
cinae  penis,  eigentümliche,  blind  endigende, 
in  die  Maschenräume  frei  hineinragende  Ge- 
fäfse  seien/  bestritt  Valentin.  Die  wahre  Blut« 
gefäfsvertheilung  in  den  cavernöien  Korpern 
weiche  vom  Typus  der  übrigen  allgemeinen 
keinesweges  ab  (151*  2  H.).  J.  Müller  verthei- 

Bibl.LXXXII.B.No.3.4-5.6.  I 


Digitized  by  Google 


—   122  — 

tilgt  dagegen  seine  Angabe  und  gab  eine  Ab- 
bildung der  Arteriae  helicinae  nach  genauen 
mikroscopiscben  Untersuchungen  (Ebendas.). 

Den  Bau  des  Nabelstranges  erörterte  Lands- 
berger  (166).  —  Dafs  die  Vena  epigastrica  beim 
Foetus  einen  Zweig  abgiebt,  der  mit  eineun 
entsprechenden  der  andern  Seite  zusammen- 
tretend, einen  Stamm  bildet,  der  sich  in  die 
Vena  umbilicalis,  kurz  vor  ihrem  Eintritte  in 
die  Leber  ergiefst,  zeigte  Burow  (151.  I.H.). 

Ueber  vergleichende  Anatomie  ge- 
währt fVilbrands  Handbuch  eine  gedrängte 
Darstellung  sämmtlicher  Forschongen  in  diesem 
Fache  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  ( 167). 
Ein  kürzeres  Handbuch  der  Yergl.  Anat.  gab 
Evers(  168).  Eine  neue  Zeitschrift  für  dieselbe 
begann  Ouerin -Mcneville  (169).  Das  Lehrbuch 
der  vergleichenden  Zootomie  von  Carus  uber- 
trug Jourdsn  ins  Französische  (170).  Die  Anat« 
comp,  des  Nervensystems  handelte  Leuret  aus- 
führlich ab  171)f  die  des  Respirationsapparates 
hei  den  Wirbelthieren  Lereboullet  (172).  Beo- 
bachtungen aus  dem  Gebiete  der  vergleichenden 
Gefäfslehre  theilte  Jos.  Hyrtl  mit  (154.  15  Bd. 
1  H.),  zur  Entwickelungsgeschichte  der  Thiere 
und  zur  Bildungsgeschichte  der  Glandula  pi- 
tuitaria  bei  Säugetbieren  und  Amphibien  H. 
Rathke  (151.  4.  und  5tes  H.),  zur  Anatomie 
des  Dromedars  Mayer  (148.  No.  135.)-  Im 
Musculus  stapedius  des  Rindes  und  Pferdes 
fand  Berthold  ein  linsenförmiges  Knochelchen 
(151.  1  H.).  Dafs  die  Follikeln  in  den  Ova* 
rien  der  Säugethiere  sehr  bald  nach  der  Aus- 
bildung der  Eierstockröhren  entstehen,  beobach- 
tete Valentin  (151.  5  H.).  Das  Seehundsauge 
beschrieb  Esehricht  (151.  5  H.)f  das  Gefäfs- 
system  der  Robben  Burow  (161.  2  H.),  das 
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Preten  im  Auge  der  Vögel  FricJcer  (173  No. 
3),  die  Iris  der  Vögel  Aug.  Krohn  (151.  4  H.), 
die  Anatomie  der  Papagayen  Thuet  (174),  die 
männlichen  Geschlechtsorgane  der  Strausse  Joh. 
Müller  (175),  die  innern  Organe  der  Fische 
JRathkc  (151.  4tes  und  5tes  IJ. ),  die  Kiemen 
und  Kiemen venen  derselben  Jos.  Hyrtl  (154. 
15  Bd.  2  H.),  ihr  Gehörorgan  Breschet  (176). 
das  electrische  Organ  des  Zitterrochens  und 
die  chemische  Uebereinstimmuug  desselben  mit 
der  Gehirnsubstanz,  Carlo  Matteucci  (148.  No. 
102),  das  Nervensystem  des  Petromyzon,  Schlemm 
(151.  3  H.).  In  einer  vergleichenden  En twick- 
lungsgescbichte  des  Kopfes  der  nackten  Arn«« 
phibien  zeigte  Reichert,  dafs  der  allgemeine 
Plan,  nach  dem  der  Kopf  der  Wirbeltbiere  ge- 
bildet ist ,  durch  alle  Classen  ein  und  derselbe 
ist,  nämlich  der  Wirbeltypus  (117),  Die  Kopf- 
nerven des  Frosches  beschrieb  Volkmann  (151« 

1  II.),  die  relative  Bewegung  der  Blut-  und 
Lymphkörnchen  in  den  Blutgefäfsen  der  Fro- 
sche, Ascherson  (151.  4  H.),  die  Faserung  des 
Rückenmarks  und  der  sympathischen  Nerven 
der  Rana  esculenta,  A.  fV.  Volkmann  (151, 
3.  H. ),  das  Fneurodermon  violaceum  Vanbe~ 
neden  (151.  3  H.),  die  einfachen  Augen  der 
niedern  Thiere  A.  Brants  (178  und  148  No. 
129),  die  Osteologie  der  Chelonier,  Peters 
(179)  das  Auge  der  Sninpfscbnecke  Aug.  Krohn 
(151.  5  H.),  den  Bau  der  Glomeris  marginata 
Brandt  (151.  3  H.),  den  innern  Bau  vieler 
Kiemen  würmer  Grube  (180),  die  Anatomie  der 
Bivalven  C.  Th.  v.  Siebold  (151.  1  H.).  das 
Keimbläschen  derselben  Rud.  fVagner  (151. 

2  H.),  die  Ent wickeln ng  des  Embryo  bei  den 
Cephalopoden- Mollusken  Dugis  (148.  No.  146), 
den  Darmkanal    der  Taenia   Solium  Fiatner 

I  2 
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(151.  5  H.)i  die  Spermatozoon  der  wirbellosen 
Thiere  C.  Theod.  v.  Siebold  (ldl.  4  H.),  die 
Infusionsthierchen   als  vollkommene  Organis- 
men 9  in  einem  höchst  verdienstlichen  Werke, 
Ehrenberg  (181). 

m 

1 

2.  Zoochemie. 

Handbücher  der  organischen  Chemie  gabeo 
Thompson  (182),  Raspail  (183)  und  de  Gro- 
sourdy  (184).  Ziebigks  Handbuch  der  Analyse 
organischer  Körper  ward  ins  Französische  über- 
setzt (185), 

Von  den  Bestandteilen  des  Bluts  handelte 
Maitland  (186)  und,  auf  den     rund  genauer 
Untersuchungen  bei  Gesunden  und  Kranken, 
Denis  (187)  L.  R.  Leeanu  giebt  als  Bestand« 
theile  des  Bluts  an:  1)  Sauerstoff,  2)  Stickstoff, 
3)  freie  Kohlensäure,  4)  Eisen,  5)  Salzsaures 
Kali,  6)  Salzs.  Natron,  7)  Salzs.  Ammonium, 
8)  Schwefelsaures  Kali,  9)  basisch -kohlensau- 
res Natrum,  10)  dergl.  Kalk,  11)  dergl.  Magne- 
sia, 12)  phosphorsaures  Natron,  13)  dergl.  Kalk, 
14)  dergl.  Magnesia,  15)  milchsaures  Natron, 
16)  Natronseife  der  fixen  fetten  Säuren,  17)  das 
Salz  einer  riechenden  flüchtigen  Fettsäure,  18) 
die  fettige  phospborhaltige  Substanz,  19)  Cho- 
lesterin, 20)  Serolin,  21)  Fibrin,  22)  Eiweifs, 
23)  gelber  Farbstoff,  24)  rother  Farbstoff,  25) 
die  extractiveu  Substanzen  (185.  Jan.).  — .  O. 
Hees  wollte  Titan  im  menschl.  Blute  bemerkt 
haben.    F.  ü.  Marchand  fand  dies  nicht  be- 
stätigt (189.  No.  10).  —  Ueber  den  Faserstoff- 
gehalt des  venösen  menschlichen  Blutes  erga- 
ben die  Untersuchungen  von  Hermann  Stannius 
folgende  Thatsachen:  1)  der  Faserstoffgehalt  des 
Yenösen  Bluts  ist,  je  nach  den  verschiedenen 
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Individuen     und    deren  Krankheitszustanden 
schwankend  «wischen  1,034  und  7,083  auf  1000 
Theile  Blut.    2)  Die  mittlere  Menge  des  Faser- 
stoffs in  1000  Theilen  Blut  betragt  3,595.  3) 
Die  geringste  Menge  desselben   wurde  ange- 
troffen bei  Menseben,  deren  Zustand  am  mei- 
sten dem  gesunden  sich  näherte,  wo  der  Fa- 
serstoffgehalt in  1000  Theilen  Blut  1,034  und 
1,546  betrug.    4)  Die  grofste  Menge  Faserstoff 
enthielt  das  Blut  von  Individuen,  welche  mit 
Entzündung  der  Lungen  behaftet  waren.  Der 
Faserstoffgehalt  auf  1000  Theile  Blut  schwankte 
hier  zwischen  5,585  und  7,083.    5)  Auch  bei 
Fhtisikern  zeigte  sich  der  Faserstoffgehalt  des 
Bluts  beträchtlich  ;  es  schwankte  zwischen  3,070 
und  4,917  auf  1000  Theile  Blut.    Das  Stadium 
des  Leidens  scheint  auf  den  Faserstoffgehalt 
des  Blutes  von  keinem  entschiedenen  Einflüsse 
zu  sein.    6)  Bei  zwei  Schwangern  betrug  der 
Faserstoffgehalt  2,942  und  4,305  auf  1000  Theile 
Blut.    7)  Bei  geringem  Faserstoffgehalte  des 
Blutes  ist  in  der  Regell  die  Menge  der  festen 
Bestand  theile  überhaupt  geringe;  bei  grofsem 
Faserstoffgehalte  dagegen  am  gröfsten.  Doch 
läfst  grofserer  Faserstoffgehalt  nicht  durchgän- 
gig und  immer  auf  Vermehrung  der  festen  Be- 
standteile überhaupt  scbliefsen,  kommt  viel- 
mehr auch  bei  auffallend  starkem  Wassergehalte 
vor.    8)  Auf  1000  Theile  fester  Bestandteile 
kommen  durchschnittlich  15,728  Faserstoff.  9) 
Der  Gehalt  an  Wasser  schwankte  zwischen 
657,935  und  820,557  auf  1000  Theile  Blut. 
10)    Die  mittlere  Quantität  des  Wassers  in 
1000  Theilen  Blut  betrug  782,995  (190 Novbr.). 
—  Im  diabetischen  Blute  fanden  G,  O*  Rees 
und  M'Grigor  Zucker  (141).  * 
5F4>Bei   der    chemischen    Untersuchung  der 


Jjjrmphe  fanden  JH.  R  Marchand  und  C,  Cöl- 
i^rg-  grofse  Uebereinstimmung  derselben  mit 
dem  Blute  (151.  2  H,), 

Dafs  der  Speichel  ohne  wahrnehmbare  Krank- 
heit des  Magens  sauer  reagiren  kann  und  bei  ver- 
schiedenen Graden  Ton  Magenstörung  alkalisch 
sei,  bemerkte  T.  Laycoek  (142.  Vol.  21).  Nach 
Gm  Gluges  Bemerkung  bilden  sich  Krystalle 
im  Speichel  und  Schweifte,  in  faulenden  tbie- 
rischen  Theilen  nur  selten,  in  der  Crusta  in- 
flammatoria  oft  zahlreich,  in  allen  Eiterarten 
zuweilen,  in  den  arthiitsichen  Concretionen  im 
Markschwamme  häufig*  Gallen-  und  Harnsteine 
bestehen  nur  aus  Agglomeraten  von  Krystallea 
(151.  4  H.),  —  NachBrett's  Untersuchung  der 
Sputa  ist  in  der  Lungenexpectoration  haupt- 
sächlich eine  feste,  schleimartige,  mit  Blut  ver- 
mischte, durch  Wärme  gerinnende  Substanz 
und  viel  Eisen.  Der  rohe  Tubemel  unterschei- 
det sich  chemisch  nicht  vom  Eiweifstoffe  oder 
der  faserigen  Materie.  Der  erweichte  Tuber- 
kel ist  in  seinen  chenmchen  Merkmalen  der 
eiterigen  Materie  analog  (191.  Sept.). 

Die  Galie  betrachtet  J)emarcay  als  eine 
Seife  mit  Natron  zur  Basis  (192  Febr.).  Ta- 
bellen über  die  Zusammensetzung  des  Harns 
gab  John  Bosbock  (193).  Aus  Felix  dyArcetys 
Untersuchung  des  Harns  ergiebt  sich,  dafs  der- 
selbe nicht  zweimal  dieselben  Zusammenset- 
zungen weder  bei  verschiedenen  Individuen, 
noch  bei  einem  und  demselben  darbietet,  und 
dafs  der  Arzt  aus  der  Dichtigkeit  des  Urins 
nicht  urtheilen  könne,  sondern  nur  aus  seiner 
chemischen  Beschaffenheit  (155.  No  65).  Dafs 
der  Harnstoff  sich,  schon  fertig  gebildet,  im  ge- 
sunden Blute  befinde  und  dafs  derselbe  nicht 
sowohl  aus  dem,  Stickstoffe  der  genossenen 
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Nahrung  als  vielmehr  aus  der  schon  gebildeten 
tliierischen   Substanz  erzeugt    werde,  zeigen 
JVIarchanaVs  Versuche  (194).    Dafs  schon  dia 
Flüssigkeiten  der  Nieren  viel  Harnstoff  enthal- 
ten,   bemerkte  le  Canu  (195).   —  Nach  P.  4 
Jiayer^s  kritischer  Uebersicht    der  bisherigen 
Beobachtungen  über  aboorme  Beschaffenheit  des 
X7rins  ist:  1)  das  Vorkommen  des  chylösen 
Harns  durch  Prout  allerdings  erwiesen,  so  anch 
2)  das  des  albuminösen  und   3)  des  fettigen 
Urins,  4)  der  diabetisch  -  milchige  Harn  aber 
noch  genauer  zu  untersuchen ,  5)  der  milchige 
Urin  noch  nicht  strenge  bewiesen,  da  nur  erst 
feststehe,  dafs  die  Gegenwart  einer  beträcht« 
liehen  Quantität  fettiger  Materie  im  Harne  die- 
sem ein  milchiges  Ansehen  giebt,  6)  die  Exi- 
stenz des  fetten  und  öligten  Harns  durch  Ray  er 
und  Elliotson  dargethan  (155).    Nach  Cap  und 
Henry  scheint  die  Milchsäure,  welche  in  der 
thierischen  Oekonomieeine  so  grofse  Rolle  spielt 
und  sich  in  allen  ihierischen  Flüssigkeiten,  in 
allen  Secretionen  findet ,  unter  gewissen  krank- 
haften Einflüssen  daraus  zu  verschwinden.  Ge- 
schiebt dies,  so  trüben  sich  die  Flüssigkeiten 
sogleich,  verdicken  sich,  und  es  erscheinen  nun 
die  Concretionen,  die  Steine,  welche  meist  aus 
phosphorsauren  Erden  oder  Alkalien  bestehen  ' 
und  die  in  der  That  in  der  Milchsäure  löslich 
sein  würden,  wenn  sich  diese  in  hinreichender 
Menge  in  den  Säften  befände  (196). 

Nach  G.  O.  Rees's  Untersuchungen  über 
das  Verhältnis  der  thierischen  und  erdigen  Be- 
standtbeile  in  den  Knochen  des  Menschen  ent- 
halten die  langen  Knochen  der  Extremitäten 
mehr  erdige  Stoffe  als  die  des  Rumpfs,  die 
Wirbel ,  Rippen  und  Schlüsselbeine  verhalten 
sich  in  der  Menge  der  erdigen  Bestandtheile 
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gleich.  Die  Schädelkuochen  enthalten  mehr 
erdige  Substanz,  als  die  des  Rumpfs,  die  der 
obern  Extremitäten  mehr  als  die  der  untern, 
der  Hutnerus  mehr  als  die  Knochen  des  Vor- 
derarms und  die  Knochen  des  Metatarsus  ste- 
hen denen  des  Rumpfs  gleich.  Beim  Fötus 
enthalten  die  langen  und  die  Schadelknochen 
nicht  einen  solchen  Ueberschufs  an  erdigen  Sub- 
stanzen, als  bei  den  Erwachsenen  (193  und 
197  August). 

Im  Liquor  Amnios  fand  G.  O.  Rees  salz* 
saure  und  kohlensaure  Soda  mit  Spuren  von 
phösphorsaurem  unds  chwefelsaurem  Kali  (144)« 

Dafs  in  der  Frauenmilch  durch  mikrosco- 
pische  Untersuchung  nur  ihr  Gehalt  an  Bulter 
nachgewiesen,  daraus  aber  nicht  auf  den  Zucker- 
gehalt der  Milch  geschlossen  werden ,  könne, 
zeigt  Simon  gegen  Dornte.  Thierische  Nahrung 
gebe  der  Frauenmilch  reicheren  Buttergehalt. 
'Der  Käsestoff  mache  hier  nicht  den  über  wie» 
genden  Antbeil  aus,  wie  in  der  Kuhmilch,  son- 
dern werde  fast  immer  vom  Zucker  überwogen. 
In  der  Frauenmilch  sei  freies  Alkali,  welches 
die  vollständige  Gerinnung  ihres  Käsestoffes 
verhindere.  Frauenmilch  reagire  inj m er  alkalisch, 
zersetze  sich  spät,  enthalte  die  geringste  Menge 
fester  Bestandteile  mit  vorwaltendem  Zucker, 
und  ihr  Käsestoff  sei  im  Wasser  leicht  lös- 
lich (198.). 

In  einer  hydropischen  Flüssigkeit  fand  A. 
Magnus  Faserstoff  (151.  1  H.). 

* 

♦  • 

3.  Physiologie. 

Von  dem  schätzbaren  Systeme  der  Physio- 
logie, welches  Carus  begann,  handelt  der  erste 
allgemeinere  Theil  die  physiologische  Geschichte 
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der  Menschheit  und  die  der  Menschen  ah  (199) 
Von  den  lehrreichen  Grandzügen  der  Natur- 
leb|e  des  Menschen ,  worin  Bischoff'  Edler  v. 
ALltenstern  die  Physiologie  der  Medicin  nahe 
ku  bringen  sucht,  enthalten  die  beiden  ersten 
Abtheilungen  die  Anthrophologi*,  die  Anthropo- 
tomie,  die  Anthropocheroie  und  Anthropobiono- 
inie,  mit  Hinweisung  auf  die  pathologischen 
Erscheinungen  in  den  verschiedenen  Altersstu- 
fen und  Geschlechtern  (200).    Im  Auslande  er- 
schienen neue  Hand-  und  Lehrbücher  derPhj- 
•iol.  von  Sebastian  (201),  Eschricht  (202), 
Dugis  (203),  Berrutti  (204),  Churchill  (205), 
jlitkin  (206),  Böget  (207)  und  Lee  (208). 
Burdach's  treffliche  Thysiologie  ward  in  der 
neuen  Auflage  durch  wichtige  Beiträge,  inson- 
derheit Hinsichts   der  Entwicklungsgeschichte 
tlerThiere,  der  Lehre  von  der  Geburt»  von  den 
Lebensaltern,  vom  Tode  und  der  Fäulnife,  be- 
reichert (209).    Neu  edirt  wurden  auch  die 
Coxn pendien  der  Physiologie  von  H«^«,  Arnotty 
Dunglison  und  Harvard  (210  —  213),  ins 
Französische  übertragen  BurdacVs  Werk  (214) 
ins  Englische  J.  Müllems  Händbuch  (215). 

'  Von  der  Lebenskraft  handelte  ein  Unge- 
nannter (216),  von  der  vitalen  lleaction  Plaeci 
(217),  vom  Unterschiede  der  Gesetze,  welche 
die'  vitalen  und  die  physischen  Erscheinungen 
reguliren,  Carpenter  (218),  von  den  physiolo- 
gischen Harmonien  der  Functionen  Bandet* 
Dulary  (219),  von  den  Stufenaltern  des  Men- 
schenlebens Martins  (220),  vom  menschlichen 
Baue  in  Bezog  auf  seine  Ausbildung  Mudie 
(221),  von  der  aufrechten  Stellung  des  Bien- 
echen Stall  (»2).  , 
'  '  *  Neue  thermoelectriyhe  Beobachtungen  über 
die  Temperatur  der  organischen  Gewebe  tbeil- 
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ien  Beequerel  und  Brächet  mit  (223.  A-prfl, 
148.  No.  130.).    Dafs  der  meosohliche  und 
tbieriscbe  Organismus  als  ein  lebendiges  elec— 
frisches  Instrument  angesehen  werden  könne, 
Eleetricität  im  organisch  lebendigen  Stoffe  vor- 
handen sei,  sich  in  ihm  erzeuge,  und  zu  den 
organischen    Verrichtungen,  hauptsächlich  zur 
Action  des  Nervensystems  verwendet  werde, 
suchte  Befhh.  Kallmann  darzutbun  (3.  No.  19 
—  21).  —  Eine  Frau,  deren  Finger  electrische 
Funken  sprühten,  sahen  Hosford  und  Mussey 
(224.  Febr.).   Prevost  gelang  es,  Nadeln  von 
weichem  Eisen  dadurch  zu  inagnetisiren ,  dafs 
er  sie  ganz  nahe  an  die  Nerven  legte  und  zwar 
perdendiculair  cur  vermutlichen  Richtung  des 
electriscben  Stromes  (225.  No  1.). 

Von  der  Entstehung;  Ausbreitung  und  dem 
gegenwärtigen  Zustande  des  thierisehen  Mag- 
netismus handelte  Malten  (226),  vomldiosam- 
bulismus  Schonaug  (227).    In  Paris  wurden 
die  Erörterungen  über  den   thier.  Magn.  fort« 
gesetzt,  insonderheit  auf  Veranlassung  einer  an* 
geblichen  Somnambule,  deren  vorgegebene  Fähig- 
keit bei  verbundenen  Augen  zu  lesen  die  Com« 
xnission  der  K.  Akadera.  der  Med.  für  Täuschung 
erklärte  (228  —  232).  In  England  interessirten 
sich  Colquhoun  (233),  Dupotet  (234),  Lee  (235) 
und  ein  Ungenannter  (236)  für  den  th.  Magnetis- 
mus.   Mit  schwärmerischer  [Praeoccupation  be- 
richteten Kerner  (24  und  237)  und  fViener  (238) 
die  an  Somnambulen  bemerkten  Erscheinungen. 

Zur  Psychologie  erschienen  i  die  lehrreichen 
Vorlesungen  von  JDavb  (239),  die  Fortsetzung 
des  Werks  von  AI.  v.  Rcichlin-  Meldegg  (240), 
die  neuen  Ausgaben  von  Böham' s  Athanasia 

(241)  und  v.  Schuberts  Geschiebte  der  Seele 

(242)  ,  die  ital.  Uebersetz.  des; Har t mann' schea 

* 
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"Werks  über  den  mensch !.  Geist  (243) f  Char- 
deVs  physiologische  Seelen  lehre  (244)  und 
Johnsons  physiologische  Beobachtungen  über 
geistige  Empfänglichkeit  (245). 

Lieber  Phrenologie  wurden  die  historische 
Darstellung  eines  ihrer  eifrigsten  Vertheidiger, 
Chenevix  deutsch,  und  Combes  Anweisung, 
Galt's  Schädellehre  practisch  anzuwenden, 
deutsch  und  englisch  übersetzt  (246.  247.  248). 
Dafs  bei  GaWs  Phrenologie  die  intensive  Ent- 
wicklung der  Gehirntheile  und  das  qualitative 
Verhältnifs  der  Uirnsubstanz  (wie  z.  B.  der 
Mangel  an  Phosphorsäure  im  Gehirne  der  Blöd- 
sinnigen und  der  Ueberflufs  dieses  Bestand- 
teiles bei  Wahnsinnigen,  nach  Couerbe)  un- 
berücksichtigt geblieben  sei,  erinnerte  Günther 
(190*  Aug. ).  Eben  so  sprechen  die  Resultate 
einer  gekrönten  Preisschrift  von  J.  Lafargue 
über  die  Würdigung  der  Localisation  der  tie- 
hirnfunctiooen  mittelst  der  vergleichenden  Ana- 
tomie, gegen  die  Cranioscopie  und  das  Loca- 
lisiren  der  intellectuellen  und  moralischen  Fä- 
higkeiten (249.  250.  März,  Juni).  Eine  bittere  Sa- 
tire gegen  die  Phrenologen  gab  ein  Ungenannter 

(251)  .      Dagegen   vert heidigte  Penot  dieselbe 

(252)  ,  Lelut  versuchte  es,  die  Organedes  Zerstö- 
rungstriebes bei  wilden  Thieren  nachzuweisen 

(253)  und  VoUon%  Bouillaud  und  Rochoux  wol- 
len beiden  meisten  Verbrechern  unvollkommene 
Entwicklung  der  Hirntheile  gefanden  haben  (254. 
255),  eben  so  wie  Inglis  am  Schädel  des  Mör- 
ders Eugen  Aram  (256).  In  Italien  gab  Carc- 
ziani  eine  Darstellung  der  Phrenologie  (257). 
In  England  erklärten  sich  Roget  (207),  Hudg- 
son  (258),  Slade  259)  und  Smith  (260)  für 
dieselbe,  in  Kordamerika  Caldwell  (261.  262). 

Von  den  Functionen  des    Gehirns  und 
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Nervensystems  handelten  Jobert,  Miatrifs  Carl*— 
ton  und  /^*wgA  (2637264.265.).    Gründe  für 
den  Satz,  dafs,  so  wie  das  Gehirn  der  Sitz; 
der  Intelligenz,  das  verlängerte  Mark  der  Sitz 
der  Begierden   und  Leidenschaften    sei,  trug 
M.  Hall  (too  4  Febr.).  —  Aus  einem  tödtiich 
gewordenen  Falle  von  Encephalitis  mit  voll- 
ständiger  Gefühllosigkeit    der   ganzen  linken 
Körperhälfte  bei  ungestörter  Beweglichkeit  der- 
selben, wo  die  Leichenöffnung  eine  Beschrän- 
kung der  Entzündung  und  Congestion  auf  die 
graue  Substanz  des  grofsen  und  kleinen  Gehirns 
ergab,  schliefst  Bellinghieri,  dafs  die  graue  Sub- 
stanz der  Empfindung,  die  weifse  der  Bewe- 
gung vorstehe,  auch  dafs  bei  Gehirn  krankhei-r 
„ '  ten  die   Symptome  dem  Gesetze  der  Kreuzung 
folgen ,  da  hier  die  entzündliche  Congestion 
rechts,  die  Anaesthesie  links  ihren  Sitz  hatte  (225. 
'    No.  36.)-  —  Gegen  die  Ansicht  Joh.  Müller**, 
dafs  die  primitiven  Nervenfasern  an  ihren  bei- 
den Enden  dasselbe  Lagenverhältnifs  gegen  ein* 
ander  annehmen,   so   dafs  ihre  Ceotralendeo 
nicht  nur  das  Dasein  dem  Empfindungsvermö- 
gen anzeigen,    sondern  auch  die  gegenseitige 
Lage  der  Peripherieenden  im  kleineren  Räume 
repraesentiren  sollen,  woraus  die  Empfindung 
der  Vielheit  und  der  Stellung  der  Körperteile 
und  der  Eindrücke  auf  sie  hervorgehe,  trug 
Joh.  Mite  mehre  Gründe  vor  (151.  4  H,),  — 
Nach  A.  JV.  VolkmanrCs  Bemerkungen  über* 
Reflexbewegungen  ist  die  Leitung  des  Nerven;^ 
principe  von  der  Peripherie  zu  den  Centraior- 
ganen and  von  diesen  rückwärts  zu  den  peri-  £ 
pherischen   Nervenausbreitungen    keinesweges  ^ 
an  den  Gang  isolirter  Nerven  gebunden.    Die  V 
vorhandenen  Erfahrungen  seien  nicht  ausrei-  -  - 
chend,  zu  beweisen,  dafs  Reflexbewegungen*  v „ 
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geköpfter  Thiere  ohne  Mitwirkung  der  Seele 
als  des  Princips  der  Empfindung  und  des  Wil- 
lens, vor  sich  gehen.  —   Die  Nervenleitung  <* 
beim  Empfinden  sei  eine  active,  so  dafs  das 
Gehirn  nur  noch  nöthig  habe,  den  bereits  sub- 
jectivirten  Reiz  zum  Bewufstsein  zu  bringen. 
Denn  die  Wirksamkeit  der  Reize,  welche  Re- 
flexbewegungen hervorbringen,  werde  durch  die 
peripherische  Ausbreitung  der  Nerven  modificirt 
und  gesteigert  (151.  1  H.).     Theod.  L.  IV. 
Bischoff  erhielt  bei  Versuchen  an  einem,  so 
eben  Enthaupteten    keine  Reflexbewegungen 
auf  angebrachte  Reize  (151.  5  H. ).    Von  den 
combinirten  Bewegungen  und  Mitbewegungen 
bandelte  Völkers  (151.  4  H. ).     Die  Pendel- 
schwingungen durch  den  blofsen  Einflute  des 
Willens  vertheidigte  de  Briche  (266).    Um  zu 
ermitteln,  ob  der,  für  die  ^Verven wurzeln  fest- 
stehende BeZ/'sche  Lehrsatz  auch  auf  die  Stränge 
des  Rückenmarks   selbst  sicher  anzuwenden 
sei,  unternahm  /♦  van  Deen  Versuche  an  Frö- 
schen und  erhielt  den  Beweis,  dafs  auch  von 
den  Rückenmarksträngen    die  hintersten  nur 
das  Gefühl,  die   vordem  nur  die  Bewegung 
vermitteln  (178.  3  H.).    Die  Geschichte  der 
bisherigen  Versuche  über  die  Regeneration  der 
Nerven  und  die  entscheidenden  Resultate  seiner 
eigenen  tbeilte  SteinrucJc  mit.    Sie  beweisen, 
dafs  Nerven  reproducirt  werden.    Doch  bleibt 
es  unentschieden,  ob  Fasern  der  Gefühlsnerven 
Mos  mit  gleichartigen,  bewegende  mit  bewe- 
genden, oder  beiderlei  unter  einander  sich  ver- 
schmelzen.   Mit  dem  Wiederersatze  der  Ner- 
venfasern war  auch  die  sensible  Leitung  zu- 
rückgekehrt, wogegen  da,  wo  die  Narbe  nur 
aus  Zellgewebe  bestand,  Anaesthesie  zurück- 
blieb.   Die  Wiedervereinigung   erfolgt  durch 


Digitized  by  Google 


134 


Nervenbündel   zwischen  der  ausgeschwitzten 
gerinobaven  Lymphe,  die  bald  in  gerader  Rieh* 
tung  durch  die  Narbe  gehen,  bald  in  ihr  sich 
miteinander  verflechten  und  unter  dem  Mikro- 
•cop  sich  genau  so  verhalten,  wie  die  ursprüng- 
lichen Nervenfasern  (267),   Dafs  abgeschnittene 
Nerven  an  ihrem  freien  Ende  olivenformig  an- 
schwellen und  fibröse   Härte  bekommen,  ist 
bekannt.    Nach  Gluges  Untersuchung  erleiden 
in  den  Nerven  der  Amputationsstumpfe  weder 
die  Nerveokanäle,  noch  die  Primitivfasern  des 
Neurilems  eine  Veränderung,  aber  eine  fettige 
und  eine  faserstoffige  Substanz  exsudirt  und 
wird  zwischen  ihnen  abgelagert  (268«  No.  1.). 
— •  Von  der  Vertheilung  und  den  Functionen 
der  Kehlkopfsnerven  bandelte  Hilton  (269)«  — 
Nach  /  Beides  Versuchen  ist  der  Nervus  glosso- 
pbaryngeus  kein  gewohnlicher  Empfindungs- 
nerv, sondern  trägt  wahrscheinlich  mit  andern 
zum  Geschmackssinne  bei.    Die  Zweige  des 
pneumogastricus  sind  dagegen   die  alleinigen 
motorischen  Nerven  der  Constrictoren  des  Pha- 
rynx und  der  Musculi  stylo-pharyngei  und  pa- 
latini.  Blagendie's  Behauptung,  dafs  die  Nervi 
laryngei  inferiores  blos  die  Muskeln  versehen, 
welche  die  Stimmritze  öffnen,  widerlegt  Heid, 
zeigt  auch,  dafs  der  Accessorius  Willisii  auf  die 
willkiihrliche Bewegung  der  Halsmuskeln  keine 
Wirkung  haben  (191.  Sept.  und  270.  No.  134). 

Die  Beweise,  dafs  Gedächtnifs  und  Einbil- 
dungskraft in  den  Sinnesorganen  selbst  thätig 
sind  und  dafs  jeder  Sinn  sein  ihm  eigentüm- 
lich zukommendes  Gedächtnifs  und  Einbildungs- 
kraft besitze,  stellt  Henle  zusammen.  DasSio- 
nengedächtnifs  bestehe  indem  unwillkührlicben 
und  gewifs  auch  oft  unbewufsten  Reproduciren 
sinnlicher  Bilder.    Das  gesunde  Sinnesorgan 
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beharre  in  dauernder  Thatigkeit  und  sein  Le- 
ben sei  eine  beständige  Production  aneinander 
gereibeter  Bilder  (271.  No.  18).  —  Dafs  zur 
Vermittlung  der,  zwischen  dem  Gesichte,  dem 
Gehör  und  dem  Geruch  einareeils  und  dem 
Respirationssysteme  andererseits  bestehenden 
Wechselwirkung  der  Mugkelapparat  dieser  Sin- 
nesorgane unter  der  Herrschaft  des  Facialis 
stehe,  wies  Diday  nach  (225.  März).  Vom 
Einflüsse  des  N.  trisplanchnicus  auf  das  Seh- 
orgao  handelte  Amadio  (272).  Hinsicbts  der 
Muskelthätigkeit  beim  willkubrlichen  £fben 
zeigte  Tourtual,  dafs  die  Bewegungen  des  Aug- 
apfels in  conischen  Rotationen  um  den  unbe- 
wegten Centralfocus  der  Retina  geschehen  (273« 
3.  H.).  Derselbe  handelte  voo  der  Function 
der  Augenlieder  beim  Sehen  (151.3  H.).  Dafs 
die  im  Auge  selbst  befindlichen  Gesichtsob- 
jede  (maculae  volitantes)  Folge  des  Blutlaufs 
in  der,  vor  der  Retina  befindlichen  Gefäfs Ver- 
breitung sind,  erweist  Steifensand  durch  den. 
Umstand,  dafs  ihre  Strömungen  genau  der  Cir- 
culation  des  Blutes  in  den  Capillargefäsaen  fol- 
gen« Doppeltsehen  m\t  einem  Auge  sei  nur; 
aus  Nichtübereinstimmung  der  Axen  der  Horn- 
haut und  der  Linse  tu  erklären  (,273.  3  H  ). 
Dafs,  wenn  beide  Augen  denselben  Gegenstand 
in  verschiedenen  Farben  sehen,  eine  Verschmel- 
zung der  letztern  stattfinde,  bemerkten  Huschke 
und  Volkers  (151.  1  H.).  Ueber  die  Empfin- 
dung, welche  entsteht,  wenn  verschiedenfarbige 
Lichtstrahlen  auf  identische  Netshautstellen 
fallen,  theike  auch  J^olkmann  seine  Versuche 
mit  (151.  4  H.).  Nach  G.  HeermantCs  Erfah- 
rungen haben  Blindgebohrene  und  frühErblinr 
dete  selten  Träume^  und  bezieben  sich  diese 
vorzugsweise  auf  Gehorobjecte  (273.  2  H.). 
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Nach  J.  €>.  Ves?%  Untersuchung  aber  die 
Function  der  Schilddrüse  ist  dieselbe  *eia  prae- 
paratorischer  Apparat  für  die  Umbildung  und 
l'otenzirung  des  Blutes   der  obern  Hoblvene 
und  für  die  As&umlirung  des  Chylus  (154. 25 Bd. 
2  St.)*    Die  Physiologie  der  Stimme  bandelte 
Biiozzi,  doch  nur  unvollständig,  ab  (274).  Ge- 
gen die  Ansicht,  dafs  der  Athtnungsprocefs  in 
einer  Oxydation  des  Bluts  bestehe ,  trug  fVil- 
brand  Gründe  vor  (2).    Von  der  Beziehung 
der  Respiration  und  der  Circulation  zu  einander 
handelten  Hooper  (275)  und  Davy  (276),  vom 
Blute  Hell  (277)  und  Comment  (278),  <*om  Le- 
hen des  Bluts  Virgiü  (279),  von  der  Beschaf- 
fenheit des  Bluts  im  gesunden  und  kranken 
Zustande,  Magendie  (280).  Hinsichts  der  Blut- 
körperchen zeigte  Rud.  fVagner%  dafs  ihr  in- 
nerer Bau  noch  immer  zweifelhaft,  ihre  Elasti- 
cität  fast  evident  bewiesen,  ihre  Lebensbewe- 
gung aber  nicht  beobachtet  sei  (281).  Ueber 
die,  ia  den  Aderd  lebender  Frösche  und  Frosch« 
tarven  sichtbaren  Bewegungen  von  Körnchen,* 
von  der  Gestalt  der  Lymphkörnchen  und  über 
die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sie  sowohl, 
als  die  Blutkörperchen  in  den  Haargefäfsen  sich 
bewegen,  theilte  JE.  H.  ff^eber  seine  Beobach- 
tungen mit  (151.  4  H  ).    In  Folge  seiner  frü- 
heren Untersuchungen   über  die  Blutbläschen 
(S.  die  Uebersicht  vom  Jahre  1836  S.  185  — 
187,  und  die  vorjährige  Uebers.  S.  146*  147) 
zeigte  C.H.Schultz,  dafs  die  Blutbläschen  nicht 
immer  fertige  ,  bleibende  qnd  •  unveränderliche 
Theile  des  Bluts  sind,  sondern  dafs  im  Fort- 
gange des  Lebens  die  Bildung  der  Bläschen 
sich  ewig  erneuert,  dafs  sich  immerfort  neue 
Bläschen  zu  den  schon  vorhandenen  hinzubil- 
den und  in  dem  Maafse,  wip  dies  geschieht, 
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die  verbrauchten  wieder  aufgelöst  und  aus  der 
Blutmasse  ausgeschieden  werden.  Arteriellität 
und  Venösität  seien  nicht   absolut  verschieden, 
sondern  nur,  insofern  ein  Uebergewicht  mehr 
Sauerstoff,    oder  mehr  Stickstoff  enthaltender 
Bläschen  stattfindet.    Das  Blut  sei  also  überall 
«in  Gemenge  verschiedener  Bläschen  von  ver- 
schiedenen    Entwicklungsstufen     und  solcher 
auf  die  der  Respirationsprocefs  in  verschiedenen 
Graden   eingewirkt  hat.    Die  Reinigung  des 
Bluts  vom  Fett  und  Kohlenstoff  reichem  Fär- 
best olTe  der  verbrauch teo  Blutbläschen  Werden 
durch  die  Leber  vollbracht.     Die  von  Farbe« 
aloff   strotzenden  Bläschen   würden   im  ganz 
schwarzen  Pfortaderblute  durch  Sauerstoffgas 
gar  nicht  mehr  afficirt  und  müfsten,  auch  ohne 
Veränderung  zu  erleiden,  durch  die  Lungen 
gehen.    Die  Lungenfunction  beziehe  sich  nur 
auf  den  jüngern  lebenskräftigen  und  bildungs- 
fähigen Tbeil  der  Bläschen,  ja  der  Respirations- 
procefs erzeuge  sogar  erst  durch  die  Metamor-» 
der  Kernsubstanz  die  farbigen  Hüllen 

 _.ischen;  demnach  sei  die  Lunge  das  Bil- 

dungs-  und  die  Leber  das  Auflösungsorgan 
.jener  farbigen  Hüllen.  Hemmung  derjenigen 
Secretionen,  welche  vorzüglich  salzige  Bestand- 
lkk!,A        dem  Körper  scheiden,  Unterdrückung 

 und  Nieren  function,  wirke  in  dem 

Maafse,  als  dadurch  der  Salzgehalt  des  Bluts 
vermehrt  werde,  auch  störend  auf  den  gesunden 
AuflÖBungs-  und  Ausscheidungsprocefs  der  ver- 
brauchten Blutblaschen.  Dagegen  werde  durch 
Uebermaafs  des  Wassers  im  Körper,  durch  Bleich« 
sucht,  Gelbsucht,  gelbes  Fieber  und  Sumpffie- 
ber der  Auflösungsprocefs  der  Bläschen  gestei- 
gert. Der  Zustand  krankhafter  Venösität  sei 
keine  Steigerung  der  Qualitäten  des  gesun- 
Bibl.  LXXXB.  B .  No.  3. 4. 5. 6.  K 
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den  Venenblutes,  sondern  in  dem  gehemmten 
Auflüsungsprocesse  der  verbrauchten  Bluiblas- 
chen  begründet,  wodurch  der  Farbstoff  in  der 
Blutmasse  vermehrt  und  verändert  werde,  ohne 
Zunahme  des  Kohlensäuregehaltes  «Aus  diesen 
Ansichten  werde  sich  eine  neue  lebendige,  or- 
ganische Humoralpathologie  gestalten,  im  Ge- 
gensatze der  früheren,  die  auf  rein  chemischen 
Ansichten  beruhte  (190.  April).  —  Ueber  die 
Entstehung  des  Herzstofses  und  der  durch  die 
Uerzbewegung  verursachten  Töne  stimmt  Jos. 
Hamernjk  gegen  Piorry's  und  für  Sloda's  (s. 
vorjährige  Uebers.  S  144)  Theorie  (282.  I.H.). 
Nach  C.  J.  B.  Williams  und  Roh.  B.  Todd 
entstehen  jene  Tone,  wenn  Flüssigkeit  durch 
elastische  Kanäle  mit  einigem  Widerstände  der- 
selben getrieben  wird  (142.  Vol.  21),  wobei  es 
auch,  wie  J.J.  de  la  Harpe  bemerkte,  auf  die 
Dichtigkeit  und  Geschwindigkeit  der  Flüssig- 
keiten ankomme  (280.  Sept.).  Gründlich  zeigte 
X.  Kreysig  die  Dignität  des  Blutes  an  sich  und 
in  Beziehung  auf  den  Kreislauf,  alt  dessen  voll- 
ständigen Hebel  er  das  Herz  allein  nicht  betrach- 
tet. Immer  müsse  das  Gewebe  der  Muskeln 
in  den  Frocefs  ihrer  Bewegung  eingehen.  Ihr 
eigener  Nerv  bewirke  dabei  einen  Stoffwechsel 
in  ihnen,  der  jede  lebendige  Thätigkeit  begleite. 
Mit  dem  Nachlasse  der  Nervenanspannung  trete 
dann  der  vorige  Zustand  ein,  indem  das  Blut 
den  erlittenen  Verlust  durch  seine  Thätigkeit 
ausgleiche  und  mit  den  Nerven  wieder  in  die 
harmonische  Spannung  trete,  in  der  beide  Fac- 
toren  sich  das  Gleichgewicht  hallen.  Die  Thä- 
iigkeiten  des  Bluts  und  der  Nerven  riefen  sich 
im  Normalzustande  gegenseitig  hervor.  Doch 
Labe  in  diesem  der  Nerv  die  Function,  den  Im- 
puls zur  Thätigkeit  zu  empfangen  und  weiter 
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zu  leiten.  '  Die  Wichtigkeit  des  Herzmuskels  ' 
hange  am  meisten  von  dem  bei  jeder  Systole 
bis  tief  in  die  feinsten  Fibrillen  desselben  ge- 
triebenen arteriellen  Blute  ab.  Dies  Hindurch- 
treiben geschehe  durch  die  eigene  Lebensspan- 
nung  der  Arterien.  Blut  und  Nervenuiark  seien 
die  obersten  Potenzen,  durch  deren  Zusammen« 
Wirkung  alle  Bildung,  Ernährung  und  Function 
bedingt  werde  und  das  Gewebe  trete  mit  ihnen 
in  ihrem  Wirken  zusammen.  Das  in  den  Ca-» 
pillargefässen  des  Herzens  fließende  Blut  be*  . 
dinge,  in  Verbindung  mit  den  feinen  Nervenfä- 
den der  Muskelfibrillen  die  Muscuhractioo  des 
Herzens.  In  den  Venen  werde  das  Blut  durch 
einen  natürlichen  Zug  nach  dem  Ceotram 
bestimmt.  Den  lebendigen  Gefäfsen  stehe 
ein  Antheil  an  der  Blutbewegung  zu,  aber  der 
Nervenantheil  sei  als  die  höhere  Potenz  zu  be» 
trachten*  Dafs  das  Herz  nicht  der  ursprüngliche, 
sondern  ein  secundärer  Hebel  des  Blutumlaufs 
sei,  werde  auch  durch  die  Erscheinungen  der 
Herzkrankheiten  erwiesen  (190.  Juli.  Aug.).  — 
Dafs  unter  gewissen  Umständen  noch  Pulsation 
in  den  Hohlvenen  und  Lungenvenen  statu 
fioden  könne,  wenn  bereits  die  Zusammenzie- 
ht! n  gen  in  der  Vorkammer  des  Herzens  unmerk- 
lich geworden  sind  und  auf  längere  Zwischen- 
räume ganz  ausbleiben,  beobachtete  N.  H.  Lo- 
vin  (283).  —  Bei  Transfusionsversuchen  auf 
Vögel  fand  TA.  Bisehof,  dafs  denselben  nur 
venöses  Blut  von  Säugetbieren  tödtlich  wird, 
arteriöses  aber  nicht  (151.  3  H.). 

Vom  Geschmack  handelte  Lainati  (284), 
von  der  Substanz  der  Zähne  Duval  (285),  von  < 
der  aasimilativen  Blut  bereitenden  Function  der 
Leber  Hartmann  (286),  von  der  Function  der 
Milz  Marcus  und  Misctich  <287.  288),  von  der 
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Verdauung  Schnell  (289)  voo  deo  Nahrungs- 
mitteln in  Bezug  auf  Verdauung  und  Assimi- 
latiou  Grifentwaite  (290).  Von  Beaumoni1* 
Beobachtungen  über  die  Verdauung  bei  einem 
Manne  mit  offener  Magenwuude  erschien  eine 
neue  Ausgabe  (291).  In  einer  Abh.  über  die 
Umwandlung  der  Nahrungsmittel  Behufs  der 
Assimilation  zeigte  Milne  Edwards ,  dafs  die 
thierische  Oekonomie  keinesweges  einfache  oder 
solche  Stoffe  bilden  könne,  welche  die  Chemie 
nicht  zerlegen  kann,  dafs  alle  zur  Bildung  der 
tbierischen  Oekonomie  beitragende  Elemente 
ihr  von  atrfsen  zukommen  und  weder  Faser* 
Stoff  noch  Gelatina  allein  im  Stande  sein  wür- 
den, den  Korper  gehörig  zu  erhalten,  indem  da- 
bei die  mineralischen  Elemente  desselben  (Hy- 
drochlorsäure ,  Natrum  ,  Phosphor,  Calcium, 
Schwefel,  Kalium,  Eisen  und  Silicium)  fehlen 
würden  (292.  Wo.  62).  —  Nach  Purkin)Js  Ver- 
suchen über  künstliche  Verdauung  bedarf  es 
nicht  der  Annahme  eines  eigenthümlichen  Se- 
cretionsorgans  für  die  Salzsäure  im  Magen«  Spei- 
chel, Schleim«  die  darin  meist  vorhandenen 
Antheile  von  Kochsalz  und  Eiweifs,  ferner  d*s, 
möglicher  Weise  durch  Ausscbwitzung  im  Ma- 
gen beigemischte  Blutserum,  am  meisten  aber 
die  Laabsubstanz  (Schleimhaut)  selbst,  entwickle 
durch  galvanischen  Einfiufs  so  viel  Salzsaure, 
als  zur  Verdauung  des  geronnenen  Eiweifses 
erfordert  werde*  Aufserdem  beweisen  .  diese 
Versuche  die  Beförderung  der  Verdauung  durch 
die  Zerkleinerung  der  Nahrungsmittel  im  Ma- 
gen und  durch  Druck  auf  dieselben  (151.  1H.). 

Von  der  Absorption  handelte  Tdikulitz 
(293),  von  der  Exhalation  Charmont  (294),  Das 
Aufeaugungsrermögen  der  Haut,  auch  bei  un- 
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verletzter  Epidermis,  bewiesen  A.  A*  Berthold 
(151.  2  H.),  und  Maddcn  (295), 

Von  der   physiologischen  Verschiedenheit 
der  Geschlechter  handelte  Geiger  (296),  von 
den  Catamonien  Cronnest  (297).  Ueber  die  Tem- 
pera tur  der  Scheide  und  der  Gebärmutter  vor 
und  wahrend  der  Menstruation,  und  der  Scheide 
in    der  Schwangerschaft  stellte  Fricke  genaue 
Beobachtungen  an.    Die  äufsere  Luft  habe  auf 
diese  Temperatur  gar  keinen  Einflufs,  Menstrua- 
tion undSchwaogersehaft  nur  wenig  (33.  9  Bd« 
3  H  ).  —  Dafs  in  der  Scheide  die  Flimmeror- 
gane (Wimpern)  nicht  vorkommen,  mithin  von 
ihrem  Einflüsse  auf  Weiterbeförderung  des  Saa- 
mens  bei  der  Zeugung  keine  Rede  sein  könne, 
bemerkte  Mud.  fVagner  (122.  21stesSunpl.  H.). 
Die  ursachlichen  Momente,  welche  bei  der  Zeu- 
gung wohl  gebildeter  und  gesunder  oder  kran- 
ker und  entstellter  Kinder  mitwirken,  suchte 
fVallcer  zu  erörtern  (298).    Zur  Bestimmung 
des   Geschlechts   der  Frucht  vor  der  Geburt 
glaubt  Löivenhardt  bemerkt   zu  haben,  dafs, 
wenn  ein  Kind  im  zunehmenden  Mond  geboh- 
ren  sei,  das  darauf  folgende  ein  Knabe  werde, 
im  andern  Falle  aber  ein  Mädchen  (299).  — 
Dafs  der  Mensch,  wie  das  Säugelbier,  aus  einem 
schon   vor  der  Befruchtung  in  dem  Bläschen 
des  Eierstocks  vorhandenem  Eie  entstehe,  haben 
v.  Baer's  neue  Untersuchungen  ergeben.  Nach 
C  G.  Carus  bilden  sich  die  Eier,  die  Lebens- 
keime künftiger  Menschen,  bereits  vor  der  Ge- 
burt des  weiblichen  Individuums  und  entwickeln 
sich  zeitig  nach  der  Geburt  aus  den  Folliculis 
der  Ovarien  (151.  4  H. ).    Grimaud  erläuterte 
die  Ovologie  und  Embryologie  durch  Abbildun- 
gen (300),  Saint-Ange  den  Kreislauf  des  Bluts 
im  Foetus  (301.  302).    Die  von  Flourens  ge- 
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fealtenen  Vorlesungen  über  Befruchtung  und 
Eibildung  wurden  übersetzt.  Der  Verf.  zeigte, 
dafs  die  Scheide  des  Nabelstranges  aus  fünf 
Zellgewebsschichten  bestehe,  welche  sich  in 
eben  so  viel  Schichten  der  Bauchwandungen 
fortsetze».  Das  Amnion  bestehe  aus  zwei  Plat- 
ten, von  denen  eine  in  die  Epidermis,  die  an- 
dere in  die  Cutis  übergehe,  das  Chorion  tbeile 
sich  auch  in  zwei  Schichten,  deren  eine  mit 
d$r  Fascia  superficialis,  die  andere  mit  der 
Aponevrose  der  Bauchmuskeln  zusammenhange, 
eine  fünfte  unter  dem  Chorion  gelegene  Schicht 
endlich  setze  sich  ohne  wahrnehmbare  Unter- 
brechung ins  Peritonaeum  fort  (303).  —  Einen 
Fall  von  Superfoetation  theilte  Pertuj  mit  (304 
März.) 

In  Bezug  auf  das  Bildungsleben  des  Men- 
schen überhaupt  zeigte  C.  G.  Carus,  dafs  zwi- 
schen erster  Entstehung  und  fernerer  Fortbil- 
dung des  Organismus  kein  wesentlicher  Unter* 
schied  bestehe,  da  der  Urstoff  für  beide  Ei  weis- 
etoff  sei,  und  alles  Gebildetwerden  eines  ibe- 
rischen Organismus  nichts  anderes  sei  als  ein 
Gerinnen,  Crystallisiren  (151.  5  H.). 

Ueber  die  Phosphorescenz  menschlicher 
Leichen  ermittelten  Daniel  und  Robert  Cooper^ 
dafs  diese  Erscheinung  durch  einen  besondern 
Zustand  von  Zersetzung  hervorgebracht  werde 
und  ihren  Sitz  in  einer  öligen  Substanz  habe, 
die  sie  durchs  Mikroskop  entdeckten  (197. Mai, 
148.  No,  132). 

4.    JDiaetetik  und  Volktarzntifamde. 

» 

Die  Wichtigkeit  der  Hygiene  als  Wissen- 
schaft zeigte  Hamilton  (305).  Entwürfe  eine» 
Lehrcursus  derselben  gaben  Cas.  Broussais  u&d 
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Rochoux  (300-  307)  eine  Encyklopaedie  der 
Diaeietik  Hqfman  (308),  belehrende  Abhandlun- 
gen über  viele  Gegenstände  derselben  Johnson 
(309.  310)  und  Londe  (31 1),  Anweisungen  zur 
Makro-  und  Orlhobiothik  Schreber  (312),  low- 
«2<m  (313)  und  Cwrtfj  (31*),  zur  Vermeidung 
der  Krankheitsursachen  Pinney (315).  Von.der 
Anwendung  der  Physiologie  auf  die  Diaetetik 
handelte  Combe  sehr  gut  (316),  von  den  Bedin- 
gungen,  um  eiu  höheres  Alter  zu  erreichen, 

ßonanome  (317). 

Wie  die  Gesundheit  des  Leibes  und  der 
Seele  aus  einer  Quelle  fliefse,  wie  die  körper- 
liche Gesundheit  unter  den  Einflnfs  der  geisti- 
gen Thätigkeit  zu  stellen  sei,  suchte  v.  Fauch- 
t  er  sieben  nachzuweisen,  indem  er  die  Möglich- 
keit einer  geistigen  Wirksamkeit  zur  Abweh- 
rung von  Krankheiten  und  eine  Kraft  der  di- 
recten  Einwirkung  auf  die  Beschaffenheit  des 
Körpers  für  den  Geist  in  Anspruch  nimmt  (318)« 
Brigham's  Schrift  über  den  Einflufs  der  Ausbil- 
dung des  Verstandes  und  der  Geistesthätigkeitauf 
die  Gesundheit  ward  ins  Französische  übertra- 
gen (319).  —  Den  Nutzen  der  Gymnatetik  zeig- 
ten Werner  und  Tappari  (320.  321).  Foissao 
verglich  die  Gymnastik  der  Alten  mit  der  der 
Neuem  iu  Bezug  auf  ihren  diaetetischen  Zweck 
(322).  —  Derselbe  handelte  vom  Einflüsse  des 
Clima's  auf  den  Menschen  (323),  Motard  von 
dem  der  stehenden  Gewässer  (324),  Guerard 
von  den  Beerdigungen  in  Bezug  auf  Hygiene 
(325),  Piorry  sehr  genügend  von  der  gesund- 
heitsgemafsen  Anordnung  und  Einrichtung ' 
beim  Bau  der  Wohnungen  (326),  Meniere  von 
der  Bekleidung  und  den  kosmetischen  Mitteln 
(327)1,  Rosch'  vom  Bette,  dem  Schlaf  und 
Traume  in  Beziehung  auf  die  Gesundheit  (327). 
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DSaetefitche  Regeln  beim  Essen  und  Trinken 
gaben  Anthm  (329),  Menkes  (330),  Villanava 
(331).  Die  Erhaltung  der  Nahrungsmittel  lehrt« 
Cai.  Broussaü (332).  Die  vegetabilischestem- 

Ei&hXAlöott  als  die  gesündeste  (333).  —  Vom 
Laffee  handelte  Bolognini  (334).  Hinsichts  der 
Kaffeesurrogate  erinnerte  Rampol dafs  durch 
das  Rosten  die  ursprünglichen  Bestandteile  des 
Roggens  und  der  Gerste  sehr  verändert  wer- 
den, dafs  in  diesen  Surrogaten  der  Grundcha- 
racter  des  brenzlichen  Oeles  in  Geschmack  und 
Wirkung  hervortrete,  dafs  dieselben  also  nicht 
überall,  in  allen  Krankheiten  nnd  besonders 
für  Kinder  ganz  zuträglich  sind,  wogegen  im 
Eichelkaffee  sich  weniger  flüchtige  Produkte  bil- 
den (190  Octbr.).  —  lieber  den  Gebrauch  nnd 
Mißbrauch  der  Spirituosen  Getränke  schrieben 
Rosch,  liehmann  nnd  Royer  -  Collard  (335» 
336,  337),  Die  Nachtbeile  unmäfsiger  Befrie- 
digung des  Geschlechtstriebes  schilderte  fVild* 
berg  (338). 

Anweisungen  zur Augendiaetetik  gabea  Cur- 
tis  (339),  van  Onsenoort  (340)  und  ein  Unge- 
nannter (341).  Für  Schwerhörige  und  Taube 
ward  die  oberflächliche  und  mangelhafte  Schrift 
von  Qairal  übersetzt  (342). 

Von  der  Gesundheitserhaltung  der  Studie- 
renden handelte  Requin  (343),  von  der  der  Ge^ 
fangen en  Coindet  (344). 

Die  Nacbtheile  der  Scbnürbrüste  für  das 
weibliche  Geschlecht  schilderte  Vedeau  (345). 
Diaetetische  Regeln  für  Schwangere  theilten  Fi- 
scher und  Kaiisch  mit  (346. 347).  Vom  zweck« 
mäfsigsteo  Verfahren  bei  der  Lactation  handel- 
ten Britz  f  Proemmel  und  Milesi  (348.  349. 
350).    Maignes  Rathgeber  bei  der  Wahl  einer 
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Amme  und  Donnas  Schrift  von  der  Milch  wur- 
den übersetzt  (351.  352). 

Veber  die  Pflege  und  Ernährung  des  Säug- 
lings schrieben  Kleinschmidt  (353),  fVorlit- 
schegg  (354)  und  mit  Itazug  auf  Zieh-  und  Fin- 
delbäuser  Lbjfler  (355).  Aufserdem  handelten 
Ton  der  physischen  Erziehung  der  Kinder  ffar- 
tenbach  (356),  Pearce  (357),  Biofrey  (358)f 
Roberts  (359),  Finato  (360)  und  fVeusenstein 
(361). 

Auf  den  Nutzen  der  horizontalen  Lage  des 
Kranken  bei  Fiebern  und  auf  die  Notwendig- 
keit trockoer  und  zugfreier  Krankenzimmer, 
der  Ruhe  und  Heiterkeit  des  Gemüths,  der  Be- 
seitigung positiver  Eingriffe  in  den  Verlauf  der 
Krankheiten,  wenn  diese  in  ihrem  natürlichen 
Verlaufe  bereits  die  günstigsten  Bedingungen 
der  Genesung  einschHefsen ,  so  wie  aller  auf- 
regenden stark  nährenden  Potenzen,  machte 
Schlegel  aufmerksam  (21.  No.  17.  18).  Für 
Kranke,  die  sich  durchgelegen,  empfiehlt  Thom* 
Laycock  Wasserkissen  aus  wasserdichtem  Zeuge 
(142.  Juni). 

Für  Nicht  ärzte  erschienen:  eine  Ueberset- 
zung  der  Physiologie  von  Roge t  (362),  eine 
Toxikologie  von  Schneider  (363),  die  Anwei- 
sungen zur  ärztlichen  Selbsthülfe  von  Guye- 
tant  (364),  Dick  (365)  f  Skrimshire  (366),  Coa- 
tes  (367)  und  einem  Ungenannten  (368),  und 
die  neuen  Ausgaben  des  homöopathischen  Haus- 
arztes foo  Caspari  (369)  und  der  Osiander*%chea 
Schrift  über  Volksarzneimittel (370).  Selbsthei* 
langen  beschrieb  Charbonnel  (371). 

Ueber  die  Behandlung  der  Sero ph ein  und 
die  Wirkung  abführender  Mittel  ertheilte  Car- 
lisle  med.-populaire  Rathschläge  (372),  über 
Verdauungsbeschwerden    Roberteon ,  Sweetsep 
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und  ein  Ungenannter  (373.  374.  375  )f  über 
Gallenkrankbeiten  Henry  (376),  über  Haemo- 
rboiden  Delaeroix(377),  über  Gicht  Cazal  (378) 
über  Fettleibigkeit  IVadd  und  Panouse  (379, 
380),  über  Nervenleiden,  mit  marktschreierischer 
Anempfehlung  des  Manipulirans,  Beisser  (381), 
über  die  Krankheiten  der  Stimme  Colombat 
(382),  über  Bluthusten  und  Lungenschwind- 
sucht, oberflächlich  und  unwahr,  Röslin  (383), 
•  über  das  Eisen  als  Stärkungsmittel,  ganz  unpas- 
send für  Nichtärzte,  Fischer  (384)  über  Impo- 
tenz und  Unfruchtbarkeit  Rebe  und  de  Rubem- 
pre  (385.  386),  über  Scheintod  und  plötzliche 
Todesfälle,  zu  oberflächlich,  Prichard  (387). 

Als  wirksames,  dem  Rusma  der  Türken 
Torzuziehendes  Depilatorium  empfiehlt  Böttger 
die  Calcaria  bjdrosulphurata.  Zu  deren  Berei- 
tung loscht  man  gebrannten  Kalk  mit  Wasser, 
bis  er  zum  feinen  Pulver  zerfällt,  verdünnt  das 
Hydrat  in  einem  hohen  Cylinderglase  mit  vie- 
lem Wasser,  dafs  ein  dicker  Brei  daraus  ent- 
steht, in  welchen  man  hierauf  langsam  so  lange 
Schwefelwasserstoffes  treten  läfst,  bis  der  Kalk 
damit  gesättigt  ist  (388.  15  Bd.  3  H.).  Als  be- 
währtes Mittel,  unterdrückte  Fufsschweifse  her- 
zustellen empfiehlt  v.  Ammon  das  Tragen  der 
Gummischuhe  auf  dem  blofsen  Fufse  (273. 
3  H.)  und  Mond  ihre  Wachstaft  über  der  wol- 
lenen Fußbekleidung  (155.  No  31). 

5.  Pathologie. 

Die  bedeutenden  Aufklärungen,  welche 
in  der  neueru  Zeit  der  Erkenntnifs  des  We- 
sens der  Krankheiten  durch  physiologische  Stu- 
dien und  durch  die  Fortschritte  der  pathologi- 
schen Anatomie  geworden  siod,  bestehen  haupt- 
sächlich in  der  sorgsameren  und  gründlicheren 
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Erörterung  des  Sitzes  der  kraokbafteo  Vorgänge 
in  den  einzelnen  Organen  oder  organischen  Sy- 
stemen ,  und  io  der  Vervollständigung  der  No- 
sologie durch  genauere  Distinction  der  Krank- 
heiten und  durch  den  Nachweis  vieler,  sonst 
nur  unvollkommen  erkannter  pathologischer 
Zustände.  Ausserdem  betrafen  die  allgemeine- 
ren Verhandlungen  theils  den  Streit  der  Soli- 
dar- und  Humoralpathologie,  theils  die  von 
Jahn  und  Stark  aufgestellte  Theorie  der  Krank- 
heit, als  eines  parasitischen  Afterorganistnus. 
Hinsichts  dieser  Gegenstände  zeigte  Hauff  ge- 
gen Steinheim  und  Hösch,  dafs  das  Nervensy- 
stem der  Träger  der  Lebenskraft  sei ,  dem  das 
Frimordiutn  gebühre,  der  alle  Erscheinungen  r 
des  Lebens  vermittle  und  beherrsche  und  auch 
die  Qualität  der  Säftemasse  regulire  (389),  und 
Stark  suchte  die  von  ihm  1824  zuerst  aufge- 
stellte Ansicht  der  Krankheit  als  eines  leben- 
digen ,  mit  allen  wesentlichen  Attributen  des 
normalen  Lebens  ausgestatteten ,  selbstständi- 
gen Processus,  durch  alle  Zweige  des  kranken 
v  Lebeos  durchzuführen  und  zu  einer  vollständi- 
gen allgemeinen  Pathologie  zu  verarbeiten, 
wobei  er  diese  naturhistorische  Theorie  der 
Krankheit  hauptsächlich  auf  die  Basis  der  Phy- 
siologie zu  stützen  und  die  speciellen  Lehren 
der  Pathologie  mit  den  entsprechenden  physio- 
logischen ins  Gleichgewicht  zu  bringen  strebte 
(390).  Seinen  Ansichten  stimmte  v.  Loechner 
bei  (391).  C.  G.  Carus  suchte  den  Salz  zu 
begründen,  dafs  kein  reiner  Gegensatz  zwi- 
schen allgemeinen  und  örtlichen  Krankheiten 
bestehe ,  dafs  alle  Krankheiten  des  Menschen 
nur  allgemeine  sein  können,  obwohl  sie  sich 
bald  mehr,  bald  weniger  im  Leben  des  eiuea 
Systems  oder  Or^anes  offenbaren,  und  daTs  die 
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Urform  der  Krankheit  des  Menschen  das  Fie- 
ber sei  (273.  3.  H. ).  Aehnliche  Ansichten 
sprach  Diekson  aus  (392).  Dagegen  bemühte 
sich  MayOy  die  Unhaltbarkeit  der  Begriffe  so« 
genannter  dynamischer  Krankheiten  und  w»- 
sentlicher  Fieber  darzuthuo  ,  die  Nothwendig- 
keit  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Krank- 
heitserscheinungen und  der  Ergebnisse  der  pa- 
thologischen Anatomie  anschaulich  zu  machen, 
und  danach  ein  genau  bezeichnendes  Bild  je- 
der Krankheit  aufzustellen  (393). 

Zur  pathologischen  Geschichte  der  Mensch- 
heit wies  Quitzmann  auf  die  im  allgemeinen 
Entwicklungsgesetze  und  den  Veränderungen 
der  Weltzustände  begründeten  Umwandlungen 
der  Krankheiten  bin.  Wie  im  Individuum 
einzelne  Theile,  den  Lebensstufen  entspre- 
chend, vorwalten,  sich  differenziren  und  im 
Fortgänge  dieser  Differenz  Krankheit  herbei- 
führen, so  werde  auch  im  ganzen  Geschlechts 
die  allgemeine  Krankheit  den  Stufenentwick- 
lungen entsprechend  veranlagt  (394). 

Zur  Classification  der  Krankheiten  stellte 
Bonorden  als  Eintheilungsprincip  sechs  Funda« 
mentalthätigkeitcn  des  Organismus  auf,  deren 
Integrität  die  Gesundheit  und  deren  Störung 
Krankheiten  bedingt,  und  theilt  hiernach  letz- 
tere in  Krankheiten:  1)  der  Cobaesion,  2)  der 
Vegetation ,  3)  der  Secretion  ,  4)  der  Irritabi- 
lität, 5)  der  Sensibilität,  6)  des  Geistes.  Jede 
dieser  Klassen  zerfallt  dann  in  drei  Ordnun- 
gen, je  nachdem  das  Leben  vorwaltend  er- 
höht, herabgestimmt,  oder  qualitativ  abgeän- 
dert ist  (395). 

Die  Fortschritte  der  physiologischen  Patho- 
logie .und  pathologischen  Anatomie  in  den  Jah- 
ren 1836  and  1837  erörterte  Benle  (151.  3H.), 


Digitized  by  Google 


-    149  _ 

die  Aufgab«  der  allgemeine!)  Pathologie  Ama- 
dor  (396).  Handbücher  der  letztem  gaben 
Freekleton  (397)  und  ein  Ungenannter  (398)f 
der  Nosologie  Sehnige  (399)  und  Alibert  (400)» 
Yom  kranken  Zustande  im  Allgemeinen  ban- 
delte Cattaneo  (401),  von  den  Bildungskrank- 
heiten Boilley  (402),  von  der  pathologischen 
Psychologie  Chardel  (403)  und  Mayo  (404). 

Die  Aetiologie  und  Pathogenie  bandelten 
Thomson  (405)  und  Giusto  (406)  ab.  Den 
Krankheitsgenius  unterscheidet  Ritter,  je  nach- 
dem er  mit  vorherrschender  Entwicklung  des 
Gefäfelebens ,  des  äufsern  Hautsystems,  des 
Nervensystems  oder  der  Schleimhaut  verbunden 
ist  (173.  No.  37.).  Vom  Einflüsse  der  Jahres- 
zeiten auf  die  Krankheiten  handelte  Marconi 
(407),  von  dem  der  Tageszeiten  J.  J.  Sachs 
(37),  von  dem  der  Gebirge  und  der  Gebirgs- 
formationen  C.  A.  I.  Koch  (273.  4.  H.).  Den 
Einflute  des  Mondes  auf  die  Krankheiten  be- 
zweifelt Mädler  und  giebt  die  Methode  an,  um 
xu  thatsaV  hlichen  Aufschlüssen  über  diesen  Ge- 
genstand zu  gelangen  (37).  Von  den  erbli- 
chen Krankheiten  schrieben  Steinau  und  Oliarl 
(408.  409),  von  den  Gemüthsaflecten  als  Krank- 
heitsursachen Bovio  und  Longo  (410.  411.), 
von  den  Krisen  Moretti  (412),  von  der  Ent- 
wicklung eines  Krankheitsgiftes  in  den  Secre- 
tionsorganen  Hirsehland  (413).  Neue,  in  Frank-N 
reich  vorgekommene  Fälle  von  Selbstverbren- 
nung erzählte  fVildberg  (414.  3.  u.  4.  H. ). 
lieber  die  in  den  Steinkohlengruben  herrseben« 
den  Schädlichkeiten  und  die  dadurch  veraolafs- 
ten  Krankheiten  der  Bergleute  theilte  Loewe 
seine  Erfahrungen  mit  (190.  Juni).  Erkranken 
vom  Dunste  'faulender  Kartoffeln  sähe  Trosehel 
(21.No.7.).  —  lieber  die  den  Menschen  durch 
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Ansteckungscbadlichen  Thierkrankberten  schrieb 
fVald  (415),  über  das  gleichzeitige  Erkranken 
der  Thiere  und  Pflanzen  zur  Zeit  herrschende* 
Epidemien  Franz  v.  Hildebrandt  (154.  17.  Bd. 
3.  4.  H.).  Fälle  von  Ansteckung  durch  Milz- 
brand theilte  Leviseur  mit  (21.  No.  41.),  vom 
Uebergange  der  Rotzkrankheit  der  Pferde  auf 
Menschen,  Husson  (148.  No.  169.  170.). 

Ueber  die  kosmisch  tellurischen  Agentien 
in  Beziehung  auf  Bildung  von  Miasmen  und 
Contagien  suchte  S.  L.  Steinheim  zu  zeigen, 
dafs  das  Miasma  eben  sowohl  verschleppt  wer- 
den könne,  als  das  Contagium,  und  dafs  die 
Contagien  sich   hauptsächlich   in    den  Aequi- 
noctialgegenden  erzeugen,  in  den  Polarländern 
dagegen  nur  materielle  Krankheitsursachen  ohne 
Fortpflanzungsfähigkeit  (416.  26  Bd.  2.  3.  H.). 
—  Für  die  von  Schonlein  angenommene  Exi- 
stenz der  Krankheiten ,   die   unter  gewissen 
Umständen  sich  contagiös  zeigen ,  ungeachtet 
sie  dies  in  der  Regel  nicht  sind ,  stimmt  auch 
Weiglein^     betrachtet    demnach    die  Conta- 
giosität  als  etwas  Zufälliges,  und  theilt  die 
ansteckenden    Krankheiten  in    solche,   die  es 
immer,  und   solche,    die  es    nur  zeitweilig 
und  manchmal  sind.     Die  galvanische  Electri- 
cität,    welche  mittelst  Conductoreo  in  einem 
andern  Körper  den  nämlichen  Procefs  erzeugt, 
scheine  erläuternder   für   die  Entstehung  der 
Contagien,  als  ihre  Vergleirbung  mit  verschie- 
denen Arten  von  Zeugung  und  mit  den  Able« 
gern  der  Pflanzen  (154.  14  Bd.  3  H.).  Dage- 
gen erinnert  v*  Fest9   dafs  Contagien  in  der 
unveränderlichen  Natur  ihrer  Mutterkrankheit 
gegründet  sind   und  allezeit  von  derselben  er- 
zeugt sein  müssen,   also  nichts  Zufälliges  sein 
können,    vielmehr  an  gewissen  .Krankheiten 
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haften,  auch  wenn  diese  in  der  normalsten 
und  gelindesten  Form  verlaufen.    Alles  Gene- 
tische in  der  Natur  sei  stabil,  also  auch  die 
Contagien  (154.  17  Bd.  1  H.).  —  Dafs  die  Ma- 
laria nicht  immer  ein  Erzeugnifs  der  Sumpf- 
loft  sei,  wohl  aber  in  allen  heifsen  Klimaten 
herrschen,  wo  Lüftung  fehlt  oder  Wasser  auf- 
trocknet, behauptete  JV.  FergUson  (417.  Jan.). 
Gegen  Manfcus,  der  (in  Ffcffis  Mittheilungen 
,1836. 1837)  die  Behauptung  aufstellte,  dafs  alle 
Contagien  und  Miasmen  organische  Wesen  nie- 
drigster Ordnung  seien,  deren  täglich  neue  Ar- 
ten entstehen  und  vergehen,  erinnert  A. 
Neubsr,  dafs  die  Krankheiten  nicht  als  in  sich 
abgeschlossene,  untbeilbare  Eiozelwesenheiten, 
sondern  nur  als  etwak  Zusammengezetztes  be- 
trachtet   werden    können ,    dafs    zwar  viele 
Krankheiten    zunächst    materiellen  Ursprungs 
seien  ,   ein  dynamischer  krankmachender  Ein*» 
flufs  jedoch  auch  nichj  geleugnet  werden  könne, 
die  Entwicklung  des  Anstecknngsstoffes  von 
einem  dynamischen    polaristhen  Wechselver- 
hältnisse ausgehe  und  dafs  es  zu  voreilig  sei,  - 
Aus  der  Aehnlicbkeit  zwischen  der  Verbreitung 
der  Ansteckungsgifte  und  der  Fortpflanzung  or- 
ganischer Wesen  auf  Identität  beider  zu  schlie- 
fsen.     Die  Annahme,    dafs  alle  Krankheiteu 
Parasiten  seien,  gewähre  eben  so  wenig  Auf- 
schlufs  über  das  Wesen  der  Krankheit,  wie 
die  der  Urorganismen  in  den  Contagien  ,  son- 
dern   verwechsele    geradezu    Krankheit  und 
Krankheitsursache  mit  einander,  oder  ideotifi- 
cire  vielmehr  beide,   zumal  in  vielen  Fällen 
die  Schmarotzer  nicht  Veranlassung,  sondern 
Folgeo  krankhafter  Zustände  seien  (418.  1.  2. 
H.).    Gegen  diese  Einwendungen  suchte  Ma- 
mens  seine  Annahme  belebter,  d.  h.  ein  mehr 
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oder  minder  selbstständiges  Leben  führender 
Krankheilsreize,  seine  Gründe  für  die  Gene- 
ratio aequivoca  oder  primitiv,!  und  seine  An- 
wendung dieser  Theorie  auf  die  Entstehung 
der  Epidemien  zu  vertheidigeh  (418.  5.  6.  H.). 
—  Mit  Lorinsers  Ansichten  über  Miasma, 
Dlepbitis  undContagiutn  übereinstimmend,  sachte 
Kolpin  die  letzte  Ursache  aller  Seuchen  in  che- 
misch electriscben  Vorgängen  des  Erdlebens  und 
betrachtet  das  Miasma  nicht  als  ein  Producta 
sondern  als  einen  stetig  fortdauernden  organi- 
schen Procefs,  der  bald  die  stationäre  Constitu- 
tion, bald  wirkliche  Epidemien  erzeuge  und  des- 
sen Wirkungen  im  Organismus  differiren,  je 
nachdem  die  Miasmen  vorwiegend  tellurische, 
oder  atmosphärische,  oder  tellurisch -atmosphä- 
rische seien.  Zu  den  tellurischen  Seuchen  rech- 
net Kölpin  die  Sumpf-  und  Wechselfieber,  die 
Ruhr,  das  gelbe  Fieber  und  die  Cholera,  abhän- 
gig von  besondern  Verhältnissen  des  Erdhodens, 
namentlich  des,  allen  Chemismus  bedingenden  • 
Wassers  und  von  bedeutender  Tempera  turve** 
schiedenheit  zwischen  heissen  Tagen  und  küh- 
len oder  kalten  Nächten«  Eine  zweite  Reihe 
von  Seuchen,  (Keuchhusten,  Influenza  und  hi- 
tzige Exantheme),  scheine  vorzüglich  von  der 
Athmosphäre  des  Erdkörpers  und  den  darin 
vorgebenden  electrochemischen  Erscheinungen 
bedingt  zu  sein  und  mache  ihre  Accesse  nicht 
wie  die  erste  des  Nachts,  sondern  um  die  Mit- 
tagszeit. Sie  befalle  die  Länder  nicht,  wie.  die 
erste  Reibe,  sprungweise.  Ihr  Gebiet  im  Orga- 
nismus sei  die  irritable  Sphäre,  in  der  sie  ent- 
zündliche Tendenzen  hervorrufe.  Die  tellurisch- 
atino sphärischen  Seuchen  endlich  seien  orienta- 
lische Pest  und  Typhus,  die  alle  Systeme,  vor- 
züglich auch  das  sensitive,  ergreifen,  und  ein 
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sehr  intensives  Contagium   bilden.  Letzteres 
könne  sich  nie  ohne    ein  Miasma  entwickeln 
und  dieses  nicht  abgesperrt  werden.  Deshalb 
seien  bei  Seuchen  der  ersten   und  zweiten  Art 
alle  Absperrungen  nutzlos«  Bei  den  tellurischen 
Seuchen  sei  auf  Luftreinigung ,  bei  den  atmo- 
sphärischen auf  die  mineralischen  Riiucberungen 
und    bei   den   tellurisch  -  atmosphärischen  auf 
strenge  Sperre  das  meiste  Gewicht  zulegen  (419). 
Dafs  das  Miasma  der  Typosen  oder  Wechsel- 
krankheiten nicht  Product  der  Fäulnifs,  sondern 
rein  electrisches  Erzeugnifs  sei,  sucht  ILiscn- 
mann  dadurch  zu  erweisen,  dafs:  1)  stehendes 
Wasser  mit  Sand  -  und  Torfboden  kein  Fieber- 
miasma  hervorbringe,  sondern  nur  wenn  die  Un- 
terlage thonig  sei,  2)  dafs  stehende  Wasser  häu- 
figere und  bösartigere  Wechselüeber  hervorbrin- 
gen, wenn  sie  bei  seichtem  Stande  Salz  enthal- 
ten, 3)  dafs  die  Emanationen  dieser  Wasser 
Abends  am   giftigsten  seien,  ohne  dafs  Fäul- 
nifs durch  Geruch  zu  bemerken   sei,  4)  dafs 
Wechselfieberepidemien  an  manchen  Orten  pe- 
riodisch herrschen  und  für  eine  Reihe  von  Jah- 
ren ganz  verschwinden,  5)  dafs  sie  auch  auf 
Höhen   und  in  den  trockensten  Gegenden  vor- 
kommen und  6)  oft  an  einzelne  beschränkte 
Districte  gebunden    sind.    Bei  Wechselfiebern 
bilde  sich  kein  Contagium,  aber  unter  gewissen 
Verbältnissen  des  Organismus  könne  eine  ei- 
gentümliche Electricität  ausströmen,    die  sich 
wie  Wechselfiebermiasma  verhalte.  Einzutei- 
len seien  die  Typosen  in  1)  vasculöse,  wo  ano- 
male Thätigkeit  im  Gefäfsysteme,  namentlich 
in  der  Capillarität,  in  den   Vordergrund  trete, 
2)  nervöse  und  3)  kachektiscbe  Formen  (420). 

Ueber  die  Witterungs-  und  Krankheitacon- 
stitution  in  Berlin  von  den  Jahren  1837  u.  1838 

fiibl.  LXXXn.  B.  No.  3. 4. 5. 6.  L 
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wurden  die  Nachrichten  im  Journal  der  pract, 
Heilk.  (190),  in  der  Zeitung  des  ärttl.  Vereins 
(21)  und  in  Casper's  Wochenschrift  (271)  fort- 
gesetzt.   Die  herrschenden  Krankheitsconstitu- 
tionen  im  Oestreich'schen  Staate  berichteten  die 
med.  Jahrbücher  desselben  (154).    Die  während 
der  Jahre  1831  und  1832  in  Sachsen  beobach- 
teten epidemischen  Krankheiten  beschrieb  He- 
riu£  (421),  die  Krankheilen  Lüneburgs  im  Jahre 
1837,  Fischer  (190.  Nov.  Decbr.),  Hamburgs 
Witterungs-  und  Kraokheitsconstitution  im  Jahre 
1837,  D.  R.  TVarhurg  (33.  1  H.),  die  der 
Stadt  Würzburg  von  demselben  Jahre,  Gloner 
(422),  die  zu  Cöln  Ausgangs  1837  und  im  er- 
sten Semester  1838,  Günther  (190.  Octbr).  Einen 
Ueberblick  der  von  1834  bis  1837  in  Fulda 
herrschend  gewesenen  Krankheiten  gab  Schwarz 
(423.  1  H.).    Die  Witterungs-  undKrankheits- 
constitution  desselben  Orts  im  Jahre  1837  schil- 
derte Schneider  (190.  Sept.),  die  herrschenden 
Krankbeitrn    in  und   um  Schwenningen  1837 
und  1838,  Rösch  (173) ,  die  Krankheiten  wäh- 
rend   und    nach    der  Ueberschwemmung  von 
Festh,  Schopf  (424),  die  epidemischen  Krank- 
heiten Frankreichs  in  den  Jahren  1836  bis  183S, 
Piorry  (425)>  eine  Epidemie,  die  1836  und  1837 
in  Pisa  herrschte,  Linoli  (426),  eine  endemische 
Krankheit  in  der  Umgegend  des  Aetna,  die 
Akademie  zu  Gataoia  (427). 

Ueber  den  dermaligen  europäischen  Ge- 
sundheitszustand im  Allgemeinen  bemerkt  Hey- 
feldcr,  der  Cultürzustand  Europa's  habe  die 
äufsern  Ursachen  der  Krankheit  gemindert,  aber 
die  Empfänglichkeit  für  dieselbe  gesteigert. 
Grofse  Epidemien  seien  daher  im  Allgemeinen 
seltener,  vielleicht  auch  weniger  verheerend  ge- 
worden! Nervenübel,  Geisteskrankheilen,  Selbst- 
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morde,  Säuferwahnsinn  und  Myopie  dagegen 
häufiger.  Im  allgemeinen  theilt  Heyfelder  die 
Krankheiten  nach  ihrem  endemischen  Verhal- 
ten ein  in  bodenfixe,  bodenholde  und  boden- 
vage  (19(X  Juli). 

Medicinisch  -  topographische  Notizen  von 
Ribnitz  in  Mecklenburg  theilte  Tott  mit  (414* 
2  H.),  Ton  Neisse,  mit  besonderer  Rucksicht 
auf  öffentliche  Brunnen,  Haxthausen  (21.  No« 
11.  12),  von  Pesth  Und  Ofen  Jankovich  (428), 
von   den   Sumpfgegenden   bei  Mantua  Merlo 

(429)  ,  von  der  Provinz  Constantine  fVormt 

(430)  ,  von  der  Insel  St  Helena,  M.  Bitchie 
(6  7),  von  mehren  Gegenden  Ostindiens  die  med. 
Gesellschaft  zu  Bombay  (431),  von  Bishnath 
und  Assam  Macleod  (432),  von  der  Insel  Java, 
besonders  Hinsicht»  der  daselbst  epidemischen 
Diarrhöen  und  Dysenterien,  jE.  Seiberg  (3. 
No.  68),  vom  Klima  und  den  Krankheiten  des 
Van-Diemen  Landes,  fV.  Milligan  (67)* 

Sämmtliche  Nervenkrankheiten  theilt  An- 
dral  in:  I.  Krankheiten  des  Heerdes  des  Ce~ 
rebrospinalnervensystems  mit  wahrnehmbaren 
organischen  Veränderungen,  a)  Hyperaemie  oder 
Congestion  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  b) 
Gehirnentzündung,  c)  Rückenmarksentzündung} 
d)  Anaemie  der  Nervenheerde,  e)  Haeinorrha- 
gie  oder  Apoplexie  derselben,  f)  Hypertrophie 
der  Nervencentra ,  g)  Atrophie  derselben,  h) 
Erweichung,  i)  Induration  und  k)  Oedem  des 
Gehirns,  1)  Tuberkeln  der  Nervencentra,  m) 
Krebs,  steinige  Concremente  und  Hydatiden 
derselben.  II.  Krankheiten  der  Nervencentra, 
von  keiner  wahrnehmbaren  Structurverände« 
rung  begleitet,  a)  Krankheiten,  deren  Wesen 
in  einer  Störung  der  Intelligenz  besteht,  b) 
Krankheiten  des  Nervensystems  mit  Verletzung  - 
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der  Sensibilität,  c)  mit  Bewegungsstörungen 
d)  Nervenkrankheiten  der  Organe  des  nutriti- 
ven Lebens  nnd  der  Generationsorgane,  e)  Ver-r 
anderungen  der  vitalen  Kraft  (Hypersthenie 
und  Asthenie  ),  f)  compticirte  Nevrosen 
(nervöse  Apoplexie,  Lethargie,  Somnambulis- 
mus, Katalepsie,  Epilepsie,  Ekstase  und  Hysterie) 
(433),  —  Von  den  Krankheiten  des  Gehirns  und 
seiner  Häute  im  Allgemeinen  bandelte  Friede- 
mann (434),  von  der  Haemorrhagia  cerebri 
Levin  (435),  von  den  Krankheiten  des  Corpo- 
ris callosi  Frley  (436) ,  von  denen  des  Cere- 
belli  Bonnenberg  (437).  Dafs  Gehirnerweichung 
weder  Entzündung  des  Gehirns,  noch  Froduct 
oder  Ausgang  derselben,  sondern  ein  eigentüm- 
liches asthenisches  Leiden  des  Gehirns  mit  Ver- 
nichtung der  örtlichen  Vegetation  «ei,  bestätigte 

.  Fuchs(438).  Dafs  Hirnerweichung  heilen  könne, 
will  A.  Deehambre  durch  Fälle  darthuo,  wo 
er  später  bei  der  Section  Obliteration  der  wi- 
dernatürlich gebildeten  Höhlen  fand  (225.  Wo. 
20).  Vom  Idiosouinambulismus  bandelte  Schön- 
aug (439)«  Eine  Sinnestäuschung,  wobei  dem 
Kranken  die  nahe  gelegenen  Objecte  weit  ent- 
fernter schienen,  sähe  Fleischmann  (190.  Juli). 
Fälle  von  angebohrner  Gehirnhypertrophie  be- 
schrieb Schupmann  (440.  2  H.),  von  Atrophie 
und  Erweichung  des  Gehirns,  Lechler  < (173. 
No.  30.),  von  Meningitis  tubercolosa  der  Er- 
wachsenen ValUix  (250.  Jan.),  von  Hirnhaut* 
blutungen    mit  Bildung   falscher  Membranen, 

Baillarger  (250.  Juni).  .".  ^^v;^/ 

In  Folge  seiner  wichtigen  Untersuchungen 

über  das  excito  -  motorische  Nervensystem  (s. 

die  vorjährige  Uebersicht  S.  136  und  137)  gab 

Mm  Hall  auch  einen  Abrifs  der  Pathologie  und 

Therapie  desselben.  Hiernach  können  die  Krankr 
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beiden  iu  jedem  der  dreiThelle  des  reflectiren- 
den  Systems:  1 )  in  den  excitatoriscben ,  2)  in 
den   motorischen  Nerven,  3  )  im  Rücken  marke 
als  den»; Centrum  heider,  ihren  Sitz  haben.  Dia 
Krankheitserscheinungen  im    ersten  Falle  sind 
entweder  direct   oder  rücklaufend  und  führen 
immer  Krämpfe   herbei.    Die  Krankheiten  in 
den  motorischen  Nerven  gehen  nie  rückwärts 
und  bilden  entweder  Krämpfe  oder  Lähmungen. 
Erbrechen   ist  oft  excitaftmsche  Wirkung  der 
Verzweigungen   des  N.   vagus  im  Magen ,  io 
den  Nieren  und  Gallen  sangen,  des  Trigeminus 
im  Rathen  und  Gaumensegel  und  der  Ausbrei- 
tungen  der  Spineinerven    im  Rectum  und  im 
Uterus    *  Gewisse  Formen    des  Asthma  sind 
ebenfalls  Wirkung   der  Reflexion.    Der  Reiz 
des  eingeathmeten   kohlensauren  Gases  auf  die 
Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre 
bringt  Verschliefsung  der  Stimmritze  durch  die 
excitatorische    Wirkung    des  Pneumogastricus 
hervor.  Tenesmus  und  Strangurie  werden  durch 
abnorme  Reizung  der  ex cita torischen  Rücken« 
marksnerven   in  der  Harnblase  und  im  Mast- 
darm und  After  erzeugt,  selbst  der  Reiz  des 
krankhaften  Zahndurchbrechens  kann  durch  Lei- 
tung des  Reizes  längst  des  Rückenmarks  Stran- 
gurie erzeugen.    Keuchhusten,  selbst  Convul- 
•ionen   werden   oft  durch  Sordes  im  Magen, 
Kothanhäufungen  im  Rectum,  oder  Reizung  des 
Trigeminus  bei   der  Dentition  hervorgebracht. 
Epilepsie  entsteht  durch  Ursachen ,  die  mittelst 
excitirender  Nerven  auf  das  Rückenmark  wir- 
ken ,  welches  direct  oder  indirect  die  mittel- 
bare oder   unmittelbare  Quelle  aller  Krämpfe 
ist«     Tetanus    kann  sowohl  durch  Affectionen 
des  Bückenmarks,  wie  durch  Reizung  excitiren- 
der Nerven   entstehen«    Bei  Hemiplegie  und 
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Paraplegie  erlischt  das,  den  gesunden  Gliedern 
in  wohnende  Cerebro  -  Spinal  -  Leben  ganz  f  und 
es  bleibt  in  ihnen  nur  das  reine»  Rückenmarks- 
leben mit  seinen  Reflexionsfunctionen  übrig« 
Die  Erweckung  der  Respiration  durch  Bespritzen 
mit  kaltem  Wasser  bei  der  Asphyxie  beruht 
auf  der  Reifung  der  excitirenden  Gesichts-  oder 
Hautnerven.  Opium  betäubt  nur  die  Gehirn- 
functionen,  erhobt  dagegen  sehr  die  excito-mo- 
torische  Rücken marksfu  n ction.  Biausäure«stimmt 
die  Reflexfqnction  herab.  Im  Allgemeinen  ist 
jedoch  der  Zusammenhang  der  excitatorischen 
Wirkung  mit  der  bewursten  Empfindung,  uod 
der  rein  motorischen  Wirkung  mit  der  völlig 
willkührlichen  Bewegung  noch  weiter  aufzu- 
klaren (441).  . 

Wichtig  sind  Brodie's  Beobachtungen  über 
die  ortlichen  Schmerzen,  welche  ohne  organi- 
sche Affection  des  davon  befallenen  Theiles 
ihren  Grund  in  einem  Leiden  der  Nervenstämme 
oder  einer  Partie  des  Gehirns  oder  Rückenmarks 
haben  und  die  er  durch  Annahme  einer  corre- 
spondirenden  Stelle  in  diesen  Organen  für  jeden 
peripherischen  Nervenfaden  erklärt  Durch 
Hysterie  könne  auch  ein  Gelenk  so  schmerzhaft 
werden ,  dafs  man  es  für  örtlich  krank  halte, 
zumal  dabei  oft  wirkliche  Verkürzung  der  lei- 
denden Extremität  und  Anschwellung  des  Ge- 
lenks eintrete.  Der  Hysterie  scheine  eine  un- 
vollkommene Entwicklung  einzelner  Partien 
des  Nervensystems  bei  vollendetem  Wachstbnm 
des  Körpers  zum  Grunde  zu  liegen  (442).  — 
Dafs  der  Schmerz  im  Allgemeinen  und  der  Fö- 
thergilTsche  Gesichtsscbmerz  insbesondere  sei- 
nen unmittelbaren  Sitz  und  Quell  im  Blute  habe 
und  das  Wesen  des  Krampfes  in  Uebertraguog 
einer  krankhaften  Thätigkeit  im  Körper  auf  das 
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Muskelsy stem  bestehe,  suchte  Hetdler  zu  zei- 
gen (443).  —  Beobachtungen  über  die  Wir- 
kuog  einiger  Verletzungen  des  Gehörorgans 
auf  die  Facialmuskeln,  auf  das  Gesicht  und 
Gehirn  tbeilte  Dcleau  mit  (444).  Paralytische 
Nervenaffection  des  dritten  Astes  des,  N.  trige* 
minus  durch  das  Ausziehen  eines  Zahnes  ver- 
anlafst,  sähe  Hocker  (173.  No.  20).  tt  Die  Dia- 
gnose der  krampfhaften  und  der  paralytischen 
Verzerrungen  des  Gesichts  gab  M.  Haü  (4,, 
April)* 

tOf(t  Von  den  Krankheiten  des  Rückenmarks 
und  seiner  Häute  handelten  Lcske  und  Harpe- 
rath  (445.446),  von  einem  besondern  Falle  des 
Rückenmarksleidens  Mallinckrodt;  (447),  von, 
der  Spina  bifida  Natorp  (448).  Ueber  Irrita- 
tion und  erhöhte  Reizbarkeit  des  Rückenmarks, 
über  Entzündung  ihrer  dura  mater,  und  über 
Rückenmarkswasseraqcht  der  Kinder,  gewähren 
die  Beobachtungen  von  jilbers  neue  Belehrung, 
(449).  Derselbe  zeigt,  dafs  dea  aus  der  Rei- 
zung des  Rückenmarks  hervorgehenden  Krank- 
heitszostanden  das  typische  Verhalten  im  Auf- 
treten und  im  Verlaufe  der  wichtigsten  Zufälle 
eigentümlich  sei,  weshalb  es  dabei  der  beru- 
higenden Behandlung  und  nicht  der  reizenden 
Einreibungen  und  Bäder  bedürfe  (450.  1  H.). 
MarshaWs  Bemerkung,  dafs  die  Krankheiten, 
welche  man  Spinal-Irritation  genannt  hat,  wirk- 
lich auf  Affection  des  Rückenmarks  oder  seiner 
Häute  beruhen,  dafa  sich  Vorgänge  in  den  Ner- 
veostämmen  nicht  in  diesen«  sondern  zumeist 
und  zuerst  in  den  letzten  Verzweigungen  der 
Nerven  zu  äufsern  pflegen  und  dafs  ein  Druck, 
auf  den  oder  jenen  Theil  der  Wirbelsäule  leh- 
ren könne,  ob  wirklich  organische  Uebel,  ob 
Entzündungen  in  tief  liegenden  Eingeweiden, 
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ob  wahre  Phtiais,  Herzleiden  o.  a.  w.  da  aind 
oder  nur  tauschende,  die  Krankheiten  nachah- 
mende Symptome,  bestätigte  fVill.  Griffith 
(417.  Vol.  11).  —  Die  croupähn  liehen  Convul- 
sionen,  welche  Clarke  für  Hirnleiden  erklärte 
und  Hughley  Tom  Drucke  angeschwollener 
Drüsen  auf  den  Vagus  herleitete,  hält  M.  Hall 
für  eine  Krankheit  des  Spinalnervensystems 
und  zwar  der  exitirenden  Nerven,  entstanden 
von  der  Reizung  des  Trigeminus,  des  Vagus 
und  der  Spinalnerven  während  des  Zahnens 
und  bei  Verdauungsstörungen.  Hirnkrankheit 
könne  es  nicht  sein  ,  weil  sie  zu  schnell  ein«, 
trete,  weil  die  Wirkung  der  Krankheitsursa- 
chen und  der  Heilmittel  von  der  bei  Hirn  krank« 
Leiten  ganz  differire  und  weil  Hydrocephalus 
den  cröupähnlichen  Krampf  nicht  bewirke, 
Druck  auf  den  Vagus  (nach  Hughley's  Ansicht) 
würde  gegentheils  Paralyse  hervorrufen,  auch 
babe  man  in  den  meisten  Fällen  jenes  Krampfs 
keine  Drüsengeschwülste  am  Vagus  gefunden« 
Die  Congestionen  seien  erst  Wirkung  der  Krank« 
beit,  zu  deren  Verhütung  die  Zahn-,  Magen- 
und  Darmreize,  so  wie  leidenschaftliche  Aufre- 
gungen abzuhalten  seien,  wie  denn  auch  zur  Kur 
dieselben  Rücksichten ,  Einschneiden  des  Zahn- 
fleische* ,  Ausleerung  des  Magens  und  Darmka^ 
nals,  häufige  Kly  stiere  und  warme  Bäder,  Joeale 
Blutausleerungen  am  Kopfe  und  kalte  Um- 
schläge gehören  (441.,  4.No,25,  148-  No.141). 

Bei  der  Section  eines,  im  22sten  Lebens- 
jahre Verstorbenen,  der  an  einer,  all  mahlig  ent- 
standenen unvollkommenen  Paraplegie  gelitten, 
fand  Ulrich  chronische  Entzündung  des  Rücken- 
marks (271.  Wo,  10).  —  Üeber  die  Cretins  im 
Salzburgischen  theilten  Casper  (271.  No.  20) 
und  Hof  er  ihre  Beobachtungen  mit  (173.  Wo.  21). 
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lieber  die  chemischen  Veränderungen  des 
Bluts  in  Krankheiten  sind  die  Schriften  von 
Denis  (187)  und  Magendie  (280)  belehrend.  — 
Dafs  Gerinnung  des  Bluts  in  der  Pulmona  lar- 
terie  häufig,  besonders  bei  Entzündungen,  To- 
desursache werde,  bemerkte  C.Baron.  Er  fand 
in  solchen  Fallen  feste  fibröse  gelbliche  Blut- 
klumpen, welche  die  Lungenarterien  zwei  Zoll 
tief  ganz  ausfüllten  (250.  Mai)  —  Eine  Bluter- 
familie  beobachtete  Dubois  (275  Ko.  3).  Liston 
fand  bei  dieser  Haemorrhaphilie  durchs  Mikro- 
scop  wenig  Faserstoff  im  Blute  und  die  Blut- 
kügelchen  zerfliefsend,  oft  auch  die  Arterien- 
häute sehr  dünn  (4.  April).  Bei  Scorbut  und 
Typhus  bat,  nach  T.  James  das  Blut  zu  ge- 
ringe Coagulabilität  (225.  No.  2).  —  Dafs  in 
allen  Krankheiten  mit  bedeutender  Eiterung 
auch  Eiter  im  Blute  sei,  wies  Gulliver  nach 
(197).  Dafs  sich  in  einzelnen  Fallen  plötzlichen 
Todes  ein  gasartiges  Fluidum  im  Blute  bilde 
und  dessen  Anhäufung  in  den  rechten  Herzhöh«* 
len  tödllich  werde,  bemerkte  Ollivier.  Syncope 
mit  Entfärbung  des  Gesichts  oder  allgemeines 
Zittern  sind  die  Erscheinungen  des  Eintrittes 
dieser  plötzlichen  Todesart.  Die  Fercussion 
giebt  dann  einen  Klang  wie  die  eines  von  Luft 
expandirten  Magens  und  die  Seclion  zeigt  Aus- 
dehnung der  rechten  Herzhöhlen  durch  Luft 
oder  durch,  schäumendes  rothesBlut  (250.  Jan.). 

Als  besondere  Grundform  der  Krankheiten 
bezeichnet  Schill  die  Irritation  oder  diejenigen 
krankhaften  Reactionen  in  den  festen  Theileo 
des  Organismus,  welche  nicht  auf  Entzündung 
beruhen.  Diese  Hauptform  trete  als  Nerven- 
reaction ,  Entzündung  dagegen  als  Blutreaction 
auf.  Doch  bleibe  bei  der  Irritation  die  Etgeo- 
thümlichkeit  der  Function  der  einzelnen  Theilo 
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in  den  Erscheinungen  and  Producteu  und  es 
werde  nur  das  Gleichgewicht  derf  in  einem  Or- 
gaoe  verbundenen  Thätigkeiteu  gestört.  Die 
Irritation  haben  Tier  Formen :  1 )  die  sensitive, 
mit  einseitiger  Steigerung  der  Empfindung,  2) 
die  motorische,  bei  welcher  die  Bewegung  die 
Oberhand  behalte ,  3)  die  nutritive,  in  der  die 
Einwirkung  der  fasten  Theile  auf  die  flüssigen 
vermehrt  and  Blutanhäufung  im  Organe  ver* 
antatet  wird  (hypertrophisireode  und  transfor- 
mirende)  und  4)  die  secretoriscbe,  welche  Tor? 
züglich  der  Rückbildung  der  Krankheit,  angcK 
hört  (451). 

Von  der  Entzündung   handelten  Latour 
(452) ,  Harrisen  (453),  Macilwain  (454),  und 
ein  Ungenannter  (455).    Rasorfs  Theorie  der 
Entzündung  «ward  übersetzt  (456)»    Somme  er- 
örtert die  Symptome  der  Entzündung,  je  nach 
ihrem  Sitze  in  den  organischen  Systemen,  be- 
trachtet Scropbeln  und  Syphilis  als  der  Ent- 
zündung angehörig,  und  definirt  letztere  mit 
Pinsl  als  erhöhte  Sensibilität  und  als  Bemühung 
der  Nator,  das  freie  Wirken  der  Functionen 
herzustellen  (457).    Dafs  bei  der  Entzündung 
die  Capillargefafse  sich  zuerst  erweitern  und 
dies  sich  dann  auf  die  grofseren  Gefäfszweige 
fortsetze,  macht  Graves  erweislich  ( 142-  Juni, 
Juli).  W.  Crus*  sucht  bei  der  Entzündung  den 
Grund  de?  Erscheinungen  jq  Störung  der  durch 
die  CftpiHergefefse  rertniltelten  Wechselwirkung 
zwischen  dem  Blute  und  der  übrigen  organi* 
sehen  Subatanfc  (im  plastischen  Trocesse).  Wie 
gewisse    Ausbreitungen  von  Haargefafsnetzen 
besonderen  Bildungen    vorstehen,    so  mache 
auch  der  EntzünduDgsprocefs  in  ganz  begrenz« 
ten  Sphären  der  Wechselwirkung  seinen  Ver- 
lauf.   Doch  sei  nicht  blos  in  den  Blutgefässen 
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der  Sita  der  Entzündung  anzunehmen,  und  nur 
«in  bestimmter  Tbeil  dieses  Systems,  das  der 
CapillargefaTse,  habe  Antheil  an  ihrem  Zustande- 
kommen, In  der  Entzündung  sei  die  nutritive 
Seite  des  plastischen  Processes  afficirt,  so  dafs 
der  letzte  Zweck  der  Nutrition,  die  Bildung 
und  Ergänzung  des  Besondern  in  der  mannig-» 
facbslen  Form  Verschiedenheit ,  aufgehoben  er- 
scheine und  dafür  ein  Froduct  gebildet  werde, 
-welches  nur  einer  Art  der  Umwandlung,  der 
allgemeinsten,  primitiven,  fähig  sei.  Nach  dem 
Tode  könne  Rothe  von  GefaTsüberfüllung  nicht 
von  Stattgefundeoer  Entzündung  zeugen,  wenn 
nicht  zugleich  das  Gewebe  von  plastischen  Stof- 
fen infiltrirt  sei.  Jedes HaargefaTsnetz aber,  inso- 
fern es  der  Heerd  einer  besondern  Bildung  sei, 
müsse  im  Zustande  der  Entzündung  auch  be- 
sondere Erscheinungen  darbieten  (124. 51  Bd.2H.). 
—  Ueber  aussetzende  Entzündungen  und  über 
die  Unterscheidung  derselben  von  intermittiren- 
den  Fiebern  theilte  Lbwcnhardt  gute  Beobach- 
tungen mit  (299), 

Von  der  Eiterung  handelten  Danneil  (458) 
und  sehr  belehrend  Vogel.  Dieser  sieht  als 
nothwendige  Bedingung  der  Eiterung  die  Ent- 
zündung im  weitesten  Sinne  des  Wortes  an, 
da  schon  Beizung  der  Schleimhäute  die  Erzeu- 
gung von  Eiterkörpereben  zur  Folge  haben 
könne.  Die  Bestimmung,  ob  eine  Flüssigkeit 
Eiter  sei,  geschehe,  sicherer  durch  das  Mikros- 
kop als  auf  chemischem  Wege.  Von  der  so- 
genannten puriformen  Materie  unterscheide  sich 
der  normale  gute  Eiter  nur  wenig.  Dieser  be- 
stehe aus  den  Eiterkörperchen  und  dem  Eiter- 
serum, welche  vermischt  eine  Art  Emulsion 
bilden.  Die  Eiterkörperchen  sind  gröfser  als 
Blutkörperchen  und  bestehen  aus  der  Kernsub* 
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stanz  und  Hiilsensuhstanz.     Außerdem  sind 
im  Eiter  noch  kloine   kugelrunde  ganz  platte 
Kornchen,   wie  es    scheint   Produkte  unvoll- 
kommener Eiterung,  vielleicht  nur  Infusorien. 
Das  chemische  Verhalten  des  Eiters  gegen  Rea- 
gentien  sei  verschieden,  Grafsmeyer^s Eiterprobe 
mit  der  Gallertbildung  durch  Alkalien  immer 
noch  von  Werth.    Hauptbestandteile  des  Ei- 
ters  seien  phosphorsaurer   Kalk,  milchsaure 
Salze,  Osmazon  und  vorzüglich  Fett.  Reiner 
Eiter  zertheile   sich  in  Essigsaure  und  bilde 
mit  ihr  eine  Emulsion ,  Schleim  werde  durch 
Essigsäure^  coagulirt  und  bilde  eine  membra- 
nöse  flockige  Masse  in  derselben,  ohne  sieb  mit 
der  Säure  zu  mischen«    Dies  sei  die  beste  Eiter- 
probe/ Tuberkelstoff  erscheine  unterm  .Mikro- 
skope als  Anhäufung  von  nur  ■goW  "4  grofsen 
Korperchen,    welche    zueam  mengehäuft  eine 
schwärzlich  brautfe  Farbe  fceigenr     Das  gröfs- 
tentheils    atts  'Wasser  bestehende  Eiterserum 
werde  wahrscheinlich  durch  blofse  Exosmose 
erzeugt.     Ob   der  Eiter    unverändert  resorbirt 
werde,  sei*  unentschieden,    Gewifs  aber  bestehe 
der,  bei  profuser  Eiterung  an  irgend  einer  Kör* 
perstelle  häufige  Bodensatz  im  Urin  aus  wirk- 
lieben Eiterkörperthen  (459).    Nach  Henh  lasse 
sich  Eiler  und  copios  abgesonderter  oder  krank- 
hafter Schleim  durchs  Mikroskop  'nicht  unter- 
scheiden, dagegen  lassen  sich  vom  Schlei urve  ver- 
schiedene Arten  aufstellen.    Die  erste*  bestehe 
aus  der  normal  abgestofsenen  obersten  Schicht 
des  Epithelimus.    Ihre  Zellen;  die  denen  des 
Epitheliu ms  entsprechen ,  sind  im  Verhältnisse 
zu  den  Kernen  sehr  grofs  und  platt  und  han- 
gen wenig   unter  einander  zusammen.  Die 
zweite  Art,  (Schleimsaft),  Secret  der  Schleim- 
drüsen,  entspreche    dem    Schweifs    und  der 
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Hautschmiere,  die  dritte,  puriformer  Schleim  und 
Liter,  differire  eben  so  wie  die  andern  Arten, 
»ach  dem  Ursprünge  dieser  Flüssigkeiten,  nach 
der  Natur  und  nach  dem  Stadium  des  Eiterungs- 
processe».  (190.  Mai,  und  460). 
v>  Ueber  die  Hautkrankheiten  gaben  Cazenavc 
und  Schedel  eine  vermehrte  Ausgabe  ihres 
Werks  (461).  IVillis  begann  naturgetreue  Ab- 
bildungen der  Hautkrankheiten  (462)  und  Fro- 
riep  lieferte  im  7.  Hefte  |  seines  Atlas  die  sy- 
philitischen Exantheme  (463).  Die  Existenz 
selbstständiger  innerer  Exantheme  und  ihre 
Analogie  mit  den  äufsern  behauptete  CarlCan- 
Statt  gegen  Sebastian  und  Albers.  Die  Enau- 
Iheme  seien  den  Exanthemen  in  den  Haupier- 
scheinungen  und  Ursachen  ähnlich.  Bei  bei- 
den sei  eine  allgemeine,  in  ihren  Characteren 
analoge  Krankheit  vorhanden  (271*  No.  40*  41). 

.  Auf  die  Aehnlichkeit  arthrotischer  und  scro- 
phulöser  Krankheitsformen  machte  Sebastian 
aufmerksam.  Die  in  der  Jugend  rhacchitisch 
oder  scrophulös  waren,  seien  der  Gicht  am 
meisten  ausgesetzt.  Bei  beiden  Krankheiten 
leiden  die  Schleimhäute,  die  serösen,  die  äu- 
fsere  Haut  und  die  Gelenke.  Beide  bewirken 
Ausscheidungen  thierischer  und  erdiger  Substan- 
zen, die  Gicht  der  stickstofffreien  Harnsäure, 
die  Scrophulosis  des  stickstofffreien  Käsestoffs. 
Scropheln  und  Phtisis  finden  sich  bei  Indivi- 
duen, deren  Eltern  mehr  oder  weniger  an  Gicht 
gelitten  (464.  465).  —  Den  Unterschied  zwi- 
schen Scropbel  und  Tuberkel  zeigte  Albers 
(449).  Derselbe  (heilte  über  die  Wassersucht 
der    Drüsengänge    mehr    Beobachtungen  mit 

(449). 

Fälle  von  Enstehung   einer  telangiektasi- 
schen  Masse  und   einer   Menge  ausgebildeter 
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Hydatiden  auf  einer  verletzten  Armarterie  be- 
schrieb  Leonhard,  zum  Beweise,  dafs  nach  be- 
deutenden Blutverlusten  die  dadurch  sehr  ver- 
minderte Plasticität  des  ins  Zellgewebe  getre- 
tenen Blutes  zur  Bildung  von  Alterorganisatio- 
nen daselbst  Aolafs  geben  könne  (21.  Mo.  43). 
Dafs  die  sogenannte  infiltrirte  Melanose  meistens 
Folge  chronischer  Entzündung  der  Organe  mit 
Ergurs  des,  auf  eigentümliche  Weise  verän- 
derten Blutes  sei,  zeigte  Biet*  (250.  Nov.). 

Eine  Uebersicht  der  Entozoen  des  menschl. 
Korpers  gab  Breslauer  (446).    Dafs  das  Heil- 
bestreben der  Natur  oft  eine  Verkalkung  de*f 
äufserhalb  des  Darmkanals  im  thierischen  Or- 
ganismus lebenden    Entozoen   bewirke ,  sähe 
Berthold  (273.  2  H.).    Üeber  die  Filarie  me- 
dinensis  tbeilte  Birkmeyer  eigene  Beobachtun- 
gen mit  (467).    Einen  Cysticercus  cellulosae, 
als  Inhalt  einer  Hydroa  entdeckte  Estlin  zwi- 
schen der  Coojunctiva  und  Sclerotica  (142.  Aug.)« 
Einen  Fall,  wo  der  Holzbock  (Ixodes  ricinus) 
sich  in  die  Abdominalbaut  eines  Menschen  ein- 
gebohrt hatte,  sähe  Bennewitz  (190.  Sept.),  Lar- 
ven des  Oestrus  bovis  im  lebenden  Menscher?, 
Delavigne  (271.  No.  4.).    Ein  13jähriger  Knabe 
entleerte  nach  heftigen  Convulsionen  mit  Be* 
täubuog  einen  Tausendfüßler  (Julus  terrestris) 
durch  Niesen.    Andrae  (271.  No.  13). 

Von  den  Folgen  unterdrückter  Fufsschweifse 
und  den  daraus  entstehenden  Krankheiten  bao^ 
delte  Mondiere  (155). 

Halbseitige  Salivation  sähe  Ramisch  (282. 
1  H.),  zwei  Fälle  von  Milchabsonderung  in 
den  Achselgruben,  C.  TA.  v.  Siehold  (21.  No. 
6).  Eine  im  rechten  Aste  der  Luftrohre  haf- 
tende 2  Zoll  lange  Tuchnadel  sähe  Trosehel 
durch  Husten  und  Erbrechen  ausleeren  (21.  No. 
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7).  North  sähe  Bronchialpolypen  durch  Ex] 
toration  abgehen  (142  Mai).  In  einet  i 
vom  Habitus  phtisicus  th eilte  Muller  Sebastian  s 
Gründe  für  die  Meinung ,  da  Ts  die  Tuberkeln 
nicht  einem  Entzündungsprocesse  ihre  Entste- 
hung verdanken,  mit  (468).  Die  Möglichkeit 
der  JLungentuberkeln  tritt \  wie  Cramer  zeigt, 
uberall  ein,  wo  mangelhafte  Blutbildung  statt 
findet.  Die  Energie  des  Blutlebens  müsse  ge- 
schwächt sein  und  damit  auch  qualitativ  feh- 
lerhafte Mischung  des  Bluts  sich  erzeugt  haben. 
Der  Tuberkel  sei  dann  der  organische  Nieder- 
schlag aus  dem  deteriorirten  Blute,  kein  es  Weg  es 
plastische  Lymphe  oder  Folge  der  Entzündung. 
Eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  gewöhnlich 
den  Tuberkeln  zugeschrieben  werden ,  gehöre 
einer  chronischen  Entzündung  im  ßrusttheile 
des  Nervus  sympathicus  an,  die  auf  die  Dauer 
auch  fehlerhafte  Blutbildung  und  Tuberkeln 
erzeugen  könne  (3.No.  43  —  45).  Eigen thüm- 
liche  Gefäfse,  welche  in  den  tuberkulösen  Lun- 
gen  entstehen  und    darin  zu  Kanälen  einer 
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Guillot  (155,  Wo.  35).  Pseudo- Melanose  der 
Lungen  entsteht,  nach  Laennee  und  Rilltet , 
vom  anhaltenden  Einathmen  einer  mit  schwär- 
en Theilen  geschwängerten  Luft  (250  Juni), 
on  der  Melanose  der  Lungen  unterscheidet 
Stratton  die  Anthracosis  derselben.  Jene  finde 
sich  in  einzelnen  umschriebenen  Stellen  der 
Lungen ,  diese  sei  ganz  über  sie  verbreitet, 
werde  oft  unerwartet  angetroffen  und  dann 
immer  nur  in  den  Lungen  allein,  nicht,  wie 
die  Melanose,  auch  in  andern  Körper  theilen 
(270.  April).  Zwei  Fälle  von  Cirrhosis  pulmonum 
beschrieb  J.  Corrigan  (250.  Juni),  eine  durch 
Hydatiden  verursachte  Lungenfistel  Batty  (469» 
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No.  7.).    lieber  plötzliche  Todesfälle  von  spon- 
tanen VerletzuogeD  der  Lungen,  theilten  Olivier 
und  Lehert  lehrreiche  Beobachtungen  mit  (250). 
Dafs  beim-  Einphysema  pulmonum  die  Ruptur 
der  Lungenbläschen  und  die  Vereinigung  meb* 
rerer    derselben    zu    einer  verbaltnifsmälsig 
grofsen  Höhle  kein  primäres  Symptom,  sondern 
ein  von  Atrophie  der  Lunge  abhängiger  Zustand 
sei,  zeigte  Lombard.    Tas  Lungengewebe  er- 
scheine dauu  unterm  F  kroakope  porös ,  leicht 
und   die   Intersectioneu   seien   entweder  ganz 
zerstört  oder  so  verdünnt,  dafs  daeXacht  durch- 
dringe.   Aehnliche  Veränderungen,  nur  im  ge- 
ringem Grade,  erleide  die  Lunge  in  Folge  dei 
Alters.   Nach  Louis  Erfahrung  sei  Emphysem 
der  Lungen  nach  dem  60sten  Lebensjahre  nicht 
mehr  zu  fürchten  (471).  —  Laenmc's  Meinung, 
dafs  Lungenbrand  sich  mehr  dem  Anthrax,  als 
den  entzündlichen  Krankheiten  nähere,  bestritt 
Fournet.    Laennec*s  knisterndes  Rasseln  konnte 
er  dabei  nicht  wahrnehmen.    Auch   er  sähe, 
wie  Laennec,  noch  Kranke  genesen,  die  an  ziem- 
lich ausgedehntem  Lungenbrande  litten,  haupt- 
sächlich beim  Gebrauche  des  Chlornatrums  (155. 
No.  21). 

Ueber  Cyanosis  congenita  und  acquisita 
theilte  Heyfelder  mehre  Beobachtungen  mit 
(472).  — •  Brustkrairipf  bedingt  durch  Verenge*'* 
rung  des  Arcus  aortae  sähe  Malin  (21. Np.  41), 
Hydatiden  im  Herzen  R.  $mi*A  (4.  Aug.), 
Falle  von  Pericarditis  tuberculosa  und  von  ge- 
stielter carcinomatöser  Geschwulst,  welche  von 
der  innern  Fläche  der  Vena  jugularis  interna 
in  die  rechte  Vorkammer  des  Herzens  bis  iu 
den  rechten  Ventrikel  hinabstieg,  Cruveilhier 
(473  Livr.  29). 

Von  der  Verengerung  des  Schlundes  bei 
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einem  alten  Säufer  ward  ein  Fall  mitgetbeilf 
(21.  No.  41).    Eine  Monographie  der  Krank- 
heiten  des  Magens  and  Darmkanals  gab  Char- 
dorn  (474).    Die  Diagnose  der  Magenübel  han- 
delte Schmundt  ab  (475)»   die  Diagnose  der 
Krankheiten  des  Zwölffingerdarms  Mayer  (476. 
Dafs  es  einfache  chronische,  vom  krebshaften 
wesentlich  verschiedene  Magengeschwüre  gebe, 
welche  häufig  Blutbrechen  und  Durchbohrung  des 
Magens  verursachen,  zwar  zur  Vernarbung  ge- 
neigt sind,  selbst  aber  nach  dieser  noch  Verän- 
derung der  Form  des  Magens  und  Sirictur  sei- 
ner  Mündungen   oder  tödtliche   Erosion  und 
Durchlöcherung     des  Magens  hervorbringen, 
lehne  Cruveilhier  (304.  Febr.  —  Juli).  Perfo- 
ration des  Magens,  wahrscheinlich  durch  einen  * 
Wurm  veranlafst,  sähe  Morgan  (4.  No.  11), 
angebohrne  Verengerung  des  Magens  und  Darm- 
kanals, Behm  (271.  Nu.  42),  tödtliche  Durch- 
bohrung des  wurmförmigen  Fortsatzes,  t;.  Pom- 
mer -Esche  (271.  No.  40),  Intusseption  und 
bedeutende   tödtliche  Gastromalacie  bei  einem 
l jährigen  Kinde,  Hirsch  (Ebendas.)t  Abgang 
Ton  Spulwürmern   aus  einem  Nabelabscesse, 
Diego  Girone  (477.  März),  Darm-Invagination 
und  Abgang  eines,    22  Zoll  langen  Darmseg- 
ments, P'ogel  (190.  Aug.),    Die  Nosologie  der 
Blinddarmentzündung  ent  warf  Albers  (449).  Der- 
selbe beschrieb  eine  neue  Form  der  Darmein« 
schniirung  und  Verschlingung  durch  Einreissen 
dea  Gekröses  (Ebendas.).    Aua  phosphorsaurer 
Ammoniak- Magnesia  bestehende  Krystalle  fand 
BeUingham  in  den  menschlichen  Eingeweiden 
(417.  Nov.).    Dafs  zu  starke  Absonderung  der 
Faetes  Zehrkrankheit  bilden  könne,  beweist 
ein  von  A.  T.  Bruck  erwähnter  Fall.  Das 
Leiden  war  hier  mit  hypochondrischen  Besch wer- 
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den  und  schmerzhaften  Empfindungen  im  Ple- 
xus solaris  verbunden  (271.  No.  22).  —  Die 
Beobachtungen  über  Excretion  von  Membranen 
und  Röhrchen  durch  den  After  stellte  Fried* 
länder  zusammen  (478),  die  über  die  Iötesti- 
nalgesch würe ,  Stützte  (479)  und  Cruveühier 
(473.  Livr.  30).  Nach  Boehm  zerklüftet  sich 
tlie  krankhaft  veränderte  und  angeschwollene 
Hülle  dfcr  Darmzotten  in  unzählige,  krystalli- 
nische,  kegel-  oder  pyramidenförmige  Grund- 
theile,  die  sich  dann  allmählig  einzeln  oder  in 
Bündeln  abstofsen  und  namentlich  bei  der  Cho- 
lera die  rahmflockigen  Fluida  bilden^  Auf  gleiche 
Weise  häuten  sich  auch  die  Gallengänge.  Die 
Flocken  im  Urin  der  Cholerakranken  bestehen 
aus  den  Grundtheilchen  des  die  innere  Haut  des 
Nierenbeckens  überziehenden  Epitheliums  (480). 

Olivier**  u.  a.  Monographie  der  Leberkrank- 
heiten, der  in  der  Uebersetzung  (481)  Kicrnaris 
Unterzuchungen  beigefügt  sind,  ist  nur  Hinsicbls 
'der  pathologischen  Anatomie  der  Leber  voll- 
ständig (482).  Cruveilhiet  erörtert  bei  Abhand- 
lung der  Leberkrankbeiten  auch  den  Einflufs 
der  Scbnürleiber  auf  die  Form  der  Leber  (473. 
Livr.  29).  —  Einen  Kall  von  chronischer  Le- 
berentzündung und  Tuberkelbildung,  die  sich 
auch  im  Unterleibe  und  in  den  Nieren  ver- 
breitete, beschrieb  E.  Brammer  (3.  No.  19), 
einen  Leberabscefs,  der  sich  nach  innen  öffnete 
und  glücklich  heilte,  Stewart  (4..  Jan.).  «inen 
Leberabscefs,  aus  dem  bei  der  Oeffnnng  7  Finten 
Eiter  hervordrangen,  Golquhoun  (67).  Von  den 
Galleukrankheiten  handelte  Schütz  (482).  Ver- 
wandlung der  Galle  in  eine  schwarze  theerar- 
tige  Flüssigkeit  sähe  Albers  (449).  Die  3111z- 
liypertrophie ,  von  der  auch  Schupmann  Fälle 
beschreibt,  (440.2H.)  ist  nach  Nivet's  ßeob-  / 
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Achtang  bald  ohne  Veränderung  des  Gewebes 
der  Milz,  bald  mit  Verhärtung  oder  Erweichung 
desselben,  bald  mit,  bald  ohne  Veränderung  der 
Milzgefafse  (250.  März).  Eine,  im  Frostanfalle 
des  Fiebers  entstandene  tödtliche  Ruptur  der 
Milz  sähe  Leekie  (67),  gänzliche  Carcinoma  tose 
Zerstörung  des  Pankreas,  Hesse  (483). 

m  %  * 

In  den  Krankheitszuständen  der  Thranen- 
Organe  und  des  Harnapparats  wies  Rodenburg 
ein  analoges  Verhalten  nach  (484).  Bei  der 
Ischurie  einer  Frau  sähe  Aeppli  stellvertretende 
Marnabsonderung  durch  den  Mastdarm  und  die 
Brüste  (485.  3  Bd.  i  H.).  A.  Marchand  fand 
Harnstoff  in  hydropischen  Flüssigkeiten.  Ob 
die  Nieren  denselben  bilden  oder  ob  sie  ihn, 
schon  gebildet,  aus  dem  Blute  scheiden,  bleibe 
zweifelhaft  (135.  4  H.). 

Eine  Darstellung  der  Krankheiten  der  Sa- 
xnenbläschen,  der  Vasa  deferentia  und  Ductus 
ejaculatorii,  so  wie  ihrer  Rückwirkung  aufs  Ge- 
hirn, gab  Albers  (449),  Beobachtungen  von  De- 
generation der  Hoden  vor  der  Pubertät  und 
von  ihrem  Einflüsse  auf  die  körperliche  und 
geistige  Entwicklung  des  Menschen,  Löwcu- 
Tiardt  (299). 

Von  den  Krankheiten  des  Zellgewebes 
handelte  v.'ßyland  (161),  von  denen  der  Haare, 
Schmigc  (486).  Kleienarlige  Desquamation  der 
Nägel  und  Wiedererzeugung  derselben  nach  der 
Cholera  sähe  Cristiani  (487).  Ueber  das  kranke 
Knochengewebe  schrieb  Soltsim  (488),  ober 
allgemeine  Knochenerweichung  bei  Erwachsenen 
Undres,  (489).  Die  Knochen*  und  Knorpelge- 
schwülste  theilfc  Albers  in  Osteopbyten,  Perio- 
steophyten ,   Chondrophyten   und  Taenophyten 

M  2 


-   172  - 

(449).  Hydatiden  in  den  Backenknochen  sähe 
Frickc  (33.  7  Bd.  3  H.). 

An  die  Noth wendigkeit  der  pathologL 
Anatomie  erinnerte  Bioig atti (490).  Lehrreiche 
anatomisch«-  pathologische  Abbildungen  gaben 
Albers  (491)  und  Hawkins  (492),  plastische 
Darstellungen  krankhafter  Theile,  TW&r*  (493), 
zahlreiche  Sectionsberichte  über  verschiedene 
Krankheiten  Mohr  (494). 

Als  Monstrosität  per  inclusionem  beschrieb 
Charvet  einen  weiblichen  Foetus,  mit  einem 
grofsem  Sacke  zwischen  den  Oberschenkeln, 
worin  sich  ein  zweiter  Foetus  befand  (250, 
Nov.).  Ein,  aus  zwei  weiblichen,  durch  eine 
breite  Verbindung  vom  Siernum  bis  zum  Na- 
bel vereinigtes  Zwillingspaar  ward,  nach  H.  H. 
Goadeve,  in  Ostindien  gebohren  (67),  ein  ähn- 
liches in  Westpreulsen  (21.  No.  2),  ein  zwei- 
köpfiges Kind  in  Ungarn  (154.  15  Bd.  1  H.). 
Eine  JVlifsgeburt  ohne  Rumpf  beschrieb  Nichol- 
son (135.  3  H. ),  ohne  Hirn,  Herz,  Lungep, 
Magen,  Leber,  Milz,  Pankreas  und  rechte  Niere, 
J.  Jackson  (224.  Febr.),  ohne  Unterschenkel 
Smith  (4.  No.  12),  ein  14  jähriges,  ohne  Extre- 
mitäten gebohrenes  Mädchen  in  Liefland,  Huek 
(148.  No.133),  eine  Mifsgeburt,  die  mehre  Tage 
lebte,  ohngeachtet  Nabel,  Harnblase  und  ein 
Theil  des  Darmkanals  fehlten,  mit  Uterus  du- 
plex, A.  Retzius  (495),  ein  Monstrum  acepba- 
loideum  Hennig  (21.  No.  5),  ein  Kind  mit  Cy- 
klopenkopf,  A.  Romer  (154.  14  Bd.  3  St.), 
angebobrnen  Mangel,  beider  Augäpfel  Shuhcrsky 
(273.  1  H-),  Mangel  des  Gehörganges  auf  bei- 
den Seiten  ohne  bedeutende  Minderung  des  Ge- 
rs, Mussey  (224.  Febr.,  148.  No.  137).  Die 
unvollkommener  Ohrbildung  stellte  Fiat- 
ner zusammen  (496).    Beispiele  von  fiberzäh- 
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Ilgen  Brüsten  tbeilten  JV.  H.  Moore  und  Roh. 
Lee  mit  (4.  Febr.  and  193) ,  Ton  überzähligen 
Fingern,  Roßbach  (497).  — -  Bei  einer  partiel- 
len Ectopie  des  Herzens  mit  Nabelbruch  sabe 
J.  O'Brym  das  Kind  fortleben  (44).    Ein  Mon- 
strum   mit   Eventration    bildete   Sehaefer  ab 
(498).     Einen  ausgetragenen  Foetus  mit  den 
Gedärmen  aufserbalb  der  Bauchhöhle,  doppelter 
Vagina  und  Uterus  bicornis  sähe  Vontobel  (271. 
No.  8),  monströse  Transposition  der  Eingeweide 
Gins.  TorneUi  (499)  und  Gius.  Ant.  Galvagni 
(427) ,  Mangel  des  Blinddarms  und  des  wurm- 
förmigen  Fortsatzes,  Lohmeyer  (21.  No.  40), 
Atresia  ani,   mit  Einmündung  des  Blinddarms 
in  die  Blase  L.  Koeh  (416.  46  Bd.  4  H),  an- 
gebohrne  Atresie    im  Dünndärme  Cohen  und 
Dohlhoß  (21.  No.  39),  Atresia  ani  mit  Mast- 
darmfistel  und  Deformität  der  Gescblecbtslbeile 
J.  H.  lrminger  (485.  3  Bd.  2  EL).    Die  ange- 
bohrnen   Mifsbildungen    der    weiblichen  Ge- 
schlechtsteile stellte  Nega  zusammen  (500). 

Eine  Monographie  der  angebohrnen  Ence- 
pbalocele  gab  Nivet  (250.  Dec. ).  Dafs  Hirn- 
erweichungen heilen  und  Narben  bilden  können, 
ergaben  A.  Dechambre  s  Leichenöffnungen  (225» 
No.  20).  Halbseitige  Hypertrophie  des  Gehirns 
beobachtete  J.  Tunar  (282.  2  Bd.  1  H.),  tödt- 
lichen  Markschwamm  der  dura  mater,  der  lange 
die  Geisteskräfte  des  Kranken  gelähmt  hatte, 
W.  JLoewer  (271.  No  27),  schwammigen  Aus- 
wuchs der  dura  mater,  Müller  (173.  7  Bd.  No. 
30),  Verknocherung  im  Processus  falciformis, 
Derselbe  (Ebenda*. ),  Verknocherung  der  Hirn« 
venen  JD.  H.  Scott  (417. Juli),  Balggeschwulst 
des  Gehirns,  H.  James  (142),  Fetlgeschwulst 
zwischen  dura  mater  und  Aracbnoidea,  Albers 
(449),  Eiteruog  in  den  Hirnhohlen  James  Par- 
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raU  (142.  Vol.  21),  Haarcysten  in  einer  Höh- 
lung an  der  Vereinigung  der  beiden  Lobi  des 
kleinen  Gehirns  ttairab  (292.  No.  42),  tuber- 
culöse  Masse  imCereheWo  Lachese  (225,  No.  10), 
einen  grofsen ,   mit  ichorosem  Eiter  gefüllten 
Sack,  im  linken  Lappen  des   grofsen  Gehirns, 
wobei  der  kranke  Knabe  mehre  Jahre  lang  sich 
x  körperlich  und  geistig  ziemlich  wohl  befunden 
hatte,  Jansen  (271,  No.  16).     Am  Epithelium 
der  Gehirnhohlen  und  der  darin  befindlichen 
Organe  fand  Bergmann  Erzeugnisse  krankhafter 
i         Vegetation  des  Hirnmarks,  namentlich  papulosa, 
netzförmige  und  filamentöse  Excrescenzen,  ziem- 
lich häufig  (450.  3  *H%).    In  einem,  von  Wege- 
ler  beschriebenen  Falle  hatten  sich  durch  Blut- 
extravasate  in  Folge  einer  vor  \  Jahre  erhalte- 
nen Contusion  des  Kopfes,  im  grofsen  Gehirne 
auf  jeder  Seite  bedeutende  Höhlungen  gebildet, 
mit  Hirnläbmung,   die  nach  8  Wochen  tödtlich 
wurde  (271*  No.  18).  — >  Von  den  organischen 
Krankheiten   der  Nerven   handelte  Lüh  (501). 
Partielle  Verhärtung  und  Anschwellung  am  obern 
Cervicalgeflechte   des  N.   sympathicus   sähe  Em 
Hagenbach  (151*  1  H.),   angebohrnen  Mangel 
der  Riechnerven,  Pressat  (155. Febr.),  mancher- 
lei organische  Fehler  als  Ursachen  angebohrner 
Taubheit,  22.  Cock  (141).    Zur  näheren  Kennt- 
nifs  des  Coloboma  Iridis  sind  die,  von  Heyfei- 
dir  mitgetheilten  Abbildungen  von  12  Fallen 
,    dieses  Bildungsiehlers  belehrend  (472).  ^R, 
Fälle*  von  Knochenbildung  im  Larynx  be* 
schrieb  M.  White  (502.  No,  3).    Die,  von 
Rokitansky    genauer    untersuchte  Divertikel- 
ahnlicbe  Erweiterung  des  Luftrohrenkanals  be- 
stellt in  Massezunahme   der  Schleimhaut  der 
hintern  Luftröhrenwand,  ihrer  in usculösen  Quer- 
fasern und  der  Schleimdrüsen,  mit  Erweiterung 
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ihres   Ausführungsganges,    von  katarrhalischer 
Reizung    (154.  16  Bd.  3    H.).  Verkoöche- 
rung  der  Pleura    sahen  Rösch*  (173.  No.  17) 
und  Ulrith  (27*.  No.  10),  Rifs  des  Zwerch- 
fells, wobei  der  Kranke  noch  6  Monate  lebte, 
AI  fr.  S.  Taylor  (141),  Blutschwauiin  in  der 
Brusthöhle  mit  Transposition  der  Eingeweide, 
Thom.  Falcon  (142.  Vol.  21).    Von  Abnormi- 
täten der  Form  und  des  Umfanges  der  Lungen 
handelte  Andermann  (503).    Bei  der,  nur  sel- 
ten vorkommenden ,  Cirrhosis  pulmonum  zeigt 
sich ,   nach  G.  Corrigan ,  ein  die  Gefäfse  und 
Lufrührenästchen  umgebendes  Zellgewebe,  des- 
sen Fasern  das  Lungengewebe  in  jeder  Rich- 
tung durchziehen.    Der  erkrankte  Lungenflügel 
wird  dann  fester,  dunkler,  mit  weifsen  Fasern 
durchzogen  und  kleiner  (417.  Mai).    Fälle  von 
kalk-   und   knochenartigen  Concrementen  der 
Lungen  theilte  TV.  IL  Judd  mit  (4.  Mai),  die 
Analyse  einiger  Lungensteine  Caittan  Sgarzi, 
mit    der  Behauptung,    dafs   Steinbildung  im 
menschlichen  Körper  nicht  von  Entartung  der 
Säfte  entstehe,  sondern  von  einem  entzündli- 
chen Processe  (504). 

Von  der  Hypertrophie  des  Herzens  han- 
delte Cottar  (505),  vom  Anevrysma  cordis 
Schütze  (506),  von  Fehlern  der  Herzklappen 
TVollenhaupb  (507);  von  den  Krankheiten  der 
halbmondförmigen  Klappen  TVatson  und  T/ir- 
nam  (142.  Vol.  21),  vom  Enchymoma  cordis' 
Duller  (508).  Dafs  alle  organische  Affecte  des 
Herzens  Troduct  der  Entzündung  seien ,  suchte 
Legroux  zu  beweisen  (155)i  Ectopie  des  Her- 
zens nach  bedeutenden  Verletzungen  der  Brust 
sähe  A.  Raikem  (93.  Octbr.),  gänzliche  Ver- 
wachsung des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen  und 
Verknöcherung  der  Valvulae  mitrales  in  Folge 
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anomaler  Gicht,  Hof  er  (173.  IVo.  44),Fericar- 
ditis  tuberculosa,    Vereo gerungen  der  rechten 
und  der  linken  Herzkammer  und  Eiterkysten 
im  Herzen  Cruveilhier  (473.  Livr.  28),  Com« 
pression  des  linken  Luftrobrenastes  durch  Er- 
weiterung des  linken  Herzohrs  f  King  (141), 
abnorme  Communication  zwischen  den  Herz- 
böhlen durch  das  offene  eirunde  Loch,  Erweite- 
rung und  Hypertrophie  der  rechten  Herzkammer 
und  angebohrne  Verengerung  der  Lungenarte- 
rie, H.  Landouzy  (250.  Decbr.),  Cyanose  bei 
Fortdauer  des  Foramen  ovale  und  aufserdem 
noch  einer  Oeffnung  der  Ventrikelscheidewand9 
mit  Verknöcherung  der  Valvulae  sigmoideae 
Lamour  (225.  No.  44),  allgemeine  Hypertro«» 
phie  des  Herzens  mit  Endopericarditis  und  Ter* 
foration  der  Ventrikelscbeidewand  9   ohne  die 
Symptome  der  Blausucht,  Montault  (155.  Jan), 
Fälle  von  offnem  Foramen   ovale  bei  einem 
eilfjälirigen  Knaben  und  einer  50jährigen  Frau, 
Alfr.  S.  Taylor  (141),  sehr  bedeutende  Hyper- 
trophie des  Herzens,  Cohen  (271.  No.  28)',  8 
Fälle  von  vermehrter  Dicke  der  Wände  eines 
der  Herzventrikel  und  Verminderung  ihrer  Höh- 
len, ö.  Budd  (193).     Dafs  es  Erosionen  des 
Herzens  gebe,  die  endlich  zu  Eupturen  dessel- 
ben fuhren,  beobachtete  Mich.  Mediä  (504), 
Bei  Mittheilung  mehrer  Fälle  von  Anevrysina 
cordis  et  valvularuin  behauptet  John  Thurnam, 
dafs  acuter  Rheumatismus  meistens  Ursache  die- 
ser Leiden  sei  (193). 

Searpafs  Theorie  der  Anevrysmenbildung 
durch  primäre  Zerstörung  oder  Zerreifsung  der 
Innern  und  mittlem  Arterien  haut  modiücirt 
Qweilhier  dahin,  dafs  im  Allgemeinen  jede 
Pulsadergeschwulst  ursprünglich  aus  den  drei 
Arterienhäuten  bestehe,  yon  diesen  aber  die 
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initiiere  und  innere  mehr,  oder  weniger  in  der 
Str  uctur  verändert  seien,  und  erst  in  | iner  vor- 
'  gerückten  Periode  der  Krankheit  wirklich  feh- 
len (473.  Livr.  28).  Einen  ringförmigen  Aor- 
tenbogen fand  C.  T/r.  v.  Siebold  bei  einem 
blausüchtig  gestorbenen  Kinde  (440.  16  Bd.  2  HO- 
Fälle  spontaner  Zereifsung  der  Aorta  sah  üo- 
Icitansky  (154.  16  Bd.  i  H,),  Verknöcherung 
der  Aorta  adscendens,  ihrer  ganzen,  Mündung 
und  ihrer  Valvel  bei  einem  67jährigen  Manne, 
der  nur  einige  Respirationsbeschwerden  ge- 
fühlt hatte  und  noch  6  XaS6  vor  dem  Tode 
i±  Meilen  weit  geben  konnte,  Wolff  (21.  No, 
11),  ein  anomales  Anevr.  aortae  durch  Bluter« 
gufs  in  die  mittlere  Tunica  derselben,  C.  Pen-» 
noch  (224.  Nov.),  ein,  mit  dem  Innern  der  lin- 
ken Lunge  commuoicirendes  Anevrysma  verum 
der  linken  Art.  subclavia,  Neree  (250.  Juni), 
ein  Anevr.  Aortae  abdominalis  von  enormer 
Gröfse  Dav.  J.  H.  JDickion  (193).  Das  Prae- 
parat  von  einem  Anevr.  Aortae  an  ihrer  Durch- 
gangsstelle durchs  Zwerchfell,  mit  Caries  eines 
•  grofsen  Theil  des  Rückgraths  ward  ins  Berliner 
Museum  aufgenommen  (190.  Nov.).  Ueber  ein 
in  der  Aorta  desc.  aufgefundenes  umfängliches 
und  adbärirendes  Coagulum  berichtete  Dalmas 
(155.  No.  31).  Ruptur  der  untern  Hohlader 
sähe  Cohen  (21.  No.  5). 

:+  Einen,  von  ihm  beobachteten  Fall  von  an-» 
gebohrnem  Zwerchfellbruch  verglich  Gacdc- 
chent  mit  andern  Fällen  dieser  Art  (33.  7  Bd. 
4  H.).  Lehrreiche  Darstellungen  der  orgaui-r 
sehen  Krankheiten  des  Magens  gab  Cruveilhier 
(473).  Die,  in  der  Leiche  des  Dr.  Krimer  ge* 
fundene  krebshafte  Durchlöcherung  der  Luft- 
und  Speiseröhre  beschrieb  Hartwig  (190.  Juni). 
Srirrhus  der  vordem  Magenwand  bei  geringer 
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Störung  des*Aif<!emeinIeidenf  sähe  Pf.  Mayer 
(21.  No.  38),  Scirrhus  vfenlriculi  mit  weit  ver- 
breiteter Verkutfcherung  der  Arterien,  v.  Trey* 
den  (271.  No.  43).    Nach  Schlesiens  Beobach- 

Sngen  deutet,  bei  den  übrigen  Symptotnen  des 
agenkrebses,  das  Erbrechen  einer  chokoladen- 
braunen,  aashaft  riechenden  Masse  auf  Orbicu- 
larkrebs,  und  gleichmäßige  scirrbose  Verdickung 
des  Pyloru»,  während  flockige,  bräunliche,  tu- 
berculose  Massen  im  Ausgebrochenen  die  Ma- 
gentuberkeln,  und  eiweifsartige,  fettige  Flocken 
den  (seltenern)  Markschwamm  ankündigen  (21* 
No.38).  Die,  nicht  seltenen,  Polypen  des  Ma- 
gens beschrieb  Cruveilhier  (473.  Livr.  30). 

Bedeutende  Desorganisationen  in  der  Bauch* 
höhle  durch  Tuberkeln  in  der  übermässig 
grofsen  Leber  und  grofse  Geschwülste  zwischen 
ihr  und  dem  Magen  sähe  JB.  G.  Kranefufs 
(124.  53  Bd.  1  H.),  iVerwandlbng  des  rechten 
Leberlappens  in  ein  grofses  Sack-  und  Blasen« 
gebilde,  Lehmann  (21.  No.  46),  Verknöcherung 
dieses  Leberlappens,  Bruni  (509),  eine  Cystis 
calcarea  in  der  Leber.  Berg  (495),  eine  bedeu- 
tende Blutkyste  in  der  Leber  Bonorden  (21. 
No,  5.),  einen,  mit  der  rechten  Lunge  commu- 
nicirenden  Leberabscefs  ,  Pepper  (22*.,  Febr.  ). 
Die  Analyse  menschlicher  Gallensteine,  in  de- 
nen Cholestearin  vorwaltete,  theilte  v.  Bibra 
mit  (193).  —  Die  pathol.  Anatomie  der  Mite 
handelte  Cruveilhier  ausführlich  ab  (473).  Eine, 
nach  36-  Stunden  todtliche  Milzerweichfcig  sähe 
BttmüUer  (510.  9  Bd.  4  H.).  Fälle  von  Hyper- 
trophie und  Tuberkelo  der  Milz  (heilten  Palm 
und  Höring  mit  (173.  No.  17.  28). 

'  Einen  Polypen  im  Colon  descendens  beo- 
bachtete Meulewaeber  (511.  Vol.  3),  Jleus  von 
Darmverschlingung  durch  eine  zehnjährige  Bauch* 


Schwangerschaft,  A.  M.  Hornung  (164.  10  Bd. 
3  St.)  |  Ulceration  des  Colon  descendens  mit 
Durchbruch  ins  Cavum  peritooaei  Beckhaus  (21, 
No.  38),  bedeutende  Desorganisation  der  dicken 
Gedärme  und  Tod  durch  plötzliche  Haeraorrha- 
gia  per  anum,  Frantz  (Ebendas.),  Carciuom 
des  Mastdarms,  Lehmann  (Ebendas.), 

'f%*  Von  der  Duplicität^  des  Magens  und  der  _ 
Harnblase  handelte  Juetting  (512).  Ueber  den 
angebobrnen  Vorfall  der  Blase  stellte  Ed.Kirm- 
ser  die  Beobachtungen  zusammen.  Die  hintere 
Wand  der  Blase  sei  dabei  durch  eine  Spalte 
der  vordem  gedrängt  und  das  Ganze  wirklich 
umgestülpt.  DasUebel  bilde  sich  in  einer  sehr 
frühen  Periode  des  Embryonenlebens  (3.  No.  3). 
Fälle  dieser  Art  beschrieben  auch  Jae.  Blatt- 
mann (16.  3  Bd.  1  H  )  und  Ftoriep  (425),  eine 
Blase,  die  zwei  Höhlen  bildete,  C  G.  Günther 

(3.  No.  3).  * 

*r  Einen  ungewöhnlich  groben  Markschwamm 
in  den  Samenbläschen,  Samenleitern  und  der 
Urethra  sähe  X.  Koch  iödtlich  werden  (416. 
46  Bd.  4  H.).  —  Fälle  von  gänzlichem  Mangel 
des  Uterus  beschrieb  Ad,  Burggraeve  (513).  — 
Von  den  Ovarieugeschwiilsten  handelte  Bright 
ausführlich  (141).  Außerordentliche  Vergrösse- 
ruog  und  Verknöcherung  der  Ovarien  bei  einer 
Negerin  sähe  Geddings  (514.  Mai).  In  einem, 
von  Sentin  beobachteten  Falle  communicirte 
der  hypertrophische  linke  Eierstock  durch  einen 
Kanal  mit  der  Blase,  welche  Harnsteine  ent- 
hielt, von  denen  einer  einen  Zahn  einschloßt 
"(93.  Decbr.) 

"5  ji?«  Krankhafte  Hypertrophie  der  Muskeln  der  un> 
jriern  Extremitäten,  an  der  das  ganze  Muskelsy stem 
des  Körpers  Autheil  nahm,  bemerkte  Goija  aq 
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zwei  Brüdern io  den  Kinderjahren,  deren  einer  an- 
ter Symptonen  der  Herzbypertrophie  starb  (515). 

Ueber  die  innere  Textur  des  Scirrbus9  des 
Carcinoma  reticulare9  alveolare,  medulläre  und 
fesciculatum,  über  die  knorpligen  Geschwülste,  die 
Fett«  und  Fasergeschwülste  theilte  A/ü/fcr  wich« 
tige  Resultate  inikroscopischer  Untersuchungen 
mit,  die  auch  ergeben,  dafs  die  Balggeschwülste 
Erzeugnisse  wahrer  Entozoen  sind  (5t 6). 


6.    SemUtik  und  Diagnostik. 

Dafs ,  auch  bei  den  grofsen  Fortschritten 
der  Medicin  in  der  Erkenntnifs  des  Wesens  der 
Krankheiten  durch  physiologische  Studien  und 
pathologische  Anatomie,  doch  die  seiniotiscben 
Erfabrungssätze  nicht  zu  vernachlässigen  seien, 
dafs  die  pathologische  Ergründung  mit  der  Deu- 
tung der  Zeichen  Hand  in  Hand  gehen  müsse 
und  das  Studium  der  Semtotik  durch  die  Noso- 
logie keines weges  entbehrlich  werde,    da  sich 
mehre  Zeichen  a  priori  nicht  deuten  lassen, 
sondern  erst  die  Erfahrung  ihren  Sinn  und  Be- 
deutung bestimme,  erinnerte  mit  Recht  Krie- 
gelstein und  theilte  eigene  Beobachtungen  über 
semiotische  Zeichen  in  verschiedenen  Krank- 
heiten mit  (190.  Octbr.).     Die  neuesten  Ent- 
deckungen im  Gebiete  der  Diagnostik  stellten 
fVeniel  (517)  und  RaciborsJci  wissenschaftlich 
zusammen  (518).  Von  der  Diagnose  der  Krank* 
heiten  auf  physiologischem  Wege  bandelte  Hol- 
mes (519),  Yon  den  diagnostischen  Hölfsmitteln 
Mangili  (520),  von  den  pathognomoniscben 


husch  (521),  von  der  Vergleichung  der  Inspira- 
tionen und  der  Pulsschläge  Behufs  der  Diagnose 
in  Fiebern f  Irnsing  (521),  vom  Einflüsse  der 
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veränderten  Körperstellung  auf  den  Puls  A.  Guy 
(141),  vom  Pulse  der  Kinder  in  verschiedenen 
Altern,  Lagen  u.s.w.  J.Gorham  (142.  Vol. 20.). 
Hinsich ts  des,  an  Stärke  und  Zahl  der  einzel- 
nen Schläge  in  verschiedenen  Körpertheilen  un- 
gleichen und  mit  der  Zahl  der  Herzschläge  nicht 
übereinstimmenden,  am  gewöhnlichsten  bei  Ner- 
venkrankheiten vorkommenden  Pulses  (P.  diiTs- 
rens)  bemerkte  Albers  9  dafs  gestörter  Nerven- 
einflufs  der  Grund  desselben,  und  so  lange  er 
bestehe,  an  eine  Abnahme  der  Krankheit&hef- 
tigkeit  nicht  zu  Renken  sei  (271.  No.  51)« 
.V  Bei  KinderdpBie  an  Gehirnkrankheiten  lit- 
ten, beobachtete  James  Rieh.  Smyth  ein  eigen- 
thümliches  Hirngeräusch ,  ähnlich  dem  Blasen- 
geräusche, doch  abgebrochener,  wie  das  Raspel- 
geräusch (142.  Vol.  20).  Auch  J.  Fsicher 
entdeckte  bei  verschiedenen  Hirnaffecten,  na- 
mentlich chronischem  Wasserkopf,  Hirnconge- 
stioo,  Gehirneiterung,  Gehirnverhärtung  und 
Apoplexie,  das  Blasebalggeräusch  im  Kopfe. 
Selbst  im  normalen  Zustande  könne  man  im- 
mer gewisse  Arten  des  Murmeins  im  Kopfe 
unterscheiden,  und  dieser  gewähre  alle  die  nö- 
thigen  Bedingungen,  welche  den  von  der  Aus« 
kultation  gelieferten  Zeichen  Bedeutung  geben, 
eben  so  wie  die  Brust  (224.  Aug.). 
.  i$  Die  Semiologie  des  Auges  handelte  Schu- 
macher ab  (523),  die  aus  dem  Ansehen  der  Zunge 
entnommenen  Zeichen,  Giacomini  (524),  die 
Semiotik  der  Zähne  und  des  Zahnfleisches,  Ul- 
Ung  (525).  Hinsichts  der,  auf  Laennec's  Be- 
merkung, dafs  durch  Lungenentzündungen  die 
Brust  verengt  werde,  gegründeten  Plessitne- 
trie  durch  ein,  von  Chomel  erfundenes  Instru- 
ment, beobachtete  Gorbin ,  dafs  krankhafte  Er- 
weiterung der  Brust  meistens  rechts,  und  Ver- 
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engeruog  derselben  meisten»  links  vorkomme, 

es  jedoch  unmöglich  sei,  zu  bestimmen,  in 
welchem  Grade  bei  einem  Individuum  die  grö- 
fsere  Weite  einer  Brusthälfte  normaler  oder  pa- 
thologischer Zustand  sei  (225.  März).  Philipp'* 
Werk  über  die  Erkenntnifs  und  die  Explorations* 
methoden  der  Lungen-  und  Herzkrankheiten 
erschien  neu  bearbeitet  (526).  Dafs  auch  die 
Reverberation  ( wiederhohl tes  Erzittern)  der 
Stimme  beim  Sprechen,  welche  sich  der,  auf 
die  Herzgrube  gelegten  Hand  mittheilt,  zur 
Diagnose  mancher  Brustkraukheiten  benutzt 
werden  könne,  erinnerte  (mm  B.  Albis  (142. 
Vol.  21).  Von  der  Diagnose  der  Lungenkrank- 
heiten durch  ~Auscultation  und  Fercussion  han- 
delten Golz  (527),  und  Magenta  (528),  von  der 
Sthetoskopie  in  Herzkrankheiten  Benati  und 
Nonveiller  ( 529.  530 ).  Lacnnecs  Bemerkung 
dafs,  wo  das  Bläschen  oder  normale  R< 
tions-Geräusch  fehlt,  die  Lunge  für  Luft 
wegsam  sei ,  bestätigte  J.  Barth  (250«  Juli). 
Eine,  von  Barret  vorgeschlagene  Abänderung 
des  Sthetoskops  besteht  darin,  dafs  die  Rohre 
nicht  einfach  cylindriscb,  sondern  elliptisch  sein 
solle,  so  dafs  der  Kanal  in  der  Bütte  seiner 
Länge  am  weitesten  ist  und  gegen  beide  Enden 
hin  sich  in  einer  Curvenlinie  verengt  (142  Jan.). 
Petreqwn  will  auch  bei  Leichen  durch  Luftein* 
blasen  das  Respirationsgeräusch  hervorgebracht 
und  durch  das  Sthetoskop  wahrgenommen  ha« 
ben  (93.  Jan.). 

Die  Diagnose  der  Rückenmarkskrankheiten 
entwarfen  Ahns  und  Lcske  (531.  532),  der 
Herzkrankheiten  Davidis  (533).  Dafs  in  man- 
chen HerzaiFecten  die  Schläge  der  beiden  Ven- 
trikel nicht  immer  gleichzeitig  statt  finden  und 
dafs  dieser  Dyschronismns  sich  durch  den  ve- 
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nosen  Puls  kund  gebe,  beobachtete  Charcelay  ■ 
(250.  Decbr.). 

Das  Lederknarren  oder  Neuledergerausch 
als  diagnostisches  Zeichen  bei  Abdominalleiden 
jkommt  nach  J.  B.  Kyll  hauptsächlich  bei  Bauch« 
Wassersucht  vor,  Kyll  schreibt  es,  mit  BeaUy 
und  Corrigan  dem  Aneinanderreihen  zweier  rau- 
pen, mit  ausgeschwitzter  Lymphe  überzogenen 
Oberflächen  zu  (271*  No.  45).  Von  der  Dia- 
gnose der  Leberkrankheiten  handelte  Leuschner 
(534),  von  der  der  Magenkrankheiten  Guerke 
(536),  Paggen  (536)  und  Schmundt  (475),  von 
der  der  Krankheiten  des  Zwölffingerdarms 
Mayer  (476),  von  den  semiotischen  Zeichen 
aus  dem  Urin,  Donne  (5.37)*^. 

7»    Allgemeine  Therapie. 

Bei  der,  jetzt  hauptsächlich  der  empirischen 
Beobachtung  und  der  unmittelbar  praclischen 
Anwendung  zugewandten  Richtung  in  den  lite-  # 
ra rischen  Bemühungen  der  Aerzte  findet  -die 
wissenschaftliche  Bearbeitung  der  .  allgemeinen 
Therapie  weniger  Anklang  als  die  der  speziellen  » 
Casuktik  und  Klinika  Deshalb  sind  hier  nur 
su  erwähnen:  der,  von  Marx  gründlich  durch- 
geführte Versuch,  die  allgemeine  Pathologie 
mit  der  allgemeinen  Therapie  zu  verbinden  (538)t 
-t)iec  wissenschaftliche  Darstellung  der  allg  The«* 
rapie  von  Kraus  (539),  Sch^u's  rationelle  Er* 
prterung  der  Heilmethoden  (540),  van  derHoe- 
wns  Uebersicht  der  pract.  Heilkunst  und  der 
Aufgabe  des  Arztes  (15),  die  Einleitung  zu 
JEbcr  maier  s  klinischem  Taschen  buch,  worin  die 
Vorzüge  und  Mängel  dar  neuern  Medizin  er- 
wogen werden,  und  als  eigentümlicher  Charac- 
ter  derselben  die,  aus  der  gesteigerten  JVajtqr- 
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beobachtung  hervorgegangene  richtige  Würdi- 
8ong  der,  dem  organischen  Leben  innewoh- 
nenden Autonomie  und  Selbstständigkeit  bezeich- 
net wird  (541),  ferner  die  Lehrbücher  der  allg. 
Ther.  von  Girola  und  Miniehino  (542.  543), 
Thorhirns  Bemerkungen  über  allgemeine  Pathos 
logie,  Klinik,  Materialismus  und  Vitalismus  (544)^ 
Elliotsotfs  Vorlesungen  über  die  Theorie  der 
Heilkunst  (545),  Signoret's  Betrachtungen  über 
den  Zustand  der  Medicin  (546)  und  Perrone' * 
Einleitung  zum  rationellen  Studium  der  Thera- 
pie (547)»    Als  pathologisches  und  Heilprincip 
trug  Stoll  die-  einseitige  und  gehaltlose  Hypo- 
these vor,  dafs  immer  nur  das  Herz  erkranke 
und  alle  Krankheiten  auf  das  einfache  Frincip 
der  Kälte  zu  reduciren  seien  (548)»  fVanner 
de  By  entwarf  eine  Theorie  der  Medicin  auf 
chemischen  und  physischen  Grundlagen  (549). 
Taravel  suchte  die  Leistungen  der  jetzigen  Heil- 
kupstzu  würdigen  (550).  HucKs  Schrift  über  die 
*    Heilkräfte  der  Natur  dient  nur  zur  Empfehlung 
von?  Geheimmitteln  und*  als  Belag  der  Unver- 
schämtheit und  Unwissenheit  ihres  Verfassers 
(551). 

Von  der  Heilkraft  der  Natur  handelte  G<?- 
schmay ,  Leoni  und  Pokorny  (552.  553.  554.), 
von  der  psychischen  Behandlung  somatischer 
Krankheiten,  Lebenheim  (271.  No.  31.),  von 
der  dynamischen  Heilmethode,  Martin  (555.), 
vom  exspectativeri  Verfahren  Biinger  (556), 
von  der  Musik  als  Heilmittel,  Bettini  (557)  und 
Levinrtein  (37),  vom  Nutzen  der  Reisen  in 
Krankheiten,  Tetz*  (558)»  von  den  Blatent- 
ziehungen  Elb  (559) ,  Wardrop  (560) ,  F.  Pauli, 
der  ihre  Wirkung  hauptsächlich  der  veränder- 
ten Richtung  des  Blutstromes  zuschreibt  and 
dazu  reichliche  und  schnelle  Entleerung  des 
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Blutes  anrath  (423.  4  Bd.  2  H.),  und  Elwert, 
der  nach  homöopathischen  Ansichten  das  Blut* 
lassen  einseitig  verwirft  (561).  —  Von  der  al- 
terirenden  Kurmethode ,  welche  die  Elimination 
der  schon  gebildeten  Krankheitsproducte  der 
Natur  überläfst,  unterscheidet  Eisenmaim  die 
entgiftende,  welche  jene  Krankheitsproducte 
durch  entsprechende  Mittel  zu  tödten  sucht ,  z. 

B.  die  Anwendung  der  Chlorwaschungen  bei 
Blattern,  Varioloiden  und  Furunkeln,  die  Ver- 
tilgung des  Krätzgifts,  die  Kur  des  Bandwurms  * 
u.  s.  w«,  wobei  die  Contagien  als  organische 
Wesen  betrachtet  werden  (423.  4  Bd.  1H.).  ^ 
Die  Wirksamkeit  der  Kur  durch  Gegenreize 
bestätigte  Granvilla  durch  zahlreiche  Beobach- 
tungen! (562).    In  Bezug  auf  Diuresis  theilte 

C.  G.  Mibscherlich  die  Bemerkung  mit,  dafs 
das  specifische  Gewicht  des  Urins  vermindert 
werde,  wenn  die  Menge  desselben  zunehme, 
mithin  die  meisten  Einflüsse,  welche  letztere 
verändern,  auch  die  Qualität  des  Urins  abän- 
dern. Der  diuretischen  Mittel  gebe  es  zwei 
Klassen :  1)  direct  wirkende  und  zwar  a)  Diu- 
retica  acria ,  b)  excitantia,  c)  salina  et  alka- 
lina;  2)  die,  welche  die  Ursachen  der  vermin- 
derten Harnabsonderung,  z.  ß.  Entzündung  etc. 
heben  (135.  3  H.).  Zur  Armenpraxis  gab  ein 
Ungenannter  Anweisung  (563),  zur  ärztlichen 
Behandlung  der  Literaten  Dalla  Riva  (564), 
der  Krankheiten  des  höhern  Alters  ,  Cann- 
statt (  565). 

Eine  kurze  Kritik  des  Broussais'schen  Sy- 
stems gab  Leider  (566).  Dafs  dies  System  in 
seinen  Hauptzügen  aus  dem  Bro wn'schen  ge- 
schöpft sei,  suchte  Lafont-Goucy  durch  wört- 
liche Vergleichuog  der  betreffenden  Schriften 
nachzuweisen  (567.  Tom.  16.).  — •  Die  Theorie 
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des  Contrastimulus  findet  msm  io  TommasinPs 
gesammelten  Schriften  ausführlich  abgehan- 
delt (630). 

Die  Homöopathie,  welche,  ven  eioer  un- 
erweislichen  Hypothese  ausgehend,  ihr  Princip 
auf  Kosten  aller  anderweitigen  Heilmetboden 
ins  Unbegrenzte  durchzuführen  suchte,  als  Re- 
acüon  einer  ihr  günstigen  Zeit,  als  der,  dein 
therapeutischen  Endzwecke  abgewandte,  in  den 
Naturwissenschaften  und  in  der  Philosophie  ab- 
stract  sich  bewegende  Idealismus  immer  schär- 
fer gegen  die,  auf  schnelle  Anwendung  alles 
Wissens  gerichtete  Tendenz  der  Gegenwart  ab- 
stach, ist  jetzt  nicht  mehr  Sie  Lehre  Hahn*- 
mann's,  sondern  hat,  so  viel  sie  auch  an  Ex- 
tension gewonnen  haben  mag,  durch  allmahl i- 
ges  Aufgeben  ihrer  Sätze  an  Intensität  verlo- 
ren» Zuerst  forderten  selbst,  Anfangs  unbedingte 
Anhänger  das  Blutlassen  zurück,  dann  schwand 
ihr  Glaube  an  die  Untrüglichkeit  der  Habne- 
mann'schen  Arzneiprüfungen  und  an  die  lange 
Wirkung  der  Mittel,  dann  ward  Hahnemtmris 
Theorie  der  chronischen  Krankheiten  Ton  Vie- 
len verschmäht,  die  Potenzirung  der  Arzneien 
durch  Reiben  und  Verdünnen  bezweifelt ,  die 
Isopäthie,  jene  abentheuerlichste  Spitze  des  Sy- 
stems, von  Hahnemann  selbst  verworfen.  Die 
kleinen  Dösen  wurden  ,  nach  Hahnemann' s 
Kampfergaben  in  der  Cholera,  nicht  mehr  ge- 
achtet, 4i nd  endlich  stellte  ein  homöopathischer 
Verein  10  Artikel  auf,  welche  von  den  ur- 
sprünglichen Ansiebten  fast  keine  übrig  liefs, 
als  das  Heilungsprincip:  Similia  similibus.  So 
bildete  sich  eine  letzte  Fraction,  die  Schule  der 
speeifischen  Heilkunde,  welche  hauptsächlich 
von  Rauy  GrUssclich  und  Sehron  in  der  Zeit- 
schrift Hygea  (568)  vertreten  wird*    So  dient 
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die  Geschichte  der  H ahnemann  ^hen  Lehre 
und  ihres  Verfalle  zur  Bestätigung,  dafc  ein 
System,  welches  sieht  aas  der  organischen 
Fortbildung  des  Vorherbestehenden  ,  sondern 
aus  und  durch  sich  selbst  hervorgehen  und 
sich  erhalten  will,  sich  dauernd  triebt  behaup- 
ten kann.  —  Grundlich  Suchte  Rau  die  Hah- 
nemann'schen  Paradoxien  zu  beseitigen  und  der 
sogenannten  speeifischen  Heilmethode  eine  ra- 
tionelle Basis  zu  verschaffen.  Et  betrachtet 
jede  Krankheit  als  einen  abnormen,  der  Idee 
des  individuellen  Seins  nicht  entsprechenden, 
auf  Reaction  beruhenden,  Lebettsproteft  and 
eis  ursprünglich  örtlich.  Die  Psoratheorie  vw- 
wirft  er»  das  sogenannte  Potenziren  durch 
mehrmaliges  Verdünnen  erklärt  er  für  Chimäre» 
Erste  therapeutische  Regel  sei  Entfernung  aller 
krank  machenden  Einwirkungen.  Das  8 peci fi- 
sche Heilmittel  müsse  der  Krankheit  durch 
grofse  Aehnlicbkeit  seiner  Wirkung  entspre- 
chen« Anregung  der  Lebenskraft  «□  heilsamen 
Gegenwirkungen  und  zum  Vollbringen  der 
Selbsthülfe  sei  Aufgabe  der  naturgemäßen  Heil- 
kunst und  dem  gemafs  seien  die  Arzneigaben 
einzurichten,  im  Allgemeinen  kräftiger,  als 
Hahnmann  sie  verordne«  Doch  verwirft  Ran 
die.  Meinung  einiger  neuern  Homöopathen,  dafs 
auf  die  Dosis  gar  nichts  ankomme,  wenn  nur 
das  rechte  Mittel  gewählt  sei  (569).  Hahne- 
mann  selbst  erklärt  in  der  zweiten  Ausgabe,  seiner 
chronischen  Krankheiten  seinOrganon  der  Heil« 
kunst  für  unzulänglich  und  berichtigt  insonderheit 
seine  Ansicht  von  der  Heilkraft  der  Natur,  die  er 
dort  als  „jammervolle!  höchst  unvollkommene 
Anstrengung  der  Lebenskraft"  bezeichnete,  hier 
aber,  als  die  Kraft J  die  „ob  auch  durch  wahre 
(homöopathische)  Heilkünste  in  Stand  gesetzt* 
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die  Krankheiten  zu  fibcfratanoen,  doch  immer 
es  selbst  sei,  die  obsiege'1  (570)*  —  Für  Hahr 
nemanns  Theorie  schrieben  Hering,  fViesecke, 
Charge,  Beauvais,  Bardsley,  Brutzer  und  Curie 
(571  —  577),  gegen  dieselbe  Simon,  Kornfegsr 
Fleury  und  ein  Ungenannter  (578  —  581).  Zum 
Beweise  der  Unzulässigkeit  homöopathischer 
Verdünnung  berechnete  Neuber,  dafs  die  dazu 
bis  zur  Trillion  erforderliche  Wassermasse  so 
viel  Kubikmeilen  betrage,  als  der  Ocean  Trop- 
fen- enthalte  (418.  11  und  12tesH.).  Graf  be- 
hauptet, dafs  die  Homöopathie  einer  reinen  Iro- 
nie ihren  Ursprung  verdanke  und  . dafs  Hahne" 
mannf  in  der  Unzufriedenheit  Uber  den  schlechten 
Erfolg  seiner  chemischen  Kurversuche»  nur  die 
Nullität  der  gesammten  Heilkunde  habe  zeigen 
wollen  und  seinen  angeblichen  Fund  mit  einem 
mysteriösen  Gewände  umgeben  habe.  Die  spe- 
cifische  Beziehung  gewisser  «Substanzen  auf  ge- 
wisse Organe  darzutbun,  habe  ursprünglich 
nicht  in  seinem  Plane  gelegen  (582.  Mo.  94). 

Ins  Französische  übersetzt  wurden  Hart* 
lauVs  Kinderarzt  (583),  und  Rükert's  Haut- 
fcrankbeiten  (584),  ins  Englische  eine  Schrift 
über,  homöopathische  Mittel  (585)«  In  Italien 
stellte  Raja  eine  homöopath.  Pharmakopoe  zu- 
sammen (586).  Von  den  homöopath.  Zeitschrif- 
ten wurden  aufser  der  von  Griesseiich  (568)  j 
auch  die  von  Stapf  (587) ,  von  Bummel  (588) 
und  von  Beauvais  fortgesetzt  ,(589).  Vehse- 
meyer  begann,  eine  neue,  worin  Sicking  von 
der  natürlichen  Verschlimmerung  der  Krankheit 
vor  ihrer  Besserung,  Genzke  von  der  Diagnose 
der  Hundsvyuth  bei  den  Hausfchieren  handelte! 
Montagk  Beobachtungen  über  asiatische  Cholera, 
Vehsemeyer  und  Reisig  Ergebnisse  ihrer  Praxis 
xnittheilten  (590). 
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Ueber  die  therapeutische  Anwendung  der 
iValte  schrieb  Gallo*  (591)  über  die  Wirkun- 
gen das  Wassers  in  Krankheiten,  Steudcl  (592) 
Die    Indicatibnen    und   Contraindicationen  der 
Wasserkuren  suchte  Richter  festzustellen  (593). 
Eine    gründliche  Erörterung   und  Würdigung 
derselben   gab   Schnizlein  (594).    Koch  (595), 
Rotel (o^ß)  und  Floskraft  (597)  empfehlen  diese 
Kuren  der  eigenen  Anwendung  für  Nichtärzte 
viel  zu  allgemein  und  unbedingt.    Blcile  preist 
sie  als  Universalmittel  (598).    Beek  sucht  sie 
1q  einer  unklaren  und  ungeordneten  Schrift  auf 
pathologische   Grundsätze     zu  stützen  (599). 
J.  22.  Hedenut  empfiehlt  die  methodische  An« 
Wendung  des  kalten  Wassers  auch  als  Fieber« 
mittel.    Dazu  müfsten  die  kalten  Waschungen 
mit  starken  Reibungen  verbunden  sein,  die  nas- 
sen Tücher  fest  angelegt  werden  und  über  die- 
selben wollene  Decken  und  Betten  (510.  9  Bd. 
2  H. ).     v.  Falkenstein  beschrieb  die  Heilung 
einer  rheumatisch  suppurativen  Kniegeschwulst 
mit  Fistelgeschwüren  im  Schenkel,  durch  die 
Kur  in  Gräfenberg,  welche  sehr  diaphoretisch 
wirkte  (600).    Dafs  der  Gebrauch  des  kalten 
Wassers   ähnliche  Wirkungen    haben  könne, 
wie  die  des  heissen  und  so  die  Extreme  sich 
berühren,  erinnerte  Held  (601).    Mit  Wahr- 
heitsliebe zeigte  und  berichtigte  fVeifs  die  Irr- 
thümer   der  herrschenden  Wasserkurmethode. 
Nicht    die    erzwungenen    Schweifte,  sondern 
Selbstkrisen  bewirkten  hier  die  Kur  der  chro- 
nischen Krankheiten,  besonders  der  Gicht.  Bei 
roher  Anwendung  der  kalten  Wasserkuren  aber 
würden    diese  Krisen    unterdrückt.  Vollbäder 
und  Mundbäder  seien  wirksamer  als  das  Ein- 
hüllen in  kalte  Tücher  (602).  —    Ueber  die 
Schweifs  erregende  Kraft  der  Waschungen  des 
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ganzes  Korpers  mit  einer  Milchung  von  war- 
mem Wein  und  Essig  tbeüte  Thomas  bewei- 
nende Erfahrungen  mit  (603). 

» 

7m    Speeielle  Therapie» 

Ueber  das  Verhältnis  der  theoretischen  und 
practischen  Medicia  sprach  Chap  man  (604).  Ein 
thetapeutisches  Handworterbuch  begann  Szcr- 
leeki  (8),  eine  Zusammenstellung  der  verschie- 
denem Kurmethoden  deutscher,  englischer  und 
französischer  Aerzte  in  verwandten  Krankbei- 
.  ten,  em  Ungenannter  (605),  «ein  klinisches  Ta- 
schenbuch, JLbermaier  (541).  Neue  Handbucher 
der  practischen  Median  gaben  VaÜeix  (606), 
Meid  (607X  Chiesa  (608),  Foti  (609)  und  P*r- 
rone  (610),  Vorlesungen  über  Klinik»  Lach  am 
(611).  Die,  gegen  das  Mos  symptomatische 
Verfahre*  gerichteten,  Vorlesungen  von  Graves 
über  die  mehresten  Krankheiten  stellte  Dungli- 
son  aus  dem  London*  med.  Journ.  und*  der 
Lond.  med.  Gazette  zusammen  (612).  Von 
Nasse' s  Handbuch  erschien  eine  Fortsetzung, 
die  von  den  Krankheiten  des  Hautorgans  und 
des  Zellgewebes  bandelt  (613),  von  Momeretfs 
aweckmafsigem  therapeutischen  Compendium 
in  alphabetischer  Form  der  zweite,  die  Artikel 
aus  G.  enthaltende  Tbeil  (614),  von  Choulunfs 
mit  grdser  Umsicht  und  sorgfältiger  Schilde- 
rung der  Krankheitsbilder  bearbeiteter  speciel- 
kr  Therapie  die  dritte  Ausgabe  (615).  Von 
Neumann' s  Therapie  handelt  der  dritte  Bahd 
der  zweiten  Auflage,  nach  der  Einteilung  der 
Krankheiten  &et  plastischen  Sphäre  in  allgemeine 
ganzer  Systeme  und  in  topische,  von  den  letz- 
tem, namentlich  auch  von  den  topiscben  Ent- 
zündungen (616).   Von  der  neuen  Bearbeitung 
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der  Bercndsyschen  Vorlesungen  bandelte  der 
5te  Band  von  den  chronischen  Krankheiten 
(617).  BilUng  und  Thomas  gaben  neue  Aus- 
gaben ihrer  therapeutischen  Handbücher  (018. 
619).  Uebersetzt  wurden/.  P. Frank' s  Epitoine 
(620.  621)  und  Gendrirts  sehr  empfehlenswer- 
te» Handbuch  (622)  ins  Deutsche  (623),  Hu- 
feland's  Enchiridium  ins  Französische  und  Hol- 
ländische (624.  625.  626),  AutenrietKs  Vorle- 
sungen ins  Holländische  (627)^  Baumgartners 
Therapie  ins  Dänische  (628)  und  SchönUin's 
Vorlesungen  ins  Schwedische  (629). 

Von  Tommasini1  s  klinischen  Berichten  und 
Abhandlungen  erschien  eine  vollständige  Samm- 
lung (630).  Eine  Uebersicht  der  neuesten  kli- 
nischen Erfahrungen  gab  Sachs  (2).  Lehrreich 
sind  die  Jahresberichte  von  E,  D.  A.  Bartels 
über  das  med.  Clinicum  der  Chärite  vom  Früh- 
jahr 1836  bis  dahin  1837  (124.  52  Bd.  3  H.), 
von  Kraft  über  die  Klinik  in  Frag  im  Jahre 
1837  (631),  von  Sicherer  über  das  Paulinen- 
Hospital  in  Heilbronir  (173.  No.  33),  von  Klefs 
über  das  Katharinenhospital  in  Stuttgart  (173. 
No.  48  —  51),  von  Gastella  über  das  Hospital 
Pourtales  in  Neufehatel  1834  —  1836  (485.  3 
Bd.  2  H.),  von  SacHero  aus  Turin  (632)  und 
von  Home  über  die  Königl.  Krankenanstalt  in 
Edinburgh  (633),  —  Brejsler's  Sammlung  und 
Uebersetzung  einzelner  therapeutischer  Abhand- 
lungen enthält  im  vierten  Hefte:  Louis  vom 
Krankenexamen  und  der  Untersuchung  allge- 
meiner Thatsachen  aus  Mein,  de  la  soc.  med* 
d'observation  Tom  I.  1837.  —  Auszüge  aus 
den  Verhandlungen  der  Acad.  de  Med.  in  Pa- 
ris über  die  Anwendung  der  numerischen  Me- 
thode in  der  Medicin  ,  aus  Gazette  med.  1837. 
No.  17  —  24.  —    Ueber  zwei  Formen  Ton 


Digitized  by  Google 


—   t92  - 

Atrophie  der  Herzklappen  von  P.  A.  Kingston, 
aus  med.  chir.  Tran sact.  London,  1837.  —  Acute 
und  chroo.  Entzündung  des  Blinddarms  und 
Wurmfortsatzes,  von  John  Burne  (Ebendaher). 
—  J.  Corrigan  über  die  diagnostische  Bedeutung 
des  Neu-Le der- Gera usch es  bei  Abdominalkrank- 
heiten. —  Wolff  über  falsche  Masern.  —  Im 
5ten  Hefte:  Bizot  über  das  Herz  und  das 
arterielle  System  beim  Menschen  aus  Mein,  de 
la  soc.  med.  d'obs.  de  Paris«  1836.  Tom.  L  — 
Ueber  eine  eigentümliche,  durch  Erschöpfung 
entstehende«  bydrocephalische  Krankheit  der 
Kinder  aus  Marshall  HalVs  Werk  über  das 
Blutlassen«  Im  6 ten  Hefte :  Carmichael  über 
die  Anwendung  des  Quecksilbers  in  syphiliti- 
schen Krankheiten,  aus  Dublin  Journ.  of  med. 
science  No.  37.  Vol.  13«  1838.  —  Fuchs  über 
Geschwürerweichung.  —  Andral  über  Myelitis, 
aus  dessen  Vorlesungen,  1836«  —  Valleix  über 
Meningitis  tuberculosa  bei  Erwachsenen  aus  Ar« 
chives  generales  de  Medecine,  Jan.  1838  —  Os- 
borne  über  Wassersuchten,  die  durch  Störungen 
der  Girculation  im  Herzen  oder  in  den  Lungen 
herbeigeführt  werden,  aus  dessen  besonderer 
Schrift;  — -  Corrigan  über  Cirrhosis  der  Lungen 
aus  Dublin  Journ.  1838.  — -  Langst on  Parker 
über  die  Behandlung  der  Krankheiten  des  Ma- 
gens aus  dessen  Werk:  The  stomach  in  its 
morbid  states«  1838.  —  fV.  Stokes  über  Lun- 
genkrebs, aus  dessen  Treatise  on  diseases  of 
the  ehest,  1837..—  Auszug  aus  ChomeVs  Werk 
über  Typhusfieber  (634). 

Von  den  Fiebern  bandelte  Piccinali  (635)« 
Ton  ihren  Ursachen  Smith  (636),  von  den  an— 
haltenden  Fiebern,  nach  Broussais ,  Blondin 
(637) ,  von  der  Pest  Spagnolo  (638).  Den  Ver- 
lauf der  Fest  in  Odessa  im  Jahre  1837  beschrieb 
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AndreywsM  (639).  Gosse,  der  sie  zu  Aegina 
beobachtete,  hält  sie  für  stets  contagiös.  Ueber 
die  Dauer  der  Infectionsperiode  glaubt  er  fest- 
stellen zu  können,  dafs  die  Test  nie  später  als 
12  Tage  nach  der^Ansteckung  ausgebrochen  sei. 
Die  Erscheinungen  der,  mit  Localsymptoinen 
beginnenden  Test  halten  grofse  Aehnlichkeit  mit 
denen  der  Pustula  maligna.  Gosse  s  Heilver- 
fahren bestand  bei  der,  mit  Carbunkeln  und 
Bubonen  beginnenden  Form  der  Pest  in  krafti- 
ger Application  des  Kali  causticum  auf  diesel- 
ben f  bei  der  mit  Schwindel,  Kopfschmerz, 
Ekel,  Abspannung  und  erdfahler  Gesichtfarbe 
beginnenden  Form  zuerst  in  Brechen  erregen- 
den ,  dann  Schweifs  treibenden  Mitteln  und  bei 
intermittirendem  Verlauf  im  Gebrauch  des  Chi- 
nins (640).  —  Heine,  russischer  Feldarzt  im 
Kriege  1828  und  1829,  und  Iken,  Oberarzt  im 
Spital  zu  Cairo,  erklären  sich  unbedingt  für 
die  Ansteckung  der  Pest  als  ausschliefsliche 
Ursache  ihrer  Mittheilung,  bestreiten  jede  en- 
demische Entstehungs-  und  Verbreitungs weise 
derselben  und  treten  der  Meinung  bei,  dafs  die 
Pest  eine  Krankheit  des  lymphatischen  Systems 
sei  (641).  Auch  Floquirfs  Beobachtungen  be- 
weisen die  Contagiosität  der  Pest  und  die  Noth- 
-wendigkeit  der  Quarantaine  gegen  sie  (225. 
Juli,  190.October).  Bulard  verwirft  alle  Des- 
infectionsmiitel  aufser  Wasser  und  Wärme  (642 
und  190.  Juli).  Primär  und  speeifisch  afficire 
die  Pest  nur  die  Lymphdrüsen,  secundär,  durch 
Einströmen  der  verderbten  Lymphe,  das  Ve- 
nensystem, wo  es  nun  allgemeine  Reaction  be- 
wirke. Die  Pest  sei  weder  Entzündung,  noch 
Neurose,  entstehe  aus  speeifischen  Ursachen, 
nehme  aber  dann  sogleich  den  Character  einer, 
ausschließlich  durch  Contagien  sich  fortpflan* 
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senden  Krankheit  an  (641.  642.  643).  Durch- 
gehends  zeige  sich  bei  der  Pest  auch  Erwei- 
chung der  Membranen.  Für  Gastroenteritis, 
wie  Broussais  meine,  könne  sie  jedoch  nicht 
gehalten  werden  (271.  No.42).  Zur  ärztlichen 
Behandlung  liefs  Bülard  im  Anfange  des  Pro- 
strationsstadii  alle  £  öder  %  Stunden  warme 
Limonade  trinken ,  stündlich  4  bis  6  Tropfen 
Tinct.  thebaica  nehmen,  alle  3  Stunden  Mer- 
curialsalbe  io  den 'Unterleib  tfnd  in  die  innere 
Fläche  der  Schenkel  einreiben,  die  Bubonen 
durch  Umschläge  zertheilen  und  mit  grofsen 
Einschnitten  öffnen,  die  Carbunkeln  aber  punc- 
tiren.  Zur  Quarantaine  hält  Biäard  24  Stun- 
den für  die  Waaren  und  7  bis  8  Tage  für  Men- 
schen hinreichend  (417.  Juli).  Auch  die  von 
Bulard  mitgetheilten  Nachrichten  anderer  Be- 
obachter zeugen  für  die  Contagiosität  der  Pest 
und  für  die  Noth wendigkeit  strenger  Quaran- 
taine. Selbst  an  Thieren  sahen  sie  häufig  wirk» 
liehe  Beulenpest  (642.4  190.  März).  ParUet 
hält  Anhäufung  faulender  Stoffe,  unbegrabene 
Cadaver  und  (Jnreinlichkeit  für  die  Ursache  der 
Pest,  die  nur  aus  Aegypten  stamme,  wo  sie 
früher  durch  das  Mumjsiren  der  Leicbnam» 
und  andere  Vorkehrungen  verhütet  sei  (644. 
645)«  —7-  Chervin '  fährt  fort,  die  Contagiosität 
der  Pest,  auch  gegen  Bulard,  zu  leugnen 
(646) ,  ward  aber  von  Simon  gründlich  wider- 
legt (33.  7  Bd.)*  F.  J.  L.  Hecker  nimmt  an, 
*  dafs  auch  aus  dem  Wechselfieber  unmittelbar 
oder  mit  der  Uebergangsform  des  Fleckfiebers 
Pest  selbstständig  und  ohne  Dazwischenkonft 
einer  Ansteckung  sich  hervorbilden  könne.  Na- 
mentlich seit  dies  wahrscheinlich  bei  der  Pest 
%n  Moskau  1770  und  1771  und  bei  der  Russi« 
«ch*n  Armee  1828  der  Fall  gewesen  (190. 
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Febr.),  eine  Voraussetzung,  mit  der  die  Nach- 
richten Ton  Czetirkin  (s.  vorjährige  Uebersicht 
S.  198)  und  die  vorerwähnten  von  Heine  and 
Jken  nicht  übereinstimmen« 

Ueber  das  gelbe  Fieber  schrieb  Varennm 
(647).  Eine  Epidemie  desselben  zu  Natchez 
schildert*  Monettc  (648).  Gegen  J.  Macdiar- 
mid9  der  das  gelbe  Fieber  fär  contagiös  er« 
klärte  (142),  behauptete  fVm*  Ferguson  den 
klimatischen  und  atmosphärischen  Ursprung  de&» 
selben  (Ebendasl).  Dons  und  Stevens  beschrie- 
ben das  in  Westindien  einheimische  Sumpffie- 
ber und  das  Boulamfieber  (afrikanischen  Ty- 
phus), welche  Stepens  als  zwei  besondere  Ar- 
ten unterscheidet.  A.  v.  Schönberg  glaubt, 
dafs  beide  Formen  nur  dem  Grade  .nach,  und 
durch  die,  dem  Boulamfieber  beigelegte,  jedoch 
noch  zweifelhafte,  Contagiosität  diiFeriren,  auch 
beide  aus  der  vegeto  -  animalischen  Fäulnifs 
entstellen.  Stevens,  der  den  Ursprung  dieser 
Fieber  aus  dem  Einflüsse  der  Sonnenwärme 
aufs  Blut  erklärt,  empfiehlt  energische  Anwen- 
dung des  antipblogiatischen  Heilapparats.  Von 
der,  jedoch  unbewiesenen,  Ansicht  ausgehend, 
dafs  diese  Fieber  von  einem  Mangel  an  Salz, 
Leben  und  Consislenz  im  Blute  entstehen, 
preist  er  ausschliesslich  die  Neutralsalze  an 
(418.  7  und  8  H.) 

Vom  adynamischen  Fieber  handelte  Gu- 
glielmi  (ß49) ,  vom  gastrischen ,  Milanese  (650), 
vom  Gefcrosfieber  Hefs  (651),  vdui  typhösen 
Fieber  Golgi  (652).  Der  zweite  Theil  des  wich- 
tigen Werks  von  Bartels  über  die  Nerveofie- ' 
ber  (s.  vorjährige  Uebers,  S.  200)  enthält  die 
Therapie  der  anhaltenden  nervösen  Fieber, 
Hauptindication  .  sei  hier  die  Regulirung  des 
Verhältnisses  zwischen  Blut  -  und  Nervensy-* 
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stein,  wozu  der  Verf.  die  Wirkung  der  ver* 
schiedenen  Mittel  erörtert.  Derselbe  theitl : 
I.  die  reinen  und  selbstständigen,  oder  eigent-' 
liehen  Nervenfieber  in:  1)  die  einlachen  acuten 
Nervenfieber,  die,  wenn  das  Febricitiren  dabei 
nicht  statt  fände,  blofse  Nevrosen  waren.  Dahin 
gehören  a)  die  Cerebralfieber,  die  sich  von  den 
Kückenmarkfiebern  unterscheiden  und  blos  durch 
den  Status  nervosus  in  größerem  oder  geringe« 
rem  Grade  characterisiren  (Febr.  cerebralis  sim- 
plex  regnlaris  s.  aequalis  und  anomala  s.  ver- 
satilis),  b)  das  einfache  Rückenmarks -Nerven- 
lieber.  2)  Die  mit  Wallung  des  Bluts  ver- 
knüpften Nervenfieber  (Febres  orgasticae  et  con- 
gestivae),  und  zwar:  a)  nur  mit  Blutwallungen 
(Plores  nervös ae  astbenicae  orgasticae),  b)  mit 
Ueberkraft  in  höheren  Systemen  (Febr.  nerv, 
byperdynamicae  s.  bypersthenicae),  letztere  ent- 
weder arteriell  sthenische  (F.  n.  angiosthenicae) 
oder  nervenkräftige,  atactische  Fieber  (F.  atactaf* 
neurosthenica).  3)  Die  reinen  acuten  Nerven- 
fieber mit  Abspannung  und  Unempfindlichkeit 
(Febris  nervosa  acuta  atonica  et  torpida,  stu- 

{>ida  P.  Frank).    4)  Schleichende  Nervenfieber. 
I.  Die  gemischten  nervösen  Fieber  von  an  sich 
nicht  typhöser  Beschaffenheit,   wohin  die  ka- 
tarrhalisch und  rheumatisch   nervösen  Fieber/- 
die  nervösen  Friesel-  und  Schleimfieber  und 
die  Influenza  gehören.    III.  Die  nervösen  Fie- 
ber mit  ursprünglichen  Localstörungen  eigen-; 
thümlicher  Art  und  zwar:    1)  die  nervösem 
Schleim-,   Wurm-  und  Schwämmchenfieber,  . 
2)  die  nervösen  Gallenfieber,  3)  die  gemisch- 
ten gastrisch  nervösen  Fieber,  4)  die  nervösen' 
Darmfieber  (Abdominaltypbus).    IV.  Die  ner-^ 
vösen  Fieberseuchen  und  zwar:  1)  die  typhö-*  - 
sen  Nervenfieber,  2j)  die  epidemisch  •typhösen"' 
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Fieber,  insbesondere  die  Fleckfieber,  3)  die 
Faulfieber,  4)  der  ansteckende  Typhus,  5)  die 
Typbusarten  mit  vorherrschendem  eigentüm- 
lichen Localleiden  (Hospitalbrand,  Brandschwär-» 
typhus,  Rotztyphus  und  Kindbettfieber),  6)  en- 
demisch -  gastrisch  -  faulige  Seuchen  (  Morbus 
hungaricus,  asiatisches  Gallen-  und  Faulfieber 
und  afrikanische  Küstenseuche,  7)  orientalische 
Pest  und  gelbes  Fieber  (653).  —  Vom  Nerven- 
fieber überhaupt  handelten  auch  fVeber  (654), 
Berndt  (655)  und  Henry  Kennedy  (417.  No. 
37).  Ein  Nervenfieber,  das  1834  in  Frenzlau 
und  der  Umgegend  herrschte,  beschrieb  Lö- 
wenhardt  (299),  das  gastrisch  -  nervöse  Fieber,- 
welches  Im  Herbst  1835  in  Stuttgart  epidemisch 
grassirte,  Seeger  (173.  No.  15),  Ausgang  des 
Kervenfiebers  in  Fistola  ani  und  in  Faresis  uni- 
versalis beobachtete  Seidler.  Wahrscheinlich 
seien  die  nervösen  Symptome  aus  Störungen  . 
im  Rückenmark  hervorgegangen,  und  die  Es- 
sentiellität  der  Nervenfieber  auch  hier  zu  be- 
zweifeln gewesen  (124.  51  Bd.  3H.).  —  Wie 
Harlefs  zeigt,  ist  der  Typhus  genuinus  Hin* 
sichts  seines  ursprünglichen  Heerdes  nur  zwie- 
fach :  1)  cerebralis  exquisit us,  2)  gangliaris  pi i— 
marius  cum  cerebrali  subaequente.  Typhus  ve- 
rus  s.  idiopathicus  sei  zu  unterscheiden  von 
Febris  tjphodes  und  Typhus  secundarius.  Im 
Typhus  genuinus  werde  wahrscheinlich  durch 
Einwirkung  eines  eigenen  äufsern  Siofles  oder 
Stoffgemisches  auf  Hirn  und  Ganglien  sammt 
den  Vermittlungsnerven,  die  vita  propria  und 
die  vitale  Wechselwirkung  zwischen  Nerven« 
und  Blutsystem  eigenthümlich  gestört  und  auf- 
gehoben. Nach  dem  hauptsächlichsten  Heerde 
der  Entwicklung  und  des  organischen  Ausbrei- 
tungsganges des  Tjphus  genuinus  seien  folgende 
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Hauptarten  desselben  anzunehmen :  1)  T.  <er*i» 

thico-sanguioeus  9.  subinflammatorius ,  2)  T. 
proprio  nervosus,  neur*asthenicus  et  paralyli- 
cu8 1  3)  T.  neuroserosus  et  sanguineus,  >4)  T. , 
lymphatico-  glanduloso-neuricus,  als  dar  vor- 
zugsweise zur  specifischen  Contagiosität  hinnei- 
gende, desseo  höchste  Stufe  und  durchgebildet 
teste  Form  die  orientalische  Fest  sei  (641).  — 
Gaultier  de  Claubry  betrachtet  Typhus  und  ty- 
,     pböses  Fieber  als  eioerlei  Krankheit,  da  letz- 
teres alle  Formen  der  Typhoiden,  die  entzünd- 
liche, gastrische,   biliöse  u.  s.  w.  annehmen 
könne,  auch  die  Contagioskat  durch  Contact 
und  die  Behandlung  in  beiden  gleich  sei  (656). 
Dagegen  versteht  Montault  unter  Typhus  die 
Lazareth-,  Gefangnifs-,  Schiffsfieber  und  den 
Typh.  bellicus,  unter  typhösem  Fieber  das  an- 
haltende, schwere,  welches  Louis,  Ckomtl  und 
Bouillaud  so  benannten  und  welches  die  Darm- 
ulcerationen  zum  anatomischen  Charakter  habe*, 
Montault  sucht  die,  jedoch  unhaltbaren,  Diffe- 
renzen beider  Krankheiten  auf,  läfst  die  Con- 
tagiosität der  Typhoiden  unentschieden  und  hält 
die  Darmexulceration  für  das  wichtigste.  Diese 
sei  primitiv,  beginne  m|t  der  Krankheit  und 
begleite  sie«    Im  Typbus  leide  das  Hirn  con- 
stanter  und  schwerer  als  der  Darm,  im  typhösen 
Fieber  sei  es  umgekehrt  (637).    Diesen  An- 
sichten stimmt  Larroque  bei  (658).  Lehrrache 
Erfahrungen  über  Typhus  theilte  Callanan  mit  * 
(659),  über  typhöses  Fieber,  Jackson  (660), 
über  ein  bösartiges  Fieber  in  Ostindien ,  dort 
Pali-Pest  genannt,  Rankin  {661).  Krüger-Han- 
sen's  Bemerkungen  über   neue  Curmethodeü 
des  Typhus  sind  oberflächlich  und  ungenügend 
(662).     Nach  J.  Si gart's  Beobachtungen  be*£ 
währten  sich  beim  Typhus  in  seiner  gutartigsten 
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Form  hauptsächlich  Neutralsalze  und  Rhabarber 
(93.  Nor.  1837).  Nach  Rob.  J.  Graves  ist  im 
Typhus  die  Contractioailier  Pupille  eins  dejr  ge- 
fährlichsten Symptome  und  dabei  der  Gebrauch 
des  Opiums  durchaus  schädlich.  Dagegen  sei 
Extr.  ßelladonnae,  zu  -J-  Gran  <alle  3  Stunden, 
entweder  allein,  oder  mit  Moschus,  oder  mit 
Brech Weinstein,  mit  Erfolg  angewandt  worden 
(417.  Juli). 

Dafs  beim  Abdominaltyphus  Entzündung 
der  Unterleibsganglien  gefunden  werde,  bestä- 
tigte Rey  (663).  Rösch  betrachtet  diese  Af- 
fection  der  Nerven,  und  besonders  der  Gan- 
glien, nur  als  Folge  ihrer  mangelhaften  Erriäh-  4 
rang  vom  Blute  aus,  und  als  Wesen  des  Ty- 
phus abd.  eine  primäre,  durch  unmittelbare  in- 
nere oder  äufsere  Vorgänge  bewirkte  Vergif- 
tung des  Bluts  in  der  Form  erhöhter  Venosi* 
tät.  Die  diagnostischen  Merkmale  seien:  das 
Cyklische  der  Krankheit  und  ihr  siebentägiger 
Typus,  die  Typhomanie,  die  eigebthümliche 
Diarrhoe  und  der  Schmerz  in  der  Coecalgegend* 
Indicirt  seien:  Erhaltung  der  Kräfte,  altmäblige 
Einleitung  der  Krisen  und  Ersatz  der  verfahre- 
nen Kräfte.  Von  der  Aqua  oxymuriatica  sähe 
Rösch  keinen  günstigen  Erfolg,  wohl  aber  vom 
Quecksilbergebrauch.  Sowohl  bei  der  äussern 
Anwendung  der  grauen  Mercttrialselbe,  als  bei 
der  innero  des  Calomel  gelinge  es  nicht  selten, 
der  Krankheit  die  höhere  Entwicfkelung  abzu- 
schneiden« Doch  müsse  Calmoel  in  grofseo  und 
seltenen  Gaben,  10  bis  20  Gran  pr.  dosi  1  bis 
2  Mal  täglich  gereicht  werden;  dann  sei  es 
ein,  die  Durchfälle  beschränkendes  und  gallige 
Stuhlgänge  einleitendes  Mittel.  Dabei  dürften 
indefs  die  geeigneten  Hautreize  nicht  versäumt 
werden.    Uebrigens  will  Rösch  das  gastrisch- 
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nervöse,  Fieber  vom  Typhus  abd*  unterschieden 
wissen  (664).  Lowenhardt  liefs  bei  entschie- 
den gastrisch  nervöse^  Fiebern ,  nachdem  er 
der  obwaltenden  entzündlichen  Reizung,  dem 
Leib-  und  Kopfschmerz,  der  beengten  Respira- 
tion und  der  Spannung  im  Pulse  durch  ange- 
messene Blutentziehungen  begegnet,  alle  2  Stun- 
den 2  bis  3  Drachmen  Quecksilbersalbe  einrei- 
ben und  dabei  alle  Medicamente  aussetzen. 
Sobald  sich  Sputen  der  Salivation  zeigten,  war- 
t  den  die  Einreibungen  eingestellt.  Bald  nach 
dem  Eintritte  des  Speichelflusses  liefs  die  Hef- 
tigkeit der  Zufälle  nach  und  sämmtliche  Kranke, 
die  salivirten,  genasen  (299).  Auch  «22.  D.  A. 
Bartels  beschrieb  einen  fall  von  der  heilsamen 
Wirkung  des  Calomel  zu  10  Gran  auf  einmal 
beim  Tjrph.  abd.  ( 124.  52  Bd.  3  H. ).  Cohn 
dagegen  empfiehlt  neben  den  Mercurialfriclionen, 
nur  kleine  Gaben  des  Calomel  (271.  No.  10).  — 
Nach  Bobler" sy  Skodan's  und  Rokitansky'*  Un- 
tersuchungen über  den  Abdominal-Typhus  sind 
die  characteristischen  Veränderungen  bei  densel- 
ben die  Erhabenheiten  an  der  Darmschleimhaut, 
besonders  in  der  Nähe  der  Blinddarmsklappe, 
bedingt  durch  eine  eigentümliche,  in  das  aub- 
mncöse  Zellgewebe  und  in  die  Gekrösdriisen 
inßltrirte  Masse,  die  durch  einen  speeifischen 
Krankheitsprocefs  die  Schleimbaut  des  Darmes 
in  eine  zerreibliche  Masse  umstaltet,  aus  der 
sich  die  bekannten  Geschwiirsflächen  hervorbiU 
den.  Dasselbe  geschieht  auch  mit  den  Gekrös- 
driiseu.  Anderweitige  organische  Veränderungen 
im  Gehirne |  im  Herzen  u.  s.  w.  sind  häutig, 
aber  nicht  so  constant.  Zur  Diagnose  dienen: 
der  Schmerz  in  der  rechten  Darmbeigegend, 
Milzgeschwulst  und  gastrische  Symptome.  Als 
die  beste  Behandlungsart  erprobten  die  Verf. 
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im   Beginne    der   Krankheit   Ipecucuanha  in 
kleinen  Gaben,  Getränke  mit  vegetabilischen 
oder   Mineralsäuren,    Stillung    der  Diarrhoe, 
besonders  der    blutigen ,  durch  Alumen  cru- 
dum,  reitzetfde  Salben  und    aromatische  Um- 
schläge gegen  Meteorismus,    reichliche  milde 
Getränke  gegen  Harnstrenge.    Der  Alaun,  bei 
dessen  Anwendung  von  74  an  Abd.  Typhus 
Erkrankten  nur  10  starben,  ward  täglich  von 
1  bis  2  Drachmen  in  Auflösung  oder  Pulver 
gegeben,  in  besonders  schweren  Fällen  auch 
Kl>s tiere  mit  Alaun  ( 154.  15  Bd.  1  H.).  — 
Auch  Reufs  fand  bei  dem,  1834  bis  1836  in 
Bilin  häufig  beobachteten  Abdominaltyphus  Alaun 
sehr  wirksam  (154.  14 Bd.  1  und  3  St.)*  Einen 
Fall  von  Typhus  abd.  mit  völlig  paralytischem 
Zustande  des  Gehirns  und  augenscheinlich  schon 
vorhandenem  Exsudate,  der  dennoch  durch  kalte 
Begiefsungen  des  geschorenen  Kopfes,  starke 
Blasenpflaster  und  innerlich  Galomel  mit  Mo- 
schus geheilt  ward,  beschrieb  Schüler  (603). 
Instructive  Beobachtungen  über  Febris  typhodas 
und  dessen  Behandlung  theilten  auch  Piorry  (425) 
Cos teil a  (485.  3 Bd.  2H.)und  Alfred.  Hudson 
mit  (417.  Juli).    Dafs Darmperforationen  beim 
Typhus  abd.  ziemlich  häufig  sind,  zeigen  auch  die, 
tod  Cazeneuve  beschriebenen  Fälle  (225.  No.  1). 

Von  den  Wecbselfiebern  handelten  Guil- 
let  und  Trojelli  (065.  666),  von  ihren  Ursa- 
chen, Eichel  und  WÜstner  (667.  668.),  vom 
soporösen  Fieber,  Goebel  (669),  von  den  Wecb- 
selfiebern in  England  Holmes  (519),  von  den 
perniciösen  Fiebern  in  Rom,  Puccinotti  (670). 
Fälle  von  angebornem  Wechselfieber  sähe  A. 


1  > 

i 

Iii 

larvata  unter  der  Form  von  periodischer  geisti- 
ger Störung,  Brach  (21.  No.  9),  ein  unter  der 
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Larve  der  Syncope  anginosa  aufgetretenes  Wech- 
selfieber, Dorfmüller  (124.  51  Bd.  1H.),  sopo- 
röses   Fieber  bei  einem  dreijährigen  Knaben, 
verbunden  mit*  dem  heftigsten  krampfhaftes  Zu* 
stände ,  geheilt  durch  die  Naturkfraft  ohne  ei« 
gentliche  Febrifuga,  Horst  (190*  Jan.)»  —  -Die 
iotermitlirende  Reizung  hält  Mongellaz,  nach 
den  Ansichten  des  Broussais%   eben  sowohl 
wie  die  continuelle,  für  örtlich,  sie  sei  fieber- 
haft oder  nicht.    Jede  acute  Krankheit  könne 
ihre  Remittenz   bis  zur  Intermittenz  steigern 
und  Quotidiana,  Tertiana  u.  s.  w.  durch  be- 
sondere sympathische  Einflüsse  auf  Hirn  und 
Darm  erzeugen,   Febris  interna,  sei  kein  Allge- 
meinleiden ,  sondern»  entstehe  bei  rekbaren  In- 
dividuen, wenn  ein  wichtiges  Of£an  leide  oder 
der  Eingriff  heftig  gewesen.     Die  periodische 
Reizung  treffe  meistens  das  empfindlichste  Or- 
gan und  könne  deren  mehre  treffen,  Sie  spre- 
che sich  vorherrschend  im  Blut-,  Lympb-  und 
Nervensystem  aus.   Daher  gebe  es  4  Klassen, 
nämlich  Idtermittens  inflammatoria,  baeinorrba- 
gica,  lymphatica  und  nervosa.    Die'  erste  sei 
die  häufigste,   da  in  jedem  Organe  meist  das 
Capillargewebe  leide.    Die  entzündlichen  intern* 
mittlren  den  Reizungen  habe  man  von  den  we- 
sentlichen   und    selbständigen  Wechselfiebern 
wohl  zu  unterscheiden  (671).   —  Abkürzung 
und  Heilung  intermittirender  Fieber  durch  Bin- 
den der  Extremitäten  bewirkten  Isenbeek  und 
An  Goedeeherij  der  dabei  erinnert,  dafs  dies 
Mittel  nur  bei  einfachen  Wechselfiebern  oder 
nach  Beseitigung    der  Complicationen  nützen 
könne  (33,  9  Bd.  1  H. ).  —  Durch  Eifsgenufs 
will  Cosini  Wechselfieber  geheilt  haben  (672. 
und  225.  April). 

Die  Epidemie  der  Influenza  in  den  ersten 
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Monaten  des  Jahres  1837  beschrieben  mit  Be- 
sen g  auf  Holstein,  J.  G.  Blichelsen  (418.  11, 
12  H.) ,  auf  die  Sehweite,  v.  Pommer  und  Zün- 
det (485),  auf  Strasburg  Reboullet  (673),  auf 
England,  Streeten  (674).  —  Vom  hectischea 
Fieber  handelte  Pavonati  (675). 

Ueber  acute  Exantheme  theilte  Rieche  die 
wichtigeren  Ergebnisse  der  älteren  sowohl  als 
der  neuern  Forschungen  in   gedrängter  Form 
mit  <676).  —  Die  Blattern  betrachtet  de  Liste 
als  heilkräftig  gegen  scrophulöse  und  tubercu- 
lose  Afiecte,  -weshalb  er  sich  gegen  die  Schutz- 
pockenimpfung erklärt  (677).     Hierin  scheint 
ihm  Jeffery   beizustimmen  (678).     Dafs  der 
Eruptionsprocefs  der  Blattern  bei  entzündlichem 
Zustande  und  Fieber  durch  den  innern  Ge- 
ra uch  des  Brechweinsteins  beschränkt  werde, 
bemerkte  Stevens  (679).    Lowenhardt  ätzte  die 
Pocken.    Sie  trockneten  und  fielen  ab,  ohne 
Nachtheil  (299).    Zur  Verhütung  der  Blatter- 
narben  fand  JDupri  de  la  Tour  das  Vigopfla- 
ster  (Empl.  Litharg.  compos.  mit  Quecksilber) 
wirksam  (567.  Tom.  15).    Büchner  sähe  Blat- 
tern bei  einem  Neugebohrnen,    die  sich  hier 
spontan  entwickelt  hatten,  auch  gleichzeitiges 
Vorkommen  der  Vaccine  und  der  Variola  und 
einen  Fall,  wo  das  Blatterncontagium  bei  meh- 
ren Individuen  einer  Familie  Variolen,  Vario- 
loiden   und  Varicellen  erzeugte  (122.  1  H.). 
TV.  Neichens  Erfahrungen  über  die  Blattern, 
m  Behandlung  und  die  Schutzpockenimpfung 
sind  der  letztern  günstig.  Ungewifs  sei  es.  wes- 
halb dieselbe  "nicht  mehr  so  viel  leiste  als  frü- 
her (418  5  u.  6  H.).    J.  /.  Lenz  beschrieb 
eine  1834  und  1835  im  Kanton  Thurgau  herr- 
schend gewesene  Pockenepidemie  und  empfahl 
die  Revaccination  (485.  3H.).    Röseh  theilt  in 
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der  Geschichte  einer,  von  ihm  beobachteten 
Pockenepideinie  Jhatsachen  mit,  welche  für 
dieldentität  der  Varioloiden  beweisen,  wodurch' 
ferner,  der  Werth  der  Schutzpockenimpfung,  ob« 
gleich  ihr  keine  absolute  Schutzkraft  beigelegt 
wird,  gründlich  gewürdigt  und  als  ihre  uner- 
läfsliche  «Ergänzung  die  Revaccination  empfoh- 
len wird  (664).  Derselbe  Verf.  sähe  kein  re- 
vaccinirtes  Individuum  von  den  Pocken  befal- 
len werden,  wenn  die  Revaccination  einen  mo~ 
dificirten  oder  vollkommenen  Erfolg  gehabt 
hatte.  Die  Empfänglichkeit  für  die  Pocken  er- 
wache erst  wieder  5  bis  6  Jahre  nach  der  Vacr 
cination.  Die  Variolis  d.  h.  die  mildere  unaus- 
gebildete,  hybride  Form  der  Pocken  komme 
zwar  auch  bei  Nicbtvaccinirten ,  welche  die 
Pocken  früher  bereits  überstanden  haben,  vor, 
vorzugsweise  jedoch  bei  Vaccinirten(190.  Decbr.). 
Auch  Gaultier  de  Claubry  (680)  und  Aug. 
Wilh.  Neuber  empfehlen  die  Revaccination. 
Dieser  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Empfänglich- 
keit für  Revaccination  mit  der  Länge  des  seit 
der  Vaccination  verflossenen  Zeitraumes  wachse. 
Die  Lymphe  von  Revaccinirten  scheine,  we- 
nigstens in  der  ersten  Generation,  eben  so  wirk- 
sam wzu  sein,  als  die  von  Vaccinirten  (418.  11 
und  12 H.).  Nach  Lohmeyer  stellte  sich  bei  der 
K.  Preassischen  Armee  seit  Einführung  der  Re- 
vaccination eine  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende 
Verminderung  der  Menschenpocken  und  der  da« 
durch  verursachten  Sterbefälle  heraus  (21.  No. 
26).  — -  Die,  von  Löwenhaut  angestellten 
Impfungen  mit  Varioloidenljrmphe  gaben  bei 
Pockenfähigen  vollkommene  Variola,  bei  Vac- 
cinirten nur  Pusteln  an  den  Impfstellen  mit  hef- 
tiger localer  Reizung.  Bei  drei  Kindern,  die 
mit  einem  Gemische  aus  gleichen  Theilen  achten 
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Fockeneiters  und  Milch  geimpft  wurden ,  trat, 
nachdem  die  ortlichen  Pusteln  ihren  Verlauf 
durchgemacht,  allgemeine  Pockeneruption  ein, 
mit  ganz  gewöhnlichem  Verlauf,  ohne  zu  hef- 
tiges Entzündungsfieber  und  ohne  bedeutende 
Narbenbildung  (299).  Von  der  Natur  der.Kuh- 
pocke  handelte  Tritzschler  ( 681 ).  Dafs  die 
Schutzpocke  ein  Surrogat  der  Kuhpocke  sei, 
zeigte  Ivanovics  durch  Impfversuche  (190.  Juli). 
Nach  TVcnzcl  Lorenz  entstehen  Kuhpocken 
zwar  durch  Impfungen  mit  Maukenlymphe, 
sind  aber  dieser  Ursache  nicht  allein  zuzuschrei- 
ben (282.  2  Bd.  2  H.).  Estlin  vaccinirte  aus 
den  Kuhpocken  mit  Erfolg,  und  sähe  bei  denen, 
welche  die  Kühe  gemelkt  hatten,  genuine  Schutz- 
pocken entstehen,  die  er  in  vielen  Generationen 
fortpflanzte  (142.  Sept.).  fVilson  vaccinirte 
eine  Kuh  uod  von  dieser  wieder  mehre  Kin- 
der, mit  Erfolg  (Ebendas.  ).  Auf  die  Not- 
wendigkeit, den  Impfstoff  aus.  der  Kuhpocke 
in  seiner  Schutzkraft  zu  regeneriren  und  auf  die 
Mittel,  welche  der  Land  wirth  dem  Arzte  zu  die- 
ser Regeneration  liefern  kann,  machte  Nestler 
aufmerksam  (682.  No.  67).  Um  die  Glasröh- 
ren zur  Aufbewahrung  des  Impfstoffes  zweck- 
mäfsig  zu  verschliefsen,  empfiehlt  Lobisch  den 
Kautschuk  (154.  17  Bd.  3  H.). 

Vom  Scharlachfieber  bandelten  Binagl^i 
(683)  und  Ingall  (684).  Epidemien  desselben 
beschrieben  Fischer  (685)  und  ein  Ungenannter 
(3.  No.  72).  Einen  Fall,  zum  Beweise,  dafs 
Coryza  scarlatinosa,  mit  Parotidenbildung  com- 
plicirt,  nicht  immer  todtlich  sei,  erzählte  Schott 
(173.  No.  38.)  ( 

Monographien  der  Masern  gaben  Hruscky 
und  Trommelschläger  (686.687).  Eine  Masern- 
epidemie in  Berlin  im  Sommer  1838  besehrieb 
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Lieber  (21.  No.  37).    Parotilis  als  Vorläufer 
der  Masern  sähe  Witteke  bei  einer  Masernepi- 
demie  in  Pommern  1836  (Ebendas.),  einen  Fall  * 
yon  secundairen  Masern,  Moore  (193)« 

Prieset  betrachtet  Röseh  als  eine  selbststän- 
dige Krankheit,  bei  der  das  Blut  eines  grofsen 
l*heils  seines  Wassers  entledigt,  und  vom  Zu- 
rückbleiben der  Salze  des  Serums  im  Ueber- 
inaafse,  röther  und  flüssiger  werde*  Eine  ex- 
spectative,  kühlende  Methode,  bei  Reinlichkeit 
üod  vorsichtig  erneuerter  Luft  zeige  sich  am 
wirksamsten.  Brecb  -  und  Abfdhrungsmittel 
seien  nur  bei  gastrischer  Complication  oder  im 
Anfange  der  Krankheit .  passend ,  Absorbtotia 
•  nutzlos  f  Mineralsäuren  insonderheit  Phosphor« 
saure,  heilsam  (664).  Einen  Frieselschweifs, 
der  im  März  und  April  1837  zuVesoul  herrschte, 
beschrieb  Pratbcrnon  (304.  Aug.). 

Vom  Pemphigus  schrieb  Ferragni  (688). 
TVeisse  sähe  Blasenfieber  mit  den  Zufallen  der 
Mundfäule  beginnen  (33.  9  Bd. ,4  EL). 

Uebertraguog  der  Gesichtsrose  vom  Kran« 
ken  auf  einen,  neben  ihm  Schlafenden  beobach- 
tete fVUtckö  (21.  No.  3/).  Eine  eigentüm- 
liche rothlaufartige  Geschwulst  der  Hände  mit 
Pockenbildung  zeigte  sich  1836  bei  vielen  Sol- 
daten der  Preufs.  Armee  (21.  No.  45). 
*  Die  Therapie  der  Entzündungen  handelten 
van  der  Hoeven  (15)  und  Macartney  ab  (689), 
die  der  Phlegmasien  oder  chronischen  En  t Zün- 
dungen, Broussais  (690),  die  der  Phlebitis  Braun 
(691),  der  Artero-Phlebitis ,  Cozzi  (692).  Die 
günstige  Wirkung  der  Mercurialeinreibungen  bei 
gefahrvollen  Entzündungen  bestätigte  v»  Base" 
dow  durch  einzelne  Beobachtungen  und  Fälle. 
Sjpeicheiflufs  sei  dabei  nicht  nothwendig  und 
die  gelindere  Mercurialreaction  leite  ebenfalls 
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die  Heilung  ein  (190.  Sept.).  Bouillaud's  An- 
sicht über  die  rein  entzündliche  Beschaffenheit 
des  Rheumatismus  acutus  bestritt  Zeroni  (423. 
i  HA 

Von  der  Encephalitis  handelte  Stepanoff 
(693),  Ton  der  Meningitis  und  Myelitis  Cavag- 
nis  (694),  tob  der  Meningitis  der  Kinder,  2W- 
querel  (695)»  Meningitis  granulosa  beobachtete 
Gerhard  bei  einem  Erwachsenen  (696.  Mai).  — 
Ueber  den  hitzigen  Wasserkopf  erschien  eine 
InauguralschrifU  *ron  Schulte  (697)«  E.  Bit- 
saher  sähe  spontane  Heilung  eines  Hydroce- 
phalus  acutus,  ohne  Arzneigebrauch,  durch  star- 
kes Schwitzen  des  £  jährigen  Knaben  (124« 
52  Bd.  3  H.).  Den  Hydroceph.  acutus  bei  Er- 
wachsenen nennt  Valleix Meningitis  tuberculosa. 
Die,  immer  tö  dt  Ii  che,  Krankheit  beginne  unter 
der  Form  eines  einfachen  Kopfschmerzes  und 
verlaufe,  wie  der  hitzige  Wasserkopf  der  Kin- 
der, in  drei  Stadien  (250«  Jan.). 

Bisehoff^s  Abhandlung  too  den  Krankhei- 
len des  Halses  ward  aus  dem  dritten  Bande 
seiner  „  Grundsätze  der  pract.  Heilkunde"  ins 
Holländische  übersetzt  (698).  Von  derGlossitis 
schrieb  Inlaender  (699)«  Für  den  Nutzen  der 
Eisumschläge  um  den  Hals  bei  habitueller  An- 
gina tonsillaris  sprechen  die  von  Pripnon  mit- 
geteilten Beobachtungen  (271.  No.  49).  Sam. 
Jackson  bezeugt  die  guten  Wirkungen  des  Eis- 
genusses bei  der  Angina  des  Scharlachs  und  an- 
dern Scblundentzündongen,  so  wie  die  des  Chlor- 
natruins  beim  sphacelöseu  Zustande  des  Schlun- 
des (142).  Eine,  von  £.  Leitzer  beschriebene 
Epidemie  der  Angina  parolidea,  welche  1837 
in  Halle  herrschte,  war  augenscheinlich  conta- 
giös  (190.  April).  Einen  Fall  von  Cynanche 
subungualis  typhodes  mit  Verhärtung  des.  Zell- 
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ge  wehes  um  die  Parotis  und  die  Glandula  sub- 
linguales beschrieb  Heyfelder  (472).  Von 
der  brandigen  Schlundbräune  handelte  Bottich 
(700). 

Fälle  von  acuter,  auf  die  Epiglotlis  be- 
schränkter Entzündung  beschrieb  H.  Marsh  (W. 
März).  —  Laryngitis  mit  Bronchocele  verbunden 
heilte  ^4.  Campbell  durch  äufsere  Anwendung 
des  Crotonols  (67)  Travers  JB.  Blackley  nimmt 
drei  Arten  von  Laryngitis  an:  1)  die  von  Er» 
guü  unter  der  Schleimhaut  h#vuhrende,  2)  die 
mit  dem  Character  der  Diphtheritis,  wo  die 
Krankheit  ihren  Sitz  in  der  freien  Oberfläche 
der  Schleimhaut  hat,  3)  die  acute,  rein  entzünd- 
liche und  in  Verschwärung  übergehende  (meist 
secundair  von  Masern,  Syphilis  und  Blattern). 
Laryngitis  unterstheide  sich  von  der  Cynanche 
trachealis  dadurch,  dafs  jene  mehr  bei  Erwach- 
senen vorkommt,  sich  langsamer,  ohne  Pseudo- 
membranen, ausbildet,  Verschwärung  und  Eite- 
rung ihre  häufigsten  Ausgänge  sind  und  dals 
sie  öfter  als  Croup  in  die  chronische  Form  über- 
geht (4f7.  No.39).  Bei  acuter  und  chronischer 
Bronchitis  fand  A.  Toulmouche  die  Inspiration 
der  Dämpfe  von  heilsam,  mit  Aqua  oxymuria- 
tica  vermischtem  Wasser  sehr  wirksam  -(225. 
Juni).  A.  Philippart  empfiehlt  gegen  Bronchi- 
tis chronica  Copaivabalsam  zu  40  Tropfen  in 
4  Unzen  Honig  (701). 

Monographien  der  Angina  membranacea 
gaben  Schober  (702)  und  Rossi  (703),  ihre 
Diagnose  vom  Keuchhusten  und  dem  Millar'- 
schen  Asthma  Heberrer  (704).  Dorfmüller  macht 
auf  die  Unbeständigkeit  der  Symptome  beim 
Croup  aufmerksam  und  dafs  es  demnach  durch- 
aus erforderlich  sei,  alle  Symptome  mit  einan- 
der, mit  der  Constitution  des  Kranken  und  mit 
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der  veranlassenden  Ursache  zu  vergleichen. 
Croup  sei  keine  wahre  arterielle  Entzündung 
und  sein  Froduct  nicht  blos  durch  Entzündung 
bedingt,  vielmehr  krankhafte  Reizung  der  Ge- 
fafse  und  Nerven  der  Schleimhaut  des  Kehl- 
kopfs und  der  Luftröhre.  Die  Blutentleerungen 
seien  oft  durch  andere  Mittel  zu  ersetzen  und 
hauptsächlich  Nittum  'mit  Infusum  Senegae, 
Mercurialeioreibungen,  Moschus,  ExtractumHy- 
oscyami  und  Flores  Zinci  anzuwenden.  Cu- 
prum sulphuricum  habe  ihm  nichts  geleistet. 
Zum  Vorbeugen  beim  Beginn  des  Croups  seien 
warme  Armbäder  sehr  nützlich  (124.  51.  1H.> 
Dagegen  bestätigten  Drefsler  (603)  und  Dänd- 
Oker  (485«  2  H.)  die  gute  Wirkung  des  Cupri 
snlpburici.  Hehlen  rühmt  die  Anwendung  des 
heifsen  Wassers  mittelst  eingetauchter  Schwämme 
auf  die  Kehlkopfsgegend  (603).  Enz  behauptet 
einen  eigentümlichen  causalen  Zusammenhang 
des  Croups  mit  einer  Irritation  des  Rücken* 
marksi  widerräth  deshalb  die  Blntausleerungea 
und  empfiehlt  Vesicatorien  im  Nacken  und  aufs 
Rückgrath  (173.  No.  36.).  Nach  Frankels  An- 
sicht hat  der  Jpharacter  der  häutigen  Bräune 
sich  geändert  und  ist  mehr  nervös  geworden, 
besonders  in  der,  von  Müller  und  Albers  als 
schleichender  Croup  bezeichneten  Form,  bei  der 
weniger  Husten  Watt  finde,    als  beim  acuten 


und  schnarrende  Inspiration.  Da  hier  ein  pa- 
ralytisches Leiden  der  peripherischen  Nerven 
zum  Grunde  liege,  wobei  die  Natur  nicht  ein-* 
mal  eine  krampfhafte  Reaction  hervorzurufen 
vermöge,  so  müsse  zuerst  und  hauptsächlich 
durch  angemessene  Reizmittel  der  Tonus  des 
Nervensystems,  insbesondere  des  respiratory 
sehen #  erhöbt  und  zugleich  eiu  arterieller  Con-> 
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gestiyzustand ,  so  wie  überhaupt  eine  lebhafte 
Reaction  des  gesammten  irritabeln  Systems  Ter- 
enlafst  werden.  Brechmittel  seien  hier  weni- 
ger passend,  wenigstens  nicht  fortzugeben ,  wo 
nach  dem  ersten  Erbrechen  die  Krankheit  nicht 
nachläfst.  Angemessener  sei  ein  grofses  Vesi- 
cator  im  Nacken,  Uebergiefsen  des  Halses  mit 
kaltem  Wasser  und  Application  desselben  auf 
Nacken,  Hals  und  Brust  mittelst  Umschlägen, 
sodann  der  Gebrauch  von  Kly  stieren  mit  Asa 
foetida  und  Aconit  (21.  No.21,).  —  Beim  Ra- 
chencroup  oder  der  Entzündung  der  Mandeln 
mit  starker  Exsudation  empfehlen  H>  Baum" 
gärtner  (273.  1  H.)  und  Buppius  das  Betupfen 
der  Mandeln  mit  Höllenstein  und  innerlich  Ca- 
lomel  (33.  8  Bd.  1  HL).  —  Eine  Angina  mem* 
branacea  ohne  Fieber  und  ohne  bedeutende  Re- 
spirationsbeschwerden sähe  Steinthal  todtlich 
werden  (190*  Juni).  Intermittirenden  Croup 
und  intermittirendes*  Asthma  thymicum  heilte 
Witteke  durch  Chinin  (21.  No.  21).  Von  der 
epidemischen  Parotitis  handelte  Glubreehb  (705). 

Die  Lehre  von  der  Erkqgntnifs  und  Be- 
handlung der  Lungen  -  und  Herzkrankheiten 
handelte  Philipp  mit  vorzüglicher  'Berücksichti- 
gung der  Diagnostik  ab  (526)*  Monographien 
der  Pleuritis  gaben  Caspar* und  Ncgrini  (706. 
707),  der  wichtigsten  Formen  der  Pneumonie, 
PMetan  (708).  Vom  Nutzen  der  eiskalten 
Getränke  und  kalten  Bader  bei  Brustentzün- 
dungen theilte  Campagnana  beweisende  Falte 
mit  (709  und  225.  No.  7).  £.  Hit  scher  giebt 
bei  Lungenentzündungen  gleich  nach  der  ersten 
Venaeseclion ,  deren  Wiederholung  es  bei  die- 
ser Behandlung  selten  bedürfe,  alle  2  Stunden 
einen  Efslöffel  voll  yon  einer  Mischung  ans  . 
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4  Gran  Bleizucker,    10  Gran  Extr.  Digitalis, 
eben  ßo  viel  Laudanuin,  6  Unzen  Aqua  Cera- 
sorum  und  2  Drachmen  Saccus  Liquirit.  dep., 
t    bis  der  Atheni  freier,  der  Puls  langsamer  und 
der  Auswurf  leichter  wird,  worauf  die  Gaben 
vermindert  werden.    Auch  Pneumonia  trauma- 
'     tica  finde  im  Blei  mit  Opium,    nach  den  zur 
b     Herabstimmung  des  arteriellen  Blutlebens  erfor- 
derlichen Venaesectionen ,  viel  sicherere  Hülfe, 
als  im  Nitrum,  Calomel  u.  s.  w.    Bei  chroni- 
schen und  subacuten  Pneumonien ,  wo  es  auf 
Zertheilung  entzündlicher  Stockungen  im  Lun- 
gengewebe, die  nur  wenig  oder  gar  nicht  mehr 
durch    inflammatorischen    Zuflufs  unterhalten 
werden,  ankomme,  sei  Calomel  vorzuziehen. 
Wo  dagegen  die  entzündliche  Progression  noch 
das  Hauptobject  der  Behandlung  ausmache ,  sei 
obiges  verfahren   unübertrefflich.     Bei  Phtisis 
laryngea  empfiehlt  Ritschcr  1  Scrupel  Cerussa, 
eben  so  viel  Opium  und  ^  Drachme  Extr.  Di- 
gitalis, mit  Rad.  Altheae  und  Biellag.  Graminis 
zu  120  Pillen ,  alle  3  Stunden  2  Stück  zu  neh- 
men, bei  Influenzen,    die  weniger  congestiv 
entzündlich  waren,  die  obige  Mixtur  mit  Blei- 
zucker,  80  auch,  mit  Beschrankung  der  Dosis, 
bei  Aphthen  der  Kinder  (124.  62sterBd.  3H.), 

!    Im  Hochgebirge  der  Schweiz  herrscht ,  seit 

f      undenklichen  Zeiten,   unter  dem  Namen  des 
Alpenstiches,   fast  in   jedem  Frühjahre,  bald 
sporadisch,  bald  in  kleineren  Epidemien,  eine  ty- 
phöse, meist  tödtliche  Pneumftnie,  als  Folge  des 
südlichen  Alpenwiodes,  der  zur  Zeit  des  Schnee- 
schmelzens mit  Heftigkeit  losbricht,  die  Gebirge 
,       wie  blauem  Nebel  umgiebt,  und  eine  eigenthüm- 
i       liehe  feuchtwarme  Luftbeschaffenheit  erzeugt, 
f       Unter  Umstanden  erlangt  die  Krankheit  einen 
I       epidemischen,  höchst  bösartigen  Character  und 
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verbreitet  sich  nach  Deutschland.  Guggcnb'uhl 
liält  dieselbe  für  Rothlauf  der  Lungen.  Bei  ih- 
rer entzündlichen  Form  müsse  vorsichtig  Blut 
gelassen  werden,  die  torpide  verlange  gleich 
nach  dem  Vomitiv  die  stärksten  Erregungsmit- 
tel (710).  —  Bei  der  Pleuritis  chronica  ist,  nach 
Hey f eider  \  auf  Extravasat  in  der  Brusthöhle 
zu  schliefsen,  wenn  die  kranke  Brustbälfte  aus« 
gedehnt  und  vergrößert  ist,  wenn  die  Percus- 
6ion  auf  der  ganzen  linken  Seite  einen  matten 
Ton  hören  läfst  und  die  Ausc'ultation  gänzli* 
chen  Mangel  des  Respirationsgeräusches  mit 
Ausnahme  eines,  kaum  2  Finger  breiten  Raa« 
nies  längs  der  Wirbelsäule  ergiebt,  wo  neben 
dem  Respirationsgeräusche  auch  wohl  das  Bron- 
chialgeräusch gehört  zu  werden  pflegt.  Die 
Paracentese  sei  vorzunehmen  9  sobald  man  sich 

.  von  der  Anwesenheit  einer  Flüssigkeit  in  der 
Brusthöhle  überzeugt  hat  und  nach  dem  Gange 
der  Krankheit  in  ihrer  Behandlung  Ptesorbtion 
nicht  zu  hoffen  sei.  Das  Eindringen  der  Luft 
in  die  Brusthöhle  bei  und  nach  der  Operation 
sei  gefahrlos  (472).  —  C.  fVard  verrichtete 
die  Paracentese  bei  einem  zweijährigen  Kinde 
mit  Erfolg  (142.  April).  Tödtlichen  Pyothorax 
in  Verbindung  mit  Gastromalacie  sähe  fVeese 
(7Ü).    Der  Lungenkrebs  kommt  >  nach  Hcy- 

felder's  Beobachtungen  ,  unter  zwei  Formen 
vor,  indem  entweder  einzelne  scirrhöse  Massen 
mit  einem  Balg  oder  ohne  solchen  in  die  Sub- 
stanz der  Lunge»  eingesenkt  sind,  oder  die 
ganze  Lunge  durchaus  scirrhös  entartet  ist  (472), 
Die  akustischen  Kennzeichen  der  Herzbeu- 
telentzündung erörterte  Heyfelder*  Die  Ver- 
wandtschaft der  Pericarditis  rheumalica  und  des 
Rheumatismus  acutus  bestätigt  er  (472).  Chro- 
nische Perjcarditis  bei  einem  zweijährigen  scro- 
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phnlosen  Kinde,  mit  cbaracteristisch  heftigem 
plötzlichem  Aufschreien  f  beobachtete  Hohn- 
bäum  (271.  No.  36  )  —  Von  der  Endocarditis 
handelten  CaÜeja  und  Schnitze  (712.  713), 
Einen  Fall  von  acuter  Herzentzündung  tbeilte 
Cazenave  mit»  Carditis  und  Endocarditis  zu 
unterscheiden  sei  schwer,  doch  lasse  sich  aus 
dein  Maogel  des  Blasebalg«  and  Raspelgeräu- 
sches, aus  der  mit  den  Pulsschlägen  überein- 
stimmenden Herzsystole  eher  Carditis  als  En- 
docarditis vermuthen  (225.  No.  15.)»  Aus  meh- 
ren Fällen  verborgener  Herzentzündung  schliefst 
Stiebel,  dafs  das  bestimmteste  Zeichen  jeder 
beginnenden  Herzentzündung,  bei  Kindern,  dt& 
das  einzige  deutliche  Zeichen,  die  Rückenlage 
sei  (450.  1  H.). 

Von  der  Meningitis  spinalis  handelte  P*~ 
droni  (714)  f  von  der  Myelitis  Nieolini  (715); 
vom  Unterschiede  der  acuten  Aufreizungskrank* 
heiten  des  Rückenmarks,  Eichhorn  (716).  Eine 
Myelitis  externa  chronica  heilte  Kiene  durch 
wiederholtes  Schröpfen  und  Mercurialeinreibun- 
gen  auf  die  Wirbelsäule  (154.  16  Bd.  1  St.). 

Monographien  der  Peritonitis  gaben  Bover- 
mann  und  Guerra  (717. 718),  der  Hepatitis  Schläue 
und  Fraeassi  (719.  720),  der  Pfortaderentzün- 
dung,  BaczynsH  (721),  der  Lienitis  Haus- 
mann (722),  der  Gastritis  Schüller  und  Tcut- 
scher  (723.  724).  Die  Diagnose  der  Gastritis, 
Hepatitis  und  des  Gallenfiebers  suchte  Bernardt 
festzustellen  (725).  Von  der  Entzündung  des  • 
Pankreas  theilte  Ed.  Kirmsse  eine  Krankheits- 
geschichte mit  (3. No. 70.).  —  Von  einer  neuen' 
Uebersetzung  der  med.  Klinik  Boüillaud's  ent- 
hält der  erste  ßand  die  Therapie  t!er  Magen- 
und  Darmentzündungen  (726).  Nach  einer, 
unter  langwierigem  Erbrechen  lödtlich  gewor- 
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denen  Entzündung  des  Processus  vermiformis 
fand  BiesJce  in  demselben  ein  hartes  Concre- 
ment,  dessen«  Grundlage  ein  Weinkern  war 
(124.  52  Bd.  2  H.).  Beobachtungen  über  Do- 
thinenterie  theilte  \>an  Hengel  mit  (727)#  Von 
der  Psoitis  handelte  Tacom  (728),  von  der 
Nephritis  Häver  (729),  Ton  der  acuten  Ent- 
zündung der  Harnblase  Trainer  (730).  Eine 
Orchitis,  welche,  durch  Heftpflasterstreifen  und 
Ein  Wicklung  der  Hoden  behandelt ,  sich  An« 
faogs  minderte,  dann  aber  neue  starke  An« 
Schwellung  und  Pseudoerysipels  der  Bauchbe- 
deckungen mit  heftigem  Fieber  und  tödtlichem 
Brand  verursachte,  beschrieb  Stumpf  (416.  26 
Bd.  2  H.> 

Von  den  Ursachen  der  chronischen  Krank« 
heilen  und  ihrer  dermaligen  Häufigkeit  handel- 
ten Rosch  (731)  und  Bonomi  (732).  Ein  Hand- 
buch der  chronischen  Krankheiten  gab  Dornier 
(733)  und  ausführlicher  die  Zusammenstellung 
der  neuern  Ansichten  und  Erfahrungen  über 
dieselben  (605). 

Im  zweiten  Theile  seines  Grundrisses  der 
Seelenheilkunde  stellte  Ideler  die  Triebe  des 
Menschen,  und  die  aus  ihnen  hervorgehenden 
Leidenschaften  und  krankhaften  Seelenznstände 
als  die  Grundlage  seines  Systems  der  Geistes- 
krankheiten auf.  Denn  Wahnsinn  sei  Leiden« 
schaft  ohne  Besonnenheit.  Demnach  erklärt 
sich  Ideler  gegen  die  materialistische  Deutung 
des  Wahnsinnes  und  gegen  die  Ansicht  der  So- 
xnatiker  (734).  Eine  ganz  umgearbeitete  neue 
Auflage  seiner  allgemeinen  Diagnostik  der  psy- 
chischen Krankheiten  gab  Friedreich  (735). 
Möller  (s.  vorjährige  Uebersicht  S.  218)  setzte 
seine  Kritik  der  verschiedenen  Theorien  der 
Geisteskrankheiten  und  der  Psychiatrie  fort, 
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und  erklärt  sich  gegen  die  Einseitigkeit  der  so- 
matischen, der  moralischen  und  der  vermitteln- 
den Hauptansichten  des  Causalverhältnisses  die- 
ser Krankheiten.  Das  Irresein  habe,  als  un- 
freiwilliges, weder  in  der  höheren  Seele  (im 
Bewufstsein  oder  im  Vorstellen,  Denken  und 
Wollen),  noch  im  Korper,  sondern  in  der  nie- 
dern  Seele  (der  unbewufsten  Empfindung  und 
dem  Triebe)  seinen  nächsten  Grund«  Der 
Hauptcharacter  des  krankhaften  Irreseins  be- 
stehe in  einem,  seinem  Zwecke  widersprechen- 
den Einbilden  und  Treiben,  und  erscheine  als 
Verwechselung  des  Subjectiven  und  Objectivea 
im  Selbstgefühle.  Zu  unterscheiden  seien  drei 
Grade  des  Irreseins :  1 )  das  symptomatische 
oder  das  Delirium,  2)  das  sympathische  oder 
die  Hypochondrie,  3)  das  idiopathische  oder 
die  Manie  (736.  737). 

Jessen  betrachtet  die  psychischen  Krankheiten 4 
^anreder  als  rein  geistige,  noch  als  rein  körper- 
liche. Sie  seien*  beides  zugleich,  könnten  je- 
doch nicht  ohne  Leiden  des  Gehirns  besteherr 
(738.  2  H.).  Zeller  findet  die  nächste  Ursache 
der  psychischen  Krankheiten  in  wesentlichen 
Störungen  des  Nervensystems,  in  krankhaften 
Verhältnissen  desselben  zur  Seele  (738.  3  H.). 
Zur  Prophylaxis  der  Geisteskrankheiten  em- 
pfiehlt Flemming  die  Beobachtung  der  voraus- 
gehenden Symptome  in  den  Verrichtungen  der 
Organe  des  Unterleibes  (738.  2  H.).  Zur  Pro- 
gnostik bemerkt  Derselbe,  dafs  Entzündung  der 
Ohrmuschel  bei  Irren  meistens  von  übler  Vor- 
bedeutung sei  (Ebenda*,).  Zur  Behandlung 
beim  Ausbruche  der  Geistesverwirrung  beschränkt 
er  das  somatisch -ärztliche  Verfahren  im  All- 
gemeinen auf  resolvirende  Mittel  (Ebendas.).  — . 
Dafs  die  psychische  Verrichtung  der  Brust-  und 
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Bauchganglieu  nicht  ihnen  allein,  sondern  auch 
den  betreffenden  Organen  zukommen,  erinnerte 
Nasse  (Ebenda».).    Derselbe  erörterte  die  Greil« 
zen,  wo  die  gesunden  Gefühle  aufholen  und 
in  kranke  übergenen  (Ebendas.)    Von  den  Ur- 
Sachen   der   Recidive   von  Geisteskrankheiten 
handelte  Flemming  (738.  3  H. ).    Zar  äufsern 
und  innern  Anwendung  des  Brechweinsteins  bei 
psychischen  Krankheiten  gab  Friedreich  die  In« 
dicationen  genau  an  (737).    Dafs  man  bei  den 
Leichenöffnungen  der  Wahnsinnigen  selten  Ab- 
normitäten im  Gehirne  treffe,  die  sich  auch  nicht 
in  Leichen  von  Personen  fänden,  die  niemals 
au  Irresein  gelitten,   behauptete  Jac.  Weigel 
(273.  6  H.).    Den  Ungruad  der  Vorurtheile 
gegen  Irrenanstalten    und  die  Notwendigkeit, 
Irre  bald  möglichst  denselben   zu  übergeben, 
zeigte  Pienitz,  unter  Mittheilung  belehrender 
>  Notizen  über  liebevolle  Behandlung,  Wartung, 
Pflege  und  Diaet  der  Irren  und  über  sichernde 
Maafsregeln  und  Zwangmittdl  (739)*  Auch 
'Flemming  handelte   von   der  Notwendigkeit, 
dem  Nutzen  und  der  Benutzung  der  Irrenbeil- 
anstalten (738.  3  H.).   Jaeobi  gab  Nachrichten 
von  den  Irrenanstalten  in  England  (738.  2  H.) 
und  von  der  Errichtung  einer  solchen  im  Gröfs- 
herzogthum  Baden  (738.  3  H.).    Seine  im  Ir- 
renhause bei  Schleswig  gesammelten  ärztlichen 
Erfahrungen  theilte  Jessen  mit  (Ebendas.). 

Guislain  zeigt,  dafs  eine  letzte 'Einheit  des 
geistigen  und  leiblichen  Lebens  als  die  Quelle 
aller  Erscheinungen  der  menschlichen  Natur 
anzunehmen  sei  und  dafs  dem  Wahnsinne  eine 
Veränderung  der  Kraft  und  Stimmung  des  See- 
lenorgans, eine  dynamische  Störung,  ein  inne- 
res Erkranktsein,  zu  Grunde  liegen  müsse.  Wie 
tiefe  Schwächung,  noch  mehr  aber  grofsere  Le- 
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bendigkeit  uod  Erregung,  Veranlassung  werde, 
dafs  ein,  bis  dabin  freies  Glied  des  Lebens  me- 
tastatisch  ergriffen  werde,  so  entwickle  sich  aus 
tiefer  Schwächung  und  Reizungen  des  Seelen- 
lebens, aus  Leiden  der  Seele,  wirkliche  Krank- 
heit derselben   und  des«  Seelenorgaus.  Tiefer 
und  umfassender   als   seine  Vorgänger  stellte 
Guislain  auch   die  Bedeutung  des  Schmerzes 
für  die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Geistes- 
krankheiten dar  und  wies  in  der  krankhaften 
Verletzbarkeit  und  Empfindlichkeit  des  Gemüths 
die  Grundform  der  meisten,  sich  nicht  fieberhaft 
entwickelnden  Seelenstörungen,  und  im  Gemiithe 
den  gewöhnlichen  Entstehungs-  und  Mittelpunct 
des  Irreseins  nach  (740.  741).  —  Parckappe 
nimmt  vom  acuten  Wahnsinne  eine  dreifache 
Form  an,  Monomanie,  Manie  und  Melancholie« 
Die  erste  Forin  könne,  nach  einem  von  ihm 
beobachteten  Falle,   ohne  alle  Veränderung* im 
Gehirne  vorkommen.    Acute  Manie  und  Melan- 
cholie hätten  beide  ihren  Sitz  in  der  Peripherie 
des  Gehirns,  in  den  Häuten  und  auf  der  Ober- 
fläche der  grauen  Substanz.    Beim  chronischen 
Wahnsinne  komme  Atrophie  der  Gehirnwindun- 
gen, Entfärbung  der  Corticalsuhstanz,  Induration 
derselben  und  des  ganzen  Gehirns  oder  Erwei- 
cliung  der  Corticalsubstanz  vor.    Nicht  anzuneh- 
men sei  jedoch,  dafs  die  mit  Seelenstörungen 
zusammentreffenden  organischen  Veränderungen 
des  Gehirns  die  wesentlichen  Ursachen  der  dy- 
namischen   Functionstörung    seien.     Sie  seien 
vielmehr  die  sinnlich  wahrnehmbaren  organi- 
schen Bedingungen  der  Krankheit  (742).    Ullis  . 
fand  beim  gröfslen  Tbeile  seiner  Wahnsinnigen 
nach  ihrem  Tode   unverkennbare  Krankheiten 
des  Gehirns  und  seiner  Häute.    Er  leugnet  das 
Erkranken  der  Seele  und  bestreitet  dieEinthei- 
Bibl.  LXXXII.  B.  No.  3. 4. 5. 6.  P 


lang  in  Manie  und  Melancholie,  da  beide  nur 
Symptome  und  Folgen  von  Ueberreitzung  ver- 
schiedener geistiger  Vermögen  and  beide  mit 
Excefs  der  Blutcirculation  im  Gehirne  verban- 
den seien*  Bei  der  Kur  seien  hauptsächlich 
die  Ursachen  zu  berücksichtigen.  Zugleich  han- 
delt Ellis  von  der  Construction  und  Einrichtung 
der  Irrenhauser  und  sucht  der  psychischen  Be- 
handlung wieder  wehr  Eingang  zu  verschaffen 

(743)  .  —  Morison  ordnete -die  Geisteskrank- 
heiten in  Manie ,  Monomania,  Dementia  und 
Idiotismus,  uod  gab  bildliche  Darstellungen  von 
Individuen ,  die  für  eine  jede  dieser  Formen 
und  ihrer  Unterabtheilungen  charakteristisch  sind 

(744)  .  Mayo  und  Moseley  theilten  bemerkens- 
werte Erfahrungen  über  Geisteskrankheiten  mit 
(745.  746).  EsquiroVs  gehaltreiches  Werk  über- 
setzte Bernhard  (747)»  Ueber  die  psychische 
Behandlung  der  Geistesstörungen  in  Nordame- 
rika Xheilte  Plinius  Earle  gute  Notizen  mit  (224. 
Juli  —  Septbr.),  über  den  Nutzen  der  morali- 
schen Mittel  in  der  Kur  des  Somnambulismus, 
Iluggieri  (748).  Die  Ursachen  der,  bei  Irren 
vorkommenden  Paralysen  untersuchte  Rodn- 
guez  und  gab  das  dabei  anzuwendende  Heilver- 
fahren nach  den  Indicationeo  an  (304.  April). 

Tom  Delirium  tremens  handelten  Lcnti- 
mann9  Osthaus ,  Sehirmer  und  fVare  (749  bis 
752).  Dals  dies  Uebet  .auch  den  Alten  bekannt 
gewesen,  wies  Rosenbaum  nach  (3.  No.  58). 
Anderson  niihmt  drei  Stadien  des  Del.  tremens 
an,  von  denen  das  dritte  ohne  Alkohol  nicht 
geheilt  werden  werden  könne  (502.  Juli).  Jta 
Bell  hält  Entzündung  des  Magens  und  Darm- 
kanals  für  die  nächste  Ursache  des  £)el.  treten« 
und  empfiehlt  Morphium  (142;  Vol.  op-  I 

pisch  bewirkte  Heilung  des  Del.  tr.  durch  I» 
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gitalis  (3.  No.  53).  Niemann  empfiehlt  ledig- 
lich Opium  und  bei  furiosen  Delirien  kalte 
Webergiefeungen  (510.  11  Bd.  3  H.).  —  Zur 
Beseitigung  der  Methomanie  (Trinksucht)  räth 
-Schlegel  die  innere  Anwendung  verdünnter 
Sckwefelsäare  (271.  No.  20)  und  C.  C.  T.  Bur- 
dach aufserdem  noch,  mit  Cramer,  bittere  Ex- 
tracte  (21.  No.  10). 

Die  Paracentese  des  chronischen  Wasser- 
kopfs unternahm  Conquest  bei  19  daran  Lei- 
denden. Von  diesen  starben  9  und  10  wurden 
geheilt.  Im  Durchschnitte  wurden  bei  jeder 
Functor  10  Uuzen  Wasser  ausgeleert  (225.  No. 
16.,  190  Juni).  Engelmann  (423.  1  H.)  und 
Uoavehhardt  wandten  mit  Erfolg  gegen  Hydro- 
ceph.  chronicus  Compression  des  Kopfes  mit-« 
lelst  Heftpflastern  und  Riemen  an,  der  Letzte 
zugleich  einen  starken  Wasserstrahl  auf  den 
Kopf,  Vesicatorien  und  fllercurialien  (271.  No.  37). 

j  Von  der  Haemorrhagie  des  Gehirns  han- 
delte Levin  (753).  Als  Ursache  der  Hirnläh- 
ing  beim  Schlagllusse  betrachtet  Alber j  nicht 
den  Druck  des  ergossenen  Bluts,  sondern 
auch  die  Blutleere.  Zugleich  theilt  er  Beobach- 
tungen über  den  Schlagflufs  mit,  welcher  sich 
zu  Hirngeschwülsten  gesellt  (449).  Dafs  es 
eine,  allinählig  durch  passive  Congestion  der 
Haargefäfse  der  grauen  Hirnsubstanz  bewirkte 
Apoplexie  gebe,  machte  Fantonctti  wahrschein- 
lich (754  und  225.  No.  7). 

Ueber  die  neuerlich,  besonders  durch  ifo- 
feland,  unter  dem  Namen  Paralysis  med  u  11a- 
ris  bekannt  gewordene  Lähmung  der  untern 
^Extremitäten  stellte  Marx  die  vorhandenen 
Notizen  wissenschaftlich  zusammen.  Er  nennt 
sie  Paralysis  reptans.  Characle ris  lisch  sei  dabei 
hauptsächlich  das  allmählige  Fortschreiten  von 
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der  Peripherie  zu  den  Ceotraltbeilen  and  der 
langsame  Verlauf.  Gewöhnlich  sei  der  Anfang 
kaum  zu  ermitteln.  Jahre  lang  aufs  er  e  si* 
sich  nur  durch  Taubheit  in  den  Zehen  und  der 
Fufssohle  und  Unsicherheit  im  Gehen.  Erst 
bei  weiterm  Fortschreiten  schwinde  das  Bewe- 
gungsvermögen nach  und  nach  völlig,  während 
die  Sensibilität  gewöhnlich  nicht  erloschen  son- 
dern modificirt  erscheine.  Später  trete  an  die 
Stelle  Her  Taubheit  Schwere,  Jucken,  wissen- 
der zuckender  Schmerz  in  den  Füfsen ,  in  der 
Akme  der  Krankheit  furchtbarer  Schmerz  in 
der  Mastdaringegend,  den  Hüften,  dem  Uterus 
ein,  mit  zunehmender  Unthätigkeit  der  Urin- 
und  Darmausleerungen.  Die  Abmagerung  sei 
dabei  nur  unbedeutend,  der  Geist  und  die  Sin- 
nesthätigkeit  in  der  Regel  frei.  Der  Hauptsitz 
der  Krankheit  sei  das  Rückenmark,  wahrschein- 
lich meistens  in  den  vorderen  Strängen  dessel- 
ben. Doch  schienen  auch  die  Nerven  an  ihren 
'  peripherischen  Enden  selbstständig  erkranken 
zu  können.  Zur  Kur  empfiehlt  Marx  Gegen- 
reize an  die  kranke  Stelle  des  Rückenmarks, 
Fontanellen,  Haarseil,  Moxa  und  Abfiihrungs- 
mittel.  Die  Behandlung  mit  stufenweise  ge- 
steigerten gewaltsame  Reizungen,  wodurch  der 
Rest  der  Lebenskraft  vollends  erstickt  werde, 
verwirft  er  (755).  Bei  Faraplegien  fand  Bang 
Strychnin  häufiger  wirksam,  als  bei  Hemiplegien. 
Jene  seien  demnach  wohl  öfter  dynamischer 
Natur  als  diese  (756)«  Petrequin  beobachtete 
selbst  bei  Paralysen,  die  nicht  rein  nervös  wa- 
ren, gute  Wirkung  vom  Strychnin*  Es  sei  nur 
nöthig,  die  verschiedenen  Elemente  einer  com- 
plicirten  Krankheit  zu  isoliren  und  dem  gemafs 
anzugreifen  (225.  Wo.  44).  Heiluogsfälle  von 
Lähmung  durch  Galvanismus  und  Uebungen  der 
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Mus^eltha'tigkeit  beschrieb  John  Grantham  (142. 
Vol.  20).  —  Dafs  Paraplegie  von  kraukhai'ter 
Verdichtung,  Verhärtung  und  dem  Hervorragen 
der  hintern ,  die  Zwischenknorpel  der  Wirbel- 
beine bedeckenden  Ligamente  herrühren  könne, 
indem  dieselben  das  Rückenmark  drücken,  er» 
geben  einige,  von  Key  mitgetheilte  Fälle  (141. 
April)»  —  Zur  Heilung  der Äluskelcontractionen 
empfiehlt  Recamier Extension,  Kneten  undPer- 
cussion  derselben  (304.  Jan,)« 

lieber  die  IVeurosen  gab  Grijfa  einen  Aus- 
zug aus  RaimawLs  Therapie  (757).  Von  den 
Nervenkrankheiten,  welche  den  Anschein  orga- 
nischer Uebel  haben,  handelte  Lee  (758).  Dafs 
bei  der  Hjsterie,  dem  Veitstanze  und  der  Epi- 
lepsie häufig  ein  Punct  des  Rückens  schmerz- 
haft und  bei  der  Behandlung  zu  berücksichtigen 
sei,  erinnerte  Bang  (756). 

Die  Folgerungen,  welche  man  in  Bezug  auf 
die  nächste  Ursache  des  Starrkrampfes  aus  ein- 
zelnen Sectionsbefunden  gezogen  hat,  prüfte 
Curling  und  zeigte,  dafs  der  Starrkrampf  keine, 
mit  wahrnehmbarer  Structurveränderung  irgend 
eines  Organs  wesentlich  verbundene,  sondern 
eine  functionelle  Krankheit  des  Nervensystems 
sei«  Wichtig  sei  die  Beachtung  der  spastischen 
Contraction  der  Glottis,  welche  beim  Tetanus 
häufig  Todesursache  sei  (759).  Wie  Friederich 
zu  zeigen  sucht,  vermag  nur  die  Verletzung 
eines  sensiblen  Nerven  und  die,  ihr  folgende 
Entzündung  desselben,  wenn  sie  hinreichend 
stark  ist,  um  im  Rückenmarke  percipirt  zu  wer- 
den, tetanische  Erscheinungen  zu  bewirken. 
Deshalb  sei  vom  Durchschneiden  des  betreffen- 
den, aus  der  Aura  tetanica  zu  erkennenden 
Nerven,  viel  zu  hoffen  (271.  No.  29.  30).^  J. 
fV.  Hanke  hält  das  Centraiorgan  des  Ganglien- 
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ausleerende  ableitende  Kurmethode  die  beste 
und  sicherste  und  Opium  erst  nachher  indicirt 
(124.  53  Bd.  1  H  ).  Auf  Volte!  s  Beobachtung, 
daffi  wenn  eine  electrische  Strömung  ununter- 
brochen und  stets  in  derselben  Richtung  durch 
die  Muskeln  eines  Frosches  geleitet  wird,  die 
Contractionen  zuletzt  aufhören  9  griiuddfer  Mat- 
teueci  sein  Verfahren,  beim  Tetanus  die  Strö- 
mung einer  Volta'schen  Säule  vom  Ende  des 
Rückenmarks  bis  zum  Halse  zu  leiten  und 
\  Stunde  lang  zu  unterhalten.  Es  gelang  ihm 
damit  den  Starrkrampf  zu  heben,  doch  war 
diese  Besserung  bei  schwer  Verwundeten  eicht 
von  Dauer  (148.  No.  127).  Einen  nach  der  Ampu- 
tation des  Unterschenkels  entstandenen  Trismus 
mit  Convulaionen,  heilte  Bleieher ,  nach  frucht- 
loser Anwendung  der  Kalibäder  ubd  des  Opiums, 
durch  ein  starkes  Chinadecort  mit  Tiuct.  Bel- 
ladonnae  bis  zur  Narkose  (173.  No.  6.).  Smüh 
fand  in  Westindien  Tinctura  Colchici  am  Wirk- 
samsten gegen  Wundstarrkrampf  (304.  Febr.). 

Von  der  Epilepsie  handelten  Girardi,  Konz- 
ler, Krassowski,  Ramier  und  Schüller  (760  — 
764).  Uebergang  der  Epilepsie  von  einem, 
damit'  behafteten  Mädchen  auf  mehre  andere  in 
der  Schule  sähe  N.  Meyer  (21.  No.  8).  Io 
einem  ähnlichen  'Falle  verhütete  Zimmermann 
die  ferneren  Ausbrüche  durch  Androhung  der 
Ruthen  st  rare  (Ebendas).  Im  Hospittft  von  Bi- 
cStre  zu  Paris  wandte  man  ott  Belladonna  ge- 
gen Epilepsie  an,  zwar  mit  einiger  Besserung 
des  Zustandes,  doch  ohne  dauernde  Heilung 
(225.  März).  Einf  von  Krüger  mitgetheilter 
Fall  bestätigt  den  Nut2en  des  salpetersauren 
Silbers  in  der  Epilepsie  (603).    Billeter  sähe 
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Erfolg  vom  blausaureu  Eisen  sro  *  Gran  mit  | 
Gran  Rhabarber  (765). 

Einen  merkwürdi  gen  Fall  von  a«gebilde- 
ter  Katalepsie  beschrieb  Keith-Imray  (4.  Aug.). 
Von  der  Eclampsia  der  Erwachsenen  handelte. 
Tragner  (766),  von   der  Rajibanie  Pattuzzi 

Eine  Monographie  des  Veitstanzes  gab 
Quistorp  (768).  C.  Rust  heilte  Veitstanz ;  durch 
kalte  Uebergiefsungen  und Douche ,(21.  So.  I 3), 
Ollcnroth  durch  kalte  Bäder  und  Waschungen, 
besonders  des  Rückgraths  (Ebendas.),  Dm- 
glison  durch  kalte  Douche  den  innern  Oe- 
l  rauch  des  Ferri  solpburic*(502 
Achtungen  Über  ein  eigentümliches  Zittern  der 
Finger  beim  Schreiben  theüte  Bey^r  mü. 
Er  nennt  diese  Neurose  Chorea  partialis  (WZ). 

Von  der  Hydrophobie  handelten  Bertolash 
(769),  Capitani (770),  und  Husg.n.  Diese« ^em- 
pfiehlt auch  ein  Decoct  aas  dem  Abgänge  der 

Maikäfer  (771).  Nach  ^^1^  SS 
dieHundswuth  sabet>.r«t  32  Menseben  wel 

che  vom  Fleische  g^^£S&^' 

K  '  •  J«hr»cheiulich  nicht  tollen  Hiin- 
%?FrTJ$  ilo%l),  Ausbruch  tödtUcber ^as- 
«ersehen,  7  Jahre  nach  dem  Bisse,  BartThom- 
son  (142.  Jan.).  Einen  Fall,  wo  die  Folgen 
des  Bisses  einer  tollen  Kafee  verhütet  wurden 
nachdem  die  Bifswnnden  mit  Weinessig  stark 

V  Äf^Ä  Ä  UtsachUch  auf 
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Cauterisation  derBifsstelle,  auch  wenn  sie  schon 
laoge  geheilt  ist.  Aufserdem  wendet  er  Dia- 
phoretica  und  Subliniatbäder  an  (469).  SauUr 
geht  von  dem  Grundsatze  aus,  dafs  dieHuods- 
wuth  immer  nur  auf  dem  Wege  der  Ansteckung 
sich  verbreite  und  dringt  deshalb  aijf  sorgfältige 
polizeiliche  Beanfsichtigung   der  Hunde.  Die 

fünstige  Wirkung  innerer  Mittel,  selbst  der 
belladonna,  zur  Prophylaxis  bezweifelt  er.  Da- 
gegen läfst  er  die  Bifswunden  alle  5  bis  6  Mi- 
nuten mit  einer  Solution  von  \  Drachme  Kali 
causticmn  auf.  2  Unzen  Wasser  auswaschen,  in 
der  Zwischenzeit  mit  dieser  Mischung  angefeuch- 
tete Compreasen  auflegen  und  damit  48  Stunden 
lang  fortfahren,  dat$  14  Tage  lang  stündlich  das 
Mittel  frisch  auflegen  und  späterhin  noch  die 
Stelle  dann  und  wann  damit  befeuchten.  Zur 
Kur  der  Hydrophobie  giebt  er  8  Gran  Rad. 
Belladonnae  in  den  Wutbanfällen ,  im  zweiten 
Anfalle  noch  mehr  (772). 

Ueber  Neuralgie  erschienen  gute  Abband- 
lungen von  Holmes  (519)  und  Roland  (773), 
und  Inauguralschriften  von  Domini  und  Quadri 
(774.  775),  über  Gesichtsschmerz  die  Disserta- 
tionen von  Bellini ,  Bottani,  der  Chinin  mit 
Opiutn  als  Specificom  rühmt,  und  Gumbinner 
(776.  777.  778):  Als  Hauptgrund  des  häufigen 
Vorkommens  der  Neuralgien  am  fünften  Hirn- 
nervenpaare  betrachtet  Schauer  die  Physiologie 
sehe  Bedeutung  dieses  Nerven  als  Gefühlnerve 
der  Sinne«.  Als  Symptom  zeige  sich  der  Ge- 
sichtsschmerz bei  rheumatischen  Ophthalmien, 
wo  die  Sclerotica  mit  leidet,  bei  traumatischen 
Augenentzündungen,  der  aegyptischen  Ophthal- 
mie, der  Chorioiditis  und  depi  Glaukom,  idio- 
pathisch dagegen:  1)  in  der  rheumatischen 
Form,  wo  kohlensaures  Eisen,  Chlorkalk,  en- 
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-  derma  tische  Anwendung  des  Morphiums,  io 
einzelnen  Fällen  auch  Strychnin,  hülfreich  wa- 
ren ,  2  )  in  der  kachectischen  oder  Constitution 
nellen  Form,  wo  meistens  Kratze,  vielleicht 
auch  andere  Ausschlagskrankheiten,  Tripper, 
Gicht  oder  Haemorrhoiden  den  Grundstoff  des 
Üebels  bilden,  3)  als  Febris  intermittens  latf-' 
Tata  prosopalgica.  Dritte  Hauptgattung  sei  die 
von  mechanischer  Einwirkung  erkrankter  be- 
nachbarter Theile,  von  Narben,  von  Mark- 
schwamm der  Retina  u.  s.  w.  anhängige  (271. 
No.  25.  26.).  filier  will  durch  Compression 
der  Carotiden  die  Neuralgie  des  Nervus  orbito- 
frontalis,  und  durch  Druck  auf  die  Aorta  ab- 
dominalis die  Neuralgie  des  N.  pudendus  supe- 
rior  geheilt  haben  (155.  No.  16.).  Auch  JD*- 
zeimeris  fand  die  Compression  der  Blutgefäfse 
bei  Neuralgien  nützlich  ( 155 ).  SadUr  besei- 
'  tigte  den  Gesichtsschmerz  durch  enderinatische 
Anwendung  des  Chinins  (33.  9.  Bd.  3.  H.). 
Sehauer  sähe  vom  innern  Gebrauch  des  Opiums 
bei  der  Prosopalgie  keine  Wirkung,  wohl  aber 
v?von  seiner  endermatischen  Anwendung  (271. 
No.  36  —  29).  Eine  hintere  Gesichts -Nevral- 
gie  mit  entzündlicher  Steigerung >  Fortpflanzung 
auf  den  Gehörnerven  und  tödtlicher  Eiterabson- 
derung  in  der  Schädelhohle  sähe  Lippich  (154. 

£  17 Bd.  2H.).  Die  Heilung  einer  heftigen  Neu- 
ralgie des  linken  Armes  durch  den  Gebrauch 
des  künstlichen  CarlsbaJes  beschrieb  Hutchin- 
son (77 r9).  —  Dafs  bei  der  Behandlung  der 
JNeuralgia  ischiadica  die  endermatische  Applica- 
tion des  Morphiums  vor  jedem  andern  Mittel 
d«m  Vorzug  verdiene,  behauptet^  A.  Mondierc 
(155.  No.  39). 

}  '  Die  rheumatische  Gesichtslähmung  unter- 
scheidet sich,  nach  Kyll ,  dadurch  von  der  aus 
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Gehirnzufallen  herrührenden,  dafe  sie :  1)  plötz- 
lich erscheint,  2)^  die  Kranken  ein  Gefühl  tod 
Kälte  in  den  leidenden  Theilen  empfinden, 
3)  diese  Lähmung  nur  die  Gesichtsmuskeln  be- 
trifft ,  die  apoplectische  dagegen  mehr  oder  we- 
niger eine  ganze  Körperhälfte  und  die  Augen« 
muskeln,  4)  dafs  Sinnesstörungen  und  Hirnaf- 
fecte  fehlen ,  5)  dafs  intermittirende  reifsende 
-  Schmerzen  sich  in  der  Umgegend  des  gelähm- 
ten Theiles  zeigen  und  gewöhnlich  durch  Druck 
-vermehrt  werden,  6)  dafs  der  Kranke  sich 
übrigens  wohl  befindet  Am  wirksamsten  fand 
Kyll  bei  rheumat,  Gesichtslähmung  starke  Ab- 
leitungen durch  äufsere  Hautreize  (273.  6.  EL). 
Boileau  heilte  Gesichtslähmung  durch  Frictionen 
mit  Crotonöl  (780.  No.  28.)* 

Vom  Kopfschmerz  handelte  Rosenbach 
(781).  Zwei  Fälle  von  metastatischein  hefti- 
gem Kopfschmerz  und  Migraine,  die  durch  Su- 
blimat geheilt  wurden,  theilte  SchUgel  mit 
(27L  No.20.).  Eine  Monographie  der  Migraine 
gab  Pinet  (782). 

Von  der  Hypochondrie  handelten  Heide- 
mann, Longoni  und  Retenbaeher  (783^784» 
785),  von  der  Hysterie  Caliari  (786)  ?  JPri- 
%  *  chard  (jffST)  und  Argenti,  der  eine  Hysterische 
37  Tage  lang  fasten  sähe  (788).  Th.  LayJcoek 
suchte  in  einer  Monographie  der  Hysterie  einen 
Zusammenhang  ihrer  Symptome  mit  Krankheit 
der  Ovarien  nachzuweisen  (270),  und  J.  Jacob 
behauptet  bei  jeder  Hysterie  eip  gleichzeitiges 
Leiden  des  Sexualsystems  (142.  März). 

Bei  starkem  Nasenbluten  fand  Jäger  Brech- 
weinstein innerlich  bis  zur  anhaltenden  Uebel- 
keit,  sehr  wirksam  (21.  No.  14.%  —  Ueblen 
Geruch  aus  der  Nase  bei  einem  16jährigen  Mäd- 
chen, wahrscheinlich  aus  scrophulöser  Ursache 
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heilte  Lowenhardt ,  indem  er  ein  Haarseti 
durchs  Septuui  nasi  zog  und  Leberthran  neh- 
men liefs  (299).  Uebelriechender  Athem  von 
unterdrücktem  Fufsschweifse  .  ward  durctir  die 
Töplitzer  Bäder  geheilt  (190.  Aug.).  —  Gegen 
Speichelflurs  empfiehlt  Koch  vorzugsweise:  Olei 


Dr.  j,  adde  Aceti  vini  Unc.  /?,  Aquae  Men- 
ihae  pip.  Unc.  ji/9,  als  Mundwasser  (273.  6  FL). 
—  Bei  einem  Manne,  der  oft  an  entzündlicher 
Anschwellung  einer  Tonsille  gelitten,  hatte  sich 
in  derselben  ein  Stein  ereeugt,  der  bei  einem 
neuen  Atateesse  der  Tonsille  beim  Erbrechen  mit 
ausgeleert  ward ,  Schütz  (271.  No.  45). 

Den  Kropf  i  wie  er  auf  der  Festung  Sil- 
berberg aus  Localursachen  häufig  vorkommt 
und  sich  rasch  entwickelt,  beschrieb  Hancke. 
Am  wirksamsten  war  die  Behandlung  mit  Jod 
äufserlich  und  innerlich,  wodurch  meist  in  drei 
Wochen  das  Uebel  gehoben  ward  ( 190.  Mai). 
Auch  lnglis  erklärt  Jod*  für  das  Hauptmittel. 
Doch  sei  Jotfcinctur  zu  meiden  wegen  des  Jod- 
niederschlags auf  die  Magenschleimhaut  und  die 
Auflösung  von  Kali  hydroiodicum  oder  Jodei- 
sen in  Wasser  vorzuziehen.  $alz  und  salpe- 
tersaures Ammonium  befördere  diese  Auflösung 
(789).  Eine  enorme  Drüsenanschwellung  am 
Halse,  die  das  Schlingen  hinderte  und  Erstickung 
drohte,  hob  A.  F.  Fischer  durch  Jodeinreibun- 
gen (271.  No.  6).  —  Eine ,  von  tV.  Bosch  in 
Padang  beobachtete  PblegmasSe  der  gastro-pul- 
lnonalen  Schleimhaut  beschreibt  er  unter  dem 
Namen:  indische  Aphthen.  Die  Ursache  sei 
schlechte  Ernährung  (790.  791).  Von  den  ge- 
wöhnlichen Aphthen,  die  Bosch  als  Exanthem 
betrachtet,  handelte  Bonini  (792).  —  Fälle  von 
Strictura  oesophagi  vera,  meist  mit  krebshafter 
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Exulceration  im  Schluode,  sähe  F.  Pauli  (273. 
6  HO 

Die  Lehre  Ton  den  Brustkrankheiten  hau« 
delten  Williams  (793)  und  Sokolsky  ab  (794). 
Laennefs  Werk  über  Brustkrankheiten  und 
Aoscultation    ward    ins    Eoglische  übertragen 

(795). 

Einen  Fall  Ton  Nyktophonie  (Tagesstimin- 
losigkeit )  beschrieb  Weitenweber  ( 282.  £  Bd, 
3  H.) ,  Fälle  Top  Brustkrampf  /  wo  sicfi  der 
innere  Gebrauch  des  salpetersauren  «Silbers  be- 
währte, Olzervsky  (711)  und  Schutz  (271. 
No.  45  ).  Vom  chronischen  Katarrh-  handelte 
Stephan  (796),  von  den  Polypen  der  Bronchien 
v.  Middendorf  (797) ,  Tom  Asthma  Ramadge 
(798),  Tom  Asthma  Millari,  Haan  (799),  toi» 
Lungenschlagflusse  J äs  ehe  (800).  —  Den  La« 
lyngismus  strudulus  (auch  Krähen  der  Kinder, 
Crowiog  of  children,  genanot)  hält  fV.  Kerr 
für  Lähmung  der  Glottis  von  Erkältung.  Zur 
Kur  fand  er  Blutegel  bei  warmem  Verhalten 
und,  Transpiration  heilsam  (270vApril).  fVm 
Griffin  dagegen  behauptet,  Laryngismos  stridu- 
]qs  sei  Krampf  und  keine  Paralyse,  komme 
meistens  bei  scrophulosen  Subjecten  Tor  und 
werde  oft  tödtlich  durch  ConTulsionen.  Man 
finde  dann  angeschwollene  Drüsen  am  Halse 
und  in  der  Brust,  aber  keine  Symptome  einer 
Kopfaffection  (417.  Jan.). 

Vom  Stickhusten  handelten  am  ausführ« 
lichsten  Roe  (801),  in  Dissertationen  Gujsmann, 
Uhlenbrock,  Moroni  und  Righi  (802  —  805). 
-Eine  Keichhustenepidemie  im  Frühjahr  und 
Sommer  1836  beschrieb  C.  G.  Mehlhose.  Die 
Krankheit  habe  ihren  Sitz  im  Vagus  (124*  51 
Bd.  2  H.)«  Reder  empfiehlt  gegen  Keicb- 
hu^ten  den  mit  Zucker  termischten  Saft  der 
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Li  mar  ater,  den  man  erhält,  wenn  man  die 
Schnecken  auf  einen  Durchschlag  legt  (Eben- 
das.)*  Heymann  gab  gegen  Keichhusten  Feruia 
subcarbonium  oxydatum  fascum  zu  4  bis  10 
Gran  in  24  Stunden  (417.  Nov.).  Lombard 
hält  dies  Mittel  für  speciBsch  und  giebt  24  bis 
36  Gran  in  24  Stunden,  aufserdein  Syrupus 
Ipecacuanhae,  seltener  Pulvis  Ipecac,  nur  un- 
gern Brech weinstein.  Den  Rückgrath  läfst  er 
mit  Tin  ct.  Asae  foet.  einreiben  und  auf  die 
Brust  Emplastruin  foetidum  legen.  Flores  Zinci, 
Syrupus  Papaveris,  Pulvis  und  Extr.  Rad.  Bei- 
ladonnae  seien  als  Palliative  oft  hülfreich,  doch 
nicht  als  Curativmittel.  Gedachtes  Eisenprae- 
parat  aber  mache  die  Anfälle  milder  und  sel- 
tener und  beseitige  den  Keuchhusten  in  eini- 
gen Tagen  (Ebendas. ).  Zur  psychischen  Pal- 
liativkur des  Keichhustens  empfiehlt  ji.  TK 
Brück  unterhaltende  Beschäftigung  und  ernsthaf- 
tes Untersagen  des  Hustens  (271.  Mo.  52).  — 
Den  Husten  alter  Leute,  der,  dem  Stickhusten 
ahnlich,  des  Morgens  oft  suffocatorisch  wird, 
schreibt  Mehlißr  der  Trockenheit  der  Schleim- 
häute in  den  Luftwegen  zu  (21.  No.  41).  — 
Bei  heftigem  krampfhaften  Husten  sähe  Gün- 
ther manchmal  von  einem  Trünke  eiskalten 
Wassers  die  schnellste  Hülfe  (190.  Jan.). 

Monographien  des  Blutspeieus  gaben  Bin- 
ner,  Camisaska  und  Deganutti  (806.  807.  808). 

Von  der  Kehlkopfschwindsucht  nehmen  , 
Trousseau  und  Bell  oc  vier  Formen  an:  die  ein- 
fache 9  welche  unabhängig  von  Lufln  Wiren- 
sch windsucht  vorkommen  kann,  die  syphilitische, 
die  krebsartige  und  die  tuberculöse.  Ueberzeugt 
von  der  Unzulänglichkeit  aller  innern  Behand- 
lungsmethoden versuchten  es  hier  die  Verfasser 
mit  Erfolg,  sowohl  trockne  als  feuchte,  dampf- 
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förmige,  so  wie  flüchtige  und  pulverförmige 
Mittel  mit  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  in 
Berührung  zu  bringen,  ohne  das  Atbmen  allzu- 
sehr zu  behindern.  Den  Vorzug  gaben  sie 
einer  Auflösung  von  Argentum  nitricum,  bis  zu 
1  Drachme  auf  2  Drachmen  dest.  Wasser,  von 
der  einige  Tropfen  mittelst  einer  an  der  Spitze 
umgebogenen,  in  die  Auflösung  getauchten  Pa- 
pierdüte hineingebracht  werden.  Will  man 
stärkerund  in  gröfserer Ausdehoung  cauterisiren, 
so  bedient  man  sich  eines,  au  einen  krummen 
Fischbeinstab  befestigten  Schwäuiinchens,  mit 
gröfserer  Bequemlichkeit  aber  einer  kleinen 
Spritze,  die  man  zu  |  mit  der  Auflösung  und 
zu  ]  mit  Luft  anfüllt,  damit  die  Flüssigkeit 
sich  zu  einem  feinen  Regen  zertheilt.  Oft  nutze 
schon  das  Gurgeln  mit  einer  Solution  von  Höl- 
lenstein. Aufserdem  liefsen  die  Verif.  auch 
reizende  Mittel  einblasen  oder,  besser  noch,  vom 
Kranken  bei  geschlossenem  Munde,  in  den  ein 
Tubulus  gebracht  war,  einhauchen,  wozu  sie 
sich  des  gepulverten  Zuckers,  des  Magisterii 
Bismuthi,  des  Calomels,  des  rothen  Fraecipi- 
tats,  des  schwefelsauren  Zinks,  des  Alauns  und 
besonders  des  Argenti  nitrici  bedienten  (809* 
810).  Bibers  empfiehlt  dabei  noch  ein  Haar- 
seil am  Kehlkopf.  ßei  einfacher,  nach  Erkäl- 
tung zurückbleibender  Verdickung  der  Kehlkopf- 
schleimhaut wirke  Opium  mit  Calomel,  bis  zur 
Salivation  gereicht,  ausgezeichnet,  bei  tubercu- 
löser  und  scrophulöser  Kehlkopfsschwindsucht 
die  Kreuznacher  Soole  (809). 

Die  Beschaffenheit  der  Lungen  bei  der 
Fhtisis  tubercularis  beschrieb  Faceini  (911). 
Dafs  mit  dieser  alle  jene  Krankheitsformen  in 
genauer  Beziehung  stehen,  welche  durch  eine 
abnorm  bildende,  pseudoplastische  Thätigkeit 
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charakterisirt    werden,   besonders   Gicht  und 
Scropbeln,  zeigte  Sebastian  (812).    ^Tom  Ein- 
flüsse des  Klima's  auf  Entstehung  und  Behand- 
lung tuberculöser  Leiden  und  der  Lungenschwind- 
sucht handelten  C.  Dujat  (225.  Febr.)  und  John* 
Jon  (813.  Jan.).  —  Auf  eine  Form  derLungen- 
schwindsucbt,  die  neben  der  ilondeu  und  der 
rein  tuberculösen,  chronisch  remittirenden ,  als 
atonische  mit  wahrhaft  scorbutischem  Zustande 
des  Bluts  und  gangränöser  Destruction  der  Lun- 
gensubstanz ohne  eigentliche  Entzündung  auf- 
tritt und  eine  ganz  entgegengesetzte,  mehr  rei- 
zende als  beruhigende  und  antiphlogistische  Be- 
handlung erfordert  y  machte  Rösch  aufmerksam. 
Diese  atonische ,    auf  erhöhter  Venosität  beru- 
hende Form  sei  es,  für  welche  die  Berg«  und 
Küstenluft  und  die  Molkenkuren  passen  (664). — 
Zur  Kur  der  Lungentuberkeln  empfiehlt  F.  Gra- 
mer nicht  vollständige  Antiphlogose,  sondern 
nur  Herabstimmung  des  Erethismus  im  Brust- 
theile    de»    Sympathicus,  hauptsächlich  durch 
Verbindung  gröfserer  Dosen  des  Calomels  und 
der  Digitalis  (3.  No.   43  —  45.).  Scrophu- 
löse  Phthisis  laryngea  will  Weidenkampf  durch 
den  Gebrauch  des  ^ittmann'schen  Decocts  ge- 
heilt haben  (603).  —  Sehr  genaue  Untersuchun- 
gen über  Tuberkelbildung  in  den  Lungen  und 
Lungeoschwindsucht  theilte  /.  Home  mit  (270. 
Jan.).    Nach  Mondiere*s  Behauptung  entstehen 
Brustkrankheiten    am    häufigsten    von  unter- 
drückten Fufsschweifsen ,    die  durch  wollene 
Socken,  darüber  Wachstaffent  und  durch  warme 
Sandfafsbäder  wieder  herzustellen  sind  ( 155  ). 
—  Die  Anwendung  der  Speckeinreibungen  ge- 
gen Lungenschwindsucht  ist  ,  nach  den  Erfah- 
rungen Freufsischer  Militairärzte,  wenn  sie  auch 
nicht  vermögend  sein  möchte,  vollständige  Hei- 
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lung  zu  bewirken,  doch  ein  schätzbares f  selbst 
in  den  #eliten  Fällen  wohlthätiges  Palliativ 
(2t  No.  31.)  _  Auffallend  grofoe  Wirksam- 
keit sähe  Fr.  «S.  Alexander  vom  Leberthran 
in  einem  Falle  von  Schwindsucht,   wo  jedoch 
der  Auswurf  noch  nicht  das  Körnige  hatte,  wie 
bei  der  Phth.  tuberculosa,  sondern  meist  schlei- 
mig, mehr  oder  weniger  ujit  Blut  vermischt 
war  (190.  Juni)«  —  Neumann  und  Friese  sa- 
hen guten  Erfolg  vod  den  Inhalationen,  wie 
sie  Ramadge  empfiehlt  (711).  —  C.Seudamore 
will  von  der  Inhalation  der  Dämpfe  von  Jod 
und  Conium  bei  tuberculöser  Phtisis  günstige 
Resultate  bemerkt  haben  (142.  Febr.).  —  Mt- 
sehuhl  empfiehlt  die  rotben  Rosen  als  Thee  in 
der  Schleim«  und  eiternden  Lungensucht  (814). 
—  Mehre  Falle,    in  denen  die  Auscultation 
schon  Tuberkeln  nachwies  und  die  durch  Blau- 
säure  geheilt    wurden,    beschrieb  Fantonetii 
(754 ).  —  Für  Colliquescenz  im  Lungenorgane 
ohne  Reizzustaud  desselben,   ohne  Blutspeien 
und  ohne  colliquative  Diarrhoe,   bei  nicht  gar 
zu  tief  gesunkener  Lebenskraft,  möglichster  Fie« 
berlosigkeit  und  leichtem,  copiösem,  purulen- 
tem  oder  auch  braunem  jind  übelriechendem 
Auswurfe  empfiehlt  Popken  die  Mixtura  anti- 
hectica  Griffithii,    nach   folgender  Vorschrift: 
Ep.  Ferri  sulphurici  crystallisati  Scrup.  j,  Kali 
carbonici  e  Tartaro  gr.  xxv.  solv.  in  Aqoae 
Menthae  crispae  Unc.  vjii,  adde  Myrrhae  pulv. 
Drachmam  antea  cum  Sacch.  alb.  Unc.  con~ 
tritae.  S.  Umgeschüttelt  4  Mal  täglich ,   bis  2 
Efsloffel  voll  (271.  No.  16).  —  Vor  dem  Blei- 
gebrauche bei  Phtisis  warnt  Adelmann  unter 
Mittheilung  eines  Falles,  wo  dies  Mittel  gleich 
lähmend   aufs   Sensorium   und  Nervensystem 
wirkte  (3.  No.  17).  —  Zwei  Fälle  von  Gan- 
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grao  der  Lungen -beschrieb  England  (44*).  — 
Die  Diagoose  sämmtlicher  Brustkrankheiten  fini 
det  man  in  der  Uebersetzung  des  lehrreich ert 
Werkes  von  Stokes  am  vollständigsten  abge- 
handelt (815). 

Zur  Behandlung  der  Hypertrophie  des 
Herzens  und  dfer  chronischen  Pericatditis  fand 
Salter  Mercurialien  in  kleinen  Dosen  wirksam. 
Salivation  sei  hier  ein  bedeutendes  Derivans. 
Gegen  das  mit  der  Krankheit  verbundene  feste 
Oedem  leiste  Elaterium  mehr  als  Digitalis. 
Nach  Entfernung  des  Seri  durch  das  Elaterium 
müsse  dann  wieder  Quecksilber  gebraucht  wer« 
den,  besonders  sobald  sich  von  neuem  Dyspnoe 
einstellt  (44).  Auch  Thomson  gab  zur  Kur  der 
Hypertrophia  cordis  Elaterium  und  Calomel  mit 
Erfolg  (4.  November). 

Von  den  Krankheiten  des  Magens  handelte" 
Parker  (816)  9  von  den  Gastralgien  und  Ente- 
ralgien  Barras  (817),  von  der  Cardialgie  Bon- 
niger,  Spiekermann  und  Talamini  ( 818.  819. 
820),  von  der  Gastromalacie  Bingen  und  Bre- 
dow (S2i.  822).  —  Gegen  chronischen  Magen- 
schmerz fand  Iseeke  Extractum  Nocis  voinicae 
aquosum  in  Tinct.  aromatica  aufgelöst  beson- 
ders heilsam,  Schüler  die  endermatische  An« 
Wendung  des-  Morphium  sulphuricum  ( 603  ).' 
Hartnäckigen  Singültus  hob  Gamberini  durch 
Acupunctur  und  Galvanismus  (823.  Mai).  Beim 
chronischen  Erbrechen  aus  Atonie  des  Magens 
empfiehlt  Günther  Eüxir  Vitrioli  Mynsichfi 
(190.  Sept.).  Vom  Blutbrechen  sclirieb  Weifs 
(824).  Als  Symptome  der  einfachen  Ulceration 
des  Magens  betrachtet  Parker  fixen  Schmerz, 
Verstopfung,  Erbrechen  dunklen  Bluts,  blutige 
oder  pechschwarze  Stuhlgänge.  Zur  Kur  em- 
pfiehlt er  Beförderung  des  Vernarbungsproces« 
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set  durch  die  mildeste  Diät,  Morphium  mit 
Bismuthuin  tritricam,  salpetersaures  Silber  und 
Gegenreize  (813.  Octbr.«  816.).  Eine  Mono- 
graphie des  Magenkrebses  gab  J.  N.  Eiselt 
(154.  12  Bd.  3H.),  Krankheitsgescbicbten  über 
denselben,  Heyftlder,  der  zur  Beschwichtigung 
der  Zufalle  Morphium  empfiehlt  (472). 

Einen  Fall  von  Scirrhus  -  und  Mark- 
*chwammbildung  der  Milz  beschrieb  Heyfelder 
(472).  —  Hypertrophie  der  Leber  heilte  OZ- 
zewski  durch  Moxen  und  salpetersaure  Fufsba- 
^er  (711).  Als  das  einzige  characteristische 
Symptom  des  Leberkrebses  betrachtet  HeyfeL 
dir  Vergrößerung  der  Leber  mit  höckeriger 
Oberfläche,  in  welcher  der  Kranke  vorüberge- 
hende  oder  bleibende  Schmerren  fühlt«  Ein- 
greifende Behandlung  sei  dabei  zu  meiden.  Der- 
selbe Verf.  beobachtete  Melanose  der  Leber 
mit  gleichzeitigen  melanotischen  Geschwülsten 
und  Entartungen  in  andern  Organen«  Auch 
sehe  er  tödtliche  Haemorrhagia  hepatis  von 
einem  Einrisse  in  die  Leber  (472). 

Als  Urzustand  der  Unterleibsleiden  betrach- 
tet Strahl,  zu  allgemein«  die  träge  zögernde 
Stuhlausleerung  und  oft  enorme  Anhäufung  von 
Excrementen  im  Darmkanal.  Zur  Ausführung 
derselben  giebt  er  Aloe  und  Extr.  Rhei,  meist 
mit  krampfstillenden  Mitteln  (Extr«  nuc.  Vo- 
mic. ,  Morphium  und  Aqua  Laurocer«),  und 
Bist  hitzige,  die  Reizbarkeit  steigernde  Nah- 
rungsmittel und  Getränke  meiden  (825). —  An 
den  Nutzen  der  Molken  in  hartnäckigen  Abdo- 
minalleiden erinnerte  C.  A.  Tott  unter  Mitthei- 
lung  einiger  Fälle  von  Praeponderanz  des  Ab- 
domjnalvenensyslems  (  190.  März  ).  Bei  habi- 
tueller Verstopfung  empfiehlt  Louis  Fleury  das 
Einbringen  von  mit  Oel  oder  Fett  bestrichenen 
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Charpiebauscbcben  io  den  After  (250.  Dfär*V 
Hartoäckige  Leibes  Verstopfung  heilt«  Gerlach 
durch  Luftklystiere  (21.  No.  3).  Bai  Coli» 
ventosa  empfiehlt  A.  L.  Szerleeki  vorzugsweise 
Kljstiere  von  Asa  foetida  (273).  —  Ueber  die 
Bleikolik  theilten  Segelken  (826),  Adelon  und 
Chevalier  Beobachtungen  mit  (827.  No.  37). 

Mooograpbien  des  Bandwurms  lieferten 
Hetzel  und  Geronimi  (828.  829).  J.  B.  Rit- 
scher  empfiehlt  zur  Bandwurmkur  vorzugsweise 
eine  Dosis  Opium,  dann  Ricinutöl  (21.  No.24)# 
Dafs  Trichocephalus  dispar  als  menschlicher 
Eingeweidewurm  keinesweges  aalten  sei,  be* 
merkte  Bellingham  (417.  Jan.).  —  Insecten- 
larven  im  menschlichen  Darmkanale  beobachtete 
Koch  (273.  6  H.). 

Von  den  Haemorrhoiden  handelten  Heyd- 
lqff%  Turehetti)  KlimenJc&  und  Schlärski  (830  — 
833).  Krankhaften  Wechsel  zwischen  Cepha* 
lalgie,  Cardialgie,  Asthma  undOedema  pedum, 
aus  Haemorrhoidalanlage  und  Infarcten  hob  C 
A.  ToU  durch  Aleatica  und  Ferulacea  (190.  Juni). 
Prolapsus  Intestini  crafsi  inverti  von  bedeuten« 
der  Gräfte,  mit  ZerreifsuDg  der  Schleimhaut  und 
starkem  Bluten  aus  diesen  Einrissen  reponirte 
Mehlifs  mit  Erfolg  ( 21.  No.  49  ).  Von  dar 
Tabes  mesenterica  handelte  Pellandi  (834). 

In  einer  Monographie  des  Ileus  empfiehlt 
JDobrowolski  vorzugsweise  gegen  denselben  die 
Application  eines  Topfes,  worin  die  Luft  durch 
Erwärirung  verdünnt  ist  (835).  Lucas  heilte 
einen  Ileus  durch  Auflegen  und  Trinken  des 
kalten  Wasserp  und  kalte  Klye tiere (271.  No«  11). 
Ueber  die  Anwendung  des  laufenden  Queck- 
silbers beim  Volvulus  theilte  Lowenhardc  gün- 
stige Beobachtungen  mit  (299).  Duclos  verrich- 
tete wegen  Haue  die  Gastrotomie  und  öifoete 
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den  verschlungenen  Darm.  Nach  2  Tagen  er- 
folgte der  Tod  (250.  August).  Mitchell  heilte 
•ine  Intussusception  der  Gedärme  bei  einem 
Kinde  durch  Lufteinblasen  mittelst  eines  ins 
Rectum  eingebrachten  elastischen  Katheters  (4. 
Febr.). 

Perforationen  des  Dünndarmes  sind  heil- 
bar, weil  die  plastische  Exsudation  der  Perito- 
nitis die  Oeffnung  zu  schliefsen  strebt.  Dazu 
kommt  es,  wie  Petreqwn  zeigt,  darauf  an,  Zeit 
zu  gewinnen,  indem  man  die  Kräfte  des  Kran- 
ken unterstützt,  die  Entzündung  mäfsigt,  den 
Darm  unbeweglich  macht  und  die  peristal tische 
Bewegung  aufbebt,  besonders  durch  Opiate. 
Hierzu  bedarf  es  der  genauen  Diagnose  dieser 
Durchbohrungen  und  des  plötzlichen  Eintrittes 
ihres  Anfalles*  Immer  sei  damit  Unterdrückung 
der  Nierenthätigkeit  und  der  Urinabsonderung, 
und  ein  täuschendes  Bedürfnifs  zum  Harnlassen 
verbunden  (225.No.46).  Abgang  einer  Darm* 
schlinge  durch  den  Mastdarm  sähe  Kulpos  und 
folgert  zugleich  aus  dem  Befund,  dafs  Jober t's 
Verfahren,  bei  der  Darmnath  die  seröse  Haut 
der  einen  Partie  mit  der  der  andern  in  Ter« 
bindung  zu  bringen,  eine  richtige  Nachahmung 
der  Naturhülfe  ist  (709). 

Kuhrepidemien  beobachteten:  in  Berlin 
1837  CoUhill  (836),  im  Bezirk  Kemnath  in 
Baiern  1834 ,  Münzenthaler  (190  Febr.),  in 
Graubünden,  15000  Fufs  hoch  über  der  Mee- 
resfläche, Thormann  (485  1.  H.),  in  Greifswald 
1834  Ph.  Seifert)  der  allgemeine  Blutausleerun« 
gen  und  Morphium  acet.  am  wirksamsten  fand 
(190.  Decbr.).  Gegen  die  Ruhr  auf  den  Antil- 
len fand  Aug.  Röwo  am  beilsamsten  stündlich 
eine  Pille,  deren  8  einen  Gran  Extr.  Opii  aquos, 
4  Gran  Calomel  und  8  Gr.  Pulv.  Ipecacuanhae 
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enthielten  (701).  Eine  Inaoguralschrift  über  die 
Kühr  gab  Projs  (837). 

Dafs  beitii  Morbus  niger  Hippocratis  das 
durch  Erbreeben  entleerte  Blut  auf  dynamische 
Weise  abgesondert  werde  und  nicht  aus  der 
Ruptur,  eines  Blutgefässes  komme,  suchte  JH. 
JDassen  zu  zeigen  (838.  Mai,  Juni).'  Disserta- 
tionen über  die  Melaena  erschienen  von  Fried- 
lin und  Rigamonti  (839.  840). 

Monographien  der  asiatischen  Cholera  ga- 
ben Meyer  (841),  Schartler  (842),  Sonnerburg 
(843)  und  Rampold,  der  sie  in  Diarrhoea  cho- 
lerica,  Cholera  orgastica  und  Chol,  paralytica 
seu  asphysetica  theilt,  und  primär  als  Nerven- 
krankheit bezeichnet,  die  secundär  das  Blut  in 
hohem  Grade  ergreife  (844).  Beobachtungen 
über  die  asiat.  Chol,  theilten  Koch  und  Kaern- 
lach  mit  (845.  846).  Ph.  Fr.  v.  TValbher  be- 
trachtet die  oriental.  Chol,  als  eine  durchaus 
neue  Huinoralkrankheit,  eine  Zersetzung  des 
Blutes  in  Theer-  und  Reifswasser-  ahnliche 
Massen.  Letztere  sei  Serum  mit  entmischtem 
Eiweifstoffe,  ohne  Beimischung  von  Fettstoff. 
Die  schmierige  Theermasse  sei  Blut  ohne  Se- 
rum, ohne  Blutsulze,  ohne  Kügelchep,  ohne  ge- 
rinnbaren Eiweifstoff,  mit  zersetzter  Haematine 
und  Fibrine.  In  der  Annahme  eines  eigenen 
progressiven  Choleraagens  konnten  sich  dieCon- 
tagionisten  und  Anticontagionisten  vereinigen. 
Die  Cholera  werde,  wenn  sie  es  noch  nicht 
sei,  ansteckend  werden,  es  werde  für  sie  eine 
Periode  der  Geschlechtsreife  und  derZeugungs- 
fabigkeit  auftreten.  In  den  Excreten  habe  die 
Chol,  einige  Aehnlicbkeit  mit  der  Harnruhr,  in- 
dem bei  dieser  der  Harnstoff  im  Urin,  bei  jener 
der  Kothstoff  in  den  Stuhlausleerungen  ver- 
schwinde. Der  Indication,  die  krankhafte  Darm» 
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eecretion  zusistiren  u  nd  zugleich  die  perietaltiscfae 
Bewegung  zu  retardiren,  entspreche  da,  wo  keine 
wichtige  Gegenanzeige  bestehe,  am  vollkommen« 
sten  das  Opium  io  zureichender  Gabe.  Wo  die 
Blutzersetzung  begonnen  habe,  sei  Opium  nicht 
mehr,  wenigstens  nicht  für  sich  allein,  indicirt. 
Die-  abnorme  Secretion  werde  dann  durch  Erre- 
gung einer  andern  9  minder  verderblichen  ,  durch 
Calomel,  gebessert.  In  der  Regel  sei  der  Kranke 
gerettet,  wenn  Calomelsedes  erfolgen  oder  Sali- 
vation  eintrete»  Aderlässe  konnten  io  allen 
Stadien  der  Krankheit  dadurch  nützen,  dafs 
das  Bildungsmaterial  zur  Cbolerasecretion  ent- 
zogen, diese  selbst  dadurch  beschränkt,  das  Ge- 
faTssystem  von  einem  Theile  der  schlechten,  zer- 
setzten und  verdorbenen  Blutmasse  entlastet 
werde.  Die  Blutanhäufungen  in  innern  edlen 
Organen  seien  aber  überschätzt  worden ;  denn 
der  Tod  «erfolge  nicht  an  diesen  Congestivzu- 
standen,  sondern  am  Stillstände  des  Kreislaufs 
und  der  Respiration.  Die  Indication  zum  Ader- 
lässen sei  daher  nur  bedingt.  Das  Opium  sei 
falschlich  der  Erzeugung  des  Choleratyphus  an« 
geklagt  ;  dieser  sei  wahrscheinlich  «Folge  der 
Exsudation  in  die  Höhle  der  Spinnwebenhaut 
(416.  26  Bd.  2  HJ.  —  Uebereinstimmend  mit 
Heisenberg (847)  betrachtet  Vogel  die  Cholera- 
Epidemie  als  höchste  Entwicklungsstufe  der 
seit  1826  in  Europa  herrschend  gewordenen 
gastrischen  Krankheitsconstitution.  Durch  die 
Vergleichung  der  Chol»  mit  dem  Typhus  abdo* 
minalis  werde  ihr  Wesen  mehr  aufgeklärt  als 
durch  jene  mit  dem ,  entfernter  stehenden 
Wechselfieber.  Die,  bis  zur  Lähmung  gehende 
Schwäche  des  Nervensystems  beim  Typhus  und 
die  Geneigtheit  des  Blutes,  sich  in  seine  Be- 
standteile zu  trennen,   durch  ein,  uns  unbe- 
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kanntes  Princip  erzeugt,  sei  auch  der  Cholera 
eigentümlich  und  zwar  in  so  hohem  Grade, 
dafs,  wenn  sie,  durch  klimatische  Verhältnisse 
begünstigt ,  in  ihrer  vollen  Kraft  »ich  aufsem 
könne,  die  Nervenkraft  plötzlich  und  gänzlich 
Vernichtet  werde.  Das  Eigentümliche,  wodurch 
sich  die  Chol«  vom  Typhus  unterscheide,  ver- 
danke sie  nur  der  Intensität  des  Krankheits- 
princips.    Fieber  fehle,  weil  Nerven  und  Blut 
paralysirtsind.  Ipecacuanha  sei  das  Mittel,  durch 
seine  belebende  alterirende  Wirkung  das  sin- 
kende Ganglienleben  zu  erhöben  und  dessen 
Einwirkung  auf  die  Girculation  und  Blutmischung 
zu  unterstützen.    Galomel  und  Rheum  entferne 
durch  Hervorrufen  einer  normalen  Gallen-  und 
Darmsecretiou  den  Ueberscbufs  von  Kohlenstoff 
im  Blute  und  beseitige  so  die  nächste  Ursache 
der  krankhaften  Ausscheidungen,  die  erhöhte  i 
Venosität,  d.h.  geschwächte  Vitalität  des  Bluts. 
Aderlassen  wirke  in  der  Chol.  Wie  in  der  Apo- 
£leiie,  indem  es  durch  directe  Verminderung 
der   venösen  Praeponderanz    das  organische 
Gleichgewicht  zwischen  dem  gesunkenen  Ner- 
veneinflusse  und  ddr  Blutmasse  wieder  herstellte 
und  der  drohenden  venösen  Stockung  und  Läh- 
mung des  Ga og liersy stems  begegne.  VogeVs 
Kurmethode  besteht  demnach  Anfangs  in  Brech- 
mitteln, dann  Rad.  Rhei  und  Galomel,  bei 
grofser  Schwäche  mit  Kampfer,  zum  Getränk 
in  der  schwereren  Form  der  Krankheit  kaltes 
Wasser.    Die  Beobachtungen  in  München  bäh- 
ten für  die  Contagiosität  der  Chol,  gezeugt,  Ii* 
Allgemeinen  schliefse  sie  sich  den  bisher  be^ 
kannten  Weltseuchen  an  und  gehöre,  Wie  diese, 
zur  Familie  Typbus  (423.  4  Bd.  2.  3  H.). • 
Beweise  für  die  contagiöse  Verbreitung  der 
Chol,  und  Fälle,  WO  $ie  durch  angesteckte 
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jlividuen  nach,  bis  dahin  gesunden  Orten  ein« 
geführt  ward,  tbeilte  auch  J.  T.  Simpson  mit 
(270.  April).  —  Die,  von  ihm  bei  Schwangern, 
«Gebärenden,  Wöchnerinnen  und  Neugebohreneo 
beobachteten  Modißcationen  der  epid.  Chol,  be- 
schrieb Theod.  Helm  (154.  15  Bd.  2  H.).  — 
.Zur  Kur  schlägt  Emmerich  auch  Urtication  und 
Electropunctur  vor  (416.  26  Bd.  3  H.).  Maro* 
chetti  geb.  beim  Ausbruche  der  Krankheit  Man- 
delöl mit  PfelTerinüuzöl,  applicirte  ein  Rubefa- 
ciens  und  wo  schon  Krämpfe  und  paralytische 
.Zufälle  eingetreten  sind,  Einreibungen  von  Spi- 
ritus Angelicae  und  Ammonium  auf  die  Herz- 
grube, liefs  Ffeffermünzthee  trinken,  nach  dem 
«Aufhören  des  Durchfalles  Ricinusöl,  bei  Ver- 
stopfung Gummi  Guttae  nehmen  undFrictionen 
anwenden  (416.  26  Bd.  2  H  ).  Altschuhl  fand 
Tioct.  Hellebori  albi  zu  \  Tropfen  in  einem 
Efslöffei  voll  keltern  Wasser  alle  \  bis  1  Stunde, 
.nebst  Eispillen  und  kaltem  Wasser  zum  Ge- 
tränke, wirksam  (814).  Die,  an  Choleraleichen 
beobachtete  Apidehnung  krampfhaft  zusammen* 
gezogener  Glieder  schreibt  Goppert  der  äufeern 
-Erwärmung  der  Muskeln  durch  die,  dem  Innern 
.des  Korpers  entströmende  Wärme  zu  (21.  No.  17). 

Den  ersten  Ausbruch  der  asiat.  Cholera  in 
-Oestrekh  beschrieb  Mich.  Tuschek  (848),  den 
der  Jahre  1834  und  1835  im  südlichen  Frank- 
reich ,  Hergt  (849) ,  Hoffmeister  und  Rahn- 
JBscher-  (485),  den  in  Ober-  und  Mittelitalien 
1835  und  1836  die  beiden  letztgenannten  VeriF. 
(485),  den  in  der  Schweiz  1836  Hqffmeister 
(485),  den  im  Regierungsbezirk  Liegnitz  in 
den  Jabren  1836  und,  1837,  mit  vielfältiger 
Bestätigung  der  Contagiosität  der  Chol,  und 
des  Mutzens  der  Ahsoqderungs  -  und  Desiofec- 
tions  -  Vorkehrungen ,  Schlegel.    Hier  wurden 
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Einreibungen  mit  einer  Mischung  «aus  \  Unze 
Liq.  Ammonii  caust«,  l£  Unze  Spiritus  cam- 
phoratus  und  1  Drachme  Oleum  Sinapeos  aetb. 
sehr  wirksam  gefunden  9  und  als  Praeservativ 
der  Gebrauch  des  Chinins  (124.  51  Bd.  3  H.). 
Die,  von  Georg  Budd  auf  einem  HospitalschifTe 
beobachteten  Erkrankungsfalle  an  der  bösarti- 
gen Chol»  beweisen  sehr  für  die  Cootagiosität 
derselben  (193).  —  Die  Choleraepidemie  in 
Berlin  im  Jahre  1837  beschrieben  Gotthill 
(836),  A.  Nicolai  (414.  4  Bd.  4  H.),  WalU 
mittler  und  Romberg.  Nach  PVallmüller  v**- 
hält  sich  die  Cbolerine  zur  Cholera  wie  Febris 
intermittens  benign a  zur  perniciosa  und  es  sei 
nur  eine,  durch  besondere  Umstände  bedingte 
Potenziruog  nötbig,  um  die  gutartige  Form  der 
Chol«  in  die  bösartige  zu  verwandeln«  Beim 
diesseitigen  Auftreten  der  Chol»  habe  eine  Alie-  t 
nation  des  Makrokosmus  obgewaltet  und  die 
Krankheit  in  ihrer  Manifestation  so  geleitet, 
dafs  sie  zunächst  an  die  gastrischen ,  rheuma- 
tischen und  katarrhalischen  Forcben  sich  an« 
schloß,  welches  bei  ihrer  allmähligen  Accli- 
matisation  noch  deutlicher  hervorgetreten  sei, 
als  bei  ihrem  ersten  Erscheinen»  Durch  das  • 
Acclimatisiren  bei  ups  werde  aber  die  Cholera 
allmählig  an  Intensität  verlieren  (190.  Febr.). 
Wach  Momberg  zeigte  sich  in  der  Choleraepid, 
1837  das  Blot  bei  Kranken  und  Verstorbenen 
von  gröfserer  Flüssigkeit  als  im  Jahre  1831  und 
1832.  Eigentümlich  war  auch  der  Epid.  von 
1837  der  üble  Geruch  vieler  Kranken  und  ih- 
rer Ausleerungen  ,  der  dicke  Zungenbeleg  und 
die  Häufigkeit  der  Schmerzen  in  der  Brust  und 
im  Unterleibe,  Blutige  Stuhlgänge  waren  le- 
thal.  Das  Typhoid  tödtete  gröfstentbeils ,  De« 
lirium  tremens  immer.    Der  Abnahme  in  der 
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Extensität  der  Epidemie  entsprach  keinesweges 
eine  Abnahme  der  Intensität  der  Krankheit. 
Die  Epidemie  bewies,  Jafs  die  Chol.,  gleich 
andern  epidemisch  sich  verbreitenden  Krank- 
heiten, Uebergangs-  und  fragmentarische,  gleich- 
sam Abortir  -  Formen  habe.  Sie  zeigte  deut- 
liche Contagiosität  und  nicht  immer  waren 
Diätfehler  den  Ausbrüchen  vorangegangen.  Die 
'wesentlichste  Veränderung  im  Darmkanale  seti 
dafs  er  durch  excessive  Häutung  sein  schützen* 
des  Epitheliom  verliere  und  die  Zottenstreifen 
abgehen.  Der  Danniohalt  bestehe  dann  haupt- 
sächlich aus  den  mehr  oder  weniger  verklei- 
nerten Trümmern  des  Oberhäutchens.  Als  we- 
sentlichen Gewinn  der  neuern  Erfahrungen  be- 
trachtet Homberg  die  Ueberzeugung  von  der 
Energie  der  JVaturheilkraft  in  dieser  Krankheit. 
Reinheit  der  Luft,  durch  offene  Fenster  fort- 
dauernd erhalten ,  sei  diätetisch  wichtig.  Dem 
Begehren  der  Kranken  nach  kalten  Getränken 
sei  genügend  zu  willfahren.  Bei  den  Recon- 
valescenten,  die  wieder  zur  Besinnung  kom- 
men, seien  unangenehme  Gemüthseindrücke, 
wie  z.  B.  der  Anblick  anderer  Kranken ,  zü 

*  meiden.  Noth wendig  sei  es,  die  Dannauslee- 
rungen nicht  zu  hemmen.  Bildete  sieb  Typbdid 
aus,  so  wurden  kalte  Uebergiefsungen  des 
Kopfs  im  warmen  Bade,  Vesicatorien  im  Nak- 
ken  und  auf  den  Scheitel,  kalte  Wasser-»  und 
Essigklystiere f  Chlor  und  Säuren  innerlich  und 
abführende  Mittel  angewandt,  auch  wohl  die 
Blutausleerungen  wiederholt.  Oleum  Terebintb. 

.  aethereum  zu  10  bis  30  Tropfen  ohne  Zusatz, 
oder  in  Form  einer  Emulsion,  hatte  in  einigen 
Fällen  gangraenöser  DarmafFection  gute  Wir- 
kung (271.  No.  3  —  6).  In  Greifswald  und 
Lassan  beobachtete  1837  die  Chol.  Botic  (850), 
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in  Breslau  Ebers.  Hier  9>  wo  die  Epidemie  den 
früheren  an  Bösartigkeit  nicht  nachstand,  em-  V 
pfänden  die  meisten  der  Cholerakranken  ein 
bestimmtes  Unwohlsein  f  ehe  die  Krankheit 
selbst  ausbrach  |  namentlich  und  zumeist  Un- 
ruhe im  Unterleibe,  Gefühl  von  Weichheit  und 
Durchfall.  Dies  Stadium  konnte  meistens  von 
der  Kunst  beherrscht  werden.  Doch  war  auch 
hier,  wie  in  allen  Stadien,  der  Verlauf  unre- 
gelmäßig. Das  Wesen  und  die  Gefahr  der 
Krankheit  lasse  sich  nur  vom  Rückenmarke 
ableiten,  theilweise  auch  vom  kleinen  Gehirn, 
den  Rückenmarksneryen  und  ihren  Geflechten, 
von  einem  Lähmungs-  oder  conta'iösen  Ver- 
giftungsprocesse  mit  schneller  Erschöpfung  ddr 
Lebenskraft.  Die  Eintheilung,  in  verschiedene 
Formen,  welche  als  erethische,  asphyctiscbe 
und  paralytische  Cholera  bezeichnet  sind,  sei 
unpractisch  und  nicht  begründet  Es  gebe  nur 
eine  Cholera«  Erethismus,  Asphyxie  und  Pa- 
ralyse seien  derselben  überall  eigen  und  ab* 
hängig  von  der  Steigerung  des  Uebels  oder  der 
individuellen  Beschaffenheit  des  Kranken.  Sorg« 
fällig  seien  bei  herrschender  Cholera  die  klei- 
nen Vorboten ,  insonderheit  der  Durchfall ,  zu 
beachten.  Kampferspiritus  innerlich  fand  man 
diesmal  in  Schlesien  sehr  nützlich,  Mittelsalze 
schädlich,  Ipecacuanha,  als  kräftiges  Brechmit- 
tel, bei  augenscheinlicher  Indigestion  beilsam. 
Beim  heftigem  Grade  der  Cholera  mit  drohen- 
der Paralyse  und  Asphyxie  wirkten  spiritnose 
Einreibungen  auf  den  Rücken  und  Unterleib 
und  innerlich  Infusum  Ipecacuanbae  mit  Li- 
quor Ammonii  causticus  neu  belebend.  Opium 
war  bei  wahrer  Cholera  niemals  nützlich.  Gegen 
die  Waden-  und  andern  Krämpfe  der  Extre- 
mitäten leisteten  die  Ligaturen,  kräftig  und  pe- 
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riodisch  ungewandt,  gute  Dienste.  Die  aslat. 
Chol,  sei  ansteckend  und  kein  wahrer  Grund 
vorhanden,  sie  nur  für  epidemisch  zu  halten, 
demnach  die  Absonderung  der  Cbolerakjankeo, 
nebst  Desinfection  und  Luftreinigung,  nolhweo- 
dig  (190.  März).  —  Den  Ausbruch  der  asiat. 
Cholera  in  Braunsberg  1837  beschrieben  Ja- 
cobson und  C.  L.  Klose.  Sie  bebandelten  sie 
als  reines  Nervenleiden  mit  entschiedener  Nei- 
gung zum  Uebergange  in  Lähmung  und  secuo- 
dar  passiver  Congestion  nach  der  Oberbauch- 
gegend und  dem  Gehirne  (21.  No«  13).  —  lie- 
ber die  Cholera  unter  den  Truppen  im  König- 
reich Polen  und  in  einigen  angrenzenden  Ros- 
sischen Gouvernements  vom  Juni  1837  bis  Fe- 
bruar 1838  stattete  das  Medicinal-Comite  der 
Armee  Bericht  ab  (851).  i 

In  einem  ausführlichen  Werke  über  die 
Harnkrankheiten  handelt  Robert  Willis  haupt- 
sächlich von  den  dynamischen  Störungen  des 
uropoetischen  Systems,  mit  Hinzufügung  zahl- 
reicher Fälle  aus  des  Verfassers  eigener  Erfah- 
rung. Als  abnorme  Zustände  des  Urins'  nennt 
er:  1)  Hydruria  oder  Mangel  an  festen  Be- 
standtheilen  im  Urin,  2)  Anazoturia,  Mangel 
an  Harnstoff,  3)  Azoturia,  Ueberinaafs  des 
Harnstoffes,  4)  Anuria,  verminderte  oder  un- 
terdrückte Harnsecretion ,  5)  Lithuria,  Vorhan- 
densein von  Steinsäure  im  Urin,  6)  Cerainu- 
ria,  Vorhandensein  phosphorsaurer  Salze  im 
Urin,  7)  Oxaluria,  Vorhandensein  der  Oxal- 
säure im  Urin.  Dann  würdigt  der  Verf.  den 
gegenwärtigen  Zustand  unsere*  Wissens  vom 
Diabetus  mellitus.  Vom  lange  fortgesetzten 
Gebrauch  der  kohlensauren  Wasser  und  Salze 
sähe  er  Blasensteine,  welche  aus  Acidum  lithi- 
cum    bestanden ,   erweicht    und  zerbröckelt, 

! 
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stückweis  abgehen.  Die  Injeclionen  in  die 
Blase  zur  Steinauflösung  empfiehlt  er.  Auch 
versichert  er  dazu  den  Galvanismus  mit  Erfolg 
angewandt  zu  haben  (852)*  —  Die  pathologi- 
schen '  Veränderungen  des  Urins  erörterte  auch 
jidolphus  (853). 

Ueber  Diabetes  mellitus  schrieben  Bande- 
low,  Michaelis  und  Mittegang  (854.  855.  856)# 
Dafs  Diabetes  sowohl,  als  Wechselfieber,  Lei- 
den des  Ganglien-  oder  Gefäfsnerven- Systems 
sind,  demnach  ein  Causalnexus  beider  Krank- 
heiten bestehe,  der  die  Um  Wandlung  des  Wech« 
selfiebers  in  Harnruhr  erkläre ,  bemerkte 
Sehmetzer.  Diabetes  sei  oft  typisch,  in  Ere- 
thismus des  Nervensystems  mit  Hypertrophie 
des  Bauchgangliensystems,  vorzüglich  des  Tie« 
xus  renalis,  und  im  letzten  Gliede  in  abnor- 
mer Mischung  des  Bluts  und  der  Säfte  gegrün- 
det. Personen,  die  lange  an  Wechselfiebern 
gelitten  und  unzweckmäfsig  behandelt  worden, 
erkrankten  in  Folge  der,  mit  dem  Blute  vor- 
gegangenen Veränderungen  diabetisch  (t73.No- 
29.  30).  —  Nach  Bouchardat  steht  das  im 
diabetischen  Harne  enthaltene  Zuckerquantum  im 
directen  Verhältnisse  zum  Brode,  zum  Zucker 
oder  den  satzmehlartigen  Substanzen,  von  de- 
nen der  Kranke  sich  nährt  und  die  Heilung 
hängt  yon  der  Entziehung  dieser  Nahrungsmit-  ~ 
tel  ab  (225.  No.  11).  —  Henry  Snowden  hält 
Harnruhr  für  passive  Coogestion  oder  Hyperä- 
mie, die  durch  Reizmittel  gehoben  werden 
könne«  Er  verordnete  Nitrum  und  alle  Abend 
1  Drachme  Spiritus  nitrico-aethereus  in  1  Unze 
Wasser,  dann  Infusum  Quassiae  mit  Spir.  ni- 
trico-aeth»  Dies  Verfahren  fand  er  beim  Dia- 
betes insipidus  hülfreich  (142.  Vol.  20).  Zur 
Bestätigung  dieser  Ansicht  erzählt  Leach  einen 
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Fall,  wo  Cantharidentinctur,  Morphium  und 
Mixtura  camphorata  halfen  (Ebendas.).  T.  8. 
Bell  sähe  Diabetes  mellitus  bei  einem  15  mo- 
natlichen Kinde  (857). 

Beim  Blutharnen  von  haemorrhoidalischer 
Ursache  rühmt  Benedix  den  Gebrauch  des  Sal- 
miaks (603).    Eine  besondere  Art  von  ende- 
mischem Blutharnen  auf  Isle  de  France  und 
andern  tropischen  Gegenden  beschrieb  P.  Rayer 
(165.  No.  37.  38.),  einen  Fall  von  Verstopfung 
des  Harnleiters  Hob.  Allan  (142.  Vol.  19).  — 
Ueber    Harnverhaltungen    ward  Dubouchetfs 
Schrift  neu  edirt  (858).    Bei  spastischer  Ischu- 
rie  fand  C.  A.  Tott  die  von  Jahn  empfohlene 
Mischung  aus  3  Unzen  Kalkwasser,  2  Drach- 
men Gummi  Mimosae,   3  Drachmen  Eigelb, 
1  Drachme  Tinct.  Opii  simplex,  1  Unze  Man«« 
delol  und  1  Unze  Mohnsyrup   sehr  wirksam 
(190.  Nov.).    Theriano  heilte  Harnverhaltung 
in  einer  Stunde  durch  Seeale  cornutuin,  4  Scru- 
pel  mit  1  Pfund  Wasser  infundirt,  viertel- 
stündlich 3  Efslöffel  voll  (709).    Montavlt  be- 
wirkte bei  krampfhafter  Verengerung  der  Harn« 
röhre  und  Neuralgie  des  Blasenhalses  schnelle 
Besserung  durch  den  Gebrauch  der  Belladonna 
und  der  Revulst  va  (155.  Jan.).  —  Civiale  ratb, 
wenn  bei    krampfhaften  Urinverhaltungen  die 
einfache  Bougiekur  nichts  helfen  sollte,  zur 
Einführung  eines  Katbeters  oder  lithotritischen 
Instruments.    Durch  den  dabei  statt  findenden 
Reiz  allein  könne  oft  radicale  Herstellung  be- 
wirkt werden.    Reiche  man  auch  hiermit  nicht 
aus  und  sei  mit  der  Neurose  eine  Atonie  der 
Blase  verbunden ,  so  seien ,  Anfangs  lauwarme, 
kältere  Wasserinjectionen  in  die  Harnblase  und 
kalte  Begiefsungen  sehr  wirksam  (859).  —  In- 
continentia urinae  heilte  Cerchiari  in  einigen 


Digitized  by  Google 


—  »7  - 

fallen   durch   Nux  yomica   (823.  und  225. 
No.  15.). 

Von  der  Kur  der  Steinkrankheit  handelten 
Civiale  und  Segalas  (860.861).   Abgang  zweier  \ 
Blasensteine  durch  blofse  Naturhülle  bei  eioem 

> 

Knaben  sähe  Koller  (173*  No.24.).  Als  stein* 
au  Dösend  empfiehlt  Albin  Gras  vorzugsweise 
Borax,  zuerst  1  Gran  pro  dosi ,  dann  steigend 
(469.  No.  5.).  Den  Fall  eines,  6  Zoll  langen 
Wurms  in  der  Blase,  der  Erscheinungen  wie. 
beim  Steine  verursachte  und  endlich  mit  dem 
Urin  ausgeleert  ward  f  beobachtete  Brigh- 
ton  (862). 

Ueber  Rheumatismus  und  Gicht  schrieben 
Reveille  -Parise  (863),  Mayer  (864)  und  Fn- 
magalli  (865),  über  das  Podagra  JBiazzi  (866), 
vom  Ischias  Barozzi  (867).  ChomeVs  Vorle- 
sungen über  Rheumatismus  und  Gicht  wurden 
übersetzt  (868).  Beim  acuten  Rheumatismus 
besteht  nach  Edw.  J.  Seymour  die  wirksamste 
Behandlung  im  Aderlassen  und  darauf  Guajac, 
beim  synovialen  Rheumatismus  jm  Gebrauche 
des  Colchicum  (813.  Oct.).  Beim  chronischen 
Rheumatismus  fand  Isenbeek  Einreibungen  von 
Crotonöl  sehr  nützlich  (23.  9  B<J.  3  EL).  Ge- 
gen Rheumatalgien  und  rheumatische  Neural- 
gien bewährte  sich  Sublimat  als  treffliches 
Heilmittel,  Ruhbaum  (21.  No.  1.),  bei  veralte- 
ten rheumatisch  -  scrophulösen  Gelenkgeschwül- 
sten die  Anwendung  des  Unguentum  Hjdrarg. 
einer,  mit  Kali  bydriodicum,  Brunzlow  (21% 
No.  21),  bei  chronischem  Gelenkrheumatismus 
und  chronischer  Gicht  zweistündige  lauwarme 
Bäder,  Briquet  (567-  Tom.  15).  Die  gichl wi- 
drige Wirkung  der  Mixtura  sulphurico-acida 
bestätigt  Antipo  (21.  No.  8.).  Dafs  Sydenham 
einerseits  einen  serösen  oder  kalk  artigen  Krank 
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heitstoff  als  den,,  der  Gicht  eigenthümliehen 
bezeichnet  und  Chinin  mit  Opium  beim  Poda* 
gra  empfiehlt,  andererseits  aber  Schwäche  zur 
Grundursache    dieser   Krankheit   macht,  und 
dafs  dadurch  Verwirrung  in  die  Lehre  von  der 
Gicht  gekommen  sei,  bemerkte  C.  J.  Heidler 
(190,  April).  —  Beim  Ischias  empfiehlt  PTilh. 
Schlesier  kräftige  Anwendung  blutiger  Schröpf« 
köpfe  längs  dem  Laufe  des  Nervus  ischiaticus, 
dabei  den  Tag  über  einen  abführenden  Salz« 
trank  mit  etwas  Nitrum  und  Abends  ein  Pulver 
aus  Calomel,   Kampfer,  Ipecac.   und  Opium, 
nebst  Thee.     Vom  Sublimat  sähe  er  keinen 
Nutzen,  vorn  TerpenthinÖl,  dem  Kreosote  und 
dem  Leberthran  nur  nach  kräftiger  Anwendung 
der  Schröpf  köpfe,  Vesicatorien  und  Mercurial- 
einreibungen  (271.-No.26).    Scudamore  glaubt, 
dafs  bei  der  Gicht  immer  die  Function  der  Le- 
ber gestört  sei,  wofür  die  bei  Gichtischen  so 
häufigen  Haemorrhoiden  sprechen.    Heilung  sei 
nicht  von  Specificis,  sondern  von  der  Behand- 
lung nach  der  verschiedenen  Constitution  der 
Kranken  zu  erwarten.    Die  fast  immer  gestorte 
Leberfunction  indicire  zunächst  mercurielle  Ab- 
führmittel ,  doch  mit  sorgfältiger  Vermeidung 
der  Salivation.    Colchicum  sei  ein  wirksames 
Palliativ  während  der  gichtischen  Reizung.  Bei 
heftigen  Schmerzen  sei  Opium  wirksamer  r  im 
Allgemeinen  aber  die  genaueste  Diät,  Wasser- 
trinken und  Veränderung  des  Klima's,  beson- 
ders der  Stadtluft,  erforderlich  (869).  —  Von 
der  Rückendarre  schrieb  Decker  (869  b). 

Ueber  Fettsucht  ward  eine  Schrift  von 
TVadä  ins  Französische  übersetzt  und  mit  Zu- 
sätzen versehen  (870).  Von  der  örtlichen  Fett- 
sucht handelte  Jusefowitsch  (871).  J.  JeUeles 
heilte  Fettsucht    durch»  den    Gebrauch  der 
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Adelheidsquelle  und  der  Soolbader  zu  Ischl 
(190.  August). 

Bei  Wassersüchten,  welche  als  Folgekrank« 
heiten  der  Wechselfieber  mit  starker  Auftrei- 
bung der  Milz  eintreten,  fand  Popken  folgende 
Mischung  am  wirksamsten:  Rp.  Rad.  Serpen- 


Unc.  jii.  Colat.  adde  Chinini  sulphurici  Scr.  j. 
Vini  Ipecacuanhae  Dr.  ß.  Aquae  Menthae  pip., 
Aquae  Cinnamomi  s.  v.  ana  Unc.  ß.  Syrup. 
Aura nt.  Unc.  j.  M.D.  S.  Alle  3  Stunden  4  Efs- 
löffei  yoII.  —  Bei  Wassersachten,  besonders 
Ascites ,  die  zwar  ursprünglich  vom  Fieber» 
miasma  ausgegangen,  doch  durch  längere  Dauer 
gleichsam  selbststandig  geworden  sind,  oder  wo 
ein  Zusammenhang  mit  dem  epidemischen 
Agens  überall  nicht  ermittelt  werden  kann, 
läfst  Popken  pro  dosi  10  bis  20  von  folgenden 
Pillen  nehmen:  Rp.  Extr.  Aloes  gummosi  Dr. 
\iß9!  Gutti  vino  hispanico  *9öluti,  Atnmoniaci 
ana  Dr.  ]ßf  Diagrydii  sulphurici  Dr.  j,  Kali 
sulphurici  Dr.  ß.  M.  f.  cum  Syrupi  laxativi 
pill.  pond.  Gr.  j  (271.  No.  18.).  —  Bei  der 
hitzigen  Wassersucht  erprobte  Rösch  den  Nutzen 
der  antiphlogistischen  Behandlung  (273.  4E). 
— i  Vom  Morbus  Brighli  handelten  Solon  (872) 
und  Dropsy  (873),  Kleeberg  sähe  Morbus 
Brighti  mehrmals  nach  Scbarkchfiebern  und  be- 
handelte sie  glücklich  als  sympathische  Reizung 
des  Magens.  Nach  Beseitigung  der  gastrischen 
Zufälle  leisteten  Calomel  nebst  Einreibung  der 
Pockensalbe  in  der  Nierengegend,  gegen  das 
Fieber  Tartarus  stibiatus  und  bei  der  Haema- 
turie  Alaun,  die  besten  Dienste  (711).  Der 
bisherigen  Meinung  anderer  Aerzte  entgegen 
betrachtet  Graves  den  Eiweifsgehalt  des  Urins 
als  die  Ursache  und  nicht  als  Folge  dec  Bright- 
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sehen  Krankheit  (142.  Octbr.).  Gluge  teigt, 
in  Folge  seiner  Untersuchungen  über  die  Bright- 
sche  Degeneration  der  Nieren  (s.  vorjährige 
Uebersicht  S.  251) ,  dafs  im  Blute  aller  entstfn« 
deten  Gewebe  ,  welche  Capillargefäfse  erhalten, 
sieb  rundliche  Massen  agglomeriren,  die  20  bis 
30  durchsichtige  Kügelchen  enthalten.  Diese 
Veränderung  des  Bluts  beginne  bei  der  Bright- 
sehen  Krankheit  innerhalb  der  Malpighi'schen 
Körper ,  und  letztere  sei  durchaus  den  Entzün- 
gen  beizuzählen  (874.)-  Vom  Hydrpthorax  bau. 
delteo  Albriü  und  Chiandetk  (875*  875),  von 
der  Bauchwassersucht  Schumacher  (877)*  Zar 
Zertbeilung  des  Oedems  der  untern  Extremitä- 
ten empfiehlt  Lisfranc  Einreibung  einer  Salbe 
mit  fein  gepulverter  Digitalis  (567.  Tom.  15.). 
Bei  der  Hautwassersucht  bestätigt  Niemann  den 
Nutzen  der  Scarification  mit  Iinpfnacjeln  (510« 
7Bd.  5H.)  und  Dahlin  die  Acupunctur  (495). 

Beweise  für  die  nahe  Verwandtschaft  der 
Scropheln  und  der  Gicht,  und  für  Sydenharris 
Ausspruch:  Phti&is  est  scropbula  pulmonum, 
stellte  Sebastian  auf  (812).  Derselbe  suchte 
die  Gründe  zu  widerlegen,  die  Albers  für  die 
Selbstständigkeit  der  Scropheln  und  der  Tuber« 
kein,  und  gegen  ihre  Identität  aufstellte  (s.  vor—  - 
jährige  Uebersicht  S.  253.254  und  oben  S.  165) 
(877).  Mooographjen  der  Scropheln  gaben  Ban- 
zer (879)  und  Dissen,  der  Langenbeck's  Be- 
handlung dieser  Krankheit  mittbeilt  (880).  S£- 
Jcel  bezeugte  den  Nutzen  der  bittern  Mittel  bei 
den  Scropheln  (881).  Ruete  gab  sehr  gute  Ab- 
bildungen der  sc  rophu  lösen  Augenleideo  und 
Gründe  für  den  Sitz  der  Scropheln  in  den  festen 
sowohl  als  flüssigen  TheHen  (882).  Majsano 
empfiehlt  thierische  Kohle  gegen  Scropheln  (882. 
b.).  Von  derRhachitia  handelte  Piztoearo  (883). 
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Rhachitis  beschrieb 

Busch  (884*  1  HO. 

Von  den  Haemorrhagien  handelten  Nico* 
tetti,  Smith  und  Zöllner  (885.  886.  887),  vom 
Morbus   maculosa»    haemorrhagicus  Ackfeld 

(888).  ' 

Das  Wesen  des  Scorbuts  setzt  Krebel  in 


lief  verletzter  Reizempfänglichkeit  oder  Atonie 
des  irritablen  Systems  mit  vorwaltender  Neigung 
znr  Vernichtoing  der  Plasticität  im  Blute  und 
cur  VerflScnfigung  und  Entmischung  desselben. 
Kälte  und  Nässe  eeieü  die  Hauptursacheo  des 
Scorbuts,  der  sich  mit  Brüst-  und  Leberentzün- 
dungen, Fieber,  Durchfall,  Ruhr,  chronischer 
Gicht  und  Rheumatismen,  Geschwüren,  Kot)-» 
chenleiden,  chronischen  Exanthemen,  Lues, 
Wassersucht >  Augenübeln,  Mejcurialkrankheit 
und  Marasmus  senilis  compliciren  könne*  Zur 
Verhütung  des  Uebels  auf  den  Schiffen  diene 
wollene  Bekleidung  und  passende  Ernährung 
der  Mannschaft  (889). 

Zur  Therapie  der  chronischen  Exantheme 
gewährten  die  Werke  von  Cazenave  (461), 
üieclce  {676}  und  Bayer  (890)  belehrende  Bei* 
träge.  Von  der  Krätze  handelte  Pezzetti  (891). 
Gegen  dieselbe  uod  andere  chronische  Hautaus- 
schlage empfiehlt  Krieg  zum  täglich  dreimaligen 
Bestreichen  eioeSalbe aus  1  Pfund  Theer,  £  Pfund 
blauer  Schaafsalbe  und  £  NoSsel  Kochsalz. 
Dazu  wird  der  Theer  in  £  Nossfel  hei/serri 
Wasser  verdünnt,  etwas  Roggenirtehl  zuge- 
setzt und  dann  die  Schaafsalbe  und  das  Salz 
gut  eingerührt.  Die  Schaafsalbe  besteht  aus  i 
Rp.  Picis  liquid!  Dr.  j.  Olei  terebihth.,  Hy* 
drargyri  ammoniätd-muriatici  anä  Dr.  ß.  Sebi 
o  villi  (oder  Ol.  Cacao)  Dr.  jü  —  iv.  (271.  No*  48); 
Dafe  es  auch  Krätze  ohne  Milben  gebe*  er  wie» 
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Burk  Efile  (154.  16  Bd.  1  H.).  —  Seine  Kur- 
methode der  Krätze  empfahl  Vctin  (582.  No. 
52  und  2f .  No»  4).  Sie  unterscheidet  sich  toq 
der  altern  englischen  durch  die  von  12  zu  12 
Stunden  wiederholten  Einreibungen,  die  bei 
dieser  alle  6  Stunden  statt  finden,  und  durch  die 
den  Decken  noch  beigefügten  wollenen  Mäntel. 
H.  H.  Hagemann  bestätigt  den  Nutzen  dieser 
Kurmethode  (791).  Auch  die  Kreisphysiker 
des  Liegnitzer  Regierungsbezirks  s^ten  günsti- 
gen Erfolg  yon  derselben*  Doch  eigne  sich  die 
Methode  nur  für  die  Hospitalpraxis  (21.No.  15). 
Nicht  so  günstig  zeigte  sich  ihr  Erfolg  im  Ber- 
liner Charitelazaretb,  viel  entsprechender  dage- 
gegen  das,  im  Hamburger  Krankenhause  (nach 
Frickcs  Annalen  2  Bd.  1833)  eingeführte  Ver- 
fahren. Der  Kjanke  reibt  hier,  nachdem  er  im 
Bade  mit  schwarzer  Seife  gehörig  gereinigt  wor- 
den, den  ganzen  Körper  mit  einer  Mischung  yon 
gleichen  Theilen  Theer  und  schwarzer  Seife  ein 
und  legt  sich  nackt  in  das,  aus  Strohmatratze, 
Kopikissen  und  2  alten  Decken  bestehende 
Bett.  Diese  Einreibung  wird  3  Tage  lang  täg- 
lich 2  Mal  wiederholt«  Am  4ten  Tage  wird 
der  Kranke  im  Bade  mit  schwarzer  Seife  abge- 
rieben und  in  ein  anderes  Zimmer  und  rienes 
Bett  gebracht»  Zuletzt  werden  die  Bäder  noch 
täglich  2  Mal  wiederholt  (21.  No.  5).  Leonhart 
versichert,  die  Krätze  durch  Einreiben  eines 
Spiritus  aus  Kochsalz ,  Schiefspulver  und 
Branntwein  wirksam  behandelt  zu  haben  (271. 
No.  14).  —  Malapert  rühmt  dazu  den  äufsern 


SehrämU  den  der  Aetzkaliseife(485.  3  ßd.3  H.). 
Hol  eine  Salbe  aus  weifsem  Wachs,  Mandelöl 
und  Calomel(567  Tom.  15),  Rayer  .die  Helme- 
r ich' sehe  Salbe  aus  2  Unzen  Fett,  eben  so  viel 
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Schwefel  und  1  Unze  Kali  subcarbonicum  oder 
das  yon  Pyhorel  empfohlene  gestofsene  Schwe- 
felkalium (890),  der  Gesundheitsrath  in  Zürich 
eine  Mischung  aus  2  Drachmen  Schwefelsäure 
und  6  Unzen  Fett  (892).  —  Einen  17jährigen 
Menschen,  der  nach  Unterdrückung  habituell 
gewordener  Krätze  durch  mercurialische  Wasch- 
wasser heftige  Epilepsie  bekam,  heilte  Rieken, 
nachdem  mehrere  Specifica  vergeblich  gebraucht 
•waren,  durch  An  Wendung  der  englischen  Krätz- 
Wethode  und  2  Tage  langes  Schwitzen  (271. 
No.39).  Dafs  nur  die  Unterdrückung  der  Haut- 
thatigkeit Ursache  der,  augeblich  durch  zu  schnel- 
les Vertreiben  der  Krätze  entstandenen  Krank- 
heiten sei,  mithin  die  Krätze  selbst  dabei  gar 
nicht  in  Betracht  komme,  dieselbe  jedoch  als 
Reizmittel  für  die  Haut  bei  der  Wiederherstel- 
lung derHautegestion  gute  Diensteleisten  könne, 
,  behauptete  Leonhart  (21.  Ko.  14). 
Jfe  Vom  Herpes  handelte  Biskupski  (893),  vom 
Kopfgrinde  Dietrich  (894).  Bei  nässenden 
Hautausschlägen  empfiehlt  Stacquez  Schwefel- 
calcium  mit  Fett  einzureiben  (93.  März).  iUa- 
rinus  fand  gegen  Flechten  und  Tinea  Waschun- 
gen mit  einer  Rufsauflösung  wirksam  (511)1 
Ein  Ungenannter  rühmte  zur  Behandlung  des 
Kopfgrindes  vorzugsweise  eine  Salbe  mit  Jod- 
schwefel (142.  Vol.  19).  Ueber  Porrigo  schrie- 
ben Paul  (895)  und  Dick.  Dieser  hält  Porrigo 
für  ansteckend  und  glaubt,  dafs  die  vier  Arten 
desselben,  P.  lupiuosa,  scutulata,  furfuracea  und 
decalvans ,  ihren  Ursprung  entweder  in  den 
Glandulis  sebaceis  oder  in  dem,  das  Haar  er- 
zeugenden Gebilde  haben  (896). 

Eine  kurze  Monographie  der  Lepra  gab  So» 
lera  (897),  der  Ichthyosis  Cuvry  (898),  der 
Elephantiasis  Scroti  Redlich  (899).   Eine  Lepra 
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tubercularia  ex  causa  atrabilaria  beschrieb  Ideler 
(190.  Octbr.),  «ine  Elephantiasis  ^t>e  Lallement 
(418*  7.  8  H.).  Gegen  Lepra  vulgaris  empfiehlt 
John  Bishop  Liquor  Kali  arseoicalis  in  Sassa- 
parillendecoct  (142.  Vol.  21).  fValker  heilte 
eine  18jäbr ig«  Lepra  mitSchwefel-Jod-Dämpfen 
(4.  Juni),  * 

Das  Pellagra  beschrieb  Luxardo  (900).  Fälle 
dieser  Krankheit  behandelte  Lippich.  Er  em- 
pfiehlt Milchdiät,  dann  stärkende  Kost  und  Ro- 
borantia  (27J.  Wo,  2.  3.)* 

Von  der  Phtiriasis  bandelte  Desidcrati 
(901),  YOtn  Weichselzopfe  Brachvogel  und  Po* 
lomsky  (902.  903).  Dafs  der  Weicbselzopf  in 
Deutschland  eine  alte  epidemische  Krankheit 
gewesen ,  wies  Rosenbaum  nach  (3»  No,  58)« 
Auch  Gwnpcrt  beweist  eine  frühere  Entstehung 
der  Tlica,  als  gewöhnlich  angenommen  wird. 
Wahrscheinlich  sei  dieselbe  tatarischen  Ur- 
sprungs, da  die  Tataren  im  13ten  Jahrhundert 
Pohlen  oft  überschwemmten  und  zum  Theil 
sich  daselbst  einnisteten  (124.  51  Bd.  1  H.). 
TSledinsky  ist  dar  Meinung,  der  Weichselzopf 
habe  schon  in  den  ältesten  Zeiten  bestanden 
tjnd  ein  specirischer  Krankheitsstoff  liege  dem-? 
aelben  zum  Gründe  (701). 

J£ur  Theorie  der  Syphilis  behauptete  Judd% 
die  meisten  primären  und  sekundären  Lustübel 
seien  nur  pseudosyphilitiscb.  Wie  in  früherer 
Eeit^  sq  finde  auch  jetzt  noch  spontane  Entwick- 
lung venerischer  Krankheiten  der  Geschlechts- 
teile in  Folge  des  gemischten  Beischlafes  statt. 
Ein  specifischer  venerisches  Virus  habe  es  nie 
gegebeq.  Durch  unreinen  Beischlaf  würden  sechs 
yod  mehr  verschiedene  Gifte  mitgetheilt,  und 
je  nachdem  sich  die  primitive  Ansteckung  als 
FUme,  Bläschen ,  Pustel,  Blatter  oder  Warze 
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äufsere,  Hege  auch  eine  andere  Art  des  vener. 
Giftes  zum  Grunde  und  müfsten  andere  secun- 
dare  venerische  Gifte  folgen«    Es  könne  auch 
Absorption  mehrerer  Gifte  zugleich  statt  finden« 
so  dafs  davon  gleichseitig  oder  nach  einander 
'verschiedenartige    Symptome    zum  Vorschein 
kämen.    Gleich  Anfangs  bei  jedem  Geschwür 
oder  Bubo  Quecksilber  ztf  geben,  hält )udd  eher 
für  schädlich  als  nützlich.      Wolle  man  aber 
Quecksilber  bei  den  primären  Symptomen  an- 
wenden, so  müsse  es  kräftig  und  anhaltend  ge- 
-schehen.  *  Kleine  Dosen  beförderten  eher  die 
Absorption    des   Gifts,    Ein   sicheres  Surrogat 
des  Quecksilbers  glaubt  Judd  im  Kali  hydrojo- 
dicum,  das  er  in  mehren  secundären  Fällen  mit 
Erfolg  brauchte,  gefunden  zu  haben«    In  pri- 
mären wandte  er  es  noch  nicht  an  (904).  — 
Cullerier  bezweifelt  die  Erblichkeit  der  Syphi- 
lis*6Queck&ilber  sei  keinesweges  allein  als  heil- 
kräftiges Mittel  gegen  Syphilis  zu  betrachten 
und  sichere  nicht  vor  Rückfällen,  welche  sich 
gegentbeils  weniger  häufig  beim  Nichtgebrauch 
desselben  einfanden.    Quecksilber  sei  zwar  das 
wirksamste  Antisyphiliticum.    Doch  dürfe  man 
zu  seinem  Gebrauch  nicht  eher  schreiten,  bis 
man  sich  von  der  Unwirksamkeit  der  gelinde- 
ren Mittel  überzeugt  habe.  Bei  primären  Schan- 
kern  wendet  Cullerier  die  schwächende  Methode 
mit  Nachdruck  an  und  verwirft  ortlich  reizende 
Mittel  in   der  Entwicklungsperiode  und  beim 
entzündlichen  Zustande  des  Schankers,  eben  so 
wie  das  Verfahren,  jeden  Bubo  in  Eiterung  zu 
bringen,  statt  ihn  streng  antiphlogistisch  zu  be- 
bandeln.   Uebrigens  giebt-  Cullerier  Mercurial- 
inittel  nur  in  kleinen  Gaben  und  bis  zur  Til- 
gung der  Symptome.    Nächst  dem  Quecksilber 
sei  Jod  das  kräftigste  Antisyphiliticum.  Auch 
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Gold,  schweifetreibende  Mittel  und  Opium  seien 
oft  heilend  (905.  906).  Dafs  Schanker  an 
keinen  äufsern  Kriterien  zu  erkennen  sei,  als 
.  nur  am  Eiter,  den  er  absondert  und  an  der 
Vergiftung,  die  er  durch  Impfung  veranlassen 
.  kann,  zeigte  Iiicord  durch  zahlreiche  Versuche. 
Tripper  und  Schanker  seien  ganz  verschiedene 
Krankheiten,  Tripperstoff  auf  eine  gesunde 
Schleimhaut  gebracht,  könne  daselbst  Entzün- 
dung, aber  nie  Schanker  hervorbringen  und 
die  Consecutivzufälle  des  Trippers  könnten  nie- 
mals constitutionelle  Syphilis  zur  Folge  haben« 
Auch  der,  durch  Absorption  des  Schankereiters 
entstandene  Bubo  lasse  sich  inoculiren,  Symp- 
tome der  secundären  (Sypb.  aber  nicht.  Für 
diejenigen  Aerzte,  welche  die  Mercurialien  für 
unentbehrlich  zur  gründlichen  Kur  der  Syph. 
halten,  dies  Mittel  jedoch  auch  nicht  unnöthig 
geben  wollen,  sei  die  Inoculation  der  einige 
un  verwerfliche  Probierstein  der  Krankheit.  Zur 
örtlichen  Behandlung  des  nicht  complicirten 
Schankers  sei  öfterer  Verband  und  Betupfen  . 
mit  Höllenstein  bei  gröfster  Ruhe  und  ange- 
messener Diaet  hinreichend.  Der  beste  und  si- 
cherste Verband  sei  mitCharpie,  die  in  aroma- 
tischen Wein  getaucht  ist  und  wenn  dadurch 
die  Eiterabsonderung  nicht  vermindert  werde, 
einDecoct  der  Gerberlohe  mit  Wein,  der  Opium 
zugesetzt  wird.  Beim  verhärteten  Schanker 
allein  sei  Quecksilber  innerlich  das  kräftigste 
und  hier  nicht  zu  versäumende  Mittel.  Consti- 
tutionelle Syph.  werde  durch  vollkommene  Zer- 
störung des  primären  Zufalles  vor  Ablauf  der 
ersten  5 Tage  sicher  verhütet.  Die  Behauptung, 
der  Quecksilbergebrauch  sei  die  alleinige  Ur- 
sache aller  Symptome  der  secundären  Syph., 
widerlegt  Iiicord..  Alle  Folgezufälle  des  Scljan- 
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kern  könnten,  so  gut  wie  dieser,  von  selbst  hei- 
len, doch  seilen.  Bei  secundäreq Leiden  sei  die 
•antiphlogistische  Behandlung  nicht  anzuwenden 
sondern  Queksilber,  doch  nur  bis  zu  den  ersten 
Symptomen  des  Speichelflusses»  Das  vorzüglich- 
ste Praeparat  sei  Jodquecksilber,  welches  er  in 
Pillenform,  Anfangs  zu  1  Gran  auf  den  Tag, 
später  steigend  selbst  bis  6  Gran  täglich,  und 
jiu  Ganzen  bis  zu  200  Gran,  giebt.  Beim  Nach- 
tripper empfiehlt  er  vorzugsweise  Jodeisen  in- 
nerlich (907.  908).  —  Human,  einer  der  ersten, 
die  sich  in  Frankreich  gegen  den  Mercurialge- 
brauch  erklärten,  theilt  doch  die  Meinung  nicht, 
dafs  alle  Symptome  der  Syph.  nur  local  oder 
Folgen  einfacher  Reizung  seien  und  handelt 
ausführlich  von  den  Mercurialkuxen.  Bei  den 
sypbilit.  Hautausschlägen  verwirft  er  Quecksil- 
ber ganz  (909).  Mit  Humanes  Schrift  stimmt 
die  von  Giraudeau  fast  wörtlich  überein  (9J0). 
Auch  Carmiehacl  erklärt  sich  mehr  für  die 
sieht  mercurielle  Kur  der  Syph.  Doch  sei 
Queksilber  nicht  immer  zu  entbehren  (4.  Febr.). 
Noch  günstiger  dafür  sprachen  die  amtlichen 
Berichte  über  die  Kur  der  Syphilis  ohne  Mer- 
cur  im  Kreislazareth  zu  Gumbinhen  (711).  Da- 
gegen bestreitet  Colles  die  nicht  mercurielle  Be- 
handlung der  seeuudäten  Syphilis.  Bei  Srilan- 
kern dringt  er  auf  strenges  Regime  und  gestat- 
tet örtlich  nur  die  blandesten  Mittel,  die  dem 
Gharacter  des  Geschwürs  so  wenig  als  möglich 
alteriren.  Gegen  die  Meinung,  dafs  die  Frucht 
nur  bei  der  Geburt  angesteckt  werden  könne, 
beruft  sich  Colles  auf  Fälle,  wo  der  Foetus  im 
Mutterleibe  syphilitisch  krank  ward,  ohne  dafs 
beide  Eltern  äufserlich  eine  Spur  der  Syphilis 
au  sich  hatten.  Die  nicht  mercurielle  Behand- 
lung habe  den  Erwartungen  nicht  entsprochen, 
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viele  Fälle  von  Syphilis  hätten  ihr  getrotzt  und 
'    seien  nachher  ihit  Quecksilber  geheilt  (911).  — 
Pas,  von  Bottcx  mitgetheilte  Gutachten  der 
med.  Gesellschaft  zu  Lyon  giebt  zwar  zu,  dafs 
die  Syphilis  ohne  Quecksilber  durch  antiphlo- 
gistische Behandlung    radical    geheilt  werden 
könne,  behauptet  aber,  dafs  constitutionelle  sy- 
philit.  Leiden  häufiger  nach  der  nicht  mercu- 
riellen  Kur  folgen  als  nach  Anwendung  von 
Quecksilber  mit  Diaphoreticis.  Demnach  bedürfe 
es  schon  bei  den  primitiven  Erscheinungen  der 
Syph.  der  Mercurialien,  die,  vorsichtig  und  na- 
mentlich nach  der  Bekämpfung  der  entzündli- 
chen Krankheitsperiode  [durch  Antiphlogistica 
angewandt,  unschädlich  seien«    Repiquet ,  ein 
Mitglied  der  Gommission,  habe  12000  Syphili- 
tische mit  Mercur  bebandelt,  ohne  üble  Folgen 
zu  sehen.    Auch  das  Quecksilber,  dessen  ver- 
schiedene Praeparate  den  Kran k Iveitsformen  und 
Complicationen  mit  Umsicht  anzupassen  seien, 
heile  nicht  immer  die  Syph.  und  dann  seien 
Gold,  Spiesglanz  und  Opium  mit  Diapboretis 
Hilfreiche  Mittel.    Die  Urethroblenoorrhoe  be- 
dürfe zwar  des  Mercurs  nicht;  gegen  die  cofc- 
secutiven  Symptomen  derselben  aber  sei  der- 
selbe am  wirksamsten  (912).    Droste  tritt  die- 
sen Ansichten  hei,  mit  Berufung  auf  die  Ver- 
theidiger  der  Mercnrialan  wendung  Simon,  TVal* 
\aQc%  jflquie,  Iiicord,  Cullerier  u.  a.  (Ebendas.). 
—  Nach  den  Erfahrungen  von  C.  B.  Tilanus 
bleib  tQuetk silber  indicirt  beim  Stillstaode  oder 
Rückschreiten  der  Besserung  des  primären  Lei- 
dens, manchmal  schon  früher,  wenn  ein  Schan- 
ker mit  hartem  Rand  und  Boden  nach  örtlicher 
Heilung  zurückbleibe,   ferner  bei  Folgezeichen, 
die  ein  Uauplorgan  bedrohen.    So  heile  man 
Iritis  syphilitica  weit  besser  durch  einige  Gran 
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Sublimat  als  durch  Blutegel.  Bei  sicherer  In- 
dication  bleibe  Quecksilber  ein  unyerwerüiches 
Mittel  (791). 

Aufser  diesen  gröfseren  Schriften  und  Ab- 
handlungen über  Syphilis,  zu  denen  auch  noch 
die  neue  Ausgabe  des  Werks  von  fVallace  ge- 
hört (912.  b),  erschienen  die  kleineren  von 
Mibe  (913.),  Paszitzky  (914),  Rajfalowkseh 
(915),  Squassi  (91  ö),  und  der  erste  Theil  einer 
Sammlung  von  Auszügen  aus  den  neuesten  (in 
diesen  Uebersichten  schon  erwähnten)  Werken 
über  Syphilis,  folgenden  Inhalts:  Devcrgi*  über 
die  nicht  merkurielle  Behandlung  der  Syphilis. 

Ricord  über  die  Inoculation  des  Schanker« 
gifts  und  über  die  Natur  der  Syphilis.  —  Sam. 
Coopcr  vier  Vorlesungen  über  die  Behandlung 
der  sypbilit.  Krankheiten.  —  H.  J.  Johnson 
üb.  die  Behandlung  des  Trippers«  — -  Berard 
über  sypbilit  Hodenanschwellung.  —  Ricord 
über  die  Compression  bei  Epidydimitis  blennor- 
rhoica,  über  Anwendung  des  Jodeisens  gegen 
Syphilis,  über  Stomatitis  mercurialis  und  über 
die  Praeparate  des  Silbers  zur  Behandlung  der 
Syphilis.  —  Malgaigne's  Behandlung  der  sy- 

gbilitischen  Geschwüre  durch  ein,  aus  kurzer 
ntfernung  wirkendes  Glüheisen.  — *  Ricor&s 
Behandlung  der  Schanker  mit  aromat.  Weine, 
und  ein  merkwürdiger  Fall  von  sypbilit.  Ver-. 
schwärungen  an  verschiedenen  Stellen  der  Ge- 
Bcblechtstheile  und  Harnwerkzeuge.  —  A.  Th. 
Thomson  über  Lepra  syphilitica  und  über  den 
Gebrauch  des  Jodquecksilbers  gegen  syphilitt. 
Ausschläge.  —  Ch.  Gaswall  über  den  Gebrauch 
c}er  Jodine  gegen  Tripper  und  andere  syphili-s 
Iche  Leiden.  —  Wallaces  neun  Vorlesungen 
über  die  Natur  der  Syphilis ,  ihre  verschiedene 
Formen,  über  die  Frage,  wann  Jodine  und  wani* 
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Merkur  anzuwenden  sei.  —   Francis  Eagles 
Untersuchung ,  ob  noch  jetzt  die  Syphilis  pri- 
mitiv und  ob  Schanker  und  Tripper  durch  Bei- 
wohnen eines  nur  an  Leukorrhoe  leidenden 
Weibes  entstehen  können,  —     Paul  Dubois 
über  den  Quecksilbergebrauch   gegen  Syphilis 
•während  der  Schwangerschaft.  —  John  Han- 
cock über  Sassaparille  und  Kubeben.  —  Erfah- 
rungen in  der  Cbarite  zu  Berlin  zur  Feststel- 
lung der  Behandlung  aller  Formen  der  Syphi- 
lis. —  Rayer  über  Syphiliden  oder  venerische 
Hautleiden.  —  jtlquii  über  die  Experimental- 
inoculation  der   venerischen  Krankheiten«  — 
Judd  über  Tripper.  —  Clarke  über  die  Formen, 
in  welchen  die  Sypb.  auf  dem  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  sich  zeigte.  — *  "Battley  über 
Sassaparille  und  das  wirksamste  Fraeparat  der* 
selben.  —  Hart  und  Johnson  über  den  füngo- 
sen  Schanker  oder  das  syphilitische  Geschwür 
mit  vegetativem  Charakter.  —  Af.  Lcsauvage 
über  die  verschiedenen  Heilmethoden  gegen  die 
Syphilis.  —  Ebers  über  die  vorzüglichen  Wir- 
kungen des  Jodkaliums  gegen  secundaire  Sypb. 
■ —  Scrre  über  Silberpräparate  gegen  Syph.  — 
Henry  James  Johnson  über  Kondylome  und 
deren   Behandlung,   über  venerische  Warzen 
und  über  die  chronische  Entzündung  des  in- 
ner n  Blattes  der  Vorhaut.  —    Francis  Eagle 
Beweise,    dafs  der  sogenannte  Rheumatismus 
gonorrhoiens  nichts   weiter  sei,   als  die  Wir- 
kung des  unzeitigen  Gebrauchs  des  Copaivabal- 
sams  oder  eines  schlechten  Verfahrens  wahrend 
des  Trippers.  —  Jamet  Paul  über  die  Wirk- 
samkeit des  Decocts  vom  frischen  Guajakholz 
gegen  Syphilis.  —  Henry  James  Johnson  über 
Ulceratioo  des  Mastdarms  mit  Kondylomen  oder 
andern  Symptomen  secundärer  Syph%  —  Le- 


Digitized  by  Google 


—  261  - 

gYand  übet  Anwendung  defr  Goldpraeparate  in 
Syphilis  und  Scropheln.  —  Ueber  RicorcPs  und 
Malgaigne's  Ifchandlung    des  Trippers  durch 
blofse  trockne  oder  mit  Höllenstein  saturirte, 
tn  die  tlarnrohre  gelegte  Cbarpiedochte,  —  über 
Ungaentum  mercuriale  compositum/ —  Emery's 
Theersalbe  gegen  syphilitische  und  andere  hart« 
nackige  Hautausschläge.  —  Raquiris  Anwen- 
dnpgsweise  des  Copaivabalsatns*  —  Boutigny 
über  eine  bessere  Bereitung  des  Unguentunt 
eioereum»  —  LevicairJs  neue  Behandluug  des 
in  Eiterung  übergegangenen  yener.  Bubo.  — 
Legrand's  Empfehlung  des  saUsauren  Goldes 
als  Aetzmiltel  gegen  Schanker ,  namentlich  ge- 
gen phägedänische  und  krebsartige.    —  Green 
wider  die  mercurielle  Behandlung  der  Syph., 
JVilliams  für  dieselbe.  —  JudWs  Classification 
der  primären  syphilitischen  Erscheinungen  am 
Penis.  —   Tanchoü's  Anwendung  des  Höllen- 
steins in  der  Leukorrhoe  und  gegen  Geschwüre 
in  der  Scheide  und  am  Mutterhalse.  —  Ricord  „ 
über  Anwendung  des  Höllensteins  gegen  den 
Tripper  des  Weibes.   —   Desruelles  Z^ltchen 
oder  Schluckkügelchen  aus  Copaiva  mit  Kube- 
ben. —  J*  P.  £.  Statist.  Uebersicht  yon  150 
Fällen  von  Tripper,  um  die  Zeit  des  Hervor- 
tretens dieses  Ausflusses  nach  statt  gehabtem 
Beischlafe,    und  um  den  Einflufs  des  Alters 
auf  die  Empfänglichkeit  für  die  Ansteckung  zu 
ermitteln.    —    Ansichten   jetziger  englischer 
Aerztl  über  die  beste  Behandlung  des  Schan- 
kers. —  Bericht  über  Ricord 's  Heilverfahren • 

  Eduard  J.  Bourton  gute  Wirksamkeit  des 

äufsern'  Gebrauchs  des  Calouiels  gegen  Chan- 
kerf  aus  tbe  Lancet.  Juni,  1833.  —  Marshall 
Hall  über  Mercurialeretbismus  und  über  die 
sonstigen  Übeln  Wirkungen  des  Mercurs  unter 
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gewissen  Umständen  und  bei  gewissen  Consti- 
tutionen« —  Bottex  Bericht  ober  die  Natur 
und  Behandlung  der  Syphilis.  ~4/f)rojte^s  Nach- 
schrift zu  diesem  Berichte  (917). 

Von  aer  Gonorrhoe  handelten  jistolfi  und 
Bordoli  (918.  919).    Pabst  empfiehlt  dabei 
kalte  Umschläge  auf  das  Glied  und  reichliches 
Wassertrinken  (3.  No.  56),    Bej  hartnäckigen 
Nach  trippern  fand  Hausmann  Extr.  oleoso-re- 
sinosum  Cubebarum  in  Pillen  mit  Gummi  Mi- 
mosae  wirksam  ( 173.  8  Bd.  No.  14.).  —  Zur 
Vertheilung  der  Buboneo   empfiehlt  Albanus 
eine  Salbe  mit  Biphosphatoxyd  des  Quecksil- 
bers (920).    Resorbtion  eines,  bereits  bis  zur 
Eiterung  vorgeschrittenen  syphilit.  Bubo  in  Folge 
eines  dazwischen  eingetretenen  Podagra's  sähe 
Löwenhardt  (21.  No.  50).    Auf  eiternde  Bu- 
bonen,  die  grau,  braun,  pulpös,  mit  festhaf- 
tender Sülze  bedeckt,  sehr  schmerzend  waren 
und  eigentümlich  stanken ,    legte  Rambaud 
ein  Vesicator  mit  Erfolg  (66.  Vol.  44). 

Die  Ergebnisse  anatomischer  Untersuchun- 
gen der  Condylomen  theilte  E.  M.  JDubigk  mit 
(33.  8  Bd.  2  H.).  Zur  Kur  der  Condylomen 
empfiehlt  Warnatz  Tinct.  Thuyae  occidentalis 
innerlich  und  aufserlich  (273.  2  H.), 

Die  Syphiliden  schilderte  Martins.  Ihr 
Erscheinen ,  oft  sehr  lange  nach  den  primären 
Symptomen  der  Syphilis  scheint  ihm  für  die 
Möglichkeit  langer,  oft  vieljähriger  Inciftation 
des  Tripper-  und  Schankergifts  zu  sprechen« 
Von  den  7  Formen  der  Syphiliden ,  welche 
Schriftsteller  aufgestellt  haben,  der  exanthema- 
tischen,  der  vesicnlosen,  der  squainosen,  pu- 
stulosen,  papulosen,  tuberculösen  und  ulceri- 

tenden,   scheinen  dem  Verf.  die  drei  ersten, 
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äufaerst  selten  vorkommenden,  noch  zweifel- 
haft und  die  drei  letzten  nur  einen  Ursprung 
zu  haben,  nämlich  im  Tuberkel.  Auch  der 
Tripper  könne  venerisch  sein  und  consecutive 
Syphiliden  veranlassen.  Mehre  Gattungen  von 
Schanker  gebe  es  nicht  und  alle  entstünden 
von  einem  und  demselben  Virus.  Die  primä- 
ren Symptome  könnten  zu  allen  Arten  der  Sy- 
philiden Veranlassung  werden.  Das  lymphati- 
sche Temperament  begünstige  die  Botwickelung 
der  Syphiliden  am  meisten  und  Hin&ichts  der 
Jahreszeit  die  heifse  Witterung.  Quecksilber 
heile  nur  die  primitiven  Symptome  (?).  Da 
die  numerischen  Angaben  der  Aerzte  über  den 
Erfolg  der  mercuriellen  und  nicht  mercuriellen 
Behandlung  der  secundären  Symptome  bald  für, 
bald  gegen  den  Mercur  sprachen,  so  sei  wenig« 
stens  dessen  prophylactiscbe  Heilkraft  gegen 
secundäre  Lues  nicht  hoch  anzuschlagen.  Aber 
eben  so  wenig  könne  man  alle  secundäre 
Symptome  dem  Quecksilber  zuschreiben.  Mar- 
tins selbst  wandte  grofstentheils  den  Mercurius 
jodatus  än ,  wie  er  versichert,  mit  grobem 
Nutzen  (921  un^  304.  Jan.  Febr.).  —  Kopf- 
schmerzen venerischen  Ursprungs  heilte  BohU 
hoff  durch  die  Schmierkur  (21.  No.4£).  Rossi 
will  durch  Sublimat,  den  er  mittelst  Galvaois- 
mus  einwirken  Hefa,  syphilitische  Geschwüre, 
syphilitische  Kachexie  u od  syphilitisch  gebohrte 
Kinder  geheilt  haben  (922.  Juni)«  Jodkali  fan- 
den Blumensaat  (711),  Stubert  (423.  3  H.) 
und  Stuberoh  (271*  No*  4)  gegen  secundäre  und 
veraltete  Lustseuche  sehr  wirksam.  Blausaures 
Eisen  innerlich  täglich  2  Theeloffel  voll  und 
äufserlich  auf  die  Geschwüre  gestreut«  fand 
Bleifus  in  tertiären  Syphilisformen  wirksam 
(173.  No,  49)* 
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Den  Morbus  dilhmarsicu9  beschrieb  Francke 
aus  eigener  Beobachtung  (923). 

Von  den  Wirkungen  der  gewöhnlichen 
Gifte  und  ihrer  Heilart  handelte  Joachim  Mayer 
(843)  von  der  chronischen  Bleivergiftung  Her- 
zog (924),  von  der  Kupfervergiftung  Marabini 
(925),  von  der  durch  Schwefelsäure,  Kuhn  (926). 
Grünspanvergiftung  heilte  fVittcke  durch  vie- 
les Eiweifs  (21.  No.  25 ).  Vergiftung  durch 
arsenige  Saure  hoben  Deville  (927)  und  H.  Tho- 
mas (502.  Juli)  durch  Eisenoxydhydrat«  Heinr. 
Bruno  Schilling  iahe  vom  momentanen  Rie- 
chen an  Arsenik  wasserstoffgas  die  heftigstep 
Zufälle,  besonders  Nierenschmerz  und  Blutbar- 
nen ,  braune  Hautfarbe  und  schnelles  Weifs- 
werden der  Haare  entstehen  und  trenesung  erst 
nach  7  Wochen,  beim  Ausbruche  vieler  Ge- 
schwüre eintreten  (416.  46  Bd.  4  H  ). 

Von  der  Vergiftung  durch  Vipernbifs  han- 
delte de  Facchinetti  (928).  Nach  einem  Vipera- 
bisse in  die  Zunge  mit  erstickender  Anschwel- 
lung derselben  ,  rettete  TVeger  den  Kranken 
durch  den  Luftröhrenschnitt  (271.  No.  42). 
Einen  an  .  Elephantiasis  Leidenden,  den  mau 
durch  den  Jiifs  einer  Klapperschlange  zu  heilen 
hoffte,  sähe  Santos  in  Folge  dieses  Bisses  schnell, 
sterben  (418.  4  Jahrg.  9.  10  H.). . 

+  Von  der  Hilfsleistung  in  plötzlichen  Le- 
bensgefabren handelte  Gott  fr,  Crusiz  (848). 
Scheintod  durch  Erfrieren  gelang  'es  Müller, 
noch  nach  14  Stunden  zu  beseitigen  (21.  No. 
4.).  Ein,  scheintodt  gebohrenes,  %  Stunde  lang 
mit  Sand  und  festem  Rasen  bedecktes  Kind, 
welches  bis  zum  Ausgraben  noch  nicht  geathmet 
hatte,  dann  aber  schrie  und  am  Leben  blieb, 
beobachtete  fVagner  (21.  No*  3). 
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9,    Arzneimittellehre*  Pharmakologie,  Formu- 
lare und  Toxikologie. 

In  der  Fortsetzung   seines  verdienstlichen 
Lehrbuchs  der  Materia  medica  suchte  Mitscher- 
lifih  die  Grundprincipien  über  die  Wirkung  der 
Arzneimittel,  Wo  nur  irgend  möglich,  durch  die 
Resultate  physiologischer  und  chemischer  Ver- 
suche festzustellen  (929).   Hoppe  handelt  im 
zweiten  Theile  seines  vollständigen ,  und  auf 
Erfahrung  basirten  Systems  die  Excitantia  und 
die  Narcotica  ab.   Letztere  theilt  er  in  solche, 
die  nur  die  Nerventbätigkeit,  und  in  solche,  die 
auch  die  Gefafsthätigkeit  herabstimmeo.  Zur 
ersten  Klasse  (Narcotica  excitantia)  rechnet  er: 
1)  Opium  und  Cröcus  2)  Acria  excitantia:  als 
Belladonna,  Datura,  Dulcamara,  Ledum,  Aconit, 
Rhododendron,  Pulsatilla,  Nicotiana,  3)  Amaro-I 
excitantia:  Nux  yomica,  Gocculi,  4)  Acriobal- 
samico- excitantia:  Taxus,  Seeale  cornutum* 
5)  Nervino-  excitantia  narcotica  pura:  Camiabis' 
Agaricus  muscarius, —  zur  zweiten  Klasse: 
1)  Sedantia  narcotica  vera:  Hyoscyamus,  Lac- 
tuca,  Capita  Papaveris,  2)  Amara  sedantia  nar- 
cotica: Blausäure,  3)  Acria  sedantia:  Conium 
Cicuta,  Solanum,  Ghaerophyllum ,  Digitalis  und 
Chelidooium  (930).  Der  zweite  Band  von  Gra- 
baus  chemisch-physiologischem  System  der  Phar- 
makodynamik liefert  die  Fortsetzung  des  allge- 
meinen und  den  speciellen  Theil  der  Hat.  med. 
(931).    Der  zweiten  Ausgabe  von  Bisehoff 's 
Lehre  der  chemischen  Arzneimittel  sind  die 
früher  bekannt  gemachten  Zusätze  eingeschal- 
tet (932).    Von   Vogfs  Pharmakodynamik  er- 
schien die  vierte  yerm.  Auflage  (933).  Pereira's 
Vorlesungen  über  Mat.  med.  wurden  aus  der 
BiMXXXXILB.No.3,4-5.6.  S 
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London  med.  Gazette  von  Brejsler  und  Moser 
übersetzt  (934),  auch  in  der  Ursprache  zusam- 
mengestellt (935).  Der  Verf.  giebt  der  natnr- 
bistorischeo  Eiotheiluog  der  Mittel  deo  Vorzug 
und  liefert  die  Pharmakologie  derselben  ausfuhr- 
licbv  das  therapeutische  aber  Dur  kurz,  summa- 
risch und  oft  ungenügend.  —  Von  Trousseau's 
und  Pidoux  Werk  über  Therapie  und  Mat.  med. 
erschien  der  dritte  Band  (936).  Neue  Compeo- 
dien  der  Arzneimittellehre  gaben  Bouchardat 
(937)  und  Vre  (938),  Lehrbücher  derPharmacie 
Forshoell  (939),  Foy  (940),  Jqffski  (941)  und, 
mit  Bezug  auf  die  Londner  Pharmakopoe,  Pa- 
ri* (942).  Das  chemische  Verhallen  der  ein- 
fachen Körper  und  ihre  arzneilicbe  Bereitung 
und  Anwendung  lehrte  Grosourdy  (943),  di« 
pbarmaceutische  Fossilienkunde  fViuing  (944), 
die  pharmaceutische  Botanik  fValther  (945), 
Lindley  (946),  Roques  (947)  und  Schiel  (948), 
Unvollständig,  irrig  und  mangelhaft  sind  AbeTs 
Droguerie  Waarenkunde  (949),  Schlesinger^ 
pharmaceutisch  -  chemische  Tabellen  (950)  uod 
das  botanisch -pbarmaceutische  Lehrbuch  von 
Meerfels  (951). 

Sehr  weitläuftig,  doch  weniger  zweckma- 
fsig  handelte  Venus  die  Receplirkunst  ab  (952), 
tabellarisch  Gautherin  (953),  in  kürzeren  Hand- 
büchern Bories  (954),  Ellis  (955),  Mi  Ine -Ed- 
wards (956)  und  Vergari  (957j.  Eine  Samm- 
lung erlesener  Arzneiformeln  gab  Spillan  (858). 
Für  das  Königreich  Sardinien  erschien  ein  neues 
Dispensatorium  für  das  Militair  (959),  zu  Athen 
.  eine  Landespbarmakopoe  (960)« 

Die  Toxikologie  bearbeitete  rollständig,  be- 
sonders nach  Christ  ison9  C.  Ottp  (961).  Ver- 
suche über  die  Wirkung  einiger  Qifte  theilte 
Scherer  mit  (962).   Die  kryptogamischen  Gift- 
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ge wachse  bildeten  Brandy  Phoebus  und Ratze- 
bug  trefflich  (962).  Cor  J/#r\r  Beschreibung 
4er  giftigen  Schwämme  (063)  ist  unvollständig« 
Das  Berliner  Jahrbuch  der  Fharmacie  und 
die  Annalen  derselben  wurden  forlgesetzt  (964. 
965),  so  auch  Dierbachs  Uebersicht  der  neue-% 
sten  Leistungen  im  Gebiete  derMat«  med«  (423. 
1  HA 

Von  der  sympathischen  Wirkung  der  Heil« 
mittel  handelte  Strohl  (966)»  Arzneiversuche, 
die  er  an  sich  selbst  anstellte,  theilte  Piper 
mit  (967)«  Von  den  Verfälschungen  der  ge- 
bräuchlichsten Medicamente  handelte  Filippini 
(968).  Einen  Becher  zum  Gebrauch  von  Brau- 
sepulvern« mit  einer  Zwischenwand,  so  dafs 
das  aufgelöste  Natrum  carbön,  acidulum  und 
die  Säure  sich  erst  im  Munde  vermischen,  erfand 
Batk*  (965.  25  Bd.  2  H.). 

Das  Verfahren  ,  die  Arzneistoffe  mittels* 
des  electrischen  Fluidums  einwirken  zu  lassen, 
hl  Myevre  (969)«    Von  der  ärztlichen  An« 


III 

1. 

i 

—  Die  Heilkraft  des  Mineralmagnetismus,  zu* 
mal  bei  Nevralgien  und  Augenentzündungen, 
suchte  Blundeü  durch  zwei  Krankheitsgeschich- 
ten zu  erweisen  (4).  Die  Wirkungen  des  thieri- 
schen  Magnetismus  erörterte  Willkomm  (971). 
die  der  Kohlensäure  und  des  kohlensauren  Ga- 
ses, Zannatq  und  Gastendyk  (972.  973)« 

Um  einen  luftleeren  Raum  um  die  unteren 
Extremitäten  zu  bilden,  schlug  Junod  grofse 
>pfe  vor,  in  welche  die  ganze  untere 
Körperhälfte  aufgenommen  werden  und  worin 
die  Luft  verdünnt  oder  auch  verdichtet  werden 
kann.  Dieser  Apparate  bediente  er  sich  mit 
Nutzen  bei  Apoplexia  cerebralis  und  pulmona- 
le, bei  unvollkommener Entwickeluog  dejrßlat- 

S  2 


—   268  — 

teru  9  bei  Amenorrhoen  und  Ohnmächten  (225. 
No.  25). 

Von  der  Anwendung  der  Dampfbäder  han- 
delten Hegar  (974),  Mosing  (975)  imAff^ilson, 
der  den  warmen  Kataplasmen  ortliche  warme 
Dämpfe  zu  Substituten  räth  (976,  977). 

Den  diaetetischen  und  medicinischen  Nut- 
zen des  Wassers  als  Heilmittel  würdigten  Lieh- 
*  tenthal  (978)  und  Belntünstreit  (979),  den  der 
Bäder  Saechi  (980),  den  der  kalten  Bäder  Kunz 
(981).  ■ —  Nach  Gerdts  Beobachtungen  über 
Jen  Einflute  der  Bäder  auf  den  Organismus 
wird  im  Wasser  von  der  Blutwärme  (29°  R.) 
der  Puls  um  einige  Schläge  in  der  Minute  be- 
schleunigt und  nimmt  bei  Steigerung  der  Wärme 
des, Bades  an  Frequenz  eu.  2  bis  3  Grad  un- 
Jer  der  Bluiwänne  verdünnt  das  einfache  Bad 
die  Geschwindigkeit  des  Kreislaufs.  Kälter  aber 
beschleunigt  es  den  Puls  durch  die  Reaction, 
die  es  veranlafst.  Beruhigend  wirkt  es  also 
nur  3  Grad  unter  der  Blutwärme.  Schwefel- 
bäder wirken  sedativ  und  machen  den  Puls 
laugsamer  (250.  April).  Zur  Hydriatik  gehören, 
aufs  er  den,  oben  S.  189  angeführten  Schriften,, 
noch  Rickauer*s  Beschreibung  der  Wasserheil- 
anstalt zu  Freywaldau  (982)  und  die  der  An- 
stalten zu  Elgersburg  und  Ilmenau  (2).  Richter 
behauptet,  dafs  zur  Betbätigung  des  Resorb- 
tionsgeschäfts,  bei  syphilitischen  Knochenauftrei- 
bungen,  zurZertheilung  scrophulöser Anschwel- 
lungen u.s.  w.  der  „Neptunsgürtel"  alle  andere 
Mittel  äü  Wirkung  übertreffe  (693). 

Den  Vorzug  der  natürlichen  vor  den  künst- 
lichen Mineralwässen  sucht  de  Carro  durch  Hin* 
"Weisung  auf  den  heilsamen  schleimigen  Stoff 
und  .auf  die  Iofusorien  der  ersten  zu  erweisen 
(601).   Bus*  führt  zur  Würdigung  der  Heil- 
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kräfte  des  künstlichen  Caflsbades  an,  dafs  es 
eben  so  wie  das  natürliche,  Erweichung  des 
Gallus  und  Haemorrhoidalflufs  bewirkt,  die  Ver- 
einigung der  Knochenbrüche  und  den  Vernar- 
bungsprocefs  in  weichen  Theilen  verhindert  (21. 
No.  19).  Zur  Bereitung  künstlichen  Seewas- 
sers, und  zum  Ersätze  seines  bittern,  von  auf- 
gelösten vegetabilischen  und  animalischen  Stof- 
fen herrührenden  Bestandteils  empfiehlt  2H<m- 
täin  dasExtract  aus  den  Blumen  der  Artischocke 
und  läfst  zu  den  künstlichen  Seebädern  2  Theile 
dieses  Extracts,  10  bis  12  Theile  schwe- 
felsaure Magnesia,  4  Theile  salzsaure  Magnesia 
mit  3  Theilen  Leim  (Colle  de  Flandres)  ver- 
mischen und  davon  2  bis  3  Unzen  mit  1  bis  2 
Pfund  Seesalz  zu  einem  Bade  nehmen  (225, 
190.  April). 

Von  den  Seebädern  im  Allgemeinen  han- 
delte G  ad  dum  (848),  von  den  Nord-  und  Ost- 
seebädern Hille  (983).  v  Vom  Erfolge  der  See- 
bäder im  Jahre  1837  berichteten :  aus  Doberan, 
Becker  (984),  aus  Norderney,  Mühry  (985.986), 
ans  Travemünde,  Lieboldt  (986),  aus  Swine- 
ipünde,  Kind  (986).  Die  Wirkungen  der  See- 
bäder zu  Venedig  verglich  Brera  mit  denen  der 
Soolbäder  in  Ischl  (987). 

Eine  Uebersicht  der  europäischen  Heilquel- 
len und  JVlineralbäder,  ihrer  Bestandteile  und 
Wirkungen  gab  Lichtenbhal  (978).  Dafs  die 
mineralischen  Quellen  und  Thermen  ihre  Ent- 
stehung nicht  der  todten  mechanischen  Auflö- 
sung vorgefundener  Stoffe,  sondern  dem  allge- 
meinen Lebensprocesse  der  Erde  verdankeo, 
sucht  J.  A.  Walther  aus  ibrer  Feriodicität  und 
dadurch  zu  beweisen,  dafs  sie  bei  gedachter  me- 
chanischer Auflösung  bald  versiegen  würden. 
Zwischen  den  Mineralquellen,  den  Thermen, 
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und  dem  vulkanischen  Processe  dar  Erde  io 
»einen  leiseren,  aber  über  alles  sich  verbreiten* 
den  Regungen  finde  ein  inniger  Zusammenhang 
«tatt  (416.  27  Bd.  1  H.).  Zorn  zweckraäfsigen 
Schöpfen  und  Füllen  kohlensaurer  Mineralwae« 
ser  ward  eine  gute  Vorrichtung  angegeben  (154. 

17  Bd.  1  HO- 

Eine  Beschreibung  der  deutschen  Mineral- 
bäder für  Engländer  gab  GranvilU(988)  <~  Der 
dritte  Theil  der  balneologischen  Jahrbücher  für 
Deutschland  (9S8)  giebt  Hinsichts  der  Heilquel- 
len Preussens  im  Jabre  1937  dje  Berichte  von 
Zemplin  aus  Salzbrunn,  von  Bonner th  ausLan- 
deck,  too  Rau  aus  Altwasser,  Ton  Rosenber- 
ger aqs  Kosen,  von  Lphmeyer  aus  Eimen  und 
von  Brück  aus  Driburg«  —  Zemplin  tbeilte 
seine  Nachrichten  auch  im  Journ*  der  pr.Heilk, 
mit  (190  Jan.),  Junge  seine  Erfahrungen  zu 
Flinsberg  im  Jahre  1837  (Ebendas,).  Nach  Fi. 
m eher* 4  Analyse  in  Banner tKs  Monographie  der, 
Eindecker  Heilquellen  enthalten  diese  nur  sehr 
wenig  Scbwefelwasserstoffgas  und  sind  deshalb 
jetzt  kaum  noch  ««  den  Schwefeltbermeg,  viel-* 
mehr  su  den  alkalisch-salinischen  Schwefel  wäs- 
sern su  rechnen  |  de  ihr  Hauptbestandteil  das 
kohlensaure  Natrutn  und  mit  ihm  das  schwefel- 
saure ist  (989).  Dafs  das  Reiperzer  Mineral- 
wasser dje  Rückbildung  des  bereits  gebildeten 
Tuberkelstoffes  zu  bewirken  vermöge,  demnach 
da,  wo  die  Tuberkelbildung  den  Uebergang  in 
Fhtisis  drohe,  und  in  jedem  Stadium  dieser 
Krankheit,  anzuwenden  sei,  bemerkte  Fr.  Rha- 
des (271,  Nq*  47.  48).  nittrieh's  Monographie 
von  Heinere  ist  von  einem  Nichtarste  und  sehr 
mangelhaft  (990),  Per  Hubertusbrunnen  bei 
Thale  zeichnet  sich,  nach  Schräder ^  durch  das 
Vorwalten  salzaaurer  Salze  bei  weniger  Köhlen-» 
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säure  und  durch  seine  wohlthätige,  die  Darm- 
absonderung  befördernde  Kraft  aus  (991).  Die 
Wirkungen  der  Mineralquellen  zf  Polzin  in 
Pommern  beobachtete  Pitsch  (21.  No.  50). 

Ueber  die  Heilquellen  Oestrefchs  und  ihre 
Frequenz  im  Jahre  1837  wurden  die  amtlichen 
Berichte  der  Brunnenärzte  mitgetheilt  (986). 
Reichhaltige  Bemerkungen  über  die  geologischen 
Verhältnisse  der  Mineralquellen  in  Böhmen  gab 
Nöggerath  (992),  kürzere  Beschreibungen  die- 
ser Heilquellen  Grimberg  er  und  Krzisch  (993. 
994),  Reisenotizen  über  Carlsbad,  Teplitz,  Eger 
und  Marienbad,  Casper  (271.  No«  o.  9.  10), 
ausfuhrücbereNachrichtenuberCarlsbad,  de  Carro 
(601)  und  Klawaczek  (995).  '  Die  Bestandtheile 
der  neueo,  1837  daselbst  entstandenen  und  Fer- 
dinandsbrunn genannten  Sprudelquelle  sind  nach 
A.  PPolf's  Untersuchung  denen  des  Mühlbrun- 
nens  am  ähnlichsten.  Doch  ist  der  Ferdinands*, 
brunn  reicher  an  Salzen  und  in  der  Temperatur 
etwas  verschieden  von  den  übrigen  heifsen 
Quellen  in  Carlsbad  (995,  154.  17Bd.  3 St.  und 
271.  No.  33).  Ed.  Schmalz  sähe  Heilung  eini- 
ger Fälle  von  Schwerhörigkeit  durch  den  Ge- 
brauch des  Carlgbades  (601)  und  Wagner  das 
Verschwinden  eines  Leukoms  nach  demselben 
(273. 6  H.).  —  Die  Wiesenquelle  zu  Kaiser  Fran- 
zensbad bei  Eger  hat n*cb  Kassier  und  Zembsch 
(996),  Wolf  (154.  17  Bd.  3  H.)  und  Osann 
(190.  August)  mit  den  übrigen  Franzensbäder 
Mineralquellen  gleiche  natu  rhetorische  Eigen- 
schaften, ist  reich  aq  freier  Kohlensäure,  reicher 
an  festen  Bestandteilen  und  gebort  zu  den  al- 
kalischen Glaubersalz -Mineralquellen.  —  Ma- 
rienbad ward  von  Schmidinger  (997)  und  von 
Gerte  in  der  2  teo  Ausgabe  seiner,  zu  Frag  1820 
erschienenen  Monographie  (998)  gut  beschrieben. 
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—  Den  Teplitzer  Kohlenmineral -Moor  unter- 
suchte A.  fVolf  und  empfahl  dessen  Anwen- 
wendung  zu  Schlammbädern  für  Gichtische  (154/ 
16  Bd.  1  H.)  —  Die  Stablqüellen  zu  Karls- 
bruon  im  K.  K.  Schlesien  schilderte  Malik  (999), 
die  zu  Gastein  in  Salzburg y  Casper  (271.  No, 
30),  Streinz  (282.  2  Bd.  3  H.)  und  Kiene  (986). 
Ein  Ungenannter  rügt  die  Mängel  der  Einrieb-  ' 
tung  daselbst  (1000).  Die  Heilquelle  zu  St, 
Wolfgang  imSalzfrurgschen  fand  A.  Sauter  eben 
so  Nervenstärkend  wie  die  Gasteiner,  wiewohl 
sie  nur  wenig  fixe  Bestandteile  zeigt  (154. 
16  Bd.  2  H.).  Baden  in  Oestreich  beschrieb 
Rollet  (1001),  die  Brunnen«  und  Badeanstalt  zu 
Gleichenberg  in  Steyermark  Anton  Werl*  (154, 
16  Bd.  4  H.),  den  Johannesbrunnen  daselbst, 
Fotpesehnig  (848).  Die  Heilkraft  des  Jodwas- 
sers yon  Hall  in  Oberöstreich  gegen  den  lym- 
phatischen Kropf  bestätigte  Carl  Haller  (154 
16  Bd.  4  H.).  Beobachtungen  über  das  Soo- 
lenbad  zu  Hall  in  Tyroi  tbeilte  Häuser  mit 
(154.  15  Bd.  3  H.),  über  den  Bohitscher  Sauer« 
brunnen  Sock  (Das.  16  Bd.  4  H.),  über  das 
Töplitzer  Sdbwefelwasser  bei  Trentschin  in  Un- 
garn, Kratochwilla  (1002),  über  die  Brom-  und 
Eisenhaltigen  alkalinischen  Quellen  und  das 
Eisenwasser  zu  Iwonitz  im  Königreich  Galizieo, 
Th.  v.  Torosieivitz  (154.  16  Bd.  3  H.),  über  die 
Soolenbäder  zu  Wieliczka,  Bocskowski  (154. 
15  Bd.  3  H.). 

Das  Ottobad  bei  Wiesau  beschrieb  Fischer 
(1003)9  die  Langenbrücker  Schwefelquellen  Seit- 
her (986).  Dafs  die  Mineralquellen  Stehens  zu 
den  erdigalkalischen  Stahl  wassern  mit  praedo- 
xninirender  Kohlensäure  gehören  und  in  Anse- 
hung ihres  Eisengebalts  alle  übrigen  dieser  Klasse 
C Wiesau  ausgenommen)  übertreffen ,  ergiebt 
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JReichefs  Analyse  (1004).  Eine  Geschichte  der 
Kuranstalten  zu  Kissingen  gab  Scharold  (1005). 
Maas  empfiehlt  das  Kissinger  Wasser  vorzugs- 
weise gegen  Plethora  abdominalis,  als  häufigste 
Ursache  weiblicher  Unfruchtbarkeit  (986). 

Eine  Darstellung  der  'Würtemberg'schen 
Heilquellen  und  tabellarische  Ueborsicht  ihrer 
Bestandteile  gab  Rampold  (986.1006  und  173). 
Die  Schwefelquelle  von  Hecbingea  beschrieb 
Maurer  (1007),  die  zu  Boll  bei  Göppingen  Palm 
(173.  No.  48).  \ 

Am  Kniebis  iin  Grofsherzogthum  Baden 
befinden  sich  fünf  eisenhaltige  Kalksäuerlinge 
zu  Rippoldsau,  sodann  der  reichhaltigste  Eisen- 
säuerling Deutschlands  zu  Griesbach,  die  drei 
Eisen-  und  Kalknatronhaitigen  Säuerlinge  von 
Fetersthaly  die  beiden  Quellen  zu  Freyersbach, 
ein  Schwefelsäuerling  und  ein  Kalknatronsauer- 
ling, die  drei  Kalknatronsäuerlinge  von  Anto- 
gast,  so  wie  mehre  andere  bei  Oppenau  und 
Sulzbach  (1008).  Die  Gas-  oder  Sophienquelle 
von  Fetersthal  am  Kniebis  ist  salinisch,  die 
Stahlquelle  daselbst  enthält  Eisenoxydul ,  die 
Salzquellen  eben  daselbst  viel  kohlensaures  Na- 
trum.  Werber  fand  diese  Quellen  besonders 
zuträglich  bei  Scropheln,  Rhachitis,  Bleichsacht, 
Gicht 9  Rheumatismen  und  Hautkrankheiten 
(1009). 

Die  Heilquellen  des  Herzogthums  Nassau 
schilderte  Franque  (986),  die  zu  Ems  gründ- 
lich und  belehrend  Döring  (1010),  die  Heil- 
quellen und  die  Brom-  und  Jodhaltigen  Sool- 
bäder  zu  Kreuznach,  Engelmann  (423,  2  H.). 
Heilung  einer  knorpelartigen  Verhärtung  des 
Corpus  cavernosum  penis  durch  die  Kreuzna- 
cher Soolbäder  sähe  Prieger  (273.  6  H.).    r  , 

Auf  die  Bonifaciusquelle  zu  Badschlirf  im 
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Grofsherzogtbum  Hessen  machte.  Ed.  Martiny 
aufmerksam  (986).  Von  den  Heilquellen  zu 
Meioberg  handelte  Piderit  (986),  von  den  sie- 
ben Heilquellen  verschiedenen  Gehalts,  doch 

,  hauptsachlich  Eisenquellen  und  Säuerlingen, 
zu  Niedernau ,  Ritter  ( 1011 ) ,  von  den  Sool- 
quellen  zu  Homburg  vor  der  Hohe  und  ihren 
in  Unterleibskrankbeiten  sehr  heilsamen  Wir- 
kungen, Müller  (1012),  von  dem  Sauerbrun- 
Ben  und  Salzbrunnen  zu  Wildungen  im  Für« 
stenthum  Waldeck,  die  besonders  gegen  Stein«* 
bescbwerden ,  vorzüglich  Nierensteine  wirksam 
befunden  sind,  Fischer  (1013),  von  dem  we- 
sentlichen Nutzen  des  Pyrmont  er  Salzbrunnens 
bei  Infarcten,  Steinmetz,  (416,  46  Bd.  4  H.). 

Das  reichhaltige,  kräftige  nnd  reine  Stahl« 
wasser  zu  Gonteu  im  Canton  Appenzell  unter« 
suchte  Carl  Stein  (485,  3  Bd,  2  H.),  Das  an 
Schwefelwasserstoffgas  reiche  Mineralwasser 
von  Schinsnach  im  Canton  Aargau  empfiehlt 
Hossauer  sebr  gegen   die  verschiedenartigsten 

v  Hautkrankheiten,  gegen  Obstrqction  und  Hypo- 
chondrie, zumal  daselbst  aqch  die  ganze  At- 
mosphäre von  Schwefelwasserstoffdonst  aoge- 
füllt  sei  (21.  No.  30), 

Ueber  die  Alioeralbader  in  Frankreich  in 
den  Jahren  1834  —  1836  berichtete  Mfrat 
(1014),  Derselbe  beschrieb  die  Quellen  zu 
Mont  d'or  (1015),  Chevätticr's  Behauptung 
eines  Schwankens  der  Temperatur  dieser  Ther- 
men und  der  zu  Vichy  (im  Bulletin  de  l'Acad; 
royale,  Qct  1836)  widerlegt  Bertrand,  und 
versichert  die  ununterbrochene  Beständigkeit 
ihrer  Temperatur  (1016.  Sept.).  Petit  und 
Noyer  schreiben  den  Thermen  zu  Vicby  eine 
chemische  Einwirkung  auf  Nieren«  und  Blasen- 
steine  zu  (1017.  1018.).    Ueber  die  Wirkung 
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der  Thermen  zu  Plombiere»  '  theilte  Ouersent 
Beobachtungen  mit  (250.  Febr.).  Das  kalte, 
schwärzliche  und  nach  Schwefelwasserstoffes 
riechende  Mineralwasser  zu  Jolaise  Untersuchte 
O*  Henry.  Er  fand  darin  Schwefel  wasserstofF- 
sauren  Kalk  und  Salze,  und  Versichert  die 
grofse  Wirksamkeil  dieses  Wassers  gegen 
Krankheiten  der  Haut,  der  Brust  und  der  Ein- 
geweide (1019.  März).  Die  Heilquellen  zu 
Celles  empfiehlt  Barrier  gegen  Tuberkeln  und 
Krebs  (1020).  Vastel  beschrieb  die  Mineral- 
quellen von  eaux  bonnes  ( 1021 ) ,  Revillout 


1023  )  un<T Gerdy  die  zu  Uriage  (  1024  ). 


Fjrenäen  gab  Bertrand  (1025).  Fontan  unter- 
suchte 136  Quellen  der  Pyrenäen,  fand  sie 
reich  an  Stickgas,  übrigens  schwefelhaltige, 
und  salinische,  aber  keine  Säuerlinge  (1026). 
Für  die  Kenotnifs  der  Thermen  zu  Bagneres 
und  Bigonne  ist  die  Schrift  von  Ganderaae 
wichtig  (1027).  Carmiehael  empfiehlt  die  Bä- 
der zu  Bagneres  vorzugsweise  gegen  Ischias 
(1028).  Die  Thermen  zu  Capbern  in  den  obern 
Fjrenäen  beschrieb  Latour  (1029). 

Ueber  den  Gehalt  und  die  Wirkungen  der 
Mineralwässer  zu  Aix  in  Savoyen  berichteten 
Bonjeau  und  Despine  ( 1030.  1031 )  ,  über  die 
Thermen  des  Faduanischen  Gebiets,  Tom.  Ant. 
CatuUo  (1032),  über  die  eisenhaltigen  Säuer- 
linge zu  Recoaro  Brera  (987)  und  Blasi  (1033), 
Eine  alaunhaltige  Stahlquelle  auf  der  In- 
tel Wight  untersuchte  fVatenoorth  (1034),  die 
Mineralwässer  zu  Buxton  Robertson  (1035). 

Den  Badeort  Kernmern  in  Livland  be- 
schrieb v.  Magnus  (  1036  )  ,  die  Drufskenich- 
schen  Mineralwässer    Ign.    v.   Ferg    (  1037* 
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1038.  No.  5<)f  die  Starorussischen  Salzquellen, 
KosÜoff  (1039.  5  H.),  die  Bussk'schen  HeU- 
quellen  oho  weit  Krakau  Tchetirkin  (1040)» 

Von  den .  Arzneitbieren  handelte  Alexy 
(1041),  von  den  Blutegeln  Charpentier  (1042). 
vop  der  Milch  und  ihren  Praeparaten,  Platzer 
(1043).  Asmus  rühmt  die  Miete  als  unschätz- 
bares Heilmittel  bei  allen  Krankheiten  mit  ver- 
satiler  Atonie  und  da,  wo  etwas  mehr  Torpor 
und  Hemmung  der  abnormen  Beweglichkeit  des 
Nervensystems  zu  wünschen  ist,  besonders  bei 
solchen ,  meist  weiblichen ,  Kranken  ,  die  sehe 
reizbar  und  beweglich  sind,  sich  beständig  matt 
fühlen,  deren  Magen  die  gewöhnlichsten,  auch 
nicht  verdaulichen  Speisen  nicht  ertragen  will, 
deren  Abdominalfunctionen  in  Unordnung  sind 
und  den  allgemeinen  Zustand  von  Erethismus  ab- 
spiegeln, bei  denen  sich  endlich  ein  fieberhaf- 
ter4Zustaod  entwickelt,  ohne  dafs  man  eine  zum 
Grunde  liegende  Ursache  dieses,  oft  heftigen, 
die  Nachtruhe  raubenden,  mit  Brennen  der 
Handteller,  heifsqr  Haut  und  auffallender  Zeb- 
rung  verbundenen  Consumtionsfiebers  nachwei- 
sen kann  (21.  No*  37. )•  —  Dafs  der  Leber- 
thranbei  rohen,  noch  nicht  in  Erweichung  über- 
gegangenen, oder  erst  in  diesem  Uebergaoge 
begriffenen  Tuberkeln  alle  andere  Mittel,  selbst 
Salmiak,  an  Wirksamkeit  übertreffe,  dieser 
dagegen,  in  hinreichenden  Dosen  bis  2  Drach- 
men täglich  gegeben,  bei  vorherrschendem  Zu- 
stande der  Erweichung  allen  andern  Mitteln 
vorzuziehen  sei,  überzeugte  sich  Ha  es  er  (190. 
Jan.)»  und  bestätigte  dies  durch  Krankheitsge- 
schichten, besonders  einer,  von  Lungentuber- 
keln abhängigen  Aphonie  (190.  Aug.).  —  G. 
Hm  Richter  bezeugt  die  Wirkung  des  Leber- 
thrans  .bei  Scropheln,  Rbachitis  und  solchen 
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chronischen  Exanthemen ,  die  durch  schlecht 
behandelte  Krätze,  Dach  dem  Gebrauche  vielen 
Quecksilbers  und  durch  andere  Grundkrankhei- 
ten eitstanden  sind*  Bei  Exanthemen'  dage- 
gen, die  durch  Abdominalleiden,  besonders  Ab- 
dominalplethora ,  Haemorrhoiden  ,  Leberkrank- 
heiten u.  8»  w.  hervorgerufen  "werden,  habe 
man  vom  Gebrauche  des  Leberthrans  wenig 
oder  nichts  zu  erwarten.  Zur  Kur  bedürfe  es 
aber  grofser  Dosen  und  zwar  nur  des  ungerei- 
nigten dunkeln  Leberthrans,  da  der  chemisch 
gereinigte  sich  unwirksam  zeige*  Doch  sei  der, 
durch  Ausbraten  der  Fischlebern  gewonnene, 
so  genannte  Gerberthran  auch  nicht  anzuwen- 
den, sondern  der,  durch* Einwirkung  der  Son- 
nenwärme erhaltene,  fast  goldgelbe  (J21.  Nb, 
33).  —  Auch  bei  der  Kyphosis  fand  Vehr  den 
innern  Gebrauch  des  Leberthrans  günstig  (485. 
lstes  HL). 

Vom  Weine  als  Heilmittel  handelten  Kel- 
ler und  Botbeselle  (1044.  1045). 

Die  zweckmäßigste  Methode,  das  Chinin 
in  Wechselfiebern  anzuwenden,  erörterte  Cou- 
sani  (1046),  die  Wirkungen  des  schwefelsauren 
Chinins  Moroni  (1047).  Im  Urine  derer,  die 
schwefelsaures  Chinin  genommen  hatten,  fand 
fhievenne  Chinin  (1048.  Octbr.).  Beraudi  em~ 
pfiehfo  citronsaures  Chinin,  weil  es  in  viel  ge- 
ringerer Dosis  ebeo  so  wirksam  als  schwefel- 
saures sei,  vom  Magen  besser  ertragen  werde 
und  weniger  Congestion  nach  dem  Gehirne  ver- 
ursache (567.  Tom*  15).  Giaeonüni  will  mit 
Chinium  citricum  in  grofser  Dosis  Bronchitis, 
Gastritis,  Enteritis,  Fneumonia  tuberculosa  und 
Fieber  aller  Art  geheilt  haben  (922).  Magna 
(Ebendas.  Juli)  und  Reviglio  schliefsen  daraus, 
Chinin  sei  ein  Contrastimulus  (1049).  Federigo 
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widerlegt  sie  (1050).  —  Als  Chinasurrogate 
in  Wecbselfiebern  empfiehlt  Friedländer  Radix 
Ferulae  nodosae  und  Piperin  mit  E»r.  Trifolii 
1  fibrioi  (154.  25  Bd.  4  IL).  Die,  von  MorUain 
gerühmten  fieberwidrigen  Eigenschaften  des  Ar- 
tischockenextracts  werden  durch  Bally's  Beob- 
achtungen nicht  bestätigt  (567.  Tom»  14). 

Die  Wirksamkeit  der  Granatwurzelrinde 
gegen  Bandwurm  bestätigten  A.  M.  Hornung 
(154.  16  Bd.  3-H.),  Nebel  (423.  3  H.)  und  Ro- 
thenburgs der  den  Tag  über  ein  Decoct  von  2 
Unzen  dieser  Rinde  mit  2  Pfund  Wasser  auf 
9  UnzeoColatur  and  Abends  Ricinusöl  gab  (190. 
Febr.).  Nach  Heyfelder  wirkt  die  Wurzelriode 
frischer  Granatbäume  viel  zuverlässiger  als  die 
getrocknete  (190.  Mai).  — -  Die  Bereitung  und 
Anwendung  des  Santonins  lehrte  Mayer (1051)* 
Den  Saamen  von  Oxisqualis  indica  rühmt  N, 
Waüieh  als  herrliches  Wurmmittel  (67). 

Den  Nutzen  der  Artemisia  vulgaris  gegen 
Fallsucht  bezeugten  Baumann  (1052)  und  Fried- 
länder (154.  25  Bd.  4H.).  —  Von  der  Quassia 
bandelte  Carioni  (1053). 

Fucus  crispus  hält  Ebers  für  bedenklich  bei 
der  Lungensucht,  wegen  seines  Jodgehaltes, 
der  depotenzirend  auf  Ernährung  und  Vitalität 
wirke,  so  dafs  er  schnelle  Erschöpfung  vom 
Carrageen  entstehen  sähe  (271*  No.  11).  Zu 
einer  trocknen  Paste  aus  isländischem  Moos 
dient  folgende  Vorschrift:  Lichenis  island.  abluti 
Unc.  ji  Coq.  c.  s.  q.  Aquae  ad  Colat.  Unc.  vj, 
in  qua  solv.  Guram.  arab.  Unc.  jj.  Evap.  in 
balneo  aren.  seu  vapor.  ad  spissitudinem  inella- 
ginis  et  add*  Sacchafi  albiss.  pulv.  Unc.  iv. 
Pastam  effundein  caps.  (1054.No.  46).  —  Einen 
Fall  sehr  günstiger  Wirkung  des  Wasserfeil* 
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chela  bei  entzündlicher  Lungensucht  beschrieb 
A-  W.  Nenber  (518N  11.  ond  12.  H.). 

Asperula  odoräta  enthält,  nach  Vogib's  Ana- 
lyse viel  Benzoesäure  und  wirkt  kräftig  auf  die 
Nieren,  daher  wohlthätig  bei  hartnäckigen  Haut- 
krankheiten (271.No.  17).  —  Radix  Ari  inner- 
lich fand  Buchner  wirksam   gegen  Lahmung 
der  untern  Extremitäten  (388.  15 Bd.  2H.).  — 
Folia  Buchu  rühmt  Koch  bei  Arthritis  anomala 
(273.  6  H#).  —   Lobelia  inflata  hält  A.  Boxoer 
für  specifisch  bei  Dyspnoe  und  Asthma  (4.  Nov.). 
—  Radix  Lopez  in  Pulver  mit  Mucilago  Gummi 
Mimosae  und  Saft  gegeben,  empfiehlt  A*  Reder 
beim  Durchfall  (124.  51  Bd.  2  H.).  —  D«s 
Rauchen  der,  mit  Kampfer  zubereiteten  Cigar- 
ren    rä(h  F.  V*  Raspail    bei  Brustaffecten, 
Schwindsucht   und   hartnäckigen  Magenleiden 
(567.  Tom  15)  und  Bellenger  gegen  Zahpschmer- 
zen  (567.  Tom.  16).  —  Als  Hautreize  wirken, 
nach  Chase,  aufgelegte  Cautschukblättchen,  die 
gewöhnlich  zahlreiche  Bläschen  hervorbringen 
(514). 

Vom  Rhabarber  handelten  Ferrini  und 
Porro  (1055.  1056),  von  der  Anwendung  des 
Terpenthins  Lutteri  ( 1057),  von  der  Wirkungs- 
art der  Aloe  Sala  (1058).  Die  sibirische  Rha- 
barber cultivirte  H.  Forshall  in  Schweden  mit 
Erfolg  (1059).  —  Crotonol  auf  den  Kehlkopf 
eingerieben  oder  mit  Fliefspapier  aufgelegt,  fan~ 
den  Koch  und  Wiedener  wirksam  gegen  Hei- 
serkeit (711).  C.  G.  Günther  rühmt  gegen 
Zahnschmerz  das  8  Minuten  lange  Einreiben  von 
höchstens  4  Tropfen  Crotonol  hinter  den  Un^ 
terkieferwinkel  der  leidenden  Seite  ,  da  wo  der 
Zahnnerv  in  seinen  Kanal  eintritt;  ebenso  auch 
gegen  Otalgie  2  bis  4  Tropfen  vor  oder  hinter 
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dem  Processus  mastoideus  eingerieben, .doch  so, 
dafs  das  Ohr  nicht  berührt  wird  (3.  No.  8. 9.). 

Ueber  die   Wirkung    des  Jod's  stellten 
Janssen  (1060)  and  Asmus  die  Beobachtungen 
zusammen.    Nach  des  Letztern  Ansicht  durch* 
dringt  das  Jod  die  geheimsten  Regionen  der 
Plastik  und  erhöht  die  Action  des  Capillargefafs- 
systems.    Sowohl  in  der  erethistischen  f  als  io 
der  torpiden  Art  der  Scropheln  sei  Jod  wirksam, 
bei  der  erethistischen  sogar  noch  heilkräftiger* 
Bei  allen  Krankheiten  mit  Substanzverlust  oder 
Substanzwucherung   bewähre  sich  die  Jodine 
als  unersetzliches  Mittel,  so  auch  bei  fistulösen 
Geschwüren,  da  Schleimabsonderung  durch  Jod- 
salbe auf  dem  Wege  der  Innnction  am  kräftig- 
sten unterdruckt  werde.    Gegen  Speicheilflufs, 
selbst  bei  entzündlichem  Habitus,  wirke  Jodine, 
indem  sie  die  Tendenz  habe,  der  adynamischen 
Verflüfsigung  des  organisch  Starren  zu  begeg- 
nen.   Empfehlenswert  sei  Jod  ferner  bei  se- 
cundarer  Syphilis  mit  Substanz  verlu st  und  Sah- 
stanzwucherung,   bei  Leukorrhöen  und  beim 
Kachtripper,  wo  jedoch  jede  wirklich  stheni- 
sche  Entzündung  gänzlich  gehoben  sein  müsse«  ■ 
Bei  Wassersuchten  wirke  sie  heilsam  als  Diu- 
reticum  und  durch  ihre  Eigenschaft,  die  Thä- 
tigkeit  aller,  der  Reproductioo  dienenden  Or- 
gane zu  erhöhen  und  Vorbildungen  mit  Sub- 
stanzwucherung zurückzubilden.    Specifisch  sei 
Jod  bei  Krankheiten  der  Harn  w.ege,  zum  Schmel- 
zen von  Indurationen  der  Urethra  innerlich  und 
äufserlich  gebraucht, —  dann  auch,  bei  entzünd- 
lichen Anschwellungen  drüsiger  Gebilde,  wo  es 
äufserlich  zuerst  der  Application  einer  Auflösung 
von  2  Scrupeln  Extr.  Belladonnae  in  2  Unzen 
Aqua  Laurocerasi  und  1  Unze  Aether  sulphuri- 
cus  bedürfe  und  dann  einer  Salbe  mit  Jodka- 


Iium.   In  ier  Phtisis  sei  Jod  in  kleinen  Dosen 
vielleicht  specifisch,  bei  Hautkrankheiten  und 
in  der  Gicht  der  äofsere  Gebrauch  desselben 
von  Nutzen  (124.  53  Bd.  1  HM  271.  No.  45). 
Die  Heilkraft  des  Jod' s  beim  Kröpfe  wird  auch 
durch  JLugoVs  fernere  Beobachtungen  «bestätigt 
(1061.  Jan»)«    Dafs  der  innere  Gebrauch  des 
Jod's     auch   die    Haare  weich   und  besser 
aussehend  mache,  fand  Steinbeck  (21.  No.  43). 
Hanelce  überzeugte  sich,  dafs  wir  aufser  dem 
Jod  kein  Mittel  besitzen,  welches  so  wie  die« 
»es  die  allgemein  oder  ortlich  krankhaft  erhgJtta 
Tbätigkeit      Lymph-  und  Drüsensysteme  za 
beschränken  vermag,  besonders  wenn  sich  die« 
selbe  als  Aftergebilde  in  drüsigen  Theilen,«  m 
der  Leber,  im] Zellgewebe,  im  Gekröse  und  in 
den  Gelenken  ausspreche.    Wo  jedoch  die  re- 
productive  Sphäre  tief  ergriffen  und  krankhaft 
umgeändert  sei,  Bildung  fistulöser  Drüsenge- 
schwüre und  Knochenfrafs  stattgefunden,  schlei- 
chendes Fieber  die  Kräfte  aufgerieben  und  Ab- 
magerung die  höchste  Stufe  erreicht  habe,  so 
dafs  kein  Wirkungsvermögen  mehr  anzuneh- 
men sei«  werde  auch  Jod  nichts  nutzen«  Dies 
Mittel  finde  seine  Anwendung  nur  im  jagend- 
lichen Alter,  so  lange  als  in  der  reproductiven 
Sphäre  sich  noch  eine  gewisse  Lebenskraft  aus- 
spreche* Zur  aufsern  Anwendung  eigne  sich  vor- 
zugsweise Tinctura  Jodin ae,  zur  innern  mehr 
das  reine  Jod,  besonders  aber  in  Verbindung 
mit  Kali  hydroiodicum.    Vorzüglich  finde  das 
Jod  seine  Anwendung  bei  vielen  Afterbild ungeu 
iuijXymph-  und  Drüsensysteme,  in  Auftreibung» 
der  Leber  mit  zu  häufiger  Absonderung  krank- 
haft gemischt  er  Galle,  bei  Geschwülsten  im  Zell- 
gewebe, bei  Gewächsen  im  Netz  und  Gekröse, 
so  wie  bei  Gelenkgeschwülsten  aller  Art.  Nicht 
BibL  LXXXII.  Bd.  No.  3. 4. 5. 6.  T 
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minder  kräftig  sei  es  auch  bei  chronisch -herpe- 
tische* Ausschlägen  ,  bei  sinuosen  ,  chronischen 
Geschwüren  nach  Pseudoerysipels,  so  wie  bei 
angehender  Fhtisis  nodosa  im  ersten  Stadium 
(416.  46  Bd.  4  H.).  Neumann  betrachtet  Kali 
hydroiodicom  als  das  geeigneteste  Mittel  für 
die  grofse  Klasse  von  Krankheiten  mit  vorwal- 
tender Irritabilität,  yon  der  ausgebildetesten 
Fhlogose  bis  zur  geringsten  Reizung  hinab,  vor- 
ausgesetzt, dafs  durch  Blutentleerungen,  Abfuh- 
rungsmittel und  Nitrum  der  Orgasmus  schon 
gehoben  ist.  In  kleinen  Gaben  schade  Kali 
hydroiodiconr  nie«  Diese  Ansichten  bestätigt 
Neumann  durch  Krankheitsgeschichten  einer 
chronischen  Intumescenz  des  Oberschenkels 
rheumatischer  Entstehung,  einer  Vereiterung 
des  linken  Leberblappens ,  wo  der  Eiter  durch 
Urin  abgieng  und  einer  chronischen  Entzündung 
und  Verengerung  der  Eingeweide -nach  einem, 
durch  Luftklystiere  gehobenen  Volvulus,  die 
alle  durch  Kali  hydriodicum  geheilt  wurden 
(21.  No.  39).  Haselberg  bestätigt  die  Wirkung 
des  Kali  hydroiod.  gegen  secundaire  Syphilis, 
scrophulöse,  herpetische  Uebel  und  Wassersucht 
(603).  Otto  sähe  den  gunstigsten  Erfolg  von 
der  Anwendung  der  Jodine  bei  veralteten  scro- 
phulösen  Augenleiden,  bei  Lupus  und  Warzen« 
krebs,  Behm  auch  bei  wirklichen  Entzündungen, 
selbst  bei  einer  heftigen  Pneumonie,  wo  Ca- 
lomel  starken  Speicbelflufs  hervorbrachte  (Eben- 
das.).  Buttmann  bezeugt  die  Heilkraft  des 
Kali  hydroiod«  bei  bedeutenden  scrophulosen 
^Geschwüren  (21.  No. 43).  Arendt  und  Benmck* 
heilten  damit  tief  eingewurzelte  Scrophulosis 
und  Spina  ventosa  (711)« 

Von  der  Wirkung  des  Broms  handelte  fiit- 
merdinger  (1062).  J.  Fournet  gebrauchte  das- 
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selbe  gegen  die  Gicht  mit  merklicl^er  Besserung 
in  der  Beweglichkeit  der  contracten%xtremitä- 
tan.  Aeufserlich  wandte  er  es  zur  Bioreibahg 
mit  Alkohol,  Anfangs  10  Tropfen  und  allmäh- 
lig  mehr,  auf  1  Unze  Alkohol  an,  innerlich  war 
die  Dosis  Anfangs  2  Tropfen  auf  4  Unzen  Ve- 
hikel, zuletzt  bis  auf  60  Tropfen  in  24  Stunden 
Steigend  (667)* 

Die  Wirkung  des  Holzgeistes  auf  den  thie- 
nschen  Organismus  würdigte  H aller  (1063).  — 
Kreosot  hält  Mampe  für  sehr  wirksam  in  Liin« 
genleiden  ohne  entzündliche  und  eiterartige  Be- 
schaffenheit.   Dasselbe  verbessere  und  vermin- 
dere die  Absonderung  und  sei  djher  indicirt 
beim  Husten  mit  reichlichem  Auswurf,  möge 
dieser  eiterartig  und  mit  bectiscbem  Fieber  ver- 
bunden sein  oder  nicht.    Contracid icirt  sei  es 
bei  entzündlichen  Compücationen  des  Hustens. 
Er  giebt  das  Kreosot  in  Pillen  zu*  1  Theil  mit 
tj>en  so  viel  Succus  Liquiritiae  und  2  Thailen 
Bad.  Altheae  (271.  No.  46.  603).    De  la  Harpe 
brauchte  Kreosot  innerlich  sogar  in  zwei  Fällen 
von  Empyem  mit  unerwartet  glücklichem  Er- 
folg (485.  3  H.).    Blumenthal  rühmt  Kreosot 
ionerlich  bei  torpiden  Nervenfiebern  ohne  Sep- 
sis humorum.    Bei  Schwindsuchtigen  vermehre 
es  dieExpectorätion  und  verursache  bedeutende 
Aufregung  des  Gefäfssystems,  daher  sei  es  nur 
bei  fieberloser  trockner  Aphonie  got.    Bei  tor- 
pidem Zustand^  des  Nerven-  und  Blutsystems 
wirke  es  kratf^er  als  Moschus  und  Kampfer, 
so  auch  bei  beginnender  Sepsis.    Heilsam  sei 
es  bei  chronisch   katarrhalischen  Leiden  und 
Torpidität  der  Schleimhaut  der  Luftwege  (271. 
No.  i.  2.).    Ernst  Hesse  brauchte  Kreosot,  za 
i  Theil  auf  4  Theile  Wasser  ,  innerlich  gegen 
Elephantiasis  mit  Erfolg  (21.  No.  43).  Schrei- 
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J#rt  fand  Bestreichen  mit  Kreosot  wirksam  bei 
periodischem  Gichtschmerz  (603),  fViemer  ge- 
geo  Flechten  (Eben das.).  Francis  Smith  em- 
pfiehlt Kreosot  zum  aufsern  Gebrauch  bei  ve- 
nerischen Geschwüren ,  Ozaena  und  Tinea  capi- 
tis (4).  Bei  Schwerhörigkeit  wird  empfohlen 
von  einer  Mischung  aus  1  Drachme  Kreosot 
und  \  Unze  Mandelöl  einige  Tropfen  Abends 
mit  einem  Pinsel  in  den  Gehörgang  zu  bringen 
(4.  Not.).  C.  F.  Günther  läfst  eben  dazu  täg- 
lich 3  Mal  einige  Tropfen  einer  Mischung  aus 
1  Drachme  Aqua  Creosoti  und  lUnze  Iofusum 
Chamomillae  ins  Ohr  fallen.  Bei  heftigem  Rau- 
schen im  Ohre  aber  bringt  er  lieber  einige 
Tropfen  einlr  Mischung  von  1  Drachme  Man- 
delöl mit  5 /r-  10  Tropfen  Aqua  Amygd.  ainar. 
•in  (3.  Ko.  *.  9.). 

DaTs  das  Mutterkorn,  über  dessen  Anwen- 
dung auch  Cuzzettiy  Etzrodt  und  Kalcniczenko 
schrieben  (1064.  1065.  1066),  keine  Pilzfoqp, 
sondern  eine  Krankheit  des  Germens  mehrer 
Gräser,  eine  Hypertrophie  des  Fruchtknotens 
durch  zu  grofsen  Säftezuflufs  sei,  zeigte  Brandt 
( 963 )♦  Zuppinger  bestätigte  den  Nutzen  des 
Mutterkorns  gegen  Metrorrhagie  während  der 
Schwangerschaft  (485.  2  H.).  Wardworth  em- 
pfiehlt es,  mit  etwas  Sprit  gegeben,  für  Frauen 
von  leuköphlegmatischem  Habitus  (4.  Nor.). 
Steffens  wandte  es  mit  Nutzen  gegen  Leukor- 
rhoe an  (418.  11.  12  H.).  ^ 

An  der  Raute  will  Helte  giftige  und  abor- 
tive Wirkung  entdeckt  baben  (567.  Tom.  15). 
— •  Von  der  aerztlichen  Anwendung  derSabioa 
handelte  Ferrandi  (1067).  —  Zur  Unterhal- 
tung der  Eiterung  nach  Vesicatorien  läfst  C. 
Hpjfmann  1  Drachme  Extractum  spirituosum 
Corticis  Mezerei  in  £  Unze  Alkohol  vini  anfiö- 
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seo  und  mit  einem,  ans  9  Unzen  Adeps  suilla 
und  1  Unze  weissem  Wachs  frisch  bereiteten 
Gerat  zusammentreiben  (1054.  No.  46). 

Von  dem,  aus  bittern  Mandeln  darstellbaren, 
krystallinisdhen  Amgydalin  handeile  Bleisck 
(1068)«  Nach  üebig  und  Wohler  wurde  eine 
Auflösung  von  17  Gran  Amgydalin  in  1  Unze 
Mandelemulsion  an  blausäurehaltigen  Oele  gleich 
sein  €  Unzen  der  gewöhnlichen  Aqua  Amygda- 
larom  concentrata  (582.  No.  15).  —  Vom  Opium 
handelte  Ciorgi  (1069).  ^ 

Das  Ütectucarium  rühmt  Fischer  als  ein, 
die  Sensibilität  direct,  ohne  Neben-  oder  Nach«* 
Wirkungen  beruhigendes  Mittel  (124, 54  Bd.  1 H.)  ■ 
und  C.  A.  Tott  bei  nervösem  Schleimhautleiden 
des  Kehlkopfs  mit  heftigem  Husten ,  Morgens 
und  Abends  1  Gran  mit  £  Gran  Ipecacuanha 
f  (190.  Juni). 

Ueber  die  Anwendung  der  Nicotiana  schrieb 
Jelenffy  (1070).  Pulvis  Herbae  Nicotianae  fand 
jt.  Fr.  Fischer  beim  Keichhusten  sehr  lindernd, 
doch  nicht  bei  schwächlichen  und  reizbaren 
Kindern,  die  Schwefelmilch  mit  Salmiak  besser 
vertrugen.  Bei  Epilepüen  die  von  Onanie  Jher-  * 
rührten,  besonders  aber  bei  Lähmungen,  gan  er 
mit  Erfolg,  täglich  3  bis  4  Mal,  bis  zu  4  Grau 
Pulvis  Nicotianae  oder  auch  ein  Infusum  von 
1  Drachme Tabacksblätter  und  3  Drachmen  Cal~ 
mus  und  Snfsholz  ana ,  auf  8  Unzen  Colatur, 
alle  2  Stunden  1  Efslöffel  voll  (271t  No,  10.11). 

Beim  Gebrauch  der  Digitalis  gegen  Wasser- 
sucht empfiehlt  Lombard  zur  Verhütung  der 
Saturation  des  Organismus  mit  diesem  Mittel, 
demselben  Ferrum  subcarbonicum  zuzusetzen 
(225.  No.  48). 

Die  Wirkung  der  Belladonna  erklärt  Rog- 
netta  mit  Rasori  für  antiplogistisch  und  em- 

•  * 
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pfiehlt  dieselbe  bei  innern  und  äufsern  Augen- 
entzündungen und  bei  Neurosen  des  Auges, 
doch  nicht,  wo  die  Retina  an  Schwäche  leidet 

(225.  Sept.)./ 

Die  Resultate  physiologisch-toxikologischer 

Untersuchungen  über  das  Coniin  theilte  PoehU 
mann  mit  (1071),  Vom  Aconit  handelte  Gat- 
taneo  (1072),  —  von  der  Heilkraft  der  Brech- 
nufs  Saccomani  (1073).  Nach  Legran4«eT+ 
liert  Nux  vomica  durch  Rosten  ihre  giftigen 
Eigenschaften,  bleibt  aber  dennoch  gegen  Epi- 
lepsie wirksana  (148.  No.  133).  BiMch  heilte 
durch  enderm^tische  Anwendung  des  Strychnins 
ein  Rückenm^rkssleiden  mit  grofser  Schwäche 
der  untern  Extremitäten  (21.  No*  19)  und  J. 
J.  Staub  eine,  nach  Apoplexie  entstandene  Läh- 
mung der  Urinblase,  des  Mastdarms  und  der 
Extremitäten  (%85.  1  H.).  Nach  Petrequin  ist 
Strychnin  innerlich  wirksam  bei  Apoplexien, 
wenn  nach  der  Resorption  des  Exsudats  Atonie 
zurückgeblieben  ist,  besonders  bei  Paraplegien, 
selbst  bei  Pott'scher  Kyphosis.  Bei  Hemiplegien 
wirke  es  zuerst  auf  die  Schenkel«  Dann  müsse 
mit  jjpr  Dosis  langsam  ütld  vorsichtig  gestiegen 
werden  (225.  Not.).  —  Dafs  die  falsche  Angusto- 
rarinde  von  Strycbnos  Nux  vomica  herkomme, 
Überzeugten  sich  Chris  tison  und  Shaughnessy 
(148,  No«  58«  aus  Madras  Journal  ^pril  1837)« 
Beobachtungen  über  die  Wirkungen  des 
Veratrins  theilte  RoeÜ  mit  (4074).  Mehre 
Fälle,  die  den  Nutzen  des  Veratrins  in  den  Ne- 
vralgien  bestätigen,  beschrieb  Floren*  Cunier 
(567.  Tom.  15).  Nach  Ebel  wirkt  Veratrin  als 
reines  Acre,  ohne  narkotische  Eigenschaften, 
als  specifisches  Reizmittel.  In  den  Centraior- 
ganen beschränke  sich  sein  Einflufs  nur  auf  die 
vegetative  Seite  und.  lasse  die  höheren  Func- 
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tionen  desselben  unberührt«  In  Katalepsie,  Epi- 
lepsie und  Ekljpsis  wirke  Veratrin  auf  Herab- 
stimnjung  der  krankhaft  erhöhten  Sensibilität. 
Außerdem  sei  *s  mit  Erfolg  angewandt  bei 
Paralysen  Ton  Torpor  und  vegetativem  Leiden 
der  Nerven,  bei  Hypochondrie  und  Hysterie,  bei 
chronischen  Affecten  des  Herzens,  bei  Keichhu- 
sten ,  chronischen  Rheumatismen,  Gicht,  Torpor 
und  Atonie  des  Darmkanals  and  bei  der  Wasser* 
sucht*  wenn  sie  nicht  aus  organischen  Desor- 
ganisationen entspringt«  Die  Dosis  sei  ein  ^ 
bis  höchstens  i  Gran  täglich  3  Mal  (190.  Aug-). 

Die  giftigen  Schwämme  beschrieb,  aufser 
Brande  und  Cordier  (962. 963),  noch  Jacovczich 
(1075). 

Vom  Golde  als  Heilmittel  handelte  Tttie- 
renr  (1076).  Sommeüus  fand  salzsaures  Gold 
gegen  Hydrops  wirksam  (495)«  J.  Moller  gab 
es  mit  Erfolg  zu  TV  Gran  pro  dosi  täglich  2 
Mal  gegen  Syphilis  der  Kinder  (440. 17  Bd.  2  H.). 
Nach  Legrand  kann  man  sich  bei  Kindern  und 
bei  Greisen,  in  allen  Arten  von  Marasmus,  wo 
nicht  die  leichtesten  Nahrungsmittel  vertragen 
werden,  von  der  innern  Anwendung  des  Goldes 
den  besten  Erfolg  versprechen  (225). 

Die  äufsere  Anwendung  des  salpetersauren 
Silbers  empfiehlt  Henry  T.  Chapmann  bei  Haut« 
krankheiten,  insonderheit  bei  der  Lepra,  doch 
hauptsächlich  bei  schuppigen  Ausschlägen,  weni- 
ger beiPorrigo,  Sycosis  und  Eczema  (142.  Vol. 21). 

Das  Eisen  wird,  nach  C  G.  Mitscherlich's 
Versuchen ,  in  den  Verdauungswegen  resorbirt, 
gröfsteotheils  durch  die  Venen  ins  "Blut  über- 
geführt und  kann  mit  der  organischen  Substanz 
Verbindungen  eingehen«  Ausgeschieden  wird  es 
durch  den  Urin.  Die  therapeutischen  Wirkun- 
gen des  Eisens  bestehen  hauptsächlich  in  Be- 
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förderung  der  Verdauung,  Vermehrung  derCon- 
tractioQ  und  des  Eisengehaltes  im  Blute  (271* 
Ko.  20*  22  )•  Lombard  rühmt  kohlensaures 
Eisen  zu  18  bis  36  Gran  alle  24  Stunden  im 
Stickhusten,  wenn  die  anderen  Mittel,  selbst 
Belladonna  ganz  unwirksam  sind.  Es  hörfe  da«  ^ 
nach  das  Erbrechen  auf,  die  Anfälle  worden 
bald  seltener  und  schwächer  und  die  Convales- 
cenz  beschleunigt  (190.  Octbr.  aus  Bibliotheque 
univ.  de  Geneve.  Juli  1838).  —  Uebfr  das 
Eisenoxydhydrat  als  Antidot  des  weifsen'Arse- 
niks  stellte  auch  C.  H«  Schultz  Versuche  an« 
Bei  Kaninchen  ward  der  Arsenik  trotz  des  Ge- 
gengiftes tö  dl  lieh,  bei  Hunden,  die  starkes  Er* 
brechen  und  Diarrhoe  bekamen,  viel  wenigen 
Denn  bei  diesen  finde  das  Gift  im  ganzen  Darm- 
kanale  bei  kurzem  Aufenthalte  wenig  Berüh- 
rungsflächen, bei  Kaninchen  dagegen  langen 
Aufenthalt  in  grofsen  Berührungsflächen.  Der 
Mensch  gleiche  in  diesen  Beziehungen  beiden 
dieser  Thierarten*  Aus  einer  volligen  Auflosung 
des  weifsen  Arseniks  in  Wasser  werde  aller- 
dings durch  frisches  Eisenoxydhydrat  schon  in 
wenig  Minuten  aller  Arsenik  heraus  praecipitirt. 
Bei  einer  Mengung  des  Arsenikpulvers,  welches 
am  häufigsten  zu  Vergiftungen  gebraucht  wird, 
mit  Wasser  und  Eisenoxydhydrat  gehe  aber  die 
Zersetzung  sehr  langsam  von  statten,  der  Ar« 
senik  müsse  sich  sämmllich  zuvor  auflosen,  be- 
vor die  neue  chemische  Verbindung  sich  er- 
zenge und  werde  inzwischen  tödtlich.  Doch  sei 
dies  Antidot  anzuwenden  und  dann  von  aus- 
leerenden Mitteln  Gebrauch  zu  machen  (190* 
Jan.).  —  Dafs  trockenes  Eisenoxyd hydrat  auch 
ein  Antidot  arseniger  Säure  und,  fein  gepulvert, 
sogar  dein  feuchten  Eisenoxydhydrate  vorzuzie- 
hen seij  beweisen,  gegen  Bunsen,  die  Versuche 
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von  SpeeZy  denen  zu  Folge  auch  Crocus  martis, 
aperitivus  mit  Nutzen  angewandt  werden  kann 
(154,  16  fed.  2  R.).  * 

Bleizucker  innerlich  fand  Marens  In  einem 
Falle  vonPbtisis  jfurulenta  sehr  heilkräftig  (418. 
7.  8*  H.).  Manganoxyd  empfiehlt  Joh.  Kugler 
zuripilnfsern  Gebrauch  bei  Hautkrankheiten  vor- 
zugsweise (154.  16  Bd.  1  H.).  Vom  blau- 
sauren  Zink  handelte  Horn  (1077). 

Eine  pbarmakologisch-therapeutische  Mono- 
graphie des  Spiefsglanzes  ward  aus  dem  Hand« 
buche  der  Arzneimittellehre  von  Sachs  und 
Dulk  besonders  abgedruckt  (1078).  Dal*  die  » 
Brechen  erregende  Wirkung  des  Tartarus  sti- 
biatus  durch  China  nur  wenig,  weit  mehr  aber 
durch  Galläpfeltioctur  gestört  werde,  ergaben 
A.  Toulmouche's  Versuche  (225.  Nö.  19).  Das, 
in  England  gebräuchliche  Jamespulver  enthält, 
nach  Douglas  Maclag  an  Sesquioxydantiinon 
mit  phosphorsaurem  Kalk  (270  April). 

Dafs  die  Wirkung  der  Quecksilbermittel 
eine  ganz  specifische,  höchstens  der  antiphlogi- 
stischen Kurmetbode  analoge  sei  und  in  Vermin» 
derung  der  Plasticität  des  Bluts  und  der  Lym- 
phe bestehe,  zeigte  A.  J)umont  (511.  Vol.  4.). 
*—  Dafs  beim  langen  Kochen  des  Quecksilbers 
mit  Wasser  allerdings  Bestandtheile  von  jenem 
in  dieses  ubergehen  und  Decoctum  hydrargyri 
mit  Recht  in  solchen  Fällen*  als  Arzneimittel 
angewandt  werden  könne,  wo  Quecksilber  in 
geringen  Dosen  indicirt  sei,  ergaben  die  Ver- 
suche v*n  fVilibali  Artus  (193.  15  Bd.  2  H.). 
—  Von  der  Wirkung  gröfserer  Gaben  des  Ca- 
lomels  handelte  Hornemann  (10^9).  Dafs  beim 
Zusammenreiben  von  Jod  und  Calomel  Subli- 
mat gebildet  werde,  bemerkte  Eugene  Moulins. 
Demnach  könne  leicht  derselbe  jttischungspro- 
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ceft  in  der  thierischen  Oekonomie  stall  finden, 
wenn  man  entweder  gleichzeitig  oder  io  kur- 
zer Zeitfolge  auf  einander  Calotnel  und  Jod 
innerlich  anwende  (469.  Dec. ).    Bei  primären 
sowohl  als  secundären  Symptomen  der  Syphilis 
empfahl  Af.  P.  Puche  eine  Auflösung  des  Bi- 
joduretum  uiercuri  und  des  Juduretum  poU|pae, 
von  jedem  8  Gran,  in  8  Unzen  Wasser,  täg- 
lich zu  2  Drachmen  bis  2  Unzen.    Diese  Ver- 
bindung wurde  von  lymphatischen  Constitutio- 
tionen  am  besten  vertragen  und  verhütete  den 
Speichelfluß  (469.  Octob.).  —  Ueber  die  Wir- 
kung der  Mercurialeinreibungen  bei  sehr  weit 
gediehenen  Entzündungen  edler  Eingeweide,  na- 
mentlich bei  einem  an  Gehirnentzündung  mit 
völliger    Sinnlosigkeit    leidenden  vierjährigen 
Knaben  und  bei  der  Tracbeitis  eines  l£  jähri- 
gen Kindes  theilte  Bürger  beweisende  Erfahrun- 
gen mit.     Es  wurden  in  12  bis  24  Stunden  2 
Drachmen  Unguentum  Hydrarg.  in  die  Schen- 
kel eingerieben  (190.  Decbr.).  Löwenhardt  fand 
die  Mercurialfrictionen  günstig  zur  Beseitigung 
und  Abkürzung  von  Apoplexien,  Hepatitis,  Fe- 
bris  nervosa  gastrica,  Pocken,  Kindbettfieber  und 
Rheumatismen  und  wandte  sie  so  an,  dafs  der 
Körper  möglichst  schnell  vom  Quecksilber  durch- 
drungen wurde  (299). 

Von  den  therapeutischen  und  giftigen  Wir- 
kungen des  Jodarseniks,  von  seiner  Bereitung 
und  Zusammensetzung  bandelte  A.  D.  Thomson. 
Er  versuchte  dies  Mittel  gegen  Krebs  mit  gün- 
stigem Erfolg  (4.  Octbr.).  —  Dafs  £rsenik- 
vergiftung  zunächst  dynamisch  auf  Erschöpfung 
der  Lebenskraft  wirke  und  Reizmittel  z.  B. 
Ammonium,  Aether,  Alkohol,  Opium  und 
Zimmt,  die  wahren  Mittel  zur  Bekämpfung  die- 
ser Vergiftung  seien,  suchte  Novati  zu  bewei- 
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Ben.  Das  Blut  werde  bei  der  Arsenik  Vergiftung 
flüssig  und  sehr  schwarz,  wie  in  Choleraleichen 
(922  uod  148.  No.  156).  s 

Die  Wirkung  des  Küchensalzes  auf  den 
thierischen  Korper  erörterte  Rigaux  durch  Ver- 
suche (1080).  Von  der  therapeutischen  Anwen- 
dung des  Alauns  handelte  Hottenroch  (1081)« 
INach  Mitscherlieh  kann  schwefelsaure  Thonerde 
itn  Mrfgen  resorbirt  werden  uod  Alauj^erzeugt 
eine  Mischung« Veränderung  des  Bluts (2lWfo. 44). 

Die  Gerbesäure  wirkt,  wie  Mitscherlieh 
fand,  chemisch  ein,  wird  resorbirt  und  mit  dem 
Urin  aus  dem  Blute  ausgeschieden.  In  kleinen 
Gaben  verbindet  sich  die  Gerbesäure  mit  den 
Bestandteilen  des  Darminhaltes  uod  ätzt  die 
Häute  des  Darmkanals  nicht  an,  wohl  aber  in 
gröfseren  Gaben  (21.  No.  43).  ^ 

Die  saure  Magnesia  sulphurica  empfiehlt 
Jos.  Jutmann  mit  Trosehel  als  rasch  und  un- 
schädlich wirkendes  Abführungsmitte]«  Dazu 
werden  einer  Auflösung  von  H  Unzen  und  48 
Gran  Magnesia  sulphurica  3  Drachmen  und  36 
Gran  Acidum  sulphtiricum  dilutuin  zugesetzt 
(154.  1  Bd.  4  H.).  m 

Hydrochloras  Potassü,  zu  10  bis  12  Gran 
4  bis  8  Mal  des  Tages,  empfiehlt  Lombard  alt 
eines  der  besten  Diuretica  (225.  No.  48). 

Vergiftung  durch  doppelt  chromsaures  Kali 
sähe  Heinr.  Bruno  Schindler  todtlich  werden. 
Für  die  besten  Gegengifte  hält  er  Natrum  carbo- 
nicum  und  Magnesia  carbonica  (416.  46  Bd.  4H.). 

10.    Chirurgie ,  Augenheilkunde  und  Gehör* 

Krankheiten«  Ä 

Dafs  Medicin  uod  Chirurgie  nur  eine  ein- 
zige Wissenschaft   bilden,   suchte  Macilwain 
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durch  Widerlegung  der  Topicitätslehre  und 
durch  Hinweisung  auf  die  Wichtigkeit  der  all- 
gemeinen Atiatomie  und  der  Erkenntnifs  der 
Abhängigkeit  der  Localubel  vom  allgemeinen 
körperlichen  Zustande  darzuthun.  Diese  Er- 
kenntnifs  erhebe  die  Chirurgie  über  sich  selbst 
und  ihre  Aussprüche  und  bewerkstellige  nicht 
sowohl  ihre  Verbindung,  als  vielmehr  ihre  Ein- 
heit minder  Median  (1082).  Hierzu  bemerkte 
SteinheWi,  dafs  die  Chirurgie  nifht  sowohl 
durch  ein  [Erheben  zur  Wissenschaft  vervoll- 
kommnet werde,  als  vielmehr,  indem  sie  ein 
abhängiger  Theil  der  Arzneiwissenschaft  und 
nichts  als  die  Lehre  von  der  Anwendung  me- 
chanischer Mittel,.,  zur  Heilung  sei.  In  dieser 
Hinsicht  differire  der  Entwicklungsgang  der  Chi« 
rurgie  in  England  von  unten  nach  oben,  wesent- 
lich von  dem  in  Deutschland  (33.  16  Bd.  1  H.). 

In  der  Fortsetzung  seines  Handbuches  der 
Chirurgie  gab  v.  TVattmann  eine  specielle  Na- 
turgeschichte der  örtlichen  Krankheiten  und 
eine  geschichtliche  Darstellung  der  pathologi- 
schen Naturvorgänge  bei-  denselben.  In  der 
Systematik  der  örtlichen  Krankheiten  theilt  er 
diese  in  :  1)  solche ,  bei  denen  die  materielle 
Seite  des  Organismus  vorherrschend  fehlerhaft 
ist  (organische),  2)  bei  denen  der  organisch- 
chemische Procefs  vorherrschend  fehlerhaft  be- 
schaffen ist  (organische  Mischungskrankheiten), 
3)  bei  denen  der  organische  functionelle  Pro« 
«efs  vorherrschend  fehlerhaft  von  statten  geht 
(organische  Verrichtungskrankheiten)  (1083).  — 
Im  dritten  Bande  des,  von  fVaUher^  Jäger  und 
Radius  redigirten  Handbuches  derChir.  zeich- 
nen sich  die  Abschnitte  über  Fisteln,  besonders 
Fist.  ani,  über  Fracturen,  über  Gelenkkörper 
und  Hernien,  säinintlich  von  Jaeger,  über  Fun- 


gus  benignus  undmalignus,  und  über  Glaukom, 
von  Radius,  über  Haemorrhagi*n  und  Hydrops, 
xonFränzel,  und  über  Hörmaschinen,  von  Linke, 
aus  (1084).  —  Ein  kürzeres  Wörterbuch  der 
Chir.,  hauptsächlich  für  die  untern  Wundärzte 
begann  Calmann  (1085).  Für  eben  diese  be- 
stimmten Arming  (1086)  und  Hoff  mann  (1087) 
ihre  Unterrichtsschriften  über  kleinere  Chirur- 
gie. —  Ein  gediegenes  Handbuch  der  plasti- 
schen Chirurgie  gab'  Zeis  (1088). 

In  Frankreich  unternahm  Colombat  eine, 
jedoch  nur  oberflächlich  und  unvollständig  be- 
fundene Encyklopaedie  der  Chir.  mit  Abbildun- 
gen (1089).  Au&fübrlicher  und  lehrreicher  ist 
VidaVs  Handbuch  (1090).  Vorzugsweise  zu  em- 
pfehlen sind  die  neuen  Ausgaben  der  Werke 
von  Begin  und  Velpeau  über  Operationslehre 
(109!.  1092)  und  von  Gerd/s  Verbandlehre 
(1093).  Eine  Propaedeutik  der  Chir.  gab  Bon- 
net (1094). 

In  England  lieferten  Burns,  5.  Charles 
Bell ,  Liston  und  Lizars  empfehlenswerte 
Handbücher  der  Chir.  (1095. 1096.  1C97. 1098). 
Von  Ballingmirs  Militair- Chirurgie  erschien 
eine  neue  Ausgabe  (1099)  von  Cztf/*rV  Verband- 
lehre ein  Nachdruck  (1100).  — -  In  Italien 
stellte  Trasmondo  die  Grundlehren  der  Wund- 
arzneibunde zusammen  {1101). 

Uebersetzt  wurden  S.  Charles  BelPs  Hand- 
buch (1096)  und  Astley  Cooper's  Abhandlungen 
über  Hernien,  Wunden,  Fracturen  und  Verren- 
kungen ins  Deutsche  (1102.  1103),  J.  Hunter's 
Werke  ins  Französische  (1104),  Bourgery's 
kleine  Chirurgie  ins  Englische  (1105),  die  chir. 
Handbücher  von  Richter  und  Chelius  ins  Ita- 
lienische (1106.  1107),  die  Vorlesungen  von 
Ptyß*ytr*n  ins  Dänische  (1108). 
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Die  gebrauchlichsten  chirurgischen  Heilmit- 
tel und  deren  Anwendung  stellte  Fr.  Frz. 
Hecker  in  einem  guten  Lehrbuche  zusammen 
(1109).  Seerigs  schätzbares  Armamentariuiü 
ward  beendigt  (1110).  Von  Mayor's  einfacher 
Verbandslebre  erschien  eine  dritte  sehr  ver- 
mehrte Ausgabe  (1111). 

Pirogojjps  Abbildungen  der  Arterienstamme  ' 
und  Fascien  für  Wundärzte  und  Froriep*s  chir. 
Kupfertafeln  wurden  fortgesetzt  (1112.  1113). 
Lawrence  gab  Darstellungen  der  Hohlen  des 
Mundes,  der  Nase,  des  Kehlkopfs  und  Racheos 
(1114).  Fritze' s  Abbildungen  zur  Operations- 
lehre erschienen  mit  Holländischem  Text  (1115), 
Lebaudjfs  Tafeln  über  die  bei  den  Operationen 
hauptsächlich  interrewirten  Gegenden  des 
menschlichen  Körpers,  mit  englischem  Text  im 
Auszüge  (1116). 

Eine  Wissenschaftliche  Uebersicht  dessen, 
was  alljährig  in  der  Chirurgie  Neues  und  Er« 
spriefsliches  gedacht,  gethan  und  geschrieben 
ist,  begann  Baumgarten  (1117),  Die  Samm- 
lung der  "Werke  Scarpa's  ward  fortgesetzt 
(1118),  Wichtige  chirurgische  Klle  und  Beob- 
achtungen theilten  W.B.  Barrington  (1119), 
Scoutetten  (1120)  und  Simonin  mit  (1121). 
Auch  lieferten  die  klinischen  Berichte  von  P. 
ji.  Bölling  aus  dem  Krankenhause  zuY  Wurz- 
burg (416.  26  ftd.),  von  Frick'e  aus  dem  Ham- 
burger allg.  Krankenhaüse  ( 33.  7  Bd.  3  H.), 
Ton  Schwerer ^  aus  Freyburg  (62)  >  von  P.  UalU 
aus  dem  MilitairhospiUle  so  Strasburg  (66. 
43.  und  44.  Bd) ,  Tön  Marx  aus  dem  Hotel- 
Dieu  in  Paris  (1122),  von  fV.  Davidson 
aus  der  Infirmary  tu  Glasgow  in  den 
Jahren  1836  und  1837  (27Ö.  Jan.),  ton  Pin- 
zani  aus  Udioe  (1123),  ron  g.  ü.  L.  v.  Roos 
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aus  dem  Marien -Krankenhause  in  Petersburg 
(1124)  und  yon  Hayward  aus  dem  Hospitale 
der  Provinz  Massachusets  (1125)  interessante 
und  wichtige  Erfahrungen. 

Von  der  ersten  Behandlung  der  Verletzun- 
gen handelte  Stevens  (1126).  Auflegen  des 
Eihäutchens  auf  Excoriatiotfen  empfiehlt  Brunz- 
low  (21.  No.  15).  Zur  Anwendung  der  war- 
men Luft  bei  der  Behandlung  grofser  Wunden 
erfand  Laborie  einen,  guten  Apparat  (567.  Tom. 
15).  Ueber  traumatische  Blutungen  stellte 
Hummel  das  Bekannte  vollständig  zusammen 
(1127).  —  Aqua  Binelli  fand  >Lcss*r  wirksam 
bei  blutenden  Geschwüren,  Stomacace  mit  be- 
deutenden Blutungen  aus  der  Mundhohle  und 
blutigen  Stuhlgängen  im  bösartigen  Scharlach- 
fieber (416.  26  Bd.  3  H.).  Nach  Ed.  Graefe 
ist  Aqua  Binelli  indicirt:  1)  in  parenchymatös 
sen  Blutungen,  2)  bei  traumatischen  Blutungen 
ans  nicht  zu  grofsen  Arterien«  Die  Application 
geschieht  mittelst  Charpiebäuschchen (Ebenda*.). 

Eine  neue  Behandlungsweise  der  Verbren- 
nungen durch  Aufstreichen  einer  Auflösung  von 
Pech  in  Terpenthin  empfahl  £.  Greenhow  (142. 
Octbr.)  —  Einen  Fall  von  günstiger  Wirkung 
des  Höllensteins  bei  ausgebreiteter  Verbrennung 
beschrieb  Koseh  (271.  No.  50).  Zur  Behand- 
lung der  Verbrämungen  und  Geschwüre  mit 
Chlorureten  giebt  Lüfranc  dem  Ghlornatrum 
den  Vorzug  vor  Chlorcalcium  und  wendet  die 
Chlorureten  überhaupt  nur  schwach  (von  3  Gra- 
den nach<?ay-£zfcxjac\fChlorcRneter)  an.  Dann 
wirken  sie  beruhigend,  zertheilend  und  beför- 
dern die  Vernarbung.  Sie  dürfen  aber  nur 
dann  erst  in  Gebrauch  gezogen  werden,  wenn 
die  Fleischgranulationen  sich  gehörig  entwickelt 
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mit  gefensterten  und  stark  mit  Gerat  bestri- 
chenen Compressen  f  legt  dann  eine  2  bis  3" 
dicke  Schicht  von,  in  Chloruret  getauchter  Char- 
pie  darauf,  und  befeuchtet  den  Verband  damit 
alle  2  bis  3  Stunden  (567.  Tom.  15). 

Ueber  Schufs wunden  theilte  Alcock  die 
Resultate  zahlreicher  Beobachtungen  mit  (1128). 
Die  Luftstreifsdfüsse  erklärt  Pur  die  durch  das 
Electrischwerden  der  Kugel.  S.  Annan  sucht 
dies  zu  widerlegen  und  zu  zeigen,  dafs  bei  den 
Luftstreifschiissen  elastischer  Druck  statt  finde 
(502.  Juni). 

Dafs  man  hei  Sehnenwunden  ohne  Gefahr 
Suturen  anlegen  könne,  dies  jedoch  da,  wo 
man  durch  die  blofse  Lage  und  passenden  Ver« 
band  die  Enden  der  gespaltenen  Sehnen  nahe 
an  einander  erhallen  kann,  unnutz  sei,  be- 
merkte J.  T.  Mondiere  (292).  Dafs  Verlet- 
zungen selbst  kleiner  und  scheinbar  unwichti- 
ger Nervenäste  bei  gewissen  constitutionellen 
Zuständen  bedeutende  ortliche  und  allgemeine 
Krankheitssjmptome  hervorbringen  können, 
von  denen  jene  mit  den  Symptomen  der  Seh- 
nen« und  Fascienyerletzung  verwechselt  wer- 
den und  diese  den  hysterischen  Zufällen  analog 
sind,  erinnerte  John  Hamilton  (417.  No.  37). 

Von  der  Phlebitis  traumatica  handelte  Ka- 
rawajew  (1129),  von  der  Eiterung  Danneil  uod 
Gulliver  (1130.  1131).  —  G  egen  Pseudoerysi- 
pels fand  Fischer  Kreosotwasser  nützlich 
(423.  3  H  ).  —  Von  der  kalten  Douche  erhielt 
Butzke  keine  vollständige  Heilung  herpelischer 
Fufsgeschwüre,  günstigere  Erfolge  bei  scropbu- 
löser  Caries,  völlig  genügende  Wirkung  bei 
atonischen  Fufsgeschwüren  (21.  No.  32).  Bei 
letztern  wandte  Roth  Chlorwasser  mit  Erfolg 
an  (423.  3  H.).  Den  Baynton'schen  Heftpiaster- 
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verband  impfabI  Mayer  bei  jeder  Art  von  Fuß- 
gescbwüren,  sofern  sie  sich  nicht  in  einem  zu 
gereisten  Zustande  befinden.  Auch  sei  dieser 
Verband  nicht  etwa  erst  dann  anzuwenden, 
wenn  das  Geschwür  sich  gereinigt  hat,  da  er 
vielmehr  wesentlich  zu  dieser  Reinigung-  bei- 
trage (173.  No.47).  Selbst  bei  venerischer  pha- 
gadaeniscberUlceration  erhielt  Hitf>h  Garmichael 
Tön  der  Gompression  mittelst  Heft  piasterstreifen 
günstigen  Erfolg  (417*  Sept.).  Vom  Auflegen 
der  Bleipflaster  auf  Geschwüre  sähe  Tauflieb 
Zufalle  der  Bleivergiftung  entstehen  (225.  No.  6). 

Ueber  Hospitalbrand  schrieben  Goeden  nnd 
Husham  (1132.4133),  über  Gangraena  sicca, 
Pa «111(1134),  über  Heilwirkung  der  Gangraen 
Jßozzoli  (1135).  —  In  einer  Monographie  des 
Milzbrandkarbunkels  theilte  Wendroth  auch 
lmpfungs  versuche  mit,  welche  beweisen,  dafs 
das  Blut  der  vorzüglichste  Träger  des  Milz« 
brandcontagiums  ist  und  die  Wirkungen  die- 
ses Contagii  in  der  Regel  in  24  bis  48  Stunden 
nach  der  Infection  erscheinen  (1136).  Fälle  von 
Pustula  nigra  spontanea  beschrieb  Gramer (271. 
No.  30).  Carl  Schoabe  bezweifelt  die  selbst- 
ständige Entwicklung  der  schwarzen  Blatter  im 
Menschen  ,ohne  Milzbrandanstekung,  die  durch 
Insecten  leicht  geschehen  könne.  Er  empfiehlt 
vorsichtige  Eröffnung  der  Blatter,  Entfernung 
ihres  Secrets  durch  Reinigung  mit  Aqua  oxymu- 
riatica,  Application  der  concentrirten  Salzsäure 
auf  die  scarificirte  Blatter,  Scarification  der,  die 
Pustel  umgebenden  Haut,  Befeuchten  dieser 
Hautwunden  mit  verdünnter  Salzsäure,  Applica- 
tion trockner,  warmer,  aromatischer  Umschläge 
auf  die  zunächst  liegenden  Theile,  und  innerlich 
China  und  Chlor  (271.  No.  3).  Zehn  Fälle  von 
Anthrax,  zum  Beweise  dafs  bei  kräftiger  Än- 
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iiphlogose  und  örtlicher  Behandlung  des  Ab- 
scesses,  der  Kreuzschnitt,  um  die  Ausdehnung 
des  Brandes  zu  verhüten,  vermieden  werden 
könne,  beschrieb  Marirä  (292.  Mai).   Fälle  von 
Uebergang  der  Rotzkrankheit  von  Pferden-  auf 
Menschen  beobachteten  Brächet  (225.  Oetbr.). 
Raux  (225.  Nov.)»  Nivet  (Ebendas.),  Rosri 
(922.  Mai* Juli)  und  Elliotson,  der  das  Uebel 
durch  Kreosot  heilte(813.  Octbr.)  —  Der,  von 
Majo  beschriebene  weifse  Brand  unterscheidet 
sich,  nach  Brumlowf  vom  Anthrax  und  der  Pu- 
stula maligna  { dadurch,  dafs  er  nur  das  Corium 
befällt  und  gleich  in  seiner  bleibenden  Gröfse 
als  Symptom  oder  als  Krisis  eines  allgemeinen 
krankhaften  Zustande«.    Wahrscheinlich  könne 
der  weifse  Brand  auch  innere  häutige  Organe, 
selbst  die  Lungen,  ergreifen  und  oft  Veranlas- 
sung   zu    spontanen  Perforationen    des  Ver- 
dauungskanals werden  (416.  2>  Bd.  2  H.). 

lieber  seine  Behandlung*  des  Krebses  ttnit 
Zinkchlorure  gab  Canquoin  vollständige  Aus- 
kunft (1137).  Die  grosse  Wirksamkeit  der 
rauchenden  Schwefelsäure  in  krebsartigen 
liebeln  bezeugte  A.  Neuber  (418.  9.  10  H.). 
Fälle,  glücklicher  Heilung  der  Krebsgeschwüre 
durch  das  CosmVsche,  und  wenn  sie  ganz  ober- 
flächlich waren,  durch  das  Hellmundsche  Mittel, 
bescb  rieb  illii //er.  Man  habe  dasselbe* nur  nicht 
auf  alle  Geschwürstellen  zugleich,'  sondern 
nach  gerade  zu  appliciren  (423.  H.  4).  —  Vom 
Gesichtskrebs  nimmt  Caesar  Hawkins  drei  For- 
men an:  1)  den  gewöhnlichen,  2)  das  phaga- 
daenische  Geschwür  des  Gesichte  alter  Leute, 
3)  die  Krebsgeschwulst  oder  den  fungösen'Ge- 
aichtskrebs  der  Greise  (1138)»  — •  Vom  Was- 
serkreb*  handelte  Brachvogel  (1139).  Den 
gastrisch  •sciophulösen  Wasserkrebs  eines  3* 
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jährigen  Mädchens  heilte  Bieste*  durch  Appli- 
cation coneeotrirter  Schwefelsäure  und  innern 
Gebrauch  der  China,  nachher  Verband  mit  Stj~ 
raxsalbe,  Kohlenpulver,  Kampfer,  Myrrhe  und 
Terpentinöl  (124.  52  Bd.  2  H.).  <*-  Staat  heilte 
Noma  durch  Chlorkalk  und  stärkende  Mittel 
(440.  17  Bd.  2  HO,  J.  Reder  durch  Kali  by- 
driodicum  in  einer  mit  Mandelöl  bereiteten 
Emulsion  innerlich  und  Aqua  oxymuria  tieft 
aufserlich  ( 124.  51  Bd.  2  H. ).  —  Zwei  Fäll* 
ron  Scirrhus,  wo  die  Compression  angewandt 
ward,  doch  ohne  Tollständigen  Erfolg,  berich- 
tete fVitteke  (21.  No.  24), 

Vom  Markschwamme  handelten  Komm 
(154.  14  Bd.  3  H.)  und  Wiedemann  (1140). 
In  einem  Falle  von  Merkschwamm  am  Untere 
fufs  in  Folge  äulserer  Verletzung,  amputirte 
Grofsheim  oberhalb  der  Wade  und  rettete  da- 
durch den  Kranken  (21.  No.  11).  Das,  bei 
einem  Markschwamme  angewandte  cosmische 
Mittel  sähe  Cramer  durch  Arsenikvergiftung 
tödtlich  werden  (271.  No.  31).  Drei  Fälle  vom 
Markschwamm  innerer  Organe  beobachtete  v. 
Haselberg  (603).  —  Gegen  Fungus  haemato- 
des  und  die  ihm  verwandten  Aftergebilde 
wandte  G.  Guttmann  mit  Erfolg  Chlorzink  an, 
mit  2Theilen  Weizenmehl  und  einigen  Tropfen 
Wasser  zn  einem  dicken  Teig  gemacht,  und  da- 
mit den  kranken  Theil,  nachdem  er  mit  Si- 
cherheitspflaster umgeben  forden,  3  Linien  stark 
bedeckt  (3.  No.  75).  Zwei  Fälle  von  Blut- 
schwamm  des  Auges  bei  Kindern  beschrieb 
Pauli.  Der  eine  Fall  ward  tödttieb,  indem  an- 
dern ward  das  Auge  glucklich  exstirpirt  (423. 
2  H.).  L.  Bartseher  bedeckt  den  Blutschwamm 
mit  einer  breiartigen  Mischung  aus  14  Gran 
weifeem  Arsenik,  8  Gran  Sangois  Draconis, 
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Weingeist  und  Gummi  Mimosae,  legi  darüber 
Spinngewebe,  welches  ein  wenig  mit  Wasser 
angefeuchtet  wird  und  befestigt  das  Ganze  mit 
einem  passenden  Verbände.  Ist  dadurch  die 
Grundfläche  rein  geworden ,  so  wird  sie  mit 
Digestivsalbe  verbunden,  nach  8  Tagen  aber 
eine  Auflosung  von  4  Gran  Sublimat  in  6  Unzen 
destillirtem  Wasser  und  £Unze  Tinct.  Myrrhae 
mit  Plumaceaux  aufgelegt  (416.  27  Bd.  2  H.). 

Ueber  die  Geschwülste  wurde  fVarreiis 
Monographie  übersetzt  (1141).  Dafs  die  Lymph- 
geschwülste vorzüglich  einer  rationellen  innern 
Behandlung  bedürfen,  erinnerte  C.  Haller  (154. 
'  13  Bd.  2  H.).  Die  gelungene  Exstirpation 
eines  bedeutenden  Lipoms  beschrieb  Thormann 
(416.  27  Bd.  2  H.).  —  Durch  eine  Telangiec- 
tasie  zog  Sa  dl  er  einen,  mit  Schutzpockenlym- 
phe getränkten  Faden.  Es  entwickelten  sich 
unvollkommene  Scbutzpockeo  und  die  Telan- 
giectasie  verschwand  (33.  9  Bd.  3  H.).  —  Nach 
A*  JB.  Bouchardat's  Untersuchungen  über  die 
erectilen  Geschwülste  besteht  das  Gewebe  der- 
selben entweder  in  Gefäfswucherung  oder  durch 
Entwickeluog  einer,  in  andern  Organen  des 
Korpers  normalen,  Textur.  Unter  den  Heilme- 
thoden ist  die  Ligatur  der  arteriösen  Stämme 
und  Zweige  nur  als  letztes  Zufluchtsmittel  zu 
betrachten,  Unterbindung  der  Basis  der  Ge- 
schwulst dagegen  zweckmäfsig ,  vielfaches 
Durchstechen  der  Geschwulst,  nach  Lallemand, 
um  in  allen  ihren  Theilen  adhäsive  Entzündung 
zu  erzielen  wirksam,  die  Anwendung  reizender 
Injectionen  noch  zu  wenig  versucht,  Cauterisa- 
tion  und  Haarseil  verwerflich,  zu  schmerzhaft 
und  langweilig,  Exstirpation  für  viele  Fälle  das 
radicale  Mittel.  Nach  der  Exstirpation  sei  der 
Versuch  zur  frischen  Vereinigung  unerläfslich, 
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besonders  weil  bei  dieser  das  Reactionsfieber 
gelinder,  werde.  Durch  welche  Metbode  man 
aber  die  erectile  Geschwulst  beseitigt  habe,  so 
müsse  man  nach  der  Vernarbung  jedesmal  die 
Weichtheile,  in  denen  das  erectile  Gewebe  wur- 
zelte, comprimiren,  um  in  ihnen  einen  atrophi- 
chen  Zustand  zu  erhalten  ^  (304*  [Aug.).  —  Die 
mit  Erfolg  ausgeführte  Ligatur  einer  erectileo  Ge- 
schwulst beschrieb  v.  CasteUa  (1142).  i 

Zum  chirurgischen  Verbände   zieht  Adr. 
Sicard  Baumwolle  der  Gbarpie  weit  vor  (701). 
—  Zu  leicht  anwendbaren  Moxen  empfiehlt 
C.  F.  t>.  Graefe  gewöhnliche  Oblatenmasse, 
mit  einer  Mischung  aus  3Theilen  reinem  Ter- 
penthinöl  und  1  Theil  Schwefeläther  getränkt 
(416.  26  Bd.  3  H.).  —  Zum  Stillen  der  Blut- 
egelwunden fand  es  ^4.  Reder  am  zweckmäfsig- 
sten,  mit  Einschlufs  der  Wunde  unter  dersel- 
ben eine  feine  englische  Nähnadel  durchzuste- 
chen und  diese  in  der  Form  einer  querliegen- 
den 8,  wie  bei  der  Hasenscharte,  zu  umwickeln 
(124.  öl  Bd.  2  H.).  —   Zur  Regulirung  des 
Blutlaufee,  zur  Tilgung  oder  Bewirkung  von 
Congestionen,  so  wie  cur  Ergiebigkeit  des  Ader- 
lasses, schlägt  Erpenbeck  vor,  eine  der  untern 
Extremitäten  in  einen  luftdicht  umschliefsenden 
Blechstiefel  zu  bringen  und  aus  diesem  die  Luft 
auszupumpen  (271.  Mo.  33).    M.  Reichcriber- 
ger  empfiehlt  als  künstlichen  Blutsauger  zur 
Venaesection  bei  Cholerakranken  und  Asphyc- 
tischen,  eine  Pumpe,  die  auf  die  geöffnete  Ader 
gesetzt  wird,  wenn  das  schwer  fliefsende  stok- 
kende  Blut  nicht  fliefsen  will,  und  die  auch 
bei  Abscessen  und  Fisteln  zum  Entleeren  des 
Eiters,  selbst  statt  der  Blutegel  und  Scbröpf- 
köpfe  nach  zartem  Aufritzen  der' Haut,  und  bei 
r  Brustwassersucht  nach  Yerhältnifsinäfsigem  Ein- 
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schneiden  zwischen  den  Rippen  zu  brauchen 
wäre  (416.  26  Bd.  2H.).  —  Eine,  von  L.Puppi 
erfundene,  mit  zwei  Nadeln  armirte  Pincette, 
um  Behufs  der  organischen  Obüteratioo,  Goin- 
pression  und  Punctur  zu  bewirken,  beschrieb 
Signoroni.  Dies  Instrument  findet  Anwendung, 
wenn  irgend  ein  Gefäfe  oder  ein  Kanal  gleich- 
zeitig geschlossen  und  in  den  Zustand  der  Reilzung 
versetzt  und  dadurch  ohne  Verletzung  der  Con« 
tinuität  befordert  werden  soll  (922.  Nov.Dec). 

Fälle  von  tödtlichem  Eindringen  der  Luft 
in  zufällig  oder  operativ  verletzte  Venen  beob- 
achteten Castara  (225)  und  Handyside  (270. 
Jan.).  Von  den  Ursachen  dieses  Vorganges 
handelten  Studer (iii3)  und*  Fr.  Busse,  der  es 
als  gewifs  betrachtet,  dafs  Luft  von  selbst  in 
die  Venen  eindringen  und  schon  in  einer  kleinen 
Quantität  tödtlich  werden  könne,  obgleich  der 
Fall  nur  selten  vorkomme  und  deutschen  Ope- 
rateurs fast  noch  gar  nicht  begegnet  sei»  Im 
Acte  der  Operation  scheine  das  zischend  schlur- 
fende Geräusch  das  einzige  Zeichen  des  Ein- 
dringens der  Luft  zu  sein.  Alle  Mittel,  die 
einmal  eiqgedrungene  Luft  wieder  auszutreiben, 
seien  unwirksam  oder  illusorisch  und  die  be- 
kannten Wiederbelebungsversuche  das  Einzige, 
•was  vorkommenden  Falles  in  Anwendung  kom- 
men könne  ( 124.  52.  Bd.  1  H ).  Mercier 
schreibt  den  Tod  vom  Eindringen  der  Luft  in 
die  Venen  dem  Umstände  zu ,  dafs ,  wie  bei 
lang  dauernden  Ohnmächten ,  nicht  mehr  die 
hinreichende  Menge  Blut  ins  Gehirn  gelange, 
und  empfiehlt  deshalb,  nach  Versuchen  an 
Thieren,  um  möglichst  viel  arterielles  Blut  nach 
dem  Gehirne  zu  leiten ,  die  Aorta  und  die 
Axillararterien  zu  comprimiren  (225.  No.  15). 
Amussat's  wiederholte  Versuche  bewiesen  un« 
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bestreitbar  da»  spontane  Eindringen  der  Luft 
ins  Herz  mittelst  verwundeter  Venen«  Die  ge- 
fährliche Stelle  sei  die,  wo  der  Zu-  und  Rück* 
Hufs  des  Blutes  statt  finde,  einige  Zoll  ober* 
und  unterhalb  des  Schlüsselbeins.  Die  verti- 
kale  Stellung  sei  für  das  Eindringen  der  Luft 
weit  günstiger  als  die  horizontale.  Die  wäh* 
rend  des  Lebens  ins  Herz  eingedrungene  Luft 
finde  sich  nach  dem  Tode  oft  nach  24  und  selbst 
48  Stunden  als  blutiger  Schaum  vor  (225. 
N-v7).  Jul.  Guerin  (225.  Febr.),  Chervin  (292. 
Febr.)  und  die  Commission  der  Academie  de 
IVledecine  traten  den  Ansichten  Amussat's  bei 
(1144).  Velpe  au  bestritt  die  Folgerungen  sei* 
ner  Versuche  (225.  Febr.)  und  Amussat  ?*r- 
theidigte  sie  (225.  März). 

Von  den  gefährlichen  Frostanfallen  nach 
chirurgischen  Operationen  ist,  wie  Schuh  nach« 
weist,  Phlebitis  purulenta  die  erste -und  wich* 
tigste  Ursache,  sodann  aber  auch  die  sogenannte 
Lobular- Entzündung  der  Eingeweide,  die  an 
mehren  Stellen  zugleich  oder  in  schneller  Auf* 
elnanderfolge ,  einzelne  Läppchen  oder  Partien 
eines  Organa,  vom  übrigen  Gewebe  scharf  ab« 
gegränzt,  befallt  (154.  16  Bd.  3  H,).  Von  den, 
nach  zufälligen  und  operativen  grofsen  Ver- 
letzungen oft  eintretenden  AbsceSsen  der  Ein- 
geweide handelten  Schenk  und  Sintenijs  (1145). 

Dafs  bei  Kopfverletzungen  »die  Progoos* 
günstiger  sei,  wenn  Blutung  aua  einem  Obre 
erfolge,  bestätigt  Albers  (271.  No.  27).  Den 
Nutzen  des  anticongesiiven  Heilverfahrens  bei 
Hirnerschütterung  und  muthmafslichein  Bluter« 
gufs  in  die  Kopf  hoble  erprobte  \T.  L.  Pfenning 
ger  (485.  3  Bd.  2  H.).  Hecker  unterscheidet 
Contusio  und  Commotio  cerebri.  Bei  jener 
finde  Störung  der  Organisation f  bei  dieser  dy- 
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»attische  Beeinträchtigung  oder  Vernichtung 
der  Function  statt.  Die  Erklärung  der  Luft- 
streifschüsse durch  Luftdruck  oder  Electricität 
•ei  irrig  (423.  4  Bd.  2  H.).  Grohmann  empfiehlt 
bei  Hirnerschütterungen  vorzugsweise  Infusum 
Arnicae  mit  Nitrum  innerlich  (416.  26  Bd.  3  H.). 
Zum  Erweise,  dafs  antiphlogistisches  Heilver- 
fahren nach  allen  irgend  bedeutenden  Kopfver- 
letzungen nothwendig  sei  und  meistens  für  sich 
allein  zur  Heilung  hinreiche,  dielodicatioo  zum 
Trepaniren  dagegen  meistens  zweifelhaft  und 
dasselbe  nur  selten  Lebensrettend  sei,  berichte« 
ten  JValther  und  Schlei fs  v.  Löwenfeli 
270  Krankbeitsgeschicbten,  mit  Bezug  auf  ihre 
Abb.  über  die  Trepanation  ,im  16  Bde.  1  H. 
des  v.  Graef  e  sehen  Journals  (416.  27  Bd.  1H.). 
Auch  Bieske  überzeugte  sich ,  dafs  die  Trepa- 
nation nur  dann  erst  nothwendig  [sei,  wenn 
sie  durch  vorhandene  dringende  Zufalle  .ange- 
zeigt wird.  'Dabei  theilt  er  die  Heilungsge- 
schichte .  einer  bedeutenden  Schädelverletzung 
ohne  Treparation  und  Fälle  mit,  wo  'ansebei- 
send  leichte  Kopfverletzungen  dennoch  durch 
Nebenverletzungen  tödtlich  wurden,,  welche  sich 
in  der  ersten  Zeit  durch  keine  Erscheinungen 
zu  erkennen  gaben  (124.  52  Bd.  3  H.).  Die« 
selben  Ansichten  über  die  Trepanation  verthei- 
digte  P.  Schmidt  (1146),  Dagegen  stimmten 
Graff  und  Speyer  noch  für  den  Grundsatz,  dafs 
bei  Kopfverletzungen  mit  Schädelbrüchen  die 
Trepanation  nicht  zu  verzögern  und  nicht  erst 
der  Eintritt  gefährlicher  Zufälle  abzuwarten  sei 
(122.  21stes  Sappl.  H.).  JDohUioff's  Erfahrun- 
gen über  Trepanation  bei  complicirten  jScbädei- 
verletzungen  sind  dieser  Operation  nicht  gun* 
•tig  (21.  No.  45).  Fälle  zum  Beweise,  dafs 
Schädelbruch?    enstehen    und    selbst  tödtlich 
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werden  können,  ohne  dafs  aufsere  sichtbare 
Spuren  zurückbleiben,  theilte  puch  Löwenhardt 
mit  (Ebendas.).  Ohne  Trepanation  heilte  Sehlem 
sier  die  Kopfverletzung  eines  9  jährigen  Kna- 
ben mit  Depression  des  Stirnbeins,  Holzhausen 
eine  Fractur  des  Scheitelbeins  mit  Depression 
bei  einem  8jährigen  Knaben,  Wittzack  einen 
Sternbruch  des  Scheitelbeios,  Nockherr  Fractur 
und  Depression  des  Scheitelbeins  bei  einem  13 
jährigen  Knaben,  Schwarz  eine  Fractur  und 
Depression  des  rechten  Schläfen-  und  Scheitel- 
beins mit  Symptomen  der  Hirnentziindung  bei 
einem  Erwachsenen  und  Schmidt  die  Kopfver- 
letzung eines  60jährigen  Mannes  von  einem 
Falle  auf  den  Hinterkopf,  wobei  sich  nach  ß 
Wochen  Zufälle  von  Hirndruck  und  Reizung 
einstellten  (sämintlich  21  No.  46),  Die,  in  drei 
Fällen  wichtiger  Köpfverletzung  gelungene  Hei« 
lung  beschrieb  Späth  (173*  No.  5).  In  einem 
Falle,  den  Bax  beobachtete,  ward  eine  in  die 
Schädelknochen  eiogeklemmteFlintenkugel  erst 
7  Jahre  nachher  tödtlich  (249).  Versuch  des 
Selbstmordes,  durch  Einschlagen  eines  3^"'  lan* 
gen  und  3"'  breiten  eisernen  Instruments  in  den 
Schädel,  Ausziehuog  desselben  und  Heilung  sähe 
J.  Fournet  (155.  No.  22).  —  Mit  Bezug  auf 
v.  fValther*s  Ansicht,  dafs  Fungus  durae  ma- 
tri»  seinen  Sitz  in  der  Diploe  habe  oder  als 
gleichzeitige  Affection  der  harten  Hirnhaut,  der 
Diploe  und  des  Pericranii  entstehe,  zeigte  C. 
A.  Osius.  hauptsächlich  nach  den  Beobachtun- 
gen von  Chelius,  dafs  es  eioen  Fungus  durae 
matris  und  einen  Fungus  craoii  gebe  und  be- 
schrieb einen  Fall,  der  auf  die  Möglichkeit 
einer  eigenen  Diathesis  fungosa  hinweist  und 
v.  fValthcr*s  Meinung  vom  jedesmaligen  Sitze 

des  Schwammes  in  der  Diploe  widerlegt  (423« 
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4  Bd.  3  H.).  Das  Ausschneiden  Jea  Fungus 
durae  matris  gelang  in  einigen  von  Orioli  (823) 
und  Pechioli  (1147)  beschriebenen  fällen.  — 
Nach  einer  bedeutenden  Kopfverletzung  sähe 
Camerer  einen  metastatischen  Abscefs  io  der 
Feritonäalgegend  entstehen  (173*  No.  6).  Ab- 
scesse  des  Sinus  frontalis,  die  sich  in  die  Or- 
bita öffneten,  heilte  Riberi  (96.  Octbr.).  1 
i  Eine  Einleitung  zur  Augenheilkunde  und 
eine,  zwar  unvollständige,  jedoch  in  Rücksicht 
auf  die  Nachrichten  über  den  Zustand  der 
Ophthalmiatrik  in  Holland  und  die  niederlän- 
dischen Schriftsteller  über  dieselbe  willkom- 
mene, Geschichte  derselben  gab  van  Onsenoort 
(1148.  1149),  ein  Handbuch  der  Augenkraok-  I 
beiteil  für  Aerzte  duVillards(ilbO),  für  Nicht- 
Btzt^Mor.  Fr.  Richter  (1151),  Vorlesungen 
über  Ophthalmiatrik  Sanson  (1152),  eine  ver- 
besserte und  vermehrte  Ausgabe  des  Littet 
sehen  Handbuch's  Houlston  (1153).  Eine  Samm- 
lung der  Schriften  Scarpa's  über  Augenkrank- 
heiten veranstaltete  Tagliaferri  (1154).  Eine 
neue  Zeitschrift  für  Augenheilkunde  begannen 
Cunier  und  Schönfeld.  Der  erste  Band  enthält 
nur  Auszüge  anderer  Schriften;,  und  eine  Abb. 
von  Petrequin  über  die  Paralyse  des  Auges 

(1155)  .  —  Eigene  Beobachtungen  über  die 
häufigsten  Augenkrankheiten  theilte  Foote  mit 

(1156)  ,  einen  Auszug  aus  Velptaifs  Vorlesun- 
gen über  Augenkrankheiten,  Jeanseime  (155. 
Febr.),  ophthalmologische  Erfahrungen  aus  dem 

,  Hotel  Dieu  in  Lyon,  Petrequin  (225.  No.  30), 
aus  dem  Eye-infirmary  zu  London,  Middlemore 
(44),  aus  der  Augenheilanstalt  zu  Petersburg, 
Lerche  (1157).  Ein  zweckmässiges  Fantom  zur 
Uebung  in   den  Augen  Operationen  erfand  Ft~ 

*fifor(1158).  ... 
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Eigene  Beobachtungen    über  Entzündung 
der  Orbitalk nochen,  ihres  Pejriosteums,  und  von 
Caries  orbitae,  die  leicht  mit  andern  Geschwül- 
sten dieser  Hoble  verwechselt  werden  können, 
theilte  Carl  Ganstatt  mit«    Sobald  hier  in  Folge 
der  Eitersecretion  zwischen  Knochen  und  Pe- 
riost, sich  eine,  nach  aufsen  wahrnehmbare  Ge- 
schwulst bilde,  müsse  durch  Iocision  derselben 
der  zerstörenden  Jauche  ein  Ausweg  gebahnt 
werden.    An  Resorption  des  Eiter»  sei  nicht 
zu   denken«    Der  Einschnitt  sei,  um  spätere 
Verkürzung  und  Deformität  des  Augenlides  zu 
verbäten,  so  weit  als  möglich  vom  Knochen- 
rande der  Orbita  und  parallel  mit  den  Fasern 
des  Orbicular- Muskels  zu  machen.  Zugleich 
seien  durch  innere  Mittel  die  constitutionellen 
Ursachen  zu  beseitigen,   besonders  durch  Jod 
in  grofsen  Dosen  uod  anhaltend  gebraucht,  durch 
Kocbsalzbäder ,    Antimonialia    und  drastische 
Purganzen  mit  Calomel  (416.  27  Bd.  2  H.). 
Auswüchse    der     Orbitalknochen  ,  exstirpirte 
Ganstatt   mit  Erhaltung    des  Auges  (Eben- 
das.).     Fettgeschwülste  an    den  Augenlidern 
heilte  G.  van  Onsenoort  mittelst  einer  Salbe, 
die    Calomel    enthielt     (92.   August).  Zur 
Ausschälung  der  Haar  -  Cystengeschwulst  der 
Augenlieder  gab  Lawrence  Anweisung  (813. 
April).   Eine  eigentümliche  Krankheit  des  in« 
nern  Augenwinkels,  bestehend  In  einem  Haut« 
Überflusse  desselben,  beschrieb  Carron  du  ViU 
lards  (567.  Tom.  15).  .Ein  eigeothümliches 
knisterndes,   dem  Aufspringen  eine/  Hülsen- 
frucht ähnliches  Geräusch  ( Schotengeräuscb  in 
den  Augenwinkeln)  entsteht  nach  Albers  (449) 
und  Kyll  (273.  1  H.)  bei  der  Bewegung  des 
Auges  und  wenn  man  die  Bindehaut  des  Aug- 
apfels und  Lides  von  einander  abzieht,  durch 
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das  Zerplatzen  in  dem  zähen,  beide  Bindehäute 
mit  einander  verklebeodem  Schleime.  —  Mit 
Erfolg  und  Herstellung  des  Augenlides  verrich- 
teten Beck,  Burow  und  Chelius  die  Blepbaro- 
plastik  (273.  1  H.). 

Abnorme   Erweiterung  der  Thränenwege 
beobachtete  Kleeberg  (273.  .5  H.).  BeiBlennor- 
rhöen  des Thräoensackes  wandte  Carrondu  Vü- 
lads  Jodeinspritzungen  mit  Erfolg  an  (567.  Tom, 
15).    Bei  dßr  Thräoenfistei  mit  Stricturen  und 
Atresien  des  grofsten  Theils  des  TbränenkanaJs 
erklärt  sich  Martini  gegen  die  Durchbohrung 
desOs  lacbrymale  oder  die  Zerstörung  des  Thrä- 
nensacks  und  gestattet,  aufserder  ärztlichen  Be- 
handlung der  Dyskrasie,  nur  die  Einfähruog 
der  Darmsaiten  und  leichter  Aetzmittel  (173. 
No.  44.).    Die,  von  homiet  empfohlene  Caa- 
terisation  des  untern  Nasenganges  bei  Thränen- 
fisteln  wandte  Cazenave  in  vielen  Fällen  mit 
Gliick  an.    Durch  die  Anwendung  des  Höllen» 
steins  werde  hier  die  Scbleimhautentzünduog 
zertheilt,  wie  es  auch  bei  der  Versch  Haftung 
der  Tuba  Eustachii  mit  Erfolg  geschehe  (225. 
Wo.  6). 

Angebohrene  behaarte  Auswüchse  der  Cor- 
nea sähe  Ryba  (273.  6  H.),  angebohrnen  theil- 
weisen  Mangel  der  Regenbogenhaut,  :  Schön 
(273.  1  H.).  Von  der  Entstehung  des  gänzli- 
chen Maogels  der  Iris  haodelte  Prael  (273.  5 
H.).  Den  seltenen  Fall  einer  Augenluxation 
beschrieb  Mackenzie  ( 142),  eine  Xerosis  couw 
pleta  conjunctivae  Hau  (273  5  H.). 

Von  den  Blutextravasaten  ins  Auge  und 
seine  Umgebungen  haodelte  Carron  du  Villards 
(225.  Sept.),  von  den  verschiedenen  Entzün- 
dungen der  Conjuncliva,  Stade  (1159),  von  der 
Behandlung  der  Granulationen  auf  der  Con- 
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junctiva  palpebrarum,  Gunter :  (1160) ,  von  den 
Entzündungsformen  der  Hornhaut,  Schindler 
(273.  3  —  5  H.)  9  tod  den  Krankheiten  , des 
Humor  aqueus,  Arndt  (1161),  von  der  Iritis, 
Botteri  (1162)  und  Pamard  (304).  — -  Bei 
Blepharitis  ciUaris  (Beer**  Pforophthalmie)  fand 
Petrequin  eine  Salbe  aus  1  Gran  salpetersaurem 
Silber  und  i  Unze  Fett    besondere  wirksam 
(292),  —    Falle  von  traumatischen  Augenent- 
zündungen,  zur  Bestätigung  der  Notwendigkeit 
einer  kräftigen  antiphlogistischen  Kur  theilte 
Behre  mit  (33.  9  Bd.  2  H.).  —    Bei  heftiger 
Chemosis    empfiehlt  Fr.  Tyrrel  vorzugsweise 
strahlenförmige  Einschnitte  in  die  Conjunctiva 
nach  dem  Centrum  der  Cornea  bin,  um  die 
Einschnürung  dieser  zu  heben  (193).  —  In 
katarrhalischen  Augenentziindungen  erethischer, 
blonder,  blauäugiger  jugendlicher  Personen,  be- 
sonders der  Kinder  und  Frauenzimmer,  so  auch 
bei  erelhistisch  nervöser  Amblyopie,  vorzüglich 
hysterischer  Frauenzimmer,  Weh  Rau  mit  Er- 
folg* täglich  2  Mal,  besonders  vor  Schlafengehen, 
einige  Tropfen  einer  Solution  von  2  bis  3  Gran 
Lactucarium  in  3  Drachmen  Aqua  destillata  mit 
1   Scrupel    Mucilago    Cydooiorum    ins  Auge 
träufeln  (273.  5  H.).  —    Zwei  Falle  von  Cirr- 
sophthalmie  (Varicoaität  der  Chorioidealgefäfse), 
wo  nach  antiphlogistischen  Mitteln  die  örtliche 
Application  einer  Auflösung  des  Argenti  nitrici 
mit  Erfolg  angewandt  wurde,  beschrieb  Fujs  (33. 
9  Bd.  2  H.).  —    Beim  Hypopion  operirle  C. 
Diebold  mit  gunstigem  Ausgange.    Auch  be- 
währte sich  ihm  der  innere  Gebrauch  der  Se- 
nega.     Wo  bei  heftiger  Iritis  gänzliche  Fupil- 
lensperrung  durch  exsudative  fymphe  drohte/ 
jnnd  bei  der  Iritis,  erprobte  er  die  äufsere  Ap- 
plication des  Extr.  Hyoscyami  spiriiuosum  ex 


-r  312  — 

mit  man  nicht  durch  die  ausfliefsenden  Feuch- 
tigkeiten an  der  schnellen  Vollen  dang  der  Ope- 
ration gehindert  werde  (273.  6  H.).  Dagegen 
behauptet  A*  Bonne fousy  dafs  die,  in  wieder« 
holten  Excisionen  bestehende  Operationsmethode 
die  vorteilhaftesten  Resultate  gewähre«  Bei 
enorm  grofsen  Staphylomen  sei  jedoch  höchstens 
nur  die  Exstirpation  zu  versuchen  (469). 

Vom  grauen  Staar  handelte  Sanson  (1152), 
von  der  Behandlung  desselben  ohne  Operation 
Gondreii  (1167).  *  —    Fälle«  spontaner  Heilung 
einer  Cataracta  beschrieben  G.  Jt.  Galvagni  (1168) 
und  Sern-  aVUzes  (567.  Tom.  15).  —  Cata- 
racta centralis  der  Neugebobrnen  entsteht,  wiä 
K.  J.  Beck  zeigt,  vorzüglich  dann,  wenn  durch 
congestiven  oder  entzündlichen  Zustand,  beim 
Bestehen   der  Pupillarmembran  eine  abnorme 
"Verbindung  mit  dieser  oder  mit  der  Kap  sei  Pu- 
pillarmembran veranlafst  wird,  und  die  Geföfse 
derselben  sich  nicht  schliefsen,  so  dafs  Verdün- 
nung und  Zerreilsung  der  Pupillarhaut  zur  ge- 
hörigen Zeit  nicht  statt  findet  (273.  1  H.). 
Pauli  nimmt)  zur  Reform  der  Lehre  vom  grauen 
Staare  drei,  wesentlich  von  einander  versehie~ 
dene  Krankheiten  der  Linse  an:  1)  Phacoscle- 
roma,  ein  eigentb ümliches Eintrocknen  der  Linse, 
wodurch  sie  verhärtet  und  zusammenschrumpft, 
ohne  eigentlich  krank  zu  sein,  vorzugsweise 
bei  Greisen,  2)  Pbacomalacie,  krankhafte  Er- 
weichung der  Linsensubstanz  von  einem  Leiden 
fder  Kapsel,  3)  Pbacobydropsie ,  Verflüssigung 
der  Linse  durch  abnorm  vermehrte  Kapselse- 
cretion.   Die  Möglichkeit  einer  Entzündung  der 
Linse  bestreitet  Pauli.    Bei  der  Beschreibung 
aller  Operationsmethoden  empfiehlt  er  als  neu 
die  von  ihm  so  genannte  Sublatiö  cataractae, 
deren  Zweck  es  ist,  die  Linse  ohne  die  bei  der 
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Depression  und  Reciination  oft  vorkommende 
Quetschung  oder  Zerreifsung  der  Hyaloidea  zu 
dislociren.  Dazu  macht  er  mit  der  schneiden« 
den  Nadel  einen  Einstich  in  die  Cornea,  schnei- 
det den  Glaskörper  an  dessen  innerm  und  oberm 
Theile  ein,  schiebt  die  Linse  sammt  ihrer  Kap~ 
sei  in  diesen  Schnitt  des  Glaskörpers  hinauf 
und  erweitert  zuletzt  beim  Ausziehen  der  Na« 
del  die  Hornhautwunde  etwas  (1169.  273. 2 H.). 
—  David  Brewster  betrachtet  den  grauen  Staat 
als  eine,  von  abnormer  Secretion  der  wässrigen 
Feuchtigkeit  und  Trennung  der  Fasern  und  Blät- 
ter der  Krystalllinse  herrührende  Krankheit, 
deren  völliger  Ausbildung  durch  strenge  Diät 
zu  begegnen  sei.  Hätte  der  graue  Staar  abe* 
schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  so  sei 
die  Hornhaut  mit  der  Lanzette  zu  öffnen  und 
der  Humor  aqueus  abzulassen,  um  eine  gesunde 
Secretion  desselben  zu  bewirken,  oder  auch  an 
seiner  Stelle  destillirtes  Wasser  oder  ei  De  Auflö- 
sung von  Eiweifsstoff  eiozuspritzen  (?)  (197, 
Jan.).  —  Die  in  der  Klinik  von  Roux  erhal- 
tenen gunstigen  Resultate  der  Staarextraction 
berichtete  J.  V.  Pasquet.  Unter  121  Staar* 
kranken  kamen  dabei  nur  4  mit  Cataracta  .mein* 
branacea  vor.  Das  Verhältnifs  der  Geheilten 
war  =  6:  13  (304.  Octbr.).  —  Eine  noch  du. 
bekannte  Art  von  Cataract,  wobei  die  Pupille 
schwarz  und  die  Linse  durchsichtig  war,  mit 
eigentbümlicher  flüssiger  Beschaffenheit  der  Cen- 
tralschichten  und  Ungleichheit  der  hinteren 
Fläche,  beschrieb  Pasquet  (304.  Octbr.).  In 
einem  Falle,  wo  mehre  Jahre  zuvor  eine  künst- 
liche Pupille  gebildet  und  nun  die  verdunkelte 
Liose  zu  adhärent  war,  um  deprimirt  werden 
zu  können,  versuchte  es  Lowenhardt,  in  des- 
selben durch  einen  Eiterfaden  inäfsige  Entzün- 
BibLLXXXII.Bd.No.3.4.5.6.  X 
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dung  und  Resorbtion  au  veranlassen.  Der  gün- 
stige Erfolg  zeigte,  dafs  zu  diesem  Zwecke  der 
•iogelegte  Eiter  faden  höchstens  nür  24  Stun- 
den  lang  liegen  bleiben  dürfe  (271.  No.  24).  — 
Behufs  eines  verbesserten  Verfahrens   bei  der 
Scleroticonyxis  zeigte  Theod.  Ruete,  dafs  man 
beim  Einfuhren    der  Nadel  etwas  weiter  als 
1  Linie  rom  Rande  der  Cornea  nicht  in  die 
hintere  Augenkammer  gelangen  kann,  ohne  die 
Zonüla  Zinna  und  die  so  nerven-  und  gefäß- 
reichen Ciliarfortsätze  zu  verletzen.    Er  dringt 
deshalb  nicht   mit  der  Nadel  in  die  hintere 
Augenkammer  zwischen  Iris  und  Linsenkapsel, 
sondern  hält  die,  mit  ihrer  Convexität  vorwärts 
und  mit  den  Schneiden  nach  oben  und  unten 
gerichtete  Nadel  etwa  -£  Linie  von  der  Uvea 
entfernt,  macht  darauf,  nachdem  die  Nadel  t\ 
bis  2  Linien  tief  ins  Auge  geführt  ist,  mit  der 
Schneide  einen  perpendiculären  Schnitt  durch 
die  Kapsel  und  dringt  nun  zwischen  Kapsel 
und  Linse  so  weit  vor,  bis  die  Spitze  der  Na- 
del vor  der  Pupille  erscheint.    Dann  dreht  er 
die  Spitze  nach  vorn,  sticht  sie  durch  die  von 
dere  Kapselwand  und  durchschneidet  die  Kap- 
sel von  oben  nach  unten  und  von  innen  nach 
,   aufsen  (450.  4  H.).  —   Ktng  legt  zur  Sclero- 
.  ticonyxis  den  Kranken  ins  Bett  mit  etwas  er- 
höhtem Kopfe,  stofst  die  von  Dupuytren  modi- 
ficirte  Scarpa'sche  Nadel  i£  Linie  vom  Horn- 
hautrande durch  die  Sclerotica,  hält  die  convexe 
Fläche  der  Nadel  nach  oben  und  dirigirt  sie 
mit  dem  Zeigefinger  der  andern  Hand,  die  zu- 
gleich das  untere  Augenlid  fixirt.    Nach  dem 
perpendiculären  Durchatofsen  der  Sclerotica  drebt 
er  die  Nadel  so,  dafs  ihre  Convexität  nach  vorn 
und  gegen  die  hintere  Fläche  der  Iris  sieht, 
schiebt  sie  unter  leisen  Rotationen  in  die  Pu- 
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pille,  und  zerreibt  die  vordere  Kapsel  wand  iü 
kleine  Stacke.  Dann  lege  sich  die  Liese  in  den 
vordem  untern  Theil  des  Glaskörpers  (142.  Juli), 
—  Middlemore 's  Versuche  der  Scleroticohyxis 
bei  einer  Verknöchern  ng  der  vordem  Linsenkap« 
selwand  waren  erfolglos  (44.  und  142  April), 

Die  verschiedenen  Methoden  d&r  Koreinor- 
phose  schilderte  FVentzel  (1170),  den  Fall  einer 
nach  mehren  mifslungenen  Versuchen  gelun- 
genen künstlichen  PupillenbilduDg,  Steinhausen 
(124.  52  Bd.  2  H.). 

Eine  Blepharoplegie  und  Mydriasis  heilte 
Md.  Hesse  durch  endermatisebe  Anwendung  des 
Strychnins  (21.  No.  19),  Merkwürdig  ist  Cü- 
nzer's  Geschichte  einer  Familie,  in  der  seit  200 
Jahren  der  gröfste  Theil  der  Individuen  90  erb- 
licher Hemeralopie  mit  übermäfsiger  Erweite- 
rung und  mit  Unbeweglichkeit  der  Pupille  litt 
(1171.  511.  190.  Nov.).  Idiopathische  Erwei- 
terung der  Pupille  (Mydriasis)  behandelte  v. 
Koehanowski  glücklich  als  Lähmung  der  Iris 
mit  Seeale  cornutum  innerlich  zu  3  Gran  vier 
Mal  täglich  (1172.  No.  7.  aus  den  Abb.  der 
Warschauer  med.  Gesellscb*  1837).  —  Als 
Linsenglaukom  beschreibt  Mackenzie  eine  Ver- 
änderung, bei  der  die  Krystallfinse  eitoe  rotblich  . 
braune  und  bei  reflectirtem  Lichte  eine  grün- 
liche Farbe  zeigt  (142.  April). 

Die  Arten  der  Amaurose  unterschied"  Bes~ 
sieres  genauer  (1173)»  Beobachtungen  über 
Amaurose  und  die  bei  den  Leichenöffnungen 
nach  derselben  gefundenen  Verändert!  ngen 
th eilten  Pizzo  und  König  mit  (1174.  1175). 
HinsicBts  der  Behandlung  stimmt  CÄ.  Edwards 
mit  Beer  überein,  dafs  Brechmittel  löicht  sym-  . 
pathische  amaurotische  Gesichtsschwäche  in 
vollkommene  Amaurose   verwandeln  könnejtf 
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und  dafs,  Anfangs  antiphlogistische ,  dann  Ab» 
fiibrungsmittel  und  Tonica,  bei  Desorgaoisa  tion 
oder  Paralyse  der  Retioa  aber  Strychnin  *ira 
Collyrium,  oder  eingerieben  oder  endermatisch 
gebraucht,  angemessener  sind  (4*  Not.)«  Eine, 
als  larvirtes  Wechselfieber  erscheinende  Amau- 
rose heilte  J.  C.  Cox  durch  Chinin  (142.  Vol. 
21).    Polto  will  Amaurose  durch  Urtication 
des  ganzen  Korpers  geheilt  haben  (1176),  Bur- 
dach   durch    endermatiscbe   Anwendung  des 
Strychnins  (21.  No.  19),  Petnquin  durch  Ap- 
plication eines  [Gemenges  von  £  Gran  Strych- 
nin und  3  Gran  Nux  vomica  (567.  Tom.  15)* 
MiddUmore  sabe  vom  Einreiben  des  Veratrins 
und  Aconitins  als  Salbe  beim  schwarzen  Staare 
wenig  Erfolg,  viel  mehr  dagegen  bei  Neuralgia 
oculi.  Strychnin,  endermatisch  angewandt,  fand 
er  wirksamer.    Bei  'adynamischem  und  atoni- 
schem Zustande  der  Häute  und  desGefäfssystems 
des  Auges  toucbirte  er  mit  Erfolg  die  Cornea 
an  ihrem  Rande  mit  einem  fein  zugespitzten 
Stuckchen  Höllenstein  (44.  und  142.  Aug.)» 
Maunoir  heilte  eine  Amaurose   durch  täglich 
zweimaliges  Eintröpfeln  eines  Infusi  Capsici  an- 
nni  (3  Gran  auf  1  Unze,  Wasser ,  steigend  bis 
auf  30  Gran),   einen  andern  Fall  durch  den 
innern  Gebrauch  einer  Pille  täglich,  aus  2  Drach- 
men Extr.  Arnicae,  12  Gran  Strychnin  und 
Syrupus  simple*  q.  s.  f.pill.  144.   Steigen  die- 
ser Dosis  bis  auf  5  Pillen  täglich  erregte  immer 
Zuckungen,    gleich   electrischen  Schlägen  im 
Rückgrath  und  in  den  Extremitäten  und  es 
xnufste  die  Gabe  oft  vermindert  werden ,  weil 
sie  auch  den  Magen  belästigte.    Zwei  Monate 
wurde  diese  Kur  fortgesetzt,  wobei  ganz  lang- 
sam Besserung  erfolgte  (1177.  April). 

Von  der  Melanose  des  Auges  handelte 
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KratochwÜa  (1178).  Drei  Fälle  dieser  Krank- 
heit wurden  aus  Roederen  Diss.  de  la  Mela- 
nose. 1835  mitgetheilt  (273. 1  H.).  Bei  Exoph- 
thahnie  von  einer  Geschwulst  in  der  Augen- 
höhle, die  viel  Feuchtigkeit  enthielt ,  entleerte 
Dohlhoff  diese  durch  Einschnitt.  Das  Auge 
blieb  aber  blind  (21.  No.  44).  Medullarsarkom 
des  Auges  und  Verknöcherung  des  Ciliarkörpers 
sähe  J.  Prael  (273.  5  H  ). 

Von  den  Gehörkrankheiten  handelten  P#7- 
eher  (157),  Deleau  (1179)  uod  Fournel  (1180). 
Kramer's  Schrift  über  dieselben  ward  ins  Eng« 
Jiscbe  ubertragen  (1181).  Mattusch  theilt  die 
Schwerhörigkeit  in:  1)  Baryecoia  idiopathica 
und  zwar  a)  traumatica,  b)  obturatoria  (mit  Ver- 
stopfung des  Gehötganges ,  öder  der  Tuba  Eu- 
stachii  oder  der  Trommelhöhle)  c)  rigida,  mit 
Verhärtung  und  Verdichtung  des  Trommelfells. 

2)  Bar.  sympathica,  a)  congestiva,  b)  nervosa. 

3)  Bar.  symptomatica ,  a)  intermittens,  b)  apo- 
plectica,  c)  comis  aut  sequela  febrium  acutarum 
et  inflammationum,  d)  exvitiis  organicis(1181). 
Taubheit  aus  syphilitischen  Ursachen  heilte 
Sehet ffer  durch  ded  innern  Gebrauch  des  rothen 
Praecipitats  (271.  Nö.  11.).  Die  Perforation  des 
Processus  mastoideue  stellte  J.  JE.  Dezeimeris 
bei  14  Tauben  an  und  erhielt  bei  9  derselben 
vollkommen  glücklichen  Erfolg  ( 155*  No.  32« 
33).  Ueber  die  ärztliche  und  pädagogische  Be- 
handlung der  Taubstummen  ist  die  Schrift  von 
Sehmalz  am  belehrendsten  (1182).  Auch  Bar- 
ries bandelte  -von  der  Herstellung  des  Gehörs 
bei  Taubstummen,  macht  aber  aus  seinem  Ver- 
fahren ein  Geheimnifs  (1183). 

Zur  Behandlung  der  Zahnkrankheiten  ga-  m 
ben  Goldsehmidt  und  PVagenheim  ausführliche 
Anweisungen  (1184.1185).   Von  der  Erhaltung 
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der  Zähne  bandelten,  für  Nichtärzte,  Gameron 
.und  Taveau  (1186,  1187V   Bemerkungen  über 
Zabnkrankheiten  und  zahnärztliche  Praxis  1  heil- 
ten Gray  und  Levinson  mit  (1188, 1189),  über 
Zahnschmerz  Invernici  (1190),  über  Caries  der 
Zähne  Regnart  (1191),  über'  den  Mifsbrauch 
des  Zahnausziehens ,  fVardropcr  (1192),  über 
die  Krankheiten,  welche  sich  an  die  Weisheits* 
zahne  knüpfen,  De sirabode  (119ß)  und  Löwen* 
Jiardt  (299),     Ein,  aus  kurzen  starken  Fasern  be- 
stehendes Ligament,  welches  beim  Menschen  den 
jöala  des  Zahns  aq  der  äufsern  Seite  mit  dem  AU 
veolarrande  verbindet,  wies  P,  Goddard  nach« 
Werde  dies  I^igaineot  Tor  dem  Zahnausziehen  ge- 
trennt, so  erleichtere  dies  die  Operation  (224« 
iNov. ). —  Als  das  wirksamste  Odontalgieum  em- 
pfiehlt Günther  eine  Mischung  von  gleichen  Thei- 
len  Tinct.  Myarbae  und  Liquor  Myrrhe«  Reine 
iVIyrrbentinctur  sei  zu  scharf  (190.  Decbr.),  — 
Ein  neues,  ron  F.  Pauli  angegebenes  Instrument 
zum  Ausziehen  der  Zahnstumpfe  besteht  aus 
dem  gewöhnlichen  Schlüssel,  dessen  Haken  aber 
getheilt,  kleiner  und  schmäler  ist,  als  der  ge- 
wöhnliche und  zu  beiden  Seiten  .mehre  scharfe 
Rauten  hat.  Dieser  Hakep  darf  nur  der  Hälfte 
des  Diametera  der  Zähne  entsprechen«    Die  An- 
wendung des  Instruments  eigene  sich  nur  für 
tfrf  ausgehöhlte  Wurzeln  (423.  4  Bd.  2  H.). 

Die,  auf  dem  Rücken  der  Käse  oft  vorkom> 
ipende  sogenannte  äqfaere,  nicht  syphilitische, 
Ozaena  heilte  Fr.  Fischer  durch  Auflegen 
einer  düuirten  Alaunauflösung  (271.  No.  6)t 
Das  Ansetzen  der  Blutegel  im  Innern  der  Nase 
zur  Ableitung  empfehlen  Piet  (1194.  17  Bd. 
3  H.)  und  J.  B<  Kyll  (21.  No.  29).  Von  der 
Verstopfung  des  Nasenkanals  handelte  Biagini 
(1195).    Ein  neues  Instrument  zum  Ausziehen 
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der  Nasen-  und  Ohrpoljpen  gab  Btaumont  an 
(1196).  , 

Die  Unterbindung  eines  groben  Nasen-Ra- 
chenpolypen ,'  mit  todtlichem  Ausgange,  be- 
schrieb Anton  Holzschuh  (154.  15  Bd.)»  Um 
Hecidive  der  Nasenpolypen  nach  ihrer  Ausrot« 
tung  tu  verhüten,  läfst  Lisfrane  die  Nasen- 
höhle mit  einer  Auflösung  von  3  Drachmen 
Zinkvitriol  in  4  Unzen  Rosen wasser  -wieder- 
holt auspinseln  (567). 

Ueber  die  Geschichte  und  die  Operations- 
methoden der  Autoplfestie,  wovon  JZeis  am  aus- 
führlichsten handelte  (1088),  ward  auch  Blan- 
dinas Schrift  übersetzt  (1197).  Ueber  Rhino« 
plastik  besonders  schrieben  Uhland  (1198), 
Chivcrni  (1199)  und  Mutter»  Diesem  gelang 
der  Ersatz  des  rechten  Nasenflügels  aus  der 
Wange  (120Q),  Hohlhoff  der  Wiederersatz  einer 
Nase  aus  der  Stirnhaut  (21.  No.  24).  Sabab- 
tini  gab  eine  Geschichte  der  Rhino-  und  Cbei- 
loplastik  und  beschrieb  sein  Verfahren  dabei 
(1201).  Auch  handelten  Baroni  U202),  Baum- 
garten (273.  4  H.)  van  Es  (1208)  und  Gregor 
Plachoff  (1204)  von  der  Wangen-  und  Lippen- 
bildung. Rud.Theod.Jekel  exstirpirte  an  einem 
28jährigen  Mädchen  eine  grofse  Blutgeschwulst 
der  Oberlippe  und  bewirkte  darauf  Dilatatio  oris 
und  ChiloplQstik  wegen  der  nach  der  ersten  Ope- 
tion  entstandenen  gänzlichen  Verengerung  3es 
Mundes,  mit  glücklichem  Erfolg  nach  Diefen- 
bach? s  Methode,  die  er  allen  andern  vorzieht 
(124.  53  Bd.  %  H.). 

'  Die  Diagnose  der  bösartigen  Krankheiten 
der  Geeicbtshaut,  des  Fungus  haematodes,  me- 
dullaris  und  melanodes,  des  Cancer  faciei  und 
Tumor  cancrosus,  stellte  Caesar  Haxvkins  fest 
(193) ,  die  Diagnose  der  in  der  Higbmorshöhle 
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vorkommenden  Krankheiten  ante*  Mitlheilung 
eines  Falles  von  grofsem  Steatom  in  derselben, 
Schneider  (1205). 

Dafs  zur  Heilung  der  Speichelfistel  die  Cau- 
terisation  nicht  genüge,  Compression  dagegen, 
lange  genug  so  ausgeführt,  um  die  Ausführungs- 
gänge  und  Drüsenläppchen  der  Parotis  zu  atro- 
phiren,  wohl  die  Heilung  herbeiführen  könne, 
zeigte  loberb.     Von  constanterem  Erfolg  und 
am  sichersten  sei  das  Verfahren,  wobei  Sub- 
stanzverlust bewirkt  werde.    Dazu  reiche,  bei 
sieht  complicirten  Fisteln,  ein  einziger  tiefer 
Einschnitt  aus.    Entartete  weiche  Theile  aber 
inüfsten  durch  zwei  elliptische  Schnitte  entfernt 
und  dann  mit  einem  Hautlappen  überheilt  wer- 
den (250.  Sept.).    Von  einem,  beim  Zahnsto- 
chern in  den  Ausführungsgang  der  Submaxillar- 
drüse  geschlüpften  Strohhalme  sähe  Cumano, 
bis  zum  endlichen  Hervortreten  desselben,  be- 
deutende Entzündung  und  Vereiterung  entste- 
hen (922). 

Die  Zeichen,  aus  welchen  die  Anwesenheit 
der  Speichelsteine  zu  erkennen  ist,  gab  Dour- 
lens  an  (470.  Tom.  6).  —  Glossitis  von  einem 
Speichelsteine  beobachtete  Richmann  (173*  No. 
36).    Dafs  man  bis  jetzt  mehre  ganz  verschie- 
dene Krankheiten  unter  dem  Namen  der  Frosch- 
leingeschwülste zusammengeworfen  habe,  dafs 
die  Ranula  nicht  von  Verschliefsung  und  [Aus- 
dehnung des  Wharton'schen  Ganges  herrühre, 
sondern  ein  neugebildeter  Balg  mit  eigentüm- 
licher Kyste,  wahrscheinlich  einer  Hydatis,  sei, 
behauptete  Joh.  Bapt.  Kyll.    Am  besten  sei 
es,  nach  v.Graefe  ein  Segment  unter  der  Zuoge 
wegzuschneiden,  womit  man  meistens  ausreiche. 
Bei  Geschwülsten  von  bedeutender  Grofse  führte 
KyÜ  noch  tom  Munde  aus  eine  leichte  gebo- 
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gene  Hohlaonde  in  den  Sack,  so  weit,  dafs  sie 
über  dem  Larynx  unter  der  Haut  zu  fühlen 
Trar,  schnitt  dann  die  Haut  auf  der  Sonde  durch, 
bis  diese  zu  Gesicht  kam,  und  führte  ein  ziem- 
lich breites  Haarseil  von  aufsen  nach  '  innen 
mit  der  Haarseilnadel  auf  der  Sonde  ein.  Wo 
es  verstärkter  Eiterung  bedurfte,  bestrich  er  das 
Haarseil  mit  Unguentum  Cantharidutn  et  basi- 
liconis  (416.  46  Bd.  4  H.).  —  Harrison  heilte 
eine  Ranula  durch  reichlichen  Speichelflufs, 
den  er  durch  Auftupfen  von  Cajennepfeffer  er- 
regte (142,  Nov.).  RitMher  wandte  bei  der 
Ranula  mit  Erfolg  das  Auflupfen  des  Lapis  in- 
fernalis  an,  wie  bei  jeder  andern  Luxuriation; 
denn  eine  solche  und  zwar  an  der  iunern  Waod 
des  sackäbnlich  ausgedehnten  Ductus  Wharto- 
nianus  sich  entspinnende  und  aus  dessen  Rup- 
tur zuletzt  herausquellende  sei  die  Ranula  (21« 
No.  23).  Eine,  durch  Ranula  nothwendig  ge- 
wordene Exstirpation  der  linken  Subinaxillar- 
driise  beschrieb  Malcomson  (67). 

Von  einer,  nach  v.  Grae/e's  Methode  aus- 
geführten Gaumennath  gab  Lesenberg  die  Be- 
schreibung nebst  Abbildung  der  Instrumente 
(1206).  Auch  Mettauer  gab  zweckmäfsige  In- 
strumente zur  Gaumennath  an.  Sein  Halter  der 
Spaltenränder  schliefst  sich  selbst  durch  eine 
Feder ,  und  die  leicht  gebogenen  Löffel  dieser 
Zangenscheere  sind  durchlöchert  zum  bessern 
Fassen.  Zugleich  legt  Mettauer  bei  der  Gau- 
mennath auch  Seitenaperturen  an  (224.  Febr.). 
Die,  bei  einem  Kinde  mit  Erfolg  verrichtete 
Gaumennath  beschrieb  J.  Parish  (224.  Mai). 

Von  denKraokheiten  des  Zungenbandchens 
bandelte  Menschig  (1207).  Bei  einer  angeboh- 
renen  Vergröfserung  der  Zunge  entfernte  Thom% 
Harris  den  obern  Theil  derselben  durch  einen 
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Schnitt,  der  die  Form  eines  umgekehrten  V  hatte 

und  vereinigte  die  seitlichen  Lappen  (224.  Febr.). 
—  Beim  Zungenkrebs  operirte  Heyfelder  durch 
den  Schnitt  auf  ganz  einfache  Weise.  Bei  zu 
weiter  und  zu  tiefer  Ausbreitung  des  Zungen- 
krebses sei  die  Operation  contraindicirt  (472). 
Auch  Dieffenbach  (273.  1  H.)  ond  Baumgarten 
(Das.  4  H.)  gaben  ihr  Verfahren  zur  Exstirpa- 
tion  des  Zungenkrebses  an.  Regnoli  machte 
hei  einer  starken  knolligen  Zungengeschwulst, 
die  Suffocation  drohte,  unter  dein  Kinne  bis 
zum  Zungenbeine  e^en  Längen-  und  2  Quer- 
schnitte, loste  dieGeniohyoideos,  die  Genioglos- 
sos-und  die  Digastricos,  durchbohrte  die  Schleim* 
haut,  brachte  so  die  ganze  Geschwulst  nach  aufsen 
'vor  den  Hals )  unterband  einige  Arterien  und  ent- 
fernte die  fungöse1-  weifse  Masse»  Im  Munde 
gehaltenes  Eis  und  antiphlogistische  Behandlung 
führten  die  Genesung  herbei  (1203  und  823). 

Die  schwierige  Unterbindung  der,  hoch  über 
den  Choanon  sitzenden  Schlundpolypen  wird 
durch  ein,  von  Hat  in  erfundenes  Instrument 
sehr  erleichtert.  Dasselbe  besteht  hauptsäch- 
lich aus  einer,  nach  vorn  gekrümmten  Platte 
von,  nach  Bedürfnifs,  verschiedener  Breite, 
welche  leicht  einzuführen  ist  und  Uber  die  si- 
cher und  rasch  die  Ligatur  angelegt  werden 
kann,  indem  man  damit  die  Schlinge  über  dea 
Polypen  streift,  An  der  untern  Fläche  der 
Platte  ist  ein  federnder  Schieber  angebracht, 
der  vermöge  seiner  Federkraft  im  Stande  ist, 
der  Biegung  des  Instruments  genau  zu  folgen, 
und  der  überdies  noch  zwei  Haken  besitzt, 
welche  vorwärts  über  das  Schlundende  des 
Instruments  hinaus  vorgeschoben,  die  Schlioge 
festhalten ,  so  dafs  sie  auf  der  Basis  der  Ge- 
schwulst zu  liegen  kommt      Der  Lauf  des 
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Schiebers  wird  durch  eine,  zwischen  beiden 
Ilaken  liegende,  nach  der  Länge  des  Instruments 
verlaufende  schmale  Platte  gesichert,  die  Bewe-  , 
gung  des  Schiebers  aber  vermittelst  eines  nach 
liinten  hervorragenden  Stieles  geleitet  (304.  Sept.). 

Exstirpationen  der  kranken  Parolis  verrich- 
teten mit  Erfolg  Smith  (224.  Nov.)  und  fVid- 
jner  (142.  Jan.). 

Vom  Kröpfe  handelten  Casparini  und 
fVeber  (1209.  1210),  von  der  Bronchocele 
Itiglis  (1211).  Eioe  Struma  inflammatoria,  wel- 
che in  Eiterung  überging;  öffnete  und  heilte  (7. 
IVetüer{±\&.  26  Bd.  3  H.).  —  Einen  Wasser- 
kopf (Maunoirs  Hydrocele  des  Halses)  heilte 
Petrali  durch  Operation  (922  und  225. No.  15). 

Zur  Heilung  des  schiefen  Halsfts  empfiehlt 
Guerin  den  Subcutanscbnitt.  Da  jedoch  bei  den 
.Torticolis  nur  die  Stejrnalportion  des  Sternoclei- 
domastoideus  leide,  so   genüge  zur  Kur  der 
Durchschnitt  dieser  Portion  allein.    Nach  dem 
Durchschneiden  wandte  Guerin  ein  orthopädi- 
sches Streckbett  an,  welches  er  beschreibt  (1212. 
225-  April  und  148.  No.  122).    Auch  Fleury 
-heilte  einen  durch  Contraction  des  Sternalbiin- 
dels  jenes  Muskels  veranlafsten  schiefen  Hal- 
ses durch  den  Subcutanscbnitt  der  untern  Sehne 
dieses  Fleiscbbündels  (250.  Mai).  Die  Vortheile 
dieses  Subcutanschnittes  erwiesen  Strohmeyer 
'(1280)  und  Dieffenbach{2i.^o.27).  Seguin  will 
einen,  mit  Rückgrathskrümmung  verbundenen 
schiefen  Hals  durch  Extension,  Kneten  und  ab«« 
gemessenes  Stofsen  geheilt  haben  (304.  April.)* 
Eine  Oesophago -Trachealfistel  heilte  Gen- 
dron  mittelst  des  Katheterismus  (470).  Eine 
Wunde  mit    völlig  durchschnittenem  Pharynx 
oberhalb  des  Kehlkopfes,  Verlust  des  Zungen- 
beins und  eines  Theils  des  Kehldeckels  sabe 
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JT.  G.  Porter  durch  Eiterung  heilen  (224.  Febr.). 
Einen  Abcefs  hinter  dem  Schlünde  mit  suiFo- 
cativen  Schluckbeschwerden  öffnete  PeCrunti 
durch  Pharyngotomie,  mit  Erfolg  (477). 

Ueber  die  Krankheiten  des  Kehlkopfs  und 
der  Luftröhre  und  über  die  Anwendung  der 
Bronchotomie  bei  denselben  ward  Porters  aus* 
fuhrliche  und  lehrreiche  Schrift  übersetzt  (1213). 
Einen,  beim  Trinken  in  die  Luftröhre  gelang* 
ten  Blutegel,  entfernte  M.  A.  Vital  46  Tage 
später  durch  Bronchotomie  mit  glücklichem  Er- 
folg (225.  März.  190.  Juli).     Pradier  führte 
die  Tracheotomie  mit  dem  Knorpelschnitte  von 
•  oben  nach  unten,  zur  Extraction  einer,  in  die 
Luftröhre  geratbenen  Bohne  glücklich  aus  (470* 
Tom.  5).   J.  Luke  entfernte  durch  diese  Operation 
ein  Steinchen  (142.  Mai)  und  W.  Gibbon  einen 
Glasscherben  aus  den  Luftwegen  (Ebendas.). 
Bei  einem  Kranken,  der,  an  Abdominaltyphus 
,  leidend,  Hodengeschwulst  und  Ton  dieser  me- 
tastatisch entzündliches  Oedem  der  Glottis  be- 
kam, verrichtete  Bonorden  die,  durch  Ersti- 
ckungszufälle nöthig  gewordene  Tracheotomie» 
Der  Kranke  genas,  muhte  aber  durch  die  künst- 
liche Oeffnung  in  der  Luftröhre  Athem  holen 
(21.  No.  31). 

Von  den  Krankheiten  der  weiblichen  Brust 
handelte  Velpeau  (1214).  Fälle  von  glücklicher 
Heilung  bedeutender  penelrirender  Brust-  und 
Bauchwunden  theilten  Grahl  (33.  8  Bd.  3  H.), 
Hoffmann ,  Hancke  und  Hartmann  mit  (21, 
Wo.  42).  —    Dafs  Blutextravasafr  in  der  Brust 
an  sich  keine  Gefahr  zur  nothwendigen  Folge 
habe,  auch  längere  Zeit  flüssig  bleibe,  es  also 
rathsam  sei»  mit  dessen  Entleerung,  wenn  die- 
selbe stattfinden  solle,  nicht  zu  eilen,  da  man 
nicht^wissen  könne,  ob  nicht  der  entleerte  Raum 
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sogleich  wieder  durch  peue  Nachstromung  an«  , 
gefüllt,  demnach  der  neue  Blutverlust  unnothig 
vermehrt    werde,    erinnerte   C  Steifensand. 
Lasse  man  den  durchschnittenen  Gefafsen  Zeit, 
sich  durch  Verwachsung  oder  Blut  Verdichtung 
zu  schliefsen,  so  sei  dann  von  der  künstlichen 
Entleerung  keine  Gefahr  der  Verblutung  zu  be*  ' 
fürchten.  Wo  aber  der  innere  Blutverlust  nicht 
bedeutend  sei,  werde  es  besser  sein,  die  künst- 
liche Entleerung  zu  unterlassen  und  von  der 
Natur  allein  die  Absorption  des  Extravasates 
zu  erwarten.    Bei  der  Päracentese  sei  es  Wich- 
tig, dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Stelle  der  Flüs- 
sigkeit nicht   durch,   von  aufsen  zuströmende 
Luft,  statt  durch  die  sich  wieder  erweiternde 
Lunge,  ausgefüllt  werde.    Diese  Ausdehnung 
der  Lunge  müsse  allmäblig  geschehen,  demnach 
auch  die  Entleerung  der  Flüssigkeit    So  heilte 
Seeifensand    zwei    Fälle    von  Empyem  mit 
der  Lanzette  (271.   No.  15).     Fälle,   die  für 
den  Nutzen  der  Paracentesis  thoracis  beim  Em- 
pyem sprechen,  berichteten  Münchmeyer  (33 w  7Bd. 
2  H.)  und  Li.  Fleury,  der  besonders  anrath,  die 
Operation  nicht  zu  lange  zu  verschieben  (250. 
Juli).    Faure  erörterte  die  Indurationen  der- 
selben (1215).    Nach  Philipp  ist  der  günstigste 
Fall  für  die  Operation  des  Empyems  der,  wo 
nach  chronischer  Pleuritis  ein  nicht  über  3  bis 
6  Monat  altes  Exsudat  ist,  das  auf  das  Allge- 
meinbefinden  noch   nicht    störend  eingewirkt 
bat.  Uebler  als  dieäe  Art  des  Empyems  sei  die 
aus  einer  acuten  Pleuritis,  welche  später  einen 
chronischen  Verlauf  genommen  hat,  entstandene« 
Denn  bei  dieser  comprimiren  dichte,  schwartige 
Pseudomembranen  die  Lungen  und  verhindern 
ihrZurückkehren  zum  früheren  Volumen,  selbst 

nachdem  dip  Flüssigkeit  entleert  worden.  Phi* 
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lipp  räth ,  immer  mit  der  Operation  bald  ein« 
zuschreiten,  zumal  bei  Menschen  von  lympha- 
tischer Constitution,  deren  Lungen  der  tuber- 
culosen  Entartung  verdächtig  sind  (271.No.50). 

Die  Verletzungen  des  Rückenmarks  er- 
regen ,  wie  Benj.  Brodie  fand,  beinahe  alle 
dieselben  Symptome,  es  möge  Zerreifsung, 
Druck,  oder  blofse  Gommotion  statt  finden. 
Selbst  auf  die  Stelle  deT  Verletzung  komme 
es  dabei  wenig  an.  Doch  sei  diese,  je  näher 
dem  Hirne,  um  so  gefährlicher.  Werde  das 
Rückenmark  an  der  Stelle  gelähmt,  wo  der 
Nervus  phrenictis  entspringt,  so  werde  sofort 
die  Respiration  tödtlich  aufgehoben.  .Zuweilen 
erfolg«  bei  den  Rückenmarksverletzungen  noch 
Heilung  in  anscheinend  verzweifelten  Fällen 
(190.  März,  ans  Brodies  in  der  vorjährigen 
Uebersicht  S.  305  erwähnter  Schrift). 

V/m  den  Verletzungen ,  Krankheiten  und 
Krümmungen  des  Rückgraths  handelte  Stanford 
(1216),  von  der  Verhütung  und  Behandlung 
der  letztern,  Harc  (1217),  von  der  Kyphosis 
Usiglio  (1218).  Den  Uebertreibungen  mit  der 
Orthopaedie  tritt  Pauli  entgegen  und  spricht 
dafür  dem  Gauterium,  nicht  blos  bei  organi- 
schen Knochenkrankheiten  des  Rückgraths, 
sondern  auch  bei  Verkrümmungen  aus  einsei- 
tiger Muskelerscblaffung  das  Wort  (t  169).  Be- 
lehrungen über  Verkümmungen  und  deren  Be- 
handlung gewähren  J.  F.  DieffenbaeKs  Be- 
schreibung der  orthopädischen  Institute  von 
Gutrin  und  Bouvier  in  Paris  (33.  8  Bd.  1  H.) 
und  Schopfs  Nachricht  von  der  orthopädischen 
Heilanstalt  in  Pesth  (154.  16  Bd.  1  H.). 

Eine  Leberhydatide  punctirte  Will.  Trav. 
Cox  mit  Erfolg  (193).  Von  Heilung  einer 
Magenwnnde  ward  ein  Fall  mitgetheüt  (1219. 
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April).     Bei  einer  Eilersammlung  im  Unter- 
leibe und   bei  einer  Bauchwassersucht  sähe 
Quincke  Entleerung  aus  einer  spontanen  Oeff- 
nung  des  Nabels   and  Genesung  (.190.  Sept.), 
Beim  Miserere  verrichtete  Bernät  die  Laparo- 
tomie.   Obgleich  dabei  die  Stelle  der  Intussus- 
ception  nicht  entdeckt  und  die  Darmschlinge 
nicht  gelost  ward,  besserte  sich  doch  die  Kranke 
und  genas  (21.  No.  20).    Auch  Ducros  ver- 
suchte beim  Ileus  dieGastrolomie  und  Bildung 
eines  künstlichen  Afters,  jedoch  mit  todtlichem 
Erfolg  (250.  Aug.).  —    Die  Heilung  eines  Ab« 
Scesaes  io  der  linken  Fossa  iljaca,  der  den  Darm 
perforirte,  worauf  der  Eiter  per  anum  entleert 
-ward,  beschrieb  Brichcteau  (250.  Aug.).  Ide- 
ler's  Geschichte  eines  glucklieb  geheilten  Psoas- 
abscesses  beweist  sehr  für  die  Wirksamkeit 
des  Wasserfenchels  und  des  Chinins  bei  die- 
sem Uöbel  (190.  April). 

Von  den  Hernien  handelte  Hilles  mit 
Sacbkenntnifs  (1220).  Beiträge  zur  Anatomie 
der  Brüche  gab  Körner  (1221),  zur  Statistik 
der  Hernien  Verdier  (1222)  und  Henry  Mars- 
hall (270:  Juli),  eine  Monographie  der  Nabel- 
brüche, Üons  (1223).  Seinen  Bruchband  mit 
medicamentoser  Pelotte  empfahl  Jalade-Lafond 
wieder  (1524).  Absurd  ist  P.  Sitnoh's  Empfeh- 
lung des  innern  Gebrauchs  eines  weinigten 
Aufgusses  von  Herba  Osmündae  regalis  und 
Cypressenzapfen  zur  radicalen  Heilung  der 
Brüche  (1225). 

Bei  einem  Scrotalbruche,  den  deshalb  kein 
Bruchband  Zurückhielt,  weil  die  Haut  über 
dem  sehr  erweiterten  Bauchringe  zu  schlaff 
vrar,  schnitt  Pauli  ein  Stück  derselben  aus, 
wodurch  die  Haut  mehr  Spannung  gewann  und 
den  Bruch  zurückhielt  (123.  4  Bd.  1H.).  Von 
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der  Radicalkur  der  Brüche  handelten  Grum 
(1226)  und  Vulpius  (1227).  Auch  ward  FiriVs 
Schrift  (8/  vorjährige  Uebera.  S.  322. 323)  ins  Hol- 
ländische  übersetzt  (1228).    Beimas  bewirkt 
die  Radicalkur  der  Brüche,  indem  er  kleine 
linienförmige  Streifen  yonßoldschlägerhäutchen 
über  kleine  Cy linder  von  getrockneter  Gallert 
gezogen,  in  den  Bruchsack  bringt,  die  den  Ad- 
haesionsprocefs  bewirken.    Dazu    bedient  er 
sich  eines  Trokartstilets ,   welches  aus  zwei 
kleinen  Cylindern  besteht,  die  auf  einein  stäh- 
lernen Führungsstäbchen  mit  aufgeschraubter 
dreieckiger  Spitze,  mit  ihren  Mündungen  zu« 
sammenstofsen.   Nach  der  Reposition  des  Bru- 
ches wird  der  Bruchsak  samtnt  den  Bedeckun- 
gen in  einer  Falte  vor  dem  Saamenstrange  und 
parallel  mit  dessen  Verlauf,  aufgehoben  und. 
die  Falte  in  der  Höhe  des  Leistenringes  .in  ihrer 
Mitte  durchstochen,   dann  der  Bruchsack  auf 
dem  Instrumente  möglichst  ausgedehnt,  und 
letzteres  weiter  vorgeschoben,  bis  die  Vereini- 
gungsstelle der  beiden  Kanülen  dem  Zwischen- 
räume der  Wandungen  des  Bruchsackes  ent- 
spricht.    Die  Trokartspitze  wird  nun  abge- 
schraubt, die  beiden  Kanülen  werden  ausein- 
ander gezogen,  in  eine  derselben  das  gedachte 
Gallertstäbchen  gebracht  und  mit  der  Sonde 
weiter  geschoben.    Sind  auf  diese  Weise  4 
bis  5  Gallertstäbchen  in  verschiedener  Richtung 
in  den  Bruchsack  gebracht,  so  werden  die 
Röhrchenpaare  ausgezogen  und  es'  wird,  ein 
Bruchband  so  angelegt,   dafs  dessen  Pelotte 
auf  die  Stelle  wirkt,  wo  sich  die  Gallertstäb- 
chen im  Bruchsacke  befinden  (304.  Febr.  März). 
,   v.  PValther  erklärt  sich  für  dies  Verfahren 
(416.  26  Bd.  3  H.). 

Dafs  bei  incarcerirten  Hernien  $e  Zufälle 
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ffer  Einklemmung  zum  Theil  durch  die  Be* 
schaffenheit  der  Bruchpforte  und  die  davon  aus- 
gehende Reaction  des  entzündeten  und  eioge- 
klemmten  Darms  modificirt  werden,  die  Symp- 
tome demnach  differiren,  je  nachdem  die  Bruch« 
pforte  von  festerer  oder  weicher  Textur  ist 
uod  aus  einer  Sehne,  oder  aus  dem  verengten 
Bauchfelle,  einer  Oeifnung  im  Netze  u.  s.  w. 
besieht,  erinnerte  Löwenhardt  (299),  —  \n 
der  Voraussetzung,  dafs  Einklemmung  der  Her» 
uien  hauptsächlich  durch  Luft  geschehe,  bringt 
J.  0' Beirrte  bei    derselben  eine  16 "  lange, 
dicke  elastische,  oben  mit  einem  Knopfe  ver- 
sehene, unten  auf  einer  Spritze  zu  setzende 
Röhre  in  den  Mastdarm,  sucht  damit  die  Fla- 
tus auszuziehen  und  macht  Einspritzungen  durch 
dieselbe,  wonach  die  Taxis  oft  gelinge  (417. 
Sept.).    Cosseret  empfiehlt  zur  Reduction  ein« 
geklemmter  Schenkelbrüche  Druck  auf  diesel- 
ben Von  unten  nach  oben  (567.  Nov.),  Nivet 
anhaltend   forlgesetzte  Compression ,  wodurch 
der  Krampf  überwuuden  werde  (225.  Aug.), 
Bonorden   den  Gebrauch  der  Belladonna  bis 
zur  Narkose  innerlich  und  in  KJystieren  (21. 
No.  40)  i  den  Borelli  jedoch  für  bedenklich 
halt  (1229),  Auerbach  die  Anwendung  der 
Luftpumpe  (1230),  Rentiert  und  Haxthausen 
Klystiere  mit  6  Unzen  Bleiwasser  (21.  No.  7). 
—  Bei  der  Herniotomie  empfiehlt  Hilles  sein, 
(in  the  Lancet  1837  schon  angerathenes)  Ver- 
fahren, die  Striclur  ausserhalb  des  Bruchsackes 
zu  lösen  und  dann  auf  die  Oberfläche  des  Bruch- 
sackes einen  Druck  anzubringen,  um  seinen  In- 
halt zu  reponiren.    Gelinge  dies,  so  sei  der 
Zweck  erreicht,  wo  nicht,  so  habe  man  den 
Beweis,  dafs  eine  innere  Strictur  bestehe  und 
jpüsse  dann  den  Bruchsack  öffnen  und  die  in« 
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nete  Einklemmung  heben  (1220}.  Grojsheim 
•verrichtete  die  Herniotoinie  bei  einem,  6  Wochen 
«Heb  Kinde,  13  Tagelang  nach  der  Operation  blieb 
dasselbe  wohl»  Dann  trat  Febris  interm.  pniciosa 
ein,  welches  in  4  Tagen  tödtlich  wurde.  Die  Ser- 
tion  ergab  Abscessein  der  Leber.  Mit  Luders  uni 
Fricke  glaubt  Gr.*  dafs  der  Entstehung  des  gedach- 
ten .Fiebers  immer  pathologische  Secretionspro-  * 
cessein  den  Höhlen  oder  Eingeweiden  zum  Grunde 
liegen  (21.  Nn.  20).  Nafch  der  Operation  und 
Reduction  eines  eingeklemmten  Bruches  bleibt 
manchmal  an  den  incarcerirt  gewesenen  Par- 
tien desDarmes  eine  mechanische  Verengerung 
-der  Darmbäute  zurück  und  es  entsteht  über 
dieser  eine  Anhäufung  von  Darminhalt  mit 
Lähmung  des  Darmlheils,  die  Tessier  durch 
dreiste  Anwendung  des  seidschiitzer  Wassers 
hob  (250.  März).  — 

Fälle  von  Hernia  incarcerata  und  Heilung 
des  dadurch  entstandenen  Anus  praeternatura- 
lis beschrieben  Bonorden  und  Winkel  (21.  No. 
.40).    Reybard  behandelt  den  widernatürlichen 
After  durch  Einschneiden  der  gegen  einander 
.gelehnten  Darmwände  und  zieht  diesen,  „fast 
schmerz«  und  entzündungslosen'9  Schnitt  der, 
wie  Ligatur  wirkenden  Darmscheere  Dupuy- 
Iren's  vor  (225.  Sept.).     In  einem  Falle  von 
widernatürlichem  After s  wo  beide  Darmenden 
über  lZoll  lang  mit  einander  zusammen  Men- 
gen,  fafste  Rayi  ihre  Scheidewand  mit  der 
«Zange  und  entfernte  daraus  mit   einer  aufs 
•Blatt  gekrümmten  Scheere  in  zwei  convergiren- 
den  Schnitten  ein  dreieckiges  Stück,  wodurch 
die  Heilung  herbeigeführt  ward  (225.  No*  28, 
148.  No.  147). 

Ueber  die  Krankheiten  der  Blase  gab 
GouUon  eine  kurze  Schrift  für  Anfänger  (1231), 

•  > 
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über  die  Krankheiten  Prostata  schrieben  Pfeffer 
(1232)  und VirdUr  (1233),  Interessante  Beob- 
achtungen über  Krankheiten  der  Harn  wege  und 
der  Geschtstheile  theilte  Devergio  mit  (1231). 
Voo  der  Ischurie  und  den  Stricturen  der  Harn- 
röhre handelten  QviaU  (359.  s.  oben  S.  246) 
und  Rizza  (1235).    Dafs  man  bei  Harnverhal- 
tungen nicht  erst  im  äufsersten  Nothfatte,  son-  . 
dem   sogleich    den  Katheter  appliciren  solle, 
erinnerte  Ascherson.    Die  Application  des  ge- 
raden elastischen  Katheters  geschehe  am  besten 
iu  der  Stellung  des  Kranken,  als  ob  er  uriniren 
wolle,  wobei  der  Katheter  mit  einer  drehenden 
Bewegung  in  die  Blase  geschoben  wird.  Der 
gekrümmte  Katb,  uuUse  nur  ganz  leise  zwi- 
schen den  Fingern  gehalten  werden  9  wie  eine 
Sonde,  die  ihren  Weg  um  so  leichter  findet, 
je  weniger  man  es  unternimmt,  ihr  denselben 
anzuweisen  (271).    Auch  Bentque  rath,  wegen 
der,  bei  Harnverhaltungen  sich  leicht  bildenden 
hernienartigen  Ausdehnungen  der  Schleimhaut, 
möglichst  bald  zu  katherisiren.    Dazu  giebt  er 
ein  neues  Verfahren  an,  wobei  genau  gearbei- 
tete silberne  Röhren  übereinander  eingeschoben 
werden  und  so  nicht  altein  eine  weitere  Röhre 
zum  Ablassen  der  Flüssigkeit,  sondern  auch 
eine  allmählig  gesteigerte  Ausdehnung  der  ver- 
änderten Stelle  erhalten  wird«    Elastische  und 
vorn  abgerundete  Bougies  seien  zwar  passend, 
um  die  Behandlung  einfacher  Verengerungen 
su  beginnen.    Doch  verdiene  der  gedachte  Di« 
latator  aus  übereinander  gesteckten  Röhren  vor 
den  Bougies  da  den  Vorzug,   wo  nicht  Erre- 
gung von  Eiterung  und   Schmelzung  indicirt 
und  im  Gegenthei!  temporäre  Dilatation  auszu- 
führen sei«    Auch  die  Einführung  eines  häuti- 
gen Schlauchs  aus  Kaulchouc,  der  durch  Ans« 
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spritzung  ausgedehnt  wird,  sei  anwendbar.  Ver- 
hotet  wurden  Harnröhrenstricturen,  wenn  man 
die  Geschwüreben  in  der  Harnröhre,  welche 
am  meisten  die  Stricturen  zurücklassen,  mit 
Hollenstein  mittelst  Lällemand's  Aetztrager  be- 
tupfe (1236).  Wie  Mayor  zeigte,  geheo  dicke 
Sonden  am  leichtesten  durch  die  gesunde  Ure- 
thra. Ihre  Anwendung  könne  zwar  die  Cau- 
terisatiön  der  Stricturen  nicht  verdrängen,  doch 
ihren  Zweck  erreichen  (66.  Tom.  44).  Zwei 
Fälle  von  traumatisch  entzündlicher  Harnver- 
haltung  mit  Ruptur  der  Urethra,  wo  die  Er- 
haltung ,urid  naebberige  Heilung  der  Kranken 
nur  von  der  Möglichkeit  abhieng;  den  Kathe- 
ter einzubringen/  beschrieb  Schlesier  (21.  No.  1). 
5  Fälle  von  Härnfisteln  heilte  v.  Flander  durch 
ätzende  Bougies  (173.  No.  36).  Zur  Behand- 
lung dieser  Fisteln  hält  Andreht  den  Gebrauch 
der  Katheter  nur  in  sofern  für  nötbig ,  als  zu 
geeigneter  Zeit  die  coosecutive  Verengerung  zu 
bekämpfen  sei*  Die  Fistel  selbst  aber  heile 
nicht  eher,  als  bis  ihre  Ränder  durch  Heraus- 
nehmen  der  Sonde  iü  den  Stand  gesetzt  wer- 
den, sich  ab  einander  zu  legen  und  zu  verkleb- 
ten (225.  No.  38).  —  Einen  Polypen  der  weib- 
lichen Urethra  entfernte  JDevergie  durch  Ans« 
schneiden  und  Cauterisiren  des  Stiels  mit  sal- 
petersaurem Silber  (1234).  —-  Als  Hauptaymp- 
tom  der  chronischen  Cystitis  betrachtet  J. 
O'Bryen  die  allmählige  Verminderung  des  Urin- 
abganges bei  heftigem  Schmerz.  Lallemand 
habe  dagegen  mit  Erfolg  Lapis  causticus  im 
Aetztrager  bis  in  die  Blase  gebracht  (417. 
No.  40). 

Vom  Harngries  und  von  der  Steinkrank- 
htit  handelten  23.  A.  Graefe  (1237).  Segalas 
(861)  und  Civiale  (859.  860).   Aus  den  Wer- 


ken  des  Letztern  ward  ein  Auszog  mitgelheilt ; 
(416.  27  Bd.)«    Dafs  Steinkrankheit ,  eben  so 
wie  Gicht,  durch  sitzende  Lebensweise,  ver-, 
minderte  Hautthätigkeit    und  Excretion  eines  f 
Theilß  der  Stoffe,  welche  die  Haut  nicht  her- 
ausbefördern  kann,  durch  die  Urin wege,  er- 
zeugt werde,  wies  Fourcault  nach  (470.  Sept.). 
Ein  Instrument  zur  sichern  Diagnose  der  Harn-, 
blasensteine  erfand  Pfriem  (1238):  Beobach- 
tungen über  fremde  Korper,  welche  den  Harn-»  ; 
steinen  als  Kern:  dienen,  thejlte  Civiale  mit 
(225.  April).  —    Die  neuesten  Steinzerstück* ^ 
lungsmethoden  beschrieben  Benvenuti  (1239), 
PA.  Karell  (33.  7  Bd.  .3  H.)  und  ein  Unge- 
nannter (1240).  Mit  Erfolg  verrichtete  Amussat 
die  Lithotritie  bei  einem  3£  jährigen  Knaben 
(292.  April),  Segalas  bei  einem  4 jahrigen. 
(225.  Mai)  und  Cazeneuve  zerstückelte  einen 
Stein,  der  sich  über  einer  in  die  Harnröhre  gp-, 
brachten  und  in  die  Blase  geschlüpften  Korn- 
ähre gebildet  hatte  (225.  März).  —    Die  ein-, 
seinen  Methoden  der  Lühotomie  würdigte  v., 
Jf#Wer(1241),  den  Steinschnitt  über  den  Schaam- 
beinen,  Leroy  d?Ebiolles  (1242).    Eine  Ueber-* 
sieht  der  im  Marienhospitale  zu  Moskau  vor-, 
kommenden  Steinkranken  und  der  in  demsel- 
ben  erhaltenen  Resultate  der  Lithotomie  gab 
v.  Roos  (173.  No.  42).    Ueber  die,  nach  der 
Perfnäal-Laleral- Methode  im  Hospital  der  Un- 
heilbaren und  im  Lorettospitale  zu  Neapel  im 
Jahre  1837  gemachten  Steinschnitte  berichtete 
S.  de  Renz*.    Von  30  Operirten  waren  5  ge- 
storben (477).    Die  v.  Graejf <?'sche  Zange  zur 
Extraction  grofser  Harnblasensteine  hat,  nach 
HolUteiifs   Beschreibung,    Aehnlichkeit  mit, 
einer  Geburtszange,  wenn  man  sich  die  Becken« 
Krümmung  derselben   wegdenkt  und  nur  die 
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Kopfkrummung  beibehält.  Beide  Zaogenartne 
sind  vermittelet  des  bekaooteo  englischen  Schlös- 
set vereinigt  (416.  26  Bd.  4  H.).  Beim  Sei- 
teost et  o  schnitte  rätb  Gama  die  Iocisioa  ins 
IM  ittelfleisch  nicht  über  9  Linien  weit  Torn 
Anas  zu  beginnen  (95).  Zwei  Fälle  von  Litho- 
tomie  nach  dsr  Metbode  des  Qelsns  beschrieb 
Fourquct  (95),  die  bei  einer  Schwangern 
glücklich  ausgeführte  Litbotomie  H.  Thomas 
(148.  No.  164). 

Von    den  wichtigsten  Krankheiten  des 
Mastdarms  und  ihrer  besten  Behandlung  gab 
5ym#  ein*  gute  Uebersicht  (1243),  —  Eine 
hoch  reichende  Atresia  Recti  hob  MahkiwUz 
durch  den  Trokart  (21.  No.  39).  Salmen  em- 
pfiehlt nur  Operation  des  Anus  imperforatu 
dicke  Trokarts,  da  eogere  Oeffoungen  leicht 
wieder  verwachsen  (4«  Mai).    Von  der  Fissnra 
aoi  handelte  Schwan  (1244).  —  Dafs  Gefäfs- 
fisteln  nicht  selten  ein,  von  der  Natur  einge- 
leitetes Ableitungsmittel  zur  Erhaltung  schwind« 
süchtiger  Personen  seien,  bestätigte  J.  ü.  Bi- 
schof (200),    Dafs  bei  derOperation  derMasU 
darmfistel  vorzüglich  die  innere  Qeffnuog  be- 
rficksichtigt  werden  müsse  und  dafs,  wenn  diese 
nicht  durchschnitten  werde;  die  Operatioo  seU 
ten  gelinge  und  sich  nur  FUtelgäoge  bilden, 
erinnerte  Symc  (270.  Octbr.  )♦    Jedes  andere 
Verfahren   bei   dieser  Operation,  als  das  der 
Spaltung    nach    Pott,     besonders    das,  in 
England  noch  nicht   gaoz  aufgegebene,  Aus- 
schneiden  der  Gallosität  hält  Syme  fdr  unzweck- 
mäfsig,   wie    denn  auch    die  Excision  eines 
Blastdarmstückes   wegeo  Haemorrhoiden  be- 
denkliche Folgen  haben  könne  (124&9  270. 
Oct).  —    Um  Darmausleerungen  gleich  nach 
der  Operation  der  Mastdarmfistel   oder  der 
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Dammrisse  zu„  verhüten,  empfiehlt  Diefenbach 
Opiate,  Behufs  der  Constipation.  Ollenroth  be- 
wirkte dasselbe,  wenn  er  am  Tage  vor  der  Ope- 
ration ein  Laxans  aus  Sennesblättern  gab  und 
dann  karge  Diaet  führen  liefs.    Zur  Operation 
zieht  Ollenroth  dem  Pottaschen  oder  geknöpf- 
ten Bistouri  ein  spitzes,  langes,  schmales,  auf 
seiner  Schneide  wenig  sichelförmig  nach  innen 
gebogenes  Fistelmesser  vor,  welches  er,  durch' 
die  Hohlsonde  geleitet,  bis  zum  Darmende,  der 
Fistel  hinaufführt  und  diese  dann  ihrer  ganzen 
Länge  nach  spaltet,  zuvor  aber  ein  Gorgeret 
oder  ein  Talglicht  in  den  Mastdarm  bringt,  um 
Verletzungen  anderer  Theile  zu  verhüten  (21. 
No.  13).  —    Mit  Erfolg  exstirpirte  L.  Cerulli 
ein  carcinomatöses,  vorgefallenes  und  6  Quer- 
finger langes  Stück  des  Mastdarms  (139.  Tom, 
1.  fasc.  4),  und  Torri  ein  bedeutendes  Carci- 
nom  desselben  (1245).  — Bei  einer  grofsen  Eiter- 
geschwulst zwischen  Mastdarm  und  Gebärmutter 
entleerte  Camus  viel  Eiter  durch  Einstich  des 
Trokarts  per  vaginam.  Diese  Entleerung  solcher 
Geschwülste  durch  die  Scheide  sei  der  sponta- 
nen durch  den  Mastdarm  vorzuziehen  und  letzr  . 
tere  nur  zu  gestatten,  wenn  die  Geschwulst  durch 
die  Scheide  nicht  zugänglich  sei  (304.  Juli). 

Ein,  in  Folge  venerischer  Krankheiten, 
an  der  Stelle  des  Frenuli  praeputii  entstandenes 
homähnliches  Aftergebilde  amputirte  Leonhard  . 
(21.  No.  4).  ; —    Bei  ein^r  natürlichen,  bsßson-^ 
ders  durch  die  Enge  des  innern  Blattes  der 
Vorhaut  bedingten  Pbimosis  schnitt  J.  Rosen- 
bäum  ein  Stückchen  der  Vorhaut  aus,,  anstatt 
sie  nach  Foot  blos  zu  spalten,  und  konnte  sie 
nun  zurückziehen,  worauf  beinx  gebrauch  kal- 
ter Umschläge  die  Heilung  schnell  erfolgte  (3«s 
Ho.  6fr).  Maloper t  hält  3  kleine  5  bis  6"'  tiefe 
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Einschnitte  in  gleicher  Entfernung  wovon  einer 
durchs  Frenuluin,  und  nachtragliche  Spaltung  der 
Schleimhaut,  für  hinreichend,  um  die  Phimose  in 
Paraphimose  zu  verwandeln,  in  der  die  Vorhaut 
bis  zur  Heilung  bleiben  lionne(66Tom.  44). 

Fälle  von  Brand  und  Regeneration  c^es  Ho« 
densacks,  zum  Theil  auch  der  Haut  des  Penis, 
beschrieben  Lehmann^  Brunzlow  und  Rödenbeck 
(21.  No.  32)»  Eine  bedeutende  Elephantiasis 
Scroti  exstirpirte  Ave  Lallemand  bis  auf  zwei 
seitliche  Lappen  mit  tödtlichem  Ausgange  (418* 
7.  8.  H.).  v.  Graefe  trug  von  einem  wider- 
natürlich grobem  Scroto  (Larrey**  Sarcocele 
aegyptiaca  )  zuerst  die  vordere  Seite  desselben 
ab,  vereinigte  die  Wundränder  dorch  die  blu- 
tige Nath  und  exstirpirte,  als  dieselben  vernarbt 
waren,  eine  eben  so  bedeutende  Partie  der 
hintern  Seite,  wandte  auch  hier  die  blutige  Nath 
an  und  bewirkte  so  die  Bildung  eines  neuen, 
Ton  der  Norm  wenig  abweichenden  Scrolums. 
Selbst  die,  zu  beiden  Seiten  zurückgelassene 
Partie  der  Degeneration  hatte  ihren  hypertrophi- 
schen Zustand  abgelegt  und  war  zur  Norm  zu- 
rückgekehrt (416.  27  Bd.  1  H.,  und  1246). 

Ueber  die  Krankheiten  der  Hoden  ist  Vo- 
garis  Schrift  gut  zusammengestellt  (165).  — 
Eine  Balggeschwulst  des  Nebenhoden  exstirpirte 
Qerdy  glücklich  (250.  Aug.).  —  Die  Heilung 
der  Hydrocele  durch  einen  einfachen  Einstich 
nach  Levis ,  bestätigte  Deleau  (225.  No.  22). 
Oppenheim  und  Fricke  bewirkten  Heilung  der 
Hydrocele  durch  Function  und  Injection  einer 
Mischung  von  3  Theilen  kaltem  Wasser  und 
1  Theil  Jodtinctur  in  die  Tunica  vaginalis  (33. 
8  Bd.  4  H.).  *-  Brcschefs  Verfahren  zur  Kur 
der  Varicocele,  mit  den  7  bis  8 Tage  lang  zur 
Compression  der  varicösen  Hodenvenen  ange~ 
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legten  kleinen  Zangen,  beschrieb  Landouzy, 
verglich  es  kritisch  mit  andern  Heilmethoden 
und  erläuterte  es  durch  eine  Reihe  eigener 
Beobachtungen  (1247  und  470  März).  Auch 
sein  Uebersetzer,  Merzberg,  stellte  Bresche?* 
Verfahren  deutlich  dar  und  bildete ,  statt  der, 
vou Landouzy  beschriebenen  Zangen,  die  neue- 
ren und  einfacheren  ab,  deren  sich  Breschet 
jetzt  bedient  ( 1248 ).  —  T.  fVormald  führt, 
bei'  horizontaler  Lage  des  an  Varicocele  Lei- 
denden, bei  der  die  Hodenvenen  leerer  sind, 
den  untern  Theil  des  Scroti  durch  einen  wei- 
chen, breiten  Ring  aus  Silberdrath,  von  1  Zoll 
im  Durchmesser,  und  klemibt  ihn  damit  so 
weit  zusammen ,  dafs  die  Theile  nicht  wieder 
entschlüpfen  (142.  April).  Astley  Cooper  ver- 
wirft die  Ligatur  der  Venen  und  PVormald's 
Ring,  uod  räth  einen  Theil  des  Scroturns  aus- 
zuschneiden, wodurch  Adbaesioo  der  Scheiden- 
haut mit  demSaamenstrange  entstehe  und  dieser 
nebst  dem  Hoden  durch  Verkleinerung  des  Scroti 
eine  Stütze  finde  (141).  —  Von  den  Wirkun- 
gen der  Castration  handelte  Staurenghi  (1249). 

Einen  Polypen  des  Hymens  exstfrpirte  Gue-» 
7i ier  (225.  Mär«),  eine  entartete  Clitoris  von  der 
Grofse  eines  ansehnlichen  Kinderkopfes,  wobei 
auch  die  Nymphen  scirrhös  waren ,  Schönfeld 
(93.  Juli),  Carcinom  der  Clitoris  und  der  grofsen 
und  kleinen  Schaamlippen  bei  zwei  Frauen,  die 
jedoch  nach  einem  Jahre  an  vollkommener 
Krebskacbexie  starben/ Heyfelder  (472).  Weib- 
liche Onanie  heilte  Riberi  durch  Ausschneiden 
der  Clitoris  und  der  kleinen  Schaamlippen  (1250 
und  225).  —  Die  Vorzüge  der  beiden  Metho- 
den zur  Entfernung  des  Mutlerpolypen,  des 
Schnittes  oder  der  Unterbindung  ,  verglich  Veh 
(1251).    Von  den  Ligalurwerkzeugen  für  Mut- 
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terpolypen  handelte  Beaumont  (1196),  —  Dia 
Episiorrhapie   beim  Mutterrorfalle  verrichtete 
Wickel  mit  Erfolg  (21.  Mo.  42),  bei  Prolapsus  va^ 
gioae  et  veucat,  Knorre  (33. 10  Bd.  1  H.).  Fr  icke 
änderte   sein   Verfahren    bei    der  Episiorbapie 
dahin,  dal*  er  von  den  grofsen  Sahaamlefzen, 
Behufs  ihrer  Vereinigung,  ihrer  ganzen  Lange 
nach  einen  Streifen  Haut  abträgt,  den  Schnitt 
aber  tiefer  hinter  der  untern  Comtnissur  vor- 
bei forlfdbrt  (33  8  Bd.  2  H.).    F.  Pauli  zieht 
die,  von  Marshall-Hall  und  Ger  ardin  angege- 
bene Elytrorrhaphie  (a.  die  Uebers.  vom  Jahre 
1835  S.  440)  der  Episiorrbapbie  und  dem  Ab-, 
.  binden  eines  Theiles  der  Scheidenschleitnhaut^ 
indem  man  dieselbe  umsticht  (Bellings  Kolpo- 
dermorapbie,  s.  die  Uebers.  von  1836  S«  404) 
bei  weitem  vor,  weil  bei  der  Episiorrhaphie  blos 
das  Hervortreten  des  Uterus  durch  die  äufsere 
Schaamspalte  gehindert  wird  und  bei  der  Kol- 
podermoraphie  leicht  Verletzungen  des  Bauch- 
felles, der  Blase  und  des  Mastdarms  eintreten 
können  (273.  6  H.)*  —  Einen  Markschwamm 
der  Gebarmutter  amputirte   G.  A.  Michaelis 
während  des Entbindungsactes  (884.2H.).  Einen 
Hydrops  ovarii  heilte  /.  S.  Currie  durch  Ex- 
stirpation  (142.  Vol.20).    Zwei,  von  ihm  ver- 
richtete  Exstirpationen   des   Ovarii  beschrieb. 
Dohlhoff.    Die  Operirten  starben  an  Entzün- 
dung des  Bauchfelles  und  der  Unterleibsorgane. 
Ein  dritter,  für  Hydrops  ovarii  gehaltener  Fall, 
zeigt  das  Täuschende  der  Diagnose  bei  diesen 
Geschwülsten.    Es   ward  eingeschnitten  und 
keine  Geschwulst  gefunden.    Die  Auftreibung, 
des  Unterleibes  war  nur  durch  Flatulenz  ent- 
standen.   DieOperirte  genas  (124.  51  Bd.  1 H.). 

Zur  chirurgischen  Anatomie  des  Perinaeums 
gab  Morton  belehrende  Abbildungen  (1252). 
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Dia  Heilung  eines  Dammrisses  durch  die  um- 
schlungene Nath  beschrieb  Biagini (1253).  Ein 
neues  Instrument  zum  Schliefsen   der  Fistula 
vesico-  und  recto- vaginalis,  und  der  Gaumen- 
spalte von  Will.  Beaumont  besteht  aus  einer 
Zange,  die  an  einer  Seite  mit  einer  Nadelöff- 
nung verseben  ist  und  an  der  andern  mit  einer 
Feder,  mit  der  die  Lfgatur  durch  die  Wund- 
ränder geführt  wird  (193).  —    Dafs  bei  Bla- 
»«nscheidenfisteln    kein    generelles  Verfahren 
feststehen  könne,  sondern  jeder  Fall  die  ent- 
sprechende   Behandlung  '  erfordere,  erinnerte 
Hecker.     Für  Weine  Fisteln  dieser  Art  passe 
das  Cauterium  actuale ,  für  gröfsere  die  Nath 
oder  VereinignagSRcblinge,  für  die  meisten  Fälle 
die  Knopfueth,  für  diejenigen  aber,  weiche 
eine  greisere  Kraft  zurAonähe^ng  der  Wund- 
ränder erheischen ,  die  umschluogene  und  Za. 
pfennath.    Die  Vereioifcungszangen  entsprächen 
den  gehegten  Erwartungen  nicht.    Bei  Fisteln 
mit  gleichzeitigen  Dammriseen  könne  der  Sub- 
stanzverlust auf  Kosten  der  Schleimhaut  der 
Scheide  anf  dem  Wege  der  organischen  Plastik 
ersetzt  werden  (423.  2  H.).    Nach  einer  kri- 
tischen Erörterung  der  directen  Kurarten  der 
Bläsenscbeideofistein   bemerkte   G.  Jeanseime, 
dafs  wenn  alle  Methoden  (Desaulfs  Verfahren» 
Cauterisation,  Nath  und  Elythroplasti*)  fehl  ge- 
schlagen seien,  so  wie  bei  ganz  veralteten  und 
#   bedeutenden  Fisteln  im  Blasengrunde,  ViäaVs 
indirecte  Methode,   nämlich   Operation  der 
-  Scheide  und  Bildung  einer  vorderen  Blasen- 
wand durch  die  hintere  Scheidenwand  indicirt 
sei  (155.  No.  17).     Baxter  stellte  bei  einer 
Blasenscheideofistel  die  obliterirte Urethra  durch, 
den  Trokart  wieder  her,  legte  den  Katbeter  in 
dieselbe  und  schlols  die  Fistel  4«ch  öfteres 
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Cauterisiren  mit  dem  Glatteisen  (4.  No.  .10). 
—    Von  der  Coxartbrocace  bandelten  Fried- 
lin, Lesjer,  Stephan  und  Apostoli(  1254.  1255. 
1256.  1257)^  C.  Alex.  Sandijort's  Abh.  de 
vitiis  congenitis  et  fracturis  articulationis  coxae. 
Roterdam.  1836.  übersetzte  Warnatz  (273.2  H.). 
Die  Heilung  einer  IscbiarChrocace  suppuratoria 
beschrieb  Schölt issek  (  1258  )•    Als  das  Wesen 
der  Coxarthrocace  stellt  Ruit  Entzündung  der 
innern  Knochenhaut  (Blumetibach'sTela  medul- 
läres) auf,  welche  sich  spater  als  Caries  pro- 
funda centralis  documentire.  Doch  könne  auch 
unter  gewissen  Umständen  der  Knorpel  bei  der 
Coxartbrocace  zuerst  ergriffen  sein  und  dem 
Leiden  eine  Caries  peripherica  zum  Grunde 
liegen.  Letzteres  bestätigt  Sachs  durch  12  Kran« 
kengescbichten.  Er  fand  diei  llüftgelenkentzün- 
dung  ungleich  gefahrlicher,  wenn  das  primäre 
Leiden  in  den  knorplicbten  Ueberzügen  seinen. 
Sitz  hat,  weil  es  dann  viel  rascher  verlaufe  und 
den  Gesammtorganisinus  bedeutender  in  Mit- 
leidenschaft ziehe.     Verlängere  sich  bei  der 
Coxarthrocace  der  Schenkel,  so  sei  unverzüglich 
das  Glüheisen  nach  Rust^s  Metbode  anzuwen- 
den (124.  51  Bd.  2  H.  1838). 

Die  verschiedenen  krankhaften  Veranda*- 
rungen  der  Form  und  Structur  der  Knochen 
stellte  Holsthqff  dar  (1258).  Die  Symptome 
und  den  Verlauf  der  acuten  Knochenhaut«  und 
Knocbenentzündung  und  die  dabei  entstehenden 
Veränderungen  in  der  Substanz  des  Knochens 
schilderte  Ebel,  mit  Anempfehlung  der,  bis  auf  • 
den  Knochen  dringenden  und  die  vorhandene 
Geschwulst  ihrer  ganzen  Länge  nach  spalten- 
den Einschnitte  (190.  Octbr).  Untersuchungen 
über  die  auf  der  Knochensubstanz,  der  Beinbaut, 
dem  Knorpel  und  den  Sehnen  aufsitzenden 
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♦  Geschwülste  (Osteo-,  Teriosteo-,  Chondrio- 
uod  Taenophyten)  und  über  die  Exostosen  (heilte 
dlbers  mit  (449)*  Dafs  die  Balggeschwülste 
der  Knochen  entweder  Hydatidengesch  wülste  oder 
einfache  Wasserbälge  sind ,  zeigte  H.  Caesar 
Haivkins  und  lehrte  ihre  Behandlung  (142. 
Decbr.).  Einen  Fall  von  Osteo-  Sarkom  be- 
schrieb Dixon  (1259);  von  excentrischer  Atro- 
phie und  Erweichung  der  Knochen,  John  Thür- 
nam  (142.  Octbr.).  Den  Nutzen  der  Asa  foe- 
tida  bei  cariöseif  Knochengeschwürent  bestätigte 
Bleking  (190.  Nov.)*  —  Dafs  Nekrose  zuerst 
eiofache  Knochenentzündung,  die  Mortificatio« 
eine  Folge  derselben  im  eigentlichen  Gewebe 
der  Knochen,  die  Eiterablagerung  in  der  Kno- 
chenhoble unmittelbare  Ursache  seines  Abster- 
bens  sei,  und  dafs  die  Mortification  durch  zei- 
tiges Trepaniren,  wodurch  der  im;Knochen  zu« 
rückgehaltene  Eiter  entleert  werde,  verhütet 
werden  könne,  zeigte  T.  Morven  Smith  (224, 
Nov.).  Dafs  bei  der  Nekrose  dastodte  Knochen« 
stück  (Sequester)  aufser  dem  Bereiche  der  Ab- 
sorption skraft  liege  und  nie  durch  diese  entfernt 
werde,  ergaben  Georg  Gullivers  Versuche  (193). 

Die  Krankheiten  der  Gelenke  beschrieb  Land 
ausführlich (1260.  a),  Gelenkabscesse  räth  Bow* 
chacourt  recht  weit  zu  öffnen,  da  weite  Gelenk- 
Wunden  minder  gefährlich  seien  als  enge  (470. 
März).  Einen  Fall  allgemeiner  Eiterablagerung  in 
die  Gelenke,  mit  Trennung  der  Epipbysen,  als 
Folge  von  Blattern,  sähe  Henry  Ancell  (193).  — 
Zur  Behandlung  der  Hydrarthrosen  in  Folge 
von  Entzündung  empfiehlt  G  im  eile  vorzugs- 
weise Brecbweinstein  innerlich  in  starken  Ga- 
ben (567.  Tora  14).  —  Von  der  Atlanlarthro- 
cace  handeUeFranceseoni  (1260.  b).  Eine  Mono« 
graphie  des  Tumor  albus  gnb  Breitzmawi  (1261), 
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des  Gliedscfcwammee  im  Kniegelenke,  Lederle 
(1262).  —   In  einem  Falle,  wo  Tibia,  Femor 
und  Patella  zu  einer  wahren  Ankylose  ▼er- 
wachsen waren,  mit  starker  Krümmung  das 
Fufses  im  Kniegelenke,  schnitt  Barton  auf  das 
Femor  ein,  sagte  ein  dreieckiges  Stück  aus  dem* 
selben  unmittelbar  über  der  Kniescheibe,  und 
brachte  bei  der  Nachbehandlung  denFufs  immer 
mehr  zu  einer  geraden  Richtung.    Die  Narbe 
hatte  die  Gestalt,  wie  beim  Querbruche  des 
Schenkelbeins  (1263.  224  und  14&  No.  135).  — 
Einen  groben  Markschwamm  des  ganzen  Knie- 
gelenks will  F.  C.  Aberle  mittelst  eines  hin- 
durchgezogenen, in  Sublimatauflösung  getauch- 
ten und  mit  dem  Cosmischen  Mittel  bestriche- 
nen Eiterbandes  geheilt  haben  ( 173.   No.  4). 
Zwei  Fälle  von  bedeutender  Knochenverletzung 
am  Unterschenkel,  die  ohne  Amputation  geheilt 
wurden,  beschrieb  Bail  (271.  No.  33).  Gene- 
sung  nach  Gangrän   des  Unterschenkels  und 
spontaner  Trennung  der  Tibia  und  Fibula  sähe 
A.  E.  Salleron  (66.  Vol.  45).     Eine  neue 
Knochenscheere  zum  anatomischen  und  wund«» 
ärztlichen  Gebrauch  gab  Zeis  an  (33. 7  Bd.  1  H.). 

Von  den  Knochenbrüchen  handelten  Lons- 
dale  (1264)  und  Mianqff ski  (1265).  Gegen 
den  Aufschub  der  Einrichtung  des  Knochen« 
broches,  um  die  Eotzündung  abzuwarten,  er* 
klärten  sich  Jäger  (1084)  und  v.  Roos,  der 
Velpealis  und  SeiUin's  Verband  der  Fracturen 
►fiehlt  (1124).    Diesen  unbeweglichen  aus 
ipier  und  Stärke  zu  einer  einzigen ,  genau 
nach  dem  Glieds  geformten  festen  Hülle  gebil- 
deten Verband  rühmten  auch  Borehardt  (1266), 
Taroni  (1267),  Aiguillon  (225)  und  Michaelis, 
der,  nach  dem  Trocknen  dieses  Verbandes  die 
Kranken  eich  frei  in  ihren  Betten  bewegen  and 
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am  dritten  Tage  ohne  Beschwerden  an  Krücken 
einige  Schritte  umhergehen  sähe  (416.  26  Bd. 
4  H.).  Auch  Larrey  wiederholt  seine  Empfeh- 
lung des  unbeweglichen  Verbandes  für  Fractu- 
ren  p  zieht  jedoch  dem  Seutinschen  Kleister 
und  dem  Gyps,  die  nach  seiner  Ansicht  zu 
leicht  vertrocknen  und  danji  erneuert  werden 
xnüfsten,  seinen  tonischen  Liquor  aus  geschla- 
genem Eiweifs  und  camphorirtem  Essig  vor,  da 
ein,  damit  gesteifter  Verband  auch  die  Wärme 
das  Gliedes  erhalte,  und  den  Eiter  durch  die 
Bläschen  der  Leinwand  hindurchlasse  (66.  Vol. 
45).  Dagegen  stimmte  Haid  (173.  No.  17)  und 
Fricke  (33.  7  Bd.  4  H.)  für  die  vorgangige 
Minderung  der  Entzündung  im  fracturirten 
Gliede,  bei  losem  und  erst  nach  10  bis  14 
Tagen  fesler  einzurichtendem  Verbände.  Fricke 
sähe  auch  den  außerordentlichen  Erfolg  nicht, 
den  Seutin  und  Velpeau  vom  Kleisterverbande 
rühmen,  wenn  gleich  er  demselben  einige  Vor- 
züge zugesteht.  —  E)ie  Anwendung  fortge- 
setzter kalter  Begiefsungen  bei  complicirten 
Knochenbrüchen  bestätigte  Nivet  (225*  Jan.). 
Hille*  empfiehlt  bei  denselben  Calomel  inner- 
lich bis  zur  ersten  Spur  der  Sali vation  (4  Juni), 
-r—  Dafs  bei  Fracturen  die  Fingernägel  nicht 
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ziemlich  fest  ist,  bemerkte  Lechler  (173.  No.46). 

Ein,  von  Phillips  beschriebener  Fall  vpp 
Fractur  des  Processus  odontoideus  und  der  Kör- 
per beider  ersten  Halswirbelbeine  mit  Verän- 
derung ihrer  Lage,  zeigt,  dafs.  selbst  diese  Ver- 
letzung nicht  als  absolut  lethal  anzusehen  sei 
(193).  Heilung  einer  Fractur  des  Dornfortsat« 
zes  der  Wirbelbeine  bewirkte  Tapkcn  (1268).  — 
Von  den  Rippenbrüchen  findet  man,  nach  MaU 
gaigne,  die  mehrsten  an  ihrer  vorderen  Hälfte« 
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Alle  Mittel,  bei  denselben  die  Rippen  unbe- 
weglich in  ihrer  Lage  zu  ertialten,  seien  unzu- 
reichend. Sei  der  Bruch  schmerzlos,  so  könne 
man  jeden  Verband  entbehren;  dauern  die  vor- 
handenen Schmerzen  bei  seiner  Anwendung 
fort,  so  sei  er  unnütz  und  schädlich.  Am  besten 
umgebe  man  den  Thorax  zuerst  mit  einer  ein- 
fachen Binde  und  lege  über  dieselbe  einen  3 
Finger  breiten  Pflasterstreifen ,  lang  genug,  um 
2  Mal  um  die  Brust  geführt  zu  werdep.  Zur 
Reposition  dislocirter  Bruchenden  bedürfe  es 
eines  mäßigen  Druckes  auf  das  an  seinem 
Orte  gebliebeneEnde,  worauf  beide  gewöhnlich 
in  ihrer  Lage  bleiben.  Zur  Verhütung  yon 
Recidiven  diene  dann  ein  englisches  Bruchband 
(1269  und  250  Juli).  —  In  einer  Monographie 
der  Fractura  colli  scapulae  bemerkt  Tkomsen, 
dieser  Bruch  komme  öfter  vor,  als  gewöhnlich 
angenommen  werde  (1270).  'Einen  Bruch  bei- 
der Schlüsselbeine  zugleich  heilte  F.  Pauli  in 
25  Tagen4  nur  dadurch,  dafs  beide  Ellenbogen 
mit  einer  Binde  so  weit  ala*  möglich  nach  hin« 
ten  zusammen  gebunden  und  die  Vorderarme 
durch  Zusammenknüpfen  der  langen  Hemdärmel 
an  einander  gehalten  wurden  (273.  (Ffr.). 

Ueber  Fractura  colli  femoris  erschien  feine 
Inauguralschrift  von  Buschmann  (1271).  Zur 
Diagnose  des  Schenkelbeinhalsbruches  außer- 
halb des  Kapselbandes  dient,  nach  Serre  d?  Uzes, 
das  Zurückschieben  de*  Oberschenkels,  welches 
bei  der  Fractor  innerhalb  des  Kapselbandes  nicht 
möglich  sei  (292.  No.  30).  Auch  nach  Sehl*- 
sier  findet  man  bei  dem  Bruche  des  Schenkel- 
halses aufserhalb  der  Kapselmembran  gröfsere 
Lockerheit,  Beweglichkeit,  Crepitation  und  Ver- 
kürzung, beim  Bruche  innerhalb  der  Kapsel  da- 
gegen geringe  oder  gar  keine  öder  erst  spater 
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eintretende  Verkürzung ,  natürlichen  Stand  des 
Trochanters,  nicht  wesentlich  veränderte  oder 
vermehrte  Beweglichkeit.  Befinden  sich  beide 
Bruchenden  innerhalb  der  Kapselinembran  f  so 
sei  eine  feftte  Vereinigung  derselben  durch  Gal- 
lus nicht  zu  erwarten  und  es  erfolge  nur  reich- 
lichere Absbnderungen  vom  Gelenke  aus  und 
verstärkte  ligamentöse  Verbindung  (21.  No*  18). 
Einen  seit  10  Monaten  bestandenen  Bruch  des 
Schenkelbeinhalses  heilte  Steffens  durch  Ver- 
besserung des  innern  Krankheitszustandes,  Ex- 
tension und  Fixirung  des  gebrochenen  Caput 
femoris<4l8.  11  und  12  HO.  —  Die,  von 
Gontier  de  St.  Martin  angegebene  grofse  Ex« 
tensions-Schiene  für  die  Fractura  colli,  femoris 
und  Schiefbrüche  des  Schenkels  bewirkt  Exten- 
sion und  Contraextension  zugleich.  An  einem, 
aus  drei  Stücken  bestehenden  Beckenkasten 
geht  eine  hölzerne,  feste  Verlängerung  von  dem 
äufsern,  dem  Trochanter  anpassenden  Theile 
herab.  In  dieser,  schief  abstehenden  Verlan« 
gerung  gleitet  die  lange,  bis  zum  Fufse  rei- 
chende, durch  Schrauben  zu  fixirende  Schiene, 
die  unten  mit  dem  Fufsstücke  verbunden  ist, 
das  durch  eine  kleine  innere  Schiene  und  Rie- 
men zur  Contraextension  dient.  Das  Ganze  kann 
durch  Schrauben  beliebig  verlängert  werden  (425) 
Ein,  von  Fleifsner  angegebener  Schienen- 
Schwebe- ApparaJ  für  die  Fracturen  der  langen 
Rohrenknochen,  hat  feststehende  Schienen,  wel^ 
che  mittelst  Schraubenvotticbtung  eihaoder  ge-v 
nähert,  oder,  ohne  den  Verband  abnehmen  zii 
müssen,  weiter  von  einander  gestellt  werden 
können  und  gewahrt  bequeme  Lagerung  des 
gebrochenen  Gliedes  und  möglichste  Verhütung 
der  seitlichen  Abweichung  (1272).  Diesem, 
sehr  componirten  Apparate,  der  durch  dieThoN 
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mann'sche  Buchhandlang  in  Landsbut  zu  er- 
halten ist,  fügt  v.  Grasvogel  für  diellnterschen- 
kelbrüche  noch  eine,  von  Hager  entlehnte, 
Befestigung  des  Kniegelenks  und  Fufses  hinzu 
(1273).  Die  Behandlung  einfacher  Knochen- 
bräche  der  untern  Extremitäten  mittelst  eines 
Gypsüberzuges  wandte  fV.Sweeting  mehrmals 
mit  gutem  Erfolg  an  (142.  Vol.  21).  Bei  einer 
sehr  hartnäckigen Fractura  cruris  bewirkte  Law- 
brecht  die  Knochenvereinigung  noch  nach  22 
Wochen  durch  stetes  Anlegen  von  Schienen  (21. 
(21.  No.  44).  —  Von  den  complicirten  Frac- 
turen  der  Extremitäten  handelte  Guthrie  { 1274). 
Die  Heilung  einer  Fractura  femoris,  obwohl 
ein  dickes  Stuck  Eisen  zwischen  den  Bruch- 
stücken lag,  beschrieb  Vogelvanger  (511.  Vol.  4), 
die  Herstellung  einer  Fractura  comroinuta  ohne 
Amputation,  ungeachtet  der  ganz  zerschmetterte 
Unterfufs  schon  bedeutend  in  Brand  übergangen 
war,  JDor/müller  (124.  dl.  Bd.  1  H.). 

Von  den  Pseudartbrosen  nach  Knochen- 
brüchen handelten  Stachelhausen  (1275)  und 
Seerig.  Dieser  hält  es  zur  Verhütung  falscher 
Gelenke  für  nöthig,  jede  Fractur  ohne  Verzug 
zu  verbinden,  da  ein  guter  Verband  die  An- 
wendung antiphlogistischer  Mittel  nicht  hindere, 
die  Entzündung  bei  nicht  verbundenen  Frac- 
turen  durch  die  unvermeidliche  Muskelbewe- 
gung gesteigert  werde  und,  bei  zu  langer  Tren- 
nung der  Bruchstücke  die,  den  Gallus  vorbe- 
reitende plastische  Lymphe  eine  fehlerhafte 
Qualität  erhalte.  Von  den  operativen  Kurme- 
tboden der  Pseudarthrosen  (Aneinanderreihen 
der  Bruchenden,  Scarification  derselben,  Caute- 
risiren,  Excision  und  Durchziehen  eines  Haar- 
seils) habe  jede  ihre  Vorzüge  und  die  Indivi- 
dualität des  Falles  müsse  lür  die  Wahl  ent- 
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scheiden.  Das  Haarseil  Wandte  Seertgia  zwei, 
hier  beschriebenen  Fällen  init  Erfolg  an«  Statt 
des  Wiederzerbrechens  krumm  geheilter  Knocheft 
räth  er,  sich  ausdehnender  Werkzeug  zu  bedie- 
nen. Dem  Baillif sehen  Schienenrerbande  schenkt 
er  wenig  Zutrauen  (1276.  und  416. 41  Bd.  4  H.). 
Die  Heilung  einer  Pseudartbrose  des  Oberschen- 
kels durch  Resection  beschrieb  8ick(2i.tio. 52)1 
Eine  nicht  reponirte  Verrenkung  des  Un- 
terkiefers, bei  der  dieser  beweglich  und  das 
Kauen  möglich  war,  sähe  Komm  (164.  16  Bd. 
3  EL).    Bei  einer  Luxatio  Maxillae  inferioris 
von  heftigem  Gähnen,  die  auf  die  gewöhnliche 
Art  nicht  reponirt  werden  konnte,  weil  die  hin- 
teren Zähne  hohl  und  schmerzhaft  waren,  gab 
Cohen  ein  Brechmittel,  bei  dessen  Wirkung  der 
Kiefer  ins  Gelenk  sprang  (271.  Nö.  26),  — 
Arthritis  cemgalis  und  Luxatio  spontanea  atlok 
da-occiphalis,*Äie  Anfangs  für  Torticollis  gehal- 
ten war,  heilte  Galiay  (567.  Tom.  15),  Luxation 
des  ersten  und  zweiten  Halswirbelbeins  in  zwei 
FäUen  J.  N.  Eistlt  (154. 15  Bd.  1  HL).  —  Dafs 
bei  den  Verrenkungen  des  Schultergelenks  de* 
Ort,  wo  die  Kapsel  einreifst,  die  Stellung  dejT 

Humerus  bestimme,  bemerkte  Malte  (425).   

Verrenkung  der  Phalangen  der  Finger  auf  den 
Metacarpus  sähe  Harveng  (423.  4  H.).  — .  Lu. 
xation  des  Daumen  wird ,  nach  Finale* ,  leicht 
reponirt,  wenn  der  Wundarzt  mit  seinen,  auf 
die  Rückenfläche  des  Mittelhandknochens  geleg- 
ten beiden  Zeigefingern  gegen  den  abgewiche- 
nen Daumen  drückt,  während  er  seine  Dau- 
men fest  gegen  das  untere  Ende  des  Mittel- 
handknochens  anlegt  (271.  Nof  18).  —  Dafs 
unrollkommene  Luxation    des  Schenkelbein- 
kopfes^  auf  den  obern  Rand  der  Pfanne  statt  fin- 
den könne,  conetatirte  Aug%%  Baron  in  einem 
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Falle  durch  die  Leichen  Öffnung  (225.  No.  40). 
Zwei  Luxationen  des  Scbenkelknochens  aufs 
Dorsum  össis  Ilei,  von  denen  eine  schon  6  und 
die  andere  9  Wochen  alt  war,  redueirte  Syme 
glücklich ,  eben  so  auch  eine  Luxatio  feinoris 
in  Incisuram  ischiaticain  (270.  Oct.).  —  Dafs 
die  pathologische  Anatomie  keinesweges  für 
die  praesumirte  Unmöglichkeit  der  Heilung  an- 
gebotener  Schenkelluxationen   beweise,  be- 
merkte Pravaz.    Doch  könne  man,  wegen  der 
zurückgebliebenen  Entwicklung  der,  xom  Be- 
cken zum.  Schenkel  gehenden  Muskeln  die  Re- 
duktion nicht  plötzlich  oder  in  kurzer  Zeit  be- 
wirken.   Auch  sei  mit  der  Reduction  die  Be- 
handlung nicht  beendigt,  da  auch  nachher  det 
Schenkelkopf  in  der  Pfanne  erhalten,  seine  Lage 
gesichert  und  die   normale  Entwicklung  des 
Gliedes  durch  passende  Bewegungen  begünstigt 
werden  müsse  (250.  Mai).    Volfttändi&e  Ver- 
renkung des  Unterschenkels  nach  vorn  redu- 
eirte Fayet  und  bewirkte  die  Herstellung  durch 
starke  antiphlogistische  Behandlung  (66.  Vol. 
43).   Luxationen  des  Metatarsus  auf  den  Tar- 
sus sähe  Harveng  (423.  4  H»),  Luxation  de« 
Aftragalus  auf  den  Rücken  desKabnbeins  ohne 
Störung  der  Verbindungen  zwischen  Tibia,  Fi- 
bula und  Astragalus  und  ohne  Bruch  eines  die- 
ser Knochen,  Macdonneil  (417.  Nov.); 

Die  gelungene  Anheiluog  eines  beinahe 
ganz  getrennten  Fingergliedes  beschrieb  BeUter 
(173.  No.  12).  Dafs  Entzündungen  des  Fufs- 
1  ballens  bei  Frauenzimmern  dureb  täglich  mehr- 
maliges Aufstreichen  des  Elixir  acidum  Halleri 
auffallend  gemildert  werde,  fand  Brück  (450. 
2  H.).  Beim  Brande  der  Zehen  empfiehlt  J. 
C.  Spender  Einwicklungen  des  Unterschenkels 
(142.  Vol.  20).  —  Bei  eingewachsenen  Nägeln 
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rath  Lechler ,  die  ganz  schmale  und  dünn  ge- 
feilte Seite  eines  umgebogenen  Stückchen* 
Blech  unter  zu  schieben  und  mit  Heftpiaster  zu 
befestigen  (173.  No.  46). 

Von  der  Heilung  des  Klumpfußes  durch 
Tenotomie  handelten  Kuefsf  Ruin>  fFigel 
(1277.  1278.  1279)  Scout#ten(t280)9  am  voll- 
ständigsten  und  belehrendsten,  Stromey  er  (1281). 
Die  ältere  Operation  des  KJumpfufses  nach  Del- 
pech  mit  Durchschneidung  der  Haut  und  der 
Achillessehne  verrichtete  Smith  mit  Erfolg  (224« 
Nov.),  die.  des  Subcntanschnittes ,  Kleeberg 
(711  uud  271.  No.  44),  Bouvier  (425),  John 
fP7pple(U2.  Vol.  20.) \  und  Syme,  der  die  Ap- 
plication der  Klumpfufsmaschine  gleich  nach 
der  Durchsohneidung  zweckraäfsiger  fand  als 
nach  «der  Vereinigung  der  Sehne  (270  Octbr.). 
—  Dafs  angebohrne  Klumpfüfse  hauptsächlich 
durch»  cönvulsive  Muskelretraction  oder_Con- 
tractur  der  Waden-  uodFufsmuskelo  destfoetus 
mit  consecutiver  Entwicklungshemmung  der« 
selben  entstehe,  dafs  jedoch  auch  Compressiou , 
des  Fufses  in  der  Gebärmutter  Deformität  des- 
selben erzeugen  könne,  wies  Juh  Gueriu  nach 
(225*  No.  52).  Auch  Duval  schreibt  die  Ent- 
stehung der  angebohrnen  Klumpfüfse  einer  ab-, 
normen  Einwirkung  des  Gehirns  und  Kücken- 
marks bei  der  Foetalbildung  zu«  Doch  könne 
auch  die  Stellung  der  Frucht  im  Uterus  dazu 
beitragen  (304.  Decbr.). 

Die  Resultate  der  Amputation  in  verschie- 
denen Ländern  stellte  Benj.  Philipps  zusam- 
men. Danach  beträgt  die  Mittelzabi  der  To- 
desfälle nach  derselben  23|  Frocent  (142.  Juni). 
Zur  Heilung  der  Amputationswunden  trägt  es, 
nach  Jules  Guyot,  sehr  bei,  wenn  der  Stumpf 
in  einem  Kasten  liegt,  in  welchem  durch  eine 
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Lampe  eine  Temperatur  von  35, bis  36°  ar- 
beiten wird  (225.  No.  27,  >  148-  No.  13t>.)* 

Ueber  die  Resection  der  Gesichtsknochen 
theilte  J.  F.  Diefenbach  wichtige  Fälle  und 
Beobachtungen  mit,  welche  d?n  günstigen  Er- 
folg dieser  Operation  aeigen  und  zugleich  be- 
weisen, dafs  durch  die  Spaltung  des  Gesichts 
in  der  Medialiinie  die  Verletzung  des  Ductus 
stheaonianus  verhütet  und  ein  Mittel  gefunden 
$ei|  die ,  bei  der  Spaltung  im  hintern  Theile 
der  Wange  unausbleibliche,  Lähmung  der  ei- 
nen Gesichtshälfte  zu  vermeiden  (33.  7.  Bd, 
2*  3.  H.).  Einen,  nach  der  Cholera  nekrotisch 
gewordenen  Oberkiefer  nebst  Jochbein  der  lin- 
ken Gesicbtsbälfte  schnitt  Graf  aus  ( 154.  15. 
Bd«  2«  H.).  Eine  enorme  Geschwulst  des  lin- 
ken Oberkiefers  entfernte  IL  O Shaughnessy 
durch  Exstirpation  desselben  und  seines  Gau- 
jnenfortsataes  (1282.  Jan.).  Mit  Erfolg  ausge- 
führte Exstirpationen  des  Oberkiefers  beschrieb 
auch  J.  Syms  (270)»  — -  Die  Excision  eines 
grofsen  Theils  des  Unterkiefers  wegen  Osteo- 
sarkom verrichtete  J.  JVort  (1219.  Juli).  Pe- 
trunti  exstjrpirte  eine  Geschwulst  am  Unter- 
kiefer ein*s  Epilepticus,  mit  so  gutem  Erfolg, 
dafs  auch  die  Epilepsie  nicht  wiederkehrte 
(477.  Dacbr«),  Falle  gelungener  Excision  des 
ganzen  Unterkiefers  berichteten  Schworcr  (62) 
und  Jahn  G*  Perry  (193). 

Von  der  Resection  der  Bippen  handelte 
Martin  (1283),  Wegen  eines  grofsen  Osteo- 
sarkoms nahm  Mussey  durch'  mehre  auf  einan- 
der folgende  Operationen  den  Arm,  das  Schul- 
terblatt und  das  Schlüsselbein  hinweg  und 
rettete  den  Kranken,  ungeachtet  bei  der  Ope- 
ration Luft  in  die  Venen  drang  (224..  Febr.). 
Die  Amputation  im  Schultergelenke  machte 
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Syme  mit  Erfolg  bei  einem  Kranken,  der  sich 
durch  gewaltsamen  Fall  auf  die  linke  Schulter 
die  Achselschlagader  zerrissen  hatte  .(270.  Ort.), 
die  Exstirpation  des  Schlüsselbeine  wegen  ei-* 
ner.  Geschwulst  in  diesem  Knochen  BeHj.  Tra* 
vers  (193)*  —  Von  den  Amputationen  in  'der 
Contiguitat  der  Glieder  handelte  C.  Phillips 
(4284),  von  der  Resection  im  Ellenbogenge- 
lenke, Nickels  (1285)  ,  von  der  Excision  des 
Caput  femoris,  Guthrie  (1274).  —  Mit  Ver- 
werfung des  Alai is on* sehen  Lappenschnittes 
d  des  v.  Gracfe&chen  Trichterschnittes  bei 
der 


7 
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tbeile  des  Cirkel-  und  des  Lappenscbnittes  und 
zur  Vermeidung  ihrer  Nachtheile.  Er  trennt 
die  weichen  Theile  durch  zwei  Schnitte,  dip 
sowohl  schräg  zum  Querdurchmesser,  als  zur 
Längenacbse  geführt  werden.  Diese  Schnitte 
bilden  an  der  Oberfläche  ein  schräg  liegendes 
Oval,  während  sie  in  der  Tiefe  den  Knochen 
kreisförmig  umgeben,  so  daf$  der  eine  End- 
punkt des  oberflächlichen  Ovals  sich  in  der 
Nähe  des,  in  der  Tiefe  laufenden  Kreises  be- 
findet* Die  Wunde,  welche  man  ai*f  diese 
Weise  erhält,  gleicht  einem ,  nahe  an  sein  ge- 
schlössen  es  Ende  schräg  abgeschnittenen  Trich- 
ter oder  einer  tiefen  Düte,  in  deren  Spitze  die 
Knochenschnittfläche  liegt  und  deren  Zipfel 
zur  Schliefsang  der  Wunde  in  den  gegenüber- 
stehenden wioklieben  Ausschnitt  so  hineinge- 
legt wird,  wie  man  eine  Düte  zu  schliefsen 
pflegt  (1286). 

Die  operative  Behandlung  der  Blutungen 
lehrte  Bummel  vollständig  (1127).    Von- der 
Torsion  der  Arterien  handelte  Puppi '%(i287y.' 
KocVb  Pincette  zur  Gefäfstorsioii  ist  5  Zoll 
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läng.  Jbre'3"  2"'  langen  Branchen  werden  da, 
wo  sie  vom  Griffe  abgehen,  mit  einer  Schranke 
festgehalten,  von  hier  aus  . dünner  und  nach  to- 
nen gebogen,  dann  bildet  eine  jede  von  ihnen 
eine  3'"  breite  und  1  Zoll  lange  Platte.  Beide 
Platten  haben  in  ihrer  Mitte  eine  viereckige 
3'"  lange  .und  1'"  breite  Oeffnung,  durch  wel- 
che ein  Schieber  eingeschoben  wird,  der  dnrch 
Drehen  die  Piocette  schliefst  öder  öffnet.  .Mit 
dieser  wird  die,  zu  obturirende  Arterie  gefafst 
und  nach  Scbliefsung  der  Branchen  um  ihre 
Achse  gedreht  (416.  26.  Bd*  3.  HJ. 
%  .     Astlcy  Cooperh  Resultate  seiner  physiolo- 
gischen Versuche  an  Thieren  über  die  Ligatur 
der  Arterien  des  Kopfes  und  bedeutender  Ner- 
ven (s.  die  Uebersicht  vom  Jahre  1836  S.  383) 
wurden  ins  Franzosische  ubersetzt  (225.  No>7.> 
~  Die,  .wegen  Anevrysma  diffusum  der  Art. 
temporalis,  frontalis  und  occipitalis  mit  günsti- 
gem  Erfolg  ausgeführte  Ligatur  der  Carotis 
communis  beider  Seiten  beschrieb  Bünger  (1288). 
Dieselbe  Operation .  verrichtete  Mussey  (224. 
Febr.).    Ein  Anevrysma  in   der  Orbila  heilte 
Buch  durch  Unterbindung  der  Carotis  commu- 
nis der  kranken  Seite  (4,  No.  23.).  Georg  Ed. 
Dohlhqff  unterband  die  rechte  Carotis  comra, 
wegen  eines,  den  Gaumen  verzehrenden  Mark- 
schwammes  und  in  einem  zweiten  Falle  we- 
gen  eines  Anevr.  der  Art.  innominata  nach 
fVardrojf*  Methode.    In  beiden  Fällen  folgte 
Lähmung  der  linken  Korperhälfte  und  als  diese 
etwas  abnahm,  apoplec tisch  er  Tod  (124.  51.  Bd. 
3.  H.).  —  Bei  einer  Ruptur  der  Carotis  com« 
munis  mit  Blutergufs  aus  der  Rachenhohle  un- 
terband T.  Argyll  Robertson  die  Carotis  nahe 
bei  ihrem  Ursprünge  aus  der'Anonyma,  mit 
Erfolg  (417.  Jan,).    Syme  rettete  bei  einer  Rhjh 
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tur  der  Axillararterie,  mit  Anevrysuia  diffusum» 
den  Kranken  durch  Ligatur  der  Art.  subclavia 
und  Amputation  im  Schultergelenk  (270.  No.  1 
137.),    Hey  dm  unterband  wegen  Anevr.  die 
Subclavia  an  der  innern  Seite  des  Muse,  sca« 
lenus,  mit  Erfolg  (4.  No.  2.),  Litton  die  Sab* 
clavia  und  Carotis  wegen  Anevr.  subclavia« 
(4).   S.  W.  Fßarn  heilte  ein  Anevr«  der  Art. 
innominata  durch  Unterbindung  der  Carotis  und 
Subclavia  (4.  Aug.),  theilt  auch  den  Leichen- 
befund einer  Frau  mit ,  an  der  mehre  Jahre 
Kuvor  die  Unterbindung  der  Carotis  mit  Erfolg 
verrichtet  war  (4.  Dec).   Mach  einem,  todt- 
lich  gewordenen  Anevr«  der  linken  Art.  sub-  t 
clavia  fand  Neret,  dafs  es  mit  dem  Innern  der 
linken  Lunge  in  Verbindung  gestanden  (250. 
Juni).  —  Ueber.  die  Möglichkeit  einer  Ligatur 
der  Aorta  abdominalis  wegen  Anevr.  Art.  ilia- 
cae  beweisen  PirogofiPs  Versuche  an  Thieren, 
dafs  die  Collateralgefafse  cur  Herstellung  des 
Kreislaufs  genügen  würden,  die  Operation  ohne 
Verletzung  des  Bauchfells,  wie  sie  an  Leichen 
durch  Einschnitt  zwischen  der  Crista  ossis  ilei 
und  dem  Sehwerdtfortsatze  des  Brustbein«  leicht 
auszuführen  ist,  grofse  Vortheil*  haben,  im 
krankhaften  Zustande  der  Aorta  aber,  wegen 
der  Verwachsungen  der  grofsen  und  veralteten 
Inguinaianevrysmen  mit  dem  Bauchfelle  ohne 
Verletzung  desselben  meistens  unmöglich  sein 
würde.    In  dem  Baume  zwischen  beiden  Artt. 
xneseraicis  durchkreuze  sich  die  Aorta  mit  dem 
Duodenum  und  der  Nierenvene,  zwischen  der 
Mesaraica  inferior  und  der  Bifurcation  aber, 
wo  die  Anastomosen  am  günstigsten  sein  wür* 
den,  liegen  Vena  cava  inferior,  Ductus  thora- 
cica und  N.  sympathicus  zu  nahe«  Demnach 
erscheine  die  Operation  unausführbar  und  nur 
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die  Brasdor-Wardrop'sche  Methode  anwend- 
bar.   Auch  würden  die  furch terlicben  Conge- 
stionen  nach  den  obern  Körperlheilen  den  Er- 
folg der  Operation  vereiteln  (416«  27.  Bd.  1.  2. 
IL).'-  —  Die  unter  ungünstigen  Umständen  ge- 
lungene Ligatiir  eines  nach  Venaesection  ent4 
standenen   Anevr.  träumaticom  im  Cubitalge- 
lenke  beschrieb  Eulenburg  (2L  No/28.),  ge- 
lungene Unterbindung  der  Art.  iliaca  externa 
wegen  eines  Inguinalanevrysma,   Sam.  Hob* 
bort  (270.  April).    Io  einem  von  Bulckrens 
raitg^tbeilten  Falle  ward  die  Ligatur  der  Art 
iliaca  ext.  tödtlich  (1289.  Decbr.),  eben  so  nach 
einer,  von  MotVoti  ausgeführten  Operation,  in 
Folge  der  Brechanstrengungen,  wobei  die  Ar* 
terie  von    der   Ligatur  durchschnitten  ward 
(224.  Aug.).    Gama  wandte  bei  einem  Aneyr. 
der  Cruralarterie  erst  Compression  and  da  diese 
Gangrän  hervorbrachte,  die  Ligatur  an.  Estietme 
und  Begin  erklären  sich  hierbei  gegen  die,  so 
leicht  Brand  und  t öd t liehe  Blutung  herbeifüh- 
rende Compression  der  Anevrysmen  und  für 
die  Ligatur  als  einziges  Mittel  (66.  Vol.  45.). 
Auch  Sehreytr  widerrath  es,  vor  der  Unter- 
bindung der  Cruralarterie,  durch  Druck  auf  den 
Arterienstamm  den  Kreislauf  in  den  Collateral- 
gefäfsen  ausbilden  zu  wollen ,  weil  diese  da- 
durch zu  sehr  ausgedehnt,  verdünnt  und  leicht 
zerreifcbar  würden  (273,  4.  H.).   Dohlhoff  fand 
bei  Unterbindung  der  anevrysmatischen  Art. 
cruralis,   so   wie  der  brachialis  und  radialis, 
dafs  nach  dem  Oeffnen  der  darüber  liegenden 
Fascien  das  Pulsiren  nicht  mehr  zu  fühlen  war 
(21).    Sam.  Ho d wen  unterband  wegen  Anevr. 
popliteae   die  Epigastrica  und  Iliaca  externa 
mit  Erfolg  (193),  <?.  Bird  wegen  Anevrysmen 
in  beiden  Kniekehlen  die  Arterias  femorales 
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superficiales  (4,  Febr.).  Metz  applicjrte  we- 
gen eines  Anevr.  popliteae,  das  geplatzt  war 
und  das  Blut  ins  Innere  der  Kniekehle  uod 
des  Unterschenkels  ergossen  hatte,  das  Tourni- 
quet  und  stellte  die  Operation  des  Anevr*  nach- 
HwUer's  Methode  an.  Der  Scheok$i  ward  ab$r 
brandig  und  der  Kranke  nur  durch  die  Am- 
putation gerettet  (21.  Wo.  5.). 
,.  Von  der  Radicalkur  der  Varjces  bandelte 
Rima  (1290).  Velpeaus  Verfahren,  unter  dem 
Gefäfse,  welches  man  zur  Obliteratjon  bringen 
wül,  eine  einfache  Nadel  durchzustofsen  und 
um  das  Ende  derselben  eine  8  förmige  Faden- 
schlinge  zu  legen,  bestätigte  J.  Helot  (470. 
Juli).  J.  Melvil  heilte  die  Blutaderknoten 
durch  die  umwundene  Nath  (142.  Octbr.). 

Vom  jetzigen  Stande  der  Transfusion  d$s 
Bluts  und  ihrer  Anwendung  handelte  A.  A. 
Berthold  ausführlich.  Ihr  Erfolg  sei  um  so 
sicherer,  je  gleichartiger  das,  von  einem  ge- 
sunden Menschen  zu  entnehmende,  Transfusions- 
blut dem  $u  ersetzenden  sei.  Nach  J.  Mul- 
tens Vorschlag,  geschlagenes  (vom  Faserstoffe 
befreites)  BJut  zu  injiciren,  um  die  Entstehung 
eines,  in  den  Adern  Stockung  veranlassenden 
Blutgerinsels  zu  verhüten,  räth  Berthold  zuv 
diesem  Verfahren  da,  wo  der  Blutverlust  die 
Kräfte  des  Kranken  noch  nicht  zu  sehr  er- 
schöpft hat,  in  Fällen  schon  bedeutender  As- 
phyxie dagegen,  um  keine  Zeit  zu  verlieren,, 
ungeschlagenes  Blut  zur  Transfusion  zu  wäh- 
len, die  am  besten  ganz  einfach  mit  der  Spritze 
geschehe  (450.  4.  H.).  —  Eine,  durch  Metror- 
rhagie völlig  erschöpfte  Wöchnerin  gelang  es 
Berg,  durch  2±  Unzeü  infundirtes  BJpt  von  ei^ 
nem  gesunden  Manne,  zu  retten  (173,  1.2.  H*)* 
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11«    Gehürtshulfe ,  Frauenzimmer-  und 

Kinderkrankheiten. 

Ein  Yollständiges  und  gründliches  Rand- 
bach  der  Geburtshülfe  gab  Schwarzer  (1290). 
In  Schweden  erschien  das  beste  Lehrbuch  der* 
selben,  von  Cedersehjold  (1291)«    In  Nord« 
amerika  lieferten  Bedford  und  Meigs  Haod- 
biicher  der  Geburtshülfe  ( 1292.  1293  )•  Mo* 
reau's  ausführliches  Werk  mit  instructivfen  A\h 
bildungen  ward  fortgesetzt  (1294).    Von  J.  PA. 
Harris,  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenomme- 
nem Lehrbuche  erschien  die  3.  Ausgabe  (1295). 
Uebersetzt  wurden  ins  Deutsche:  Conquestf* 
Grundrifs  für  Studirende  (1296)  und  die  Vor- 
lesungen von  Blundell,  vor  dessen  gewaltsa- 
men Verfahren  jedoch  zu  warnen  ist  (1297), 
ins  Dänische  das  Lehrbuch  der  Geburtskunde 
von  Busch  (1298)  |  ins  Italienische  Capuroris 
geburtshilfliche  Vorträge  (1299).    Neue  Heb- 
ammenbücher  gaben  Hüter  (1300),  Mespee 
(1301)  und  Pelliccia  ( 1302 );   In  einem  Versuche, 
die  Lehre  vom  naturlichen  und  pathologischen 
Hergange  der   Geburt  nach    SchonleMs  und 
Eisenmann' s  Principien  abzuhandeln,  gab  Kirch- 
hoffer  sehr  specielle  Unterabtbeil  uogen  der.  bei- 
den Klassen  von  Dystocien,  nämlich  der  Dyst. 
von  Krankheiten   des   Organismus  und  von 
Krankheiten  der  Function  (1303).    Den  Zu« 
stand  der  Geburtshülfe  in  den  verschiedenen 
Welttheilen  im  Allgemeinen  schilderte  Nevei- 
mann  ( 440*  2.  H. ) ,  die  Geschichte  der  Ge- 
burtshülfe v*  Siebold  (1304),  die  Ergebnisse 
der  neuesten  Journalistik  im  Gebiete  der  Ge- 
burtshülfe aus  den  Jahren  1835  and  1836,  St- 
imm (884.  6.  Bd.  1.  H.).    Belehrend  sind  die 
geburtshülflichen  Beobachtungen  von  d?Outre- 
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pont  (884),  Meier  (1305),  Hamilton  (1306) 
und  Linbowsky  (1307),  so  wie  die  Nachrich- 
ten aus  den  Entbindungsanstalten  zu  Prag,  von 
Jungmann  (154.  16.  Bd.  3«  H.),  zn  Würzburg, 
von  d'Outreponü  (884.  5.  Bd.  3,  H.)  und  im 
Guys-Hospital  zu  London ,  von  Ashwetl  (141). 

Vom  weiblichen  Becken  handelte  Wiehere 
kieivicz  (1308).  Nägele9 s  Berechnungen  und  Mes- 
sungen des  weiblichen  Beckens  und  seiner  In- 
clination  vertheidigte  Herrn.  Rud.  Heidel  (440* 
15  Bd.  3  H.).  —  Den  StoVschen  Kopfmesser 
veränderte  Meier  dahin,  dafs  man  ihn  durch 
Anschrauben  besonderer  Arme  schnell  in  einen 
Compas  d'epaisseur  verwandeln  kano  (1305). 

Die  Schwangerschaftszeichen  erörterte  &V- 
ber  (1309),  die  mit  der  Schwangerschaft  ver- 
bundenen krankhaften  Zufälle,  Gabbi  (1310). 
Zwei  Fälle  vom   sogenannten  Versehen  der 
Schwängern  berichtete  PVran^ell  (33.  9  Bd. 
4  H.).  —  Den  grofsen  Werth  der  geburtshilf- 
lichen Auacoltation  zeigten  J.  Af.  Jacquemiet 
(155.  No.  37),  CamW(1310),  Helm  (154.  16 
Bd.  4  H.)  und  Jm  Quadrat.    Dieser  lehrt  ihre 
Anwendung  und  bestätigt  HohUs  Erfahrungen, 
hält  aber  das  Sthetoskop  für  überflüssig  (154. 
15  Bd.  3  EL).    Dafs  das  bisher  sogenannte  Pia- 
centalgeräusch    vielmehr  Gebärmuttergeräusch 
sei,  weil  es  wirklich  vom  Gefafsapparate  des 
Uterus  herrühre,  bewies  Nägele  (1311).  Heintz 
betrachtet  die  Eotuspulsätion  als  das  einzige 
sichere  Zeichen  der  vorhandenen  Schwanger- 
schaft, und  der  Zahl  und  des  Lebens  der  Kin- 
der. Bei  den  Beobachtungen  in  der  Charit^  fand 
sich  dies  jedoch  nicht  immer  bestätigt  (21.  No. 
27  28).  Nach  v.  Hoefft  wird  der  Herzschlag  des 
Kindes,  welcher  das  Leben  desselben  auiser 

Zweifel  setze*,  fast  bei  jeder  Schwangern  er- 
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kannt,  durch  das  Placentargeräüsch  könne  ja« 
doch  oicht  der  Sitz  der  Placenta  ausgeinittelt 
werden  und  zur  Erkennt  nifs  der  Zwillings- 
Schwangerschaft  könne  die  Auscultation  nicht 
helfen  (884.  6  Bd.  1  H.).    Ii.  C.  Nagle  fand 
die  Pulsationen  des  Fötalherzens  als  Zeichen 
der  Schwangerschaft  untrüglich  und  das  Uterin- 
geräusch zwar  unsicher,  doch  zuverlässiger  als 
irgend  eines  der  nicht  ganz  sicheren  Zeichen 
(417.  Jan.).  —    Dafs  eine  iibermäfsige  Menge 
Fruchtwasser  während  der  Schwangerschaft  un- 
gewöhnliche Erhabenheiten    des  JUnterleibes 
hervorbringen  und  eine  doppelte  Frucht  vermu- 
then  lassen  könne,  beobachtete  Fabrege  (701). 
Dafs  in  der  Geburtsperiode  vom  Anfange  der 
Wehen  bis  zur  Oeffnung  des  Muttermundes, 
besonders  die  Rigidität  des  letztern  zu  beach- 
ten, und  bei  vollsaftigen  und  kräftigen  Indivi- 
duen herabstimmend  und  antiphlogistisch,  bei 
nervösen,  zarten  und  reizbaren  Subjecten  aber 
reizmindernd  und  krampfstillend  zu  behandeln 
sei,  bemerkte  Edw.  Murphy  (417.  Vol.  11). 
Hamilton  beseitigt  diese  Rigidität  des  Mutter- 
mundes durch  Venaesection,  Opiatklystiere  und 
anhaltendes  reichliches  Einreiben  des  Perinaei 
uud  der  äufsern  Geschlecbtstheile  mit  Schmalz 
(1306).    Naegcles  Meinung  vom  Eröffnen  des 
Muttermundes,  dafs  sich  der  Uterus,  in  Folge 
der  eingetretenen  Wehen,  in  seinem  Grunde 
am  stärksten  und  im  mittlem  Theile  stärker 
als  im  untern  Abschnitte  zusammen  ziehe,  so 
den  Muttermund  öffne  und  das  in  der  Höhle 
Enthaltene  austreibe,  vertheidigt  Kirchhoffer 
gegen  Kilian  (418.  1  und  2  H.).N  —    Um  bei 
Atonie  der  Gebärmutter  die  Entbindung  zu  be- 
fördern, empfiehlt  Delmas ,  während  der  Vor- 
boten einer  Wehe  die  Spitze  des  Zeigefingers 
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zwischen  das  Ei  and  den  Muttermund  zu  brin* 
gen,  das  letzte  Fingerglied  hakenförmig  an  den 
Hand  des  Muttermundes  zu  hängen  und  diesen 
an  verschiedenen  Puncten  zu  zerren  (701).  Nä- 
gele* Erfahrung,  dafs  die  erste  Scheiteliage 
(Hinterhaupt  an  der  linken  Pfanne,  Schultern 
im  schrägen  linken  Durchmesser  des  Ausganges 
zur  Geburt)  die  häufigste  sei,  bestätigte  Meier 
(1305).  —  Bei  den,  von  Hey f eider  beobach- 
teten Fällen  von  Spätgeburt  zeigten  sich  jedes« 
mal  um  die  gewöhnliche  Zeit  des  Endes  der 
Schwangerschaft  Wehen  mit  Eröffnung  des 
Muttermundes,  verschwanden  jedoch  wieder 
nach  einigen  Stunden  und  es  erfolgte  4  Wo» 
eben  nachher  die  Entbindung  lebender  kräftiger 
Kinder  (472).  —  Dafs  die  Leibbinde ,  wenn 
sie  bei  Wöchnerinnen  angelegt  werden  soll, 
-wenigstens  nicht  die  Eingeweide  compriiniren 
dürfe,  und  bei  Schmerzen  im  Unterleibe  oder 
irgend  einer  Neigung  zur  Entzündung  gänzlich 
wegzulassen  sei,  erinnerte  Hugh  Ley.  Immer 
müsse  die  ^Leibbinde  lose  anliegen,  ausgenom- 
jnen  bei  der  Gebärmutterausdehnung  durch 
Blutklumpen  (884.  5  Bd.  3  H.). 

Von  der  Wirkung  des  Aderlessens  auf  die 
Contraction  des  Uterus  handelten  van  der  Looij 
(1312)  und  Chailly.  Dieser  empfiehlt  zur  Ver- 
hütung des  Abortus  Opium  und  Aderlassen, 
weil  beide  die  Wirkung  der  organischen  ConT 
tractilität  schwachen  ohne  der  Contractilität  de* 
Gewebes  zu  schaden.  Auch  führe  dies  Verfah- 
ren einen  normalen  Typus  in  den  unregelmä- 
ßigen und  krankhaften  Contractionen  der  Gebär- 
mutter während  der  Geburtsarbeit  herbei  (1313)» 

Einen  Fall  ?Ob  Superfotation  beobachtete 
Perius  (304.  März),  Zurückbleiben  eines  todten 
Foetus  18  Monate  nach  der  Cooception,  J.  An- 
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drew  (224.  Febr),  Abortus  des  einen  ZwilÜng*- 
lindes  und  Zurückbleiben  des  andern  bis  zur 
normalen  Geburt,  Sam.  Jacks  ou  (224.  Mai), 
Drillingsschwangerschaft,  bei  der,  nach  zu  frü- 
hem Ausstpfsen  zweier  unreifer  Früchte  das 
dritte  Kind  ausgetragen  Wurde,  6.  Michaelis 
(418.  9.  10  H.),  eine  Zwillingsgeburt,  bei  wel- 
cher der  eine  Zwilling  längst  abgestorben  ge- 
funden ward,  C.  Tk.  v.  Siehold ^440.  17  Bd. 
2  H.),  einen  Fall,  wo  ein  im  fünften  Monate 
gestorbener  Foetus  erst  im  neunten  ausgetrieben 
ward,  Lequime  (93.  Aug.),  Austreibung  des 
Kindes  nach  dem  Tode  und  der  Beerdigung 
der  Mutter  John  Dunn  und  J.  Saville  (270. 
Octbr.). 

Zur  künstlichen  Frühgeburt  fuhrt  Mampe 
einen  elastischen  Katheter  mit  darin  befindli- 
chem Drath  in  den  Muttermund  bis  2a  den  Ei- 
häuten, und  läfst  ihn,  nachdem  der  Drath  aas- 
gezogen ist,  darin  (271.  No.  41).  Sehr  empfeh- 
lend spricht  J.  A.  Stoltz  für  die  künstliche 
Frühgeburt  bei  zu  engem  Becken  (1314  Juni  — 
Octbr.),  so  auch  Hamilton,  der  die  künstliche 
Trennung  der  Decidua  von  der  Gebärmutter  dem 
Sprengen  der  Eihäute  vorzieht  (1306).  Mit 
glücklichem  Erfolg  beförderten,  die  Frühgeburt 
Fr.  Ser.  Götz  (154.  15  Bd.  4  H.),  Spöndli 
,(485.  3 Bd.  2H.)  und  Seiden,  der  zugleich  den 
Kopf  des  Foetus  perforirte  (271.  No.  31). 

Auf  die  Wichtigkeit  einer  zweckmäfstgen 
Lagerung  der  Gebärenden  bei  regelwidrigen 
Geburten  machte  E.  Michaelis  aufmerksam  und 
lehrt  ihre,  den  Umständen  angemessene*  Be- 
nutzung sowohl  .als  die  der  äufsern  mechani- 
schen Hülfsmittel  (418.  3.  4  H.)-  Das  Recht 
des  Geburtshelfers  über  Leben  und  Tod  in  de« 
Fällen,  wo  es  sich  um  Erhaltung  der  Mutter 
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oder  des  Kindes  bei  yorhandenem  Unvermögen 
eine  lebende  Frucht  auf  gewöhnlichem  Wege 
zur  Welt  zu  bringen  bandelt,  erörterte  Wilde 

(1315)  .  —  AI»  Ursache  der  Gesichtsgebarten 
betrachtet  Oslander  irgend  ein  Hindernifs,  wel- 
ches den  Kopf  nicht  frei  ins  Becken  herankom- 
men läTat,  und  erbliche  Anlage.  Zur  Entbin- 
dung in  diesem  Falle  sei  es  unzweckmäfsig, 
durch  Herabziehen  des  Hinterhauptes  den  Kopf 
anders  stellen  zu  wollen.  Dagegen  sei  der 
Kopf  in  der  Richtung,  die  er  hat,  mit  der 
Zange  ins  Becken  hinabzuziehen,  dann  das 
Sqhlofs  der  Zange  zu  öffnen  und  diese  abzu- 
nehmen, um  sie  nach  einiger  Zeit  von  neuem 
einzubringen  (33.  9  Bd.  4  H.).  — *  Bei  einer 
zögernden  Gesichtsgeburt  nahm  Huber  röcheln- 
des Geräusch  und  saugende  Bewegungen  des 
Mundes  an  der  Frucht  innerhalb  der  Gebär* 
mutter  wahr  (485.  3  Bd.  1  H.).  Vagitns  ute- 
rinus  bei  der  Wendung  des  Kindes  auf  die 
Füfse  beobachtete  Fritsch  (271.  No.  34).  Gün- 
stige Selbstwendungen  sahen  Glede(7tl\  des- 
sen (271.  No.  11),  GarganicO)  bei  tief  einge- 
keilter Schulter  des  Kindes  in  wenig  Minuten, 
nachdem  eine  kleine  Venaesection  und  inner- 
lich Narcotica  angewandt  waren  (21.  No.  33), 
und  Kranefiifi,  bei  vorliegendem  Arme  des 
Kindes,  wo  die  Selbstwendung  auf  den  Steifs 
zwar  den  Tod  des  Kindes,  aber  Lebenärettung 
der  Mutter  zur  Folge  hatte  (21;  No.  27).  — 
Die  Voitheile  der  Wendung  auf  den  Kopf  im 
Vergleich  zu  der  auf  die  Füfse  suchte  Gervais 
zu  zeigen  (567.  Febr.).  —  Von  den  Ursachen 
der  Sterblichkeit  der  Kinder  bei  der  Geburt 
mit   vorliegenden    Füfsen    handelte  Stephan 

(1316)  .  Vor  deni  Herausziehen  des  Kindes  au 
eineinFufse  warnten  Chelius  und  d^Outrepont, 
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weil  daraus  häufig  angebohrene  Schenkelluxa- 
tionen  entstehen  (225.  Octbr.)«.  Auch  Komm 
widerräth  e&,  bei  unvollkommenen  Fufsgebur- 
ten  und  nach  der  Wendung,  die  Extraction  mit 
einem  Fufse  zu  vollenden.  Nur  bei  weitem 
Becken  und  plötzlich  übereilter  Geburt  köooe 
dies  stattfinden.  Aufserdem  sei  aber  stets  der 
erste  Fufs  anzuschlingen,  der  zweite  zu  suchen 
und  die  Geburt  als  vollkommene  Fufsgeburt  zu 
beendigen  (884.  6  Bd.  1H.).  —  Gemens  neuer 
Schiingenieiter  zum  Herabbringen,  des  Fußes 
besteht  aus  einer  elastischen,  an  einem  hohlen 
Handgriffe  von  Messing  befestigten  Röhre.  Das 
ganze  Instrument  ist  17"  lang*  von  denen  der 
Handgriff  5"  einnimmt.  Die  Schlinge  wird  mit- 
telst eines  $tilets  durch  die  Röhre  gebracht,  so 
weit  hervorgezogen,  als  es  nothwendig  ist,  um 
den  Fufs  des  Kindes  zu  umfassen^  ihr  blindes 
Ende  um  die  Bohre  geschlagen,  durch  einen  an 
diesen  vorgeschobenen  Riog  geführt  und  da- 
selbst von  einem  am  Handgriffe  befestigten  fe- 
dernden Hacken  gehalten.  Ist  so  die  Schlinge 
bis  zum  Fufse  des  Kindes  gelangt,  so  wird  sie, 
nachdem  das  Stilet  ausgezogen,  über  den  Fuß- 
knöchel gebogen.  Wird  nun  durch  Druck  gegen 
die  Feder  der  Haken  geöffnet,  so  dehnt  sich 
der  Bogen  der  Schlinge  aus,  sie  läuft  an  der 
Röhre  hinauf  und  umschnürt  den  Fufs  (756.  j 
JYo.  2).  Einen  Fall  von  ausgezeichnetem 
Nutzen  des  Wigandschen  Tampons  beiPlacenta 
praevia  theilte  KloJcow  mit  (711).  —  Dafs  bei 
vorgefallener  Nabelschnur  die  Gefahr  für  das 
Kind  nicht  sowohl  vom  Erkalten  desselben,  a}$ 
von  ihrer  Compression  entstehe,  bemerkte  Bon- 
hard.  Er  reponirie  sie  mittelst  eines,  aus  zwei 
Fischbeinstäbchen  bestehenden  Apparates,  de* 
er  beschreibt  (864.  4  Bd.  2H.>    Auch  E.Mi- 
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chaelis  versichert,  die  Reposition  der  rorge- 
fallenen  Nabeischour  seit  6  Jahren  mit  Erfolg 
verrichtet  zu  haben  (418.  3.  4  H.)t  — "  Durch 
Incision  beseitigte  Reiiouard  die  von  einer  frü- 
hem Geburt  hinterbliebene  Verschliefsung  der 
Scheide  (469.  No.  11)  und  Galopin  die  Ver- 
schliefsung des  Gebärmuttermundes,  Behufs  der 
Niederkunft  (225.  No.  42).    Klickermann  sähe 
ganzliche; Verwachsung  desOs  uterinum  tSdtlich 
für  Mutter  und  Kind  werden  (21.  No.  11).— 
Bei  einer  unentbunden  Gestorbenen  fand  Meier 
einen  Tumor  cysticus  da  festsitzen,  wo  sonst 
der  Mastdarm  am  Kreuzbein  herabsteigt  und 
diesen  auf  der  rechten  Seite  liegend.   Die  Ge- 
schwulst hatte  3\  Zoll  Durchmesser,  wog  mehr 
als  f  Pfund,  enthielt  7  Unzen  blutiges  Wasser 
und  hatte  die  Geburt  gehindert  (130ö,\  —  Er« 
schwerung  der  Geburt  durch  eine,  mit  der. 
Schädelhöhle  communicirende  Geschwulst  am 
Kopfe  des  Foetus  sähe  Weise  (21.  No.  18), 
Ton  übermäfsig  grofsen  und  degenerirten  Nieren 
des  Kindes  ManSa  (440.  15  Bd.  2  H.).  Eine 
schwierige  Entbindung   zweier  zusammenge* 
wachsener  Kinder  beschrieb  Rath  (440,  17Bd# 
2  H.);     Zwei  Geburten  durch  das  perforirte 
Mittelfleisch  sähe  J.  Quadrat.    Die  Rupturen 
wurden  geheilt.    Zu  ihrer  Verhütung  bei  gro- 
fser  Rigidität  des  Mittelfleisches  in  der  letzten 
Scbwangerschaftsperiode  dienen  periodische  Bä- 
der, erweichende  Umschläge  und  Einreibungen 
(154.  16  Bd.  2  H.). 

Von  den  geburtshilflichen  Instrumenten 
handelte  Moreau  (1317).  Eine  kurze  Geschichte 
der  Geburtszangen  gab  Glum  (1318).  'Hüter 
(1319)  und  J.  Ph.  Horn  (1295)  bildeten  die 
Geburtszangen  ab,  deren  sie  sich  bedienen.  Die 
Indicatfynen  und  Erfordernisse  der  Geburtszange 
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erörterte  v.  Himmelstiem  (1320),  die  Fälle,  wo 
dieselbe  an  das  Hinterhaupt  des  Kindes  zu  ap- 
pliciren*  ist,  Irmer  ( 1321  )•  Die,  von  Meier 
empfohlene,  Niemeyer  sehe  Zange  ist  in  Be- 
zug auf  Kopf*  und  Beckenkrütninung  der  neuern 
Oiiander'&chen  ähnlich,  doch  zweckmäfsiger  und 
leichter  construirt(1305).  Um  bei  hohem  Stande 
des  Kindskopfes  denselben  tiefer  ins  kleine 
Becken  zu  bringen  und  zu  fixiren,  gebraucht 
Lowehhardt  ein  Instrument,  welches  einem 
ungefeosterten  Zangenarme  gleicht  und  dazu 
dient,  ein  festes  Band  an  der  Seite  des  Kopfes 
herauf  und  unter  dem  Kinne  wegzuführen« 
Dies  Band  wird  an  der  andern  Seite  des  Ko- 

Sfes  herabgefiihrt  und,  Behufs  der  Herableitung 
esselben  angezogen  (229).  Eine,  nach  dem 
Tode  der  Mutter  ausgeführte  Zangengeburt  be- 
schrieb Naegele  (1322)* 

Beim  gänzlichen  Mifs Verhältnisse  zwischen 
dem  Kindskopfe  und  dem  mütterlichen  Becken 
bei  vollkommener  Ueberzeugung  vom  Tode  des 
Kindes,  und  nach  vergeblich  versuchter  Zangen- 
Operation  zur  Herableitung  des  Kindskopfes 
ins  kleine  Becken  rathen  Leonhard  und  Khige, 
das  Kind  wo  möglich  noch  durch  die  Wen- 
dung auf  die  Füfse,  wenigstens  biö  zum  Kopfe 
hin,  zu  entwickeln  und  dann  not  h  igen  falls  durch 
Excerebation  zu  Tage  . zu  fordern.  Kluge  fand, 
dafs  die  Excerebration  bei  schon  gebohrenem 
Rumpfe  des  Kindes  leichter  und  schneller,  ab 
beim  blofsen  Vorliegen  des  Kopfes  zu  vollzie- 
hen sei,  weil  man  diesen  durch  Abwärtszieheo 
des  Rumpfes  besser  fixiren,  das,  den  hintern 
Seitenfontanellen  zunächst  liegende  Hirnzelt 
von*  einer  derselben  aus  bequemer  abreichen 
und  zerstören ,  das  Gehirn  entleeren ,  Kopf- 
schwarte und  Knochen  mehr  schonen  und  den 
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Kopf  besser  fassen  und  entwickeln  kann  (21* 
Ko.  3).  Fälle  yon  Perforation  nach  gebohre- 
nein  Rumpfe  und  yon  Embryotomie  beschrieb 
E.  Michaelis  (884.  2  H.).  Die  lndicatipnen 
der  Embryotomie  und  Excerebration  gab  Ernst 
Reimbrecht  an.  Er  widerrath  es,  nach  der 
Exenteratioa  der  Brust-  und  Baurheingeweide 
noch  die  Wendung  zu  machen  und  schlägt  da- 
für vor,  den  Hals  zu  durchschneiden,  worauf 
sich  der  Rumpf,  indem  man  einen  Finger  un- 
ter der  oben  stehenden  Schulter  einhake,  leicht 
hervorziehen  und  nachmals  der  zurückgeblie- 
bene Kopf  entwickeln  lasse  (884.  5  Bd.  3  H.). 
Dafs  es  Fälle  gebe,  wo  bei  vorliegender  und  ein- 
gekeilter Schulter  des  Kindes  das  Auslösen  des 
Oberarms  aus  dem  Schultergelenke  nötbig  werde, 
xeigte  JVittcke  (440.  16  Bd.  3  H.).  Bei  einer 
Frau,  an  deren  Becken  durch  eine  frühere  ge- 
waltsame Zangenentbindung  das  rechte  unge- 
nannte Bein  gebrochen  war  und  die  Bruchen- 
den sich  über  einander  geschoben  hatten,  bei 
völlig  verknöcherter  Symphyse,  unternahm  Otto 
die  Enthirnung  des  Kindes ,  doch  mit  tödtli- 
cbem  Erfolge  für  die  Kreissende  (1323). 

Die  Indicationen  zum  Kaiserschnitte  und 
die  Behandlung  nach  demselben  erörterte  Mo- 
rcau.  Um  bei  fehlerhaftem  Becken  die  starke 
Entwicklung  der  Frucht  zu  verhüten,  empfiehlt 
er  Blutlassen  und  karge  Diaet  während  der 
Schwangerschaft  (1324).  —  Dafs  Galen  schon 
den  Kaiserschnitt  gekannt  und  ihn  bei  Thieren 
verrichtet  habe,  wi$s  Rosenbaum  nach  (3.  No. 
59).  Nach  einem,  mit  günstigem  Erfolg  ausge- 
führten Kaiserschnitte  legte  TViefel  auch  am 
geöffneten  Uterus  die  Sutur  an  (271.  No.  8). 
Für  Mutter  und  Kiud  glücklich  ausgefallene 
Kaiserschnitte  beschrieben  JB.  Michaelis  (418. 
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3,  4*  HO  and  Küpper  (1325),  Fälle,  in  denen 
die  Operation  zum  zweiten  Male  an  denselben 
Frauen  mit  Erfolg  verrichtet  ward,  6.  Fox 
(224.  Mai)  and  Rouvin  (304.  März).  Todllich 
'ward  ein,  bei  verkannter  Schwangerschaft,  zur 
Exstirpation  eines  vermeintlichen  Aftergebildes 
im  U<iteileibe,  von  Dohlho ff  angestellter  Bauch- 
achnitt,  wobei  die  Gebärmutter  eingeschnitten 
«nd  ein  Übendes  Kind  extrahirt  ward  (124. 
52  Bd,  1  H.),  Bei  einem,  7  Stunden  nach 
denn  Tode  der  Mutter  ausgeführten  Kaiser- 
schnitte fand  Nehr  das  Kind  noch  lebend  und 
die  PfcceoU  noch  adhärirend  (884.  5  Bd.  3  HL). 

Von  der  Verzögerung  der  Nachgeburt  han- 
delten Meinhard  und  Menzel  (1326.  1327). 
Pen  Nutzen  des  Mutterkorns  zum  Austreiben 
•  der  zurückbleibenden  Placenta  bestätigten  Mit- 
tenzweig  (21.  No«  4>  und  Zartmann  (271.  No.  11). 
Die  künstliche  Trennung  der  angewachsenen  i 
Placenta  räth  Hamiltoriy  lediglich  durch  Druck  I 
auf  die  Foetalfiäcbe  derselben  zu  bewirken. 
Das  Einbringen  der  Hand  zwischen  Placenta 
und  Uterus  habe  Entzündung,  anch  wohl  Zer- 
reifsung  des  letztern  zur  Folge  (1306).  End- 
lichen Abgang  der,  unter  besorglicben  Zufallen 
vier  Wochen  lang  zurückgehaltenen  Placenta 
sahen  Burdach  (21.  No.  30)  und  Hartmann 
(173«No*24).  In  einer  zusammengewachsenen 
ZwiUingsplacenta  beobachtete  Busch  deutliche 
Anastomose  der  Blutgefäfse  (884.  5  Bd.  3  H.). 
—  Beim  Zurückbleiben  der  Placenta  nach  einein 
Abortus,  gelang  es  Borchard,  den  heftigen 
Schmerz  in  der  Muttergegend  und  die  Krämpfe 
mit  Bewustlosigkeit  durch  Magnetisiren  zu  be- 
ruhigen. Die  Kranke  genas  nach  dem  Abgänge 
der  Placenta  (190.  Jan.).  —  Dafs  bei  heftigen 
BlutflUsseu  ans  den,  nach  der  Geburt  eines  le- 
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bensfähigen  Kindes  auf  ihr  natürliches  Volumen 
noch  nicht  zusammengezogenen  Gebärmutter, 
Dach  Entfernung  der  Flacenta,  das  ungesäumte 
Eingehen  mit  der  Hand  bis  zum  Gebärmutter« 
gründe,  das  Reitzen  der  Uteruswaodungen 
mit  derselben  und  das  Ausfüllen  seiner  Hohle 
mit  der  geballten  Faust,  wahrend  mit  der  an- 
dern Hand  der  Fundus  uteri  von  aufsen  ab- 
wechselnd gelinde  gerieben  und  gedrückt  wird, 
das  bewährteste  Verfahren  sei,  bezeugten  auch 
F.  W.  Hemmer  (884.  5  Bd.  3  H.)  und  Mä- 
ler.  Dies  Verfahren  müsse  aber  so  lange  fort- 
gesetzt werden,  bis  die  Substanz  des  Uterus 
allmählig  straff  und  der  Grund  4össelben  als 
ein  runder  fester  Körper  über  den  Schaambei* 
oen  gefühlt  werde  (173.  No.  43). 

Erfahrungen  über  das  Bersten  der  Blut- 
aderknoten an  den  weiblichen  Geschlechtstei- 
len während  der  Geburt  theilte  Löwenhardt 
mit«  In  einem  gafährlichen  Falle  dieser  Art 
rettete  er  die  Wöchnerin  durch  eine,  das  ganze 
Labium  majus  einschliefsende  Ligatur  (299). 
Schott  sähe  das  Bersten  einer  grofsen  varikö- 
sen Gesehwulst  an  den  aufsern  Geschlechts» 
theilen  einer  Kreissenden  schnell  todtlich  wer- 
den (173.  No.  38). 

Handbücher  der  Krankheiten  des  freibli- 
cben  Geschlechts  gaben  Colombat,  Heritier  und 
Imbert  (1328.  1329.  1330),  Beobachtungen 
über  dieselben,  Büchner  (1331),  Martin  (1332) 
und  Löwenstein  (1333),  eine  Sammlung  von 
Heilformeln  für  die  Therapie  der  Frauen-  und 
Kinderkrankheiten,  ein  Ungenannter  (1334), 
In  einer  neuen  Zeitschrift  ward  auch  die  Gjr- 
naekologie,  bis  jetzt  aber  nur  in  Auszügen  an« 
derer  Werke,  berücksichtigt  (1155). 

Zur  Untersuchung  der  weiblichen  Gant- 
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talieo,    insonderheit   der   VHginalportioo  des 
Uterus,  giebt  Lauer  dem  Tollen  Mutterspiegel 
den  Vorzug  vor  dem  gebrochenen  (Ricord'scheo).  \ 
Er  giebt  das  Verfahren    an,  ihn  einzubringen 
und  Beobachtungen  über  die  innere  Beschaffen- 
heit der  Genitalien,.  Donnas  Bemerkung,  dals 
der  Vaginalschleim  sauer  und  der  Uterinschleim 
alkalisch  sei  (s.  vorj.  Uebers.  S.  431  No.  287), 
bestätigt  er  (33.  9  Bd.  3  H.).     Gihert;  erklärt 
die  Untersuchung  durch  den  Mutterspiegel  da, 
wo  örtliche  Symptome  einer  Affection  der  Ge- 
bärmutter fehlen ,  für  unnütz  und  gefährlich 
(1335,  s.  auch  die  vorjährige  Uebersicht  Seite 
365*  366).    Vom  Gebrauche  des  Schwämmet 
zur  Application  in  die  Vagina  handelte  Posner 
(1336),  von  der  Anwendung  der  aufsteigenden 
Doucbe  bei  Krankheiten  der  weiblichen  Geni- 
talien, insonderheit  den  Schleimflüssen,  Burk" 
ner  (884.  5  Bd.  3  H.)  und  Busch  (884.  4  Bd. 
2  HL).  — »    Zur  localen  und   anhallenden  Ap- 
plication von  Heilmitteln  auf  den  Mutterhals  be- 
nutzt G.  S.  Cliet  eine  Blase,  am  liebsten  das 
Coecum  eines  Sohaafs ,  befestigt  in  derselben 
einen  elastischen  Katbeter,  bringt ,  sie  mittelst 
desselben  ein   und  spritzt  die  medicainentöse 
Flüssigkeit  in  den  Katheter,  nachdem  er  vor 
dem  Einbringen  der  Blase  viele  Löcher  in  die- 
selbe gestochen  hat.     So  brachte  Cliet  Mor- 
phiumauflösuugg  an  die  Carcomen  des  Uterus 
mit  Erleichterung  de*  Kranken  (469.  Nov.). 

Von  den  chronischen  Krankheiten  des 
weiblichen  Geschlechts  handelte  Bosch  (731), 
von  den  consuraptiven  Leiden  desselben  Für- 
nival  (1337),  vom  Zusammenhange  der,  sich 
gegenseitig  bedingenden,  Unterleibs-  und  Ute- 
rinkrankheiten, Boos  (884.  6.  Bd.  2.  H.),  von 
der  Bleichsucht  Ghisojfi,  Heidemann,  Juch  und 
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Tseharner  (1338  —  1341).    M'Diwitt  erklärt 
Chlorose  für  einen  gestorten  und  geschwäch- 
ten Zustand  des  organischen  Nervensystems  und 
der  davon   abhängigen  Ernährungsfunctionen. 
Weniger  als  von  diesen  gebe  die  Krankheit 
von  den  Geschlechtsorganen  aus.     Die  Men- 
etruationsstörungen  dabei  seien  Folgen  des  Fie- 
bers und  der  Schwäche.  Die  chlorotische  Haut- 
farbe entstehe  nicht  blos  von  Veränderung  des 
Blut9,  sondern  auch  von  mangelhafter  Ernäh- 
rung und  Atonie  der  Capillargefafse.    Die  Ei- 
senmittel rätb  der  Verf.  mit  Abführungsmitteln 
zu  geben ,   weil  sie   sonst  fieberhafte  Hitze, 
.Kopfschmerz  und  zunehmende  Schwäche  ver- 
ursachen.   Demnach  wird  schwefelsaures  Ei« 
sen  mit  Bittersalz  oder  Ticct.  ferri  muriatici 
mit  Tinct.  Aloes  empfohlen  (813.  Juni).  Als 
Tor2Üglich  wirksam  in  chlorotischen  Affecten 
rühmte  Blaud  £  Unze  Ferrum  sulphuricum 
und  eben  so  viel  Kali  subcarbonicum ,  jedes 
fein  gepulvert ,  mit  Tragantgummi  zu  48  Pil- 
len gebildet  (304).    Da  diese  Masse  sich  leicht 
zersetzt,  schlug  Prallet  statt  des  Gummi's  wei-> 
fsen  Honig  und  Zuckersyrup  vor  (225.  Mai). 
Bland  und  die  Acad.  de  Med.  verwarfen  die* 
sen  Vorschlag  (304.  Decbr,). 

Dafs  der  Monatsflufs  auch  aus  der  Vagina 
entspringen  köuue,  beobachtete  Krieg.  Der- 
selbe bemerkte,  dafs  Vaginalausdünstung  men- 
struirender  Frauenzimmer  bei  andern  mit  ih- 
nen zusammen  schlafenden  die  Meoses  beför- 
dern könne.  Eben  dies  bewirke  auch  der  in- 
nere Gebrauch  der  Essentia  Chenopodii  Vulva- 
riae  (271.  No.  14).  Eine  58jährige  Bäuerin, 
die  bei  völliger  Gesundheit  niemals  menstrnirt 
gewesen,  aber  auch  nie  coneipirt  hatte,  sähe 
Krüger-Hansen  (416.  26.  Bd.  3.  H.), 
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Vom  Fluor  albus  handelten  Steinberger 
(440. 16.  Bd.  1.  H.)  und  Oüari  (1342).  Schmidt 
fand  dagegen  Tinct.  Guajaci  volat.  innerlich 
und  kalte  Douche  ascendante  sehr  heilsam. 
War  das  Uebel  veraltet,  so  setzte  er  der  Gua- 
jaktinctur  noch  Tmct.  ferri  pomati  hinzu  (21. 
Wo.  50.).  Brunzlow  rühmt  vorzugsweise  den 
innern  Gebrauch  des  Ammonium  muriaticum 
martiatum  gegen  Fluor  albus  (21.  Wo.  2t.), 
Krüger -Hansen  Pillen  aus  Eisen,  Kampfer  uod 
Gewürz  (416.  26.  Bd.  3.  H.). 

Gegen  Hy&teralgie  empfiehlt  Betzius  Ba- 
der, Blutegel  und  Antarthritica  (440.  17.  Bd. 
2.  H.),  Edw.  Ellis  Mercbrialpillen  mit  Ipecac. 
und  Extr.  Hyoscyami,  auch  eine  Mischung  ans 
10  Unzen  Mixtura  camphorata  mit  5  Gran  Am- 
monium carbonicum  2  Mal  täglich  1  Efslöffel 
voll  (142.  Vol.  21.).  Vom  Rheumatismus  der 
Gebärmutter  handelte  Salathi  (1343).  —  Ge- 
gen Tympanitis  (Pneumatosis  uteri)  empfiehlt 
Alfred  SzerleeTci  Seeale  cornutum  (469.  No.  11.). 
Einen'  merkwürdigen  Fall  von  periodischer  Ge- 
bärmutterwassersucht berichtete  Dubedat  (567. 
Tom.  14.). 

Die  Ursachen  der  weiblichen  Unfruchtbar- 
keit erörterte  Wesch  (1344).  Dafs  Verwach- 
sung der  Tubae  Fallopii  nach  Peritonitis,  und 
selbst  nach  Blennorrhben,  Unfruchtbarkeit  ver- 
ursachen könne,  bemerkte  L.  Aug.  Mercier 

(225.  Sept.). 

Von  den  Muttern! u (Aussen  handelten  JoA. 

Nep.  v.  Biatzövjky  (848),  Partei  (1345)  und 
Advena  (1346).  Bei  Menstruatio  nimia  von 
örtlicher  Schwäche  und  Reizbarkeit  fand  IUeyer 
Ahrens  Decoctum  Quassiae  mit  Acidum  Hal- 
len, auch  Phosphorsäure,  vorzüglich  nützlich 
(271.  Wo.  8.).    v.  Siebold  empfiehlt  Chinagür- 
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lel  gegen  zu  starke  Menstruation  (440.  17.  Bd, 
2.  H.).  Foucault  heilte  eine'  heftige  Metror- 
rhagie durch  fortwährende  kalte  Einspritzungen 
(225.  No.  12.).  Henry  Hunt  will  bei  profuser 
und  schmerzhafter  Menstruatiou  und  bei  Ne~ 
vralgien,  die  mit  ihr  in  Verbindung  stehen, 
Liquor  arsenicalis  innerlich  zu  4  Tropfen  3 
Mal  täglich  wirksam  befunden  haben  (193). 

Fälle  von  Retroversio  uteri,  die  durch  den 
Mastdarm  reponirt  ward,  beschrieben  Krähe 
und  Kraft  (21,  No.  1?.).  Das  Vorkommen  der 
Antroversio  uteri  iri  nicht  schwangern  Zustande 
bewies  Joh.  Bapt.  Kyll  gegen  Kilian  und  be- 
trachtet mit  Carus  die  Pronatio  uteri  als  eine 
Wochen  bettskrankheit  (440.  17.  Bd.  1.  H.). 

Die  Kurmethoden  des  Muttervorfalles  er-  \ 
orterten  Thomson  (1347)  und,  mit  genauer  Be- 
schreibung der  Fr  ick  ersehen  Episioraphie  und 
des  Dieffenbach)&chen  Ausschneidens  mehrer 
Portionen  der  Vaginal  -  Schleimhaut  (s.  oben 
S.  338)  Hendriks*.  (1348).  —  Den  Werth  der 
Tessarien  überschätzte  Sharplefs  (1349).  Ein, 
von  Hull  angegebener  Appärat  zur  Behandlung 
der  Gebärmuttervorfälle  drückt  mit  einer  wei- 
chen, breiten,  elastischen  Pelotte  schräg  nach 
oben  und  hinten  auf  das  ganze  Hypogastricum, 
um  die  untere  geschwächte  Partie  der  Bauch- 
muskeln zu  stützen  und  zugleich  mit  einer  fe- 
sten, aus  eingenähtem  Schwamm  gebildeten 
Pelotte  mittelst  einer  T  Binde  gegen  das  PerU 
saeum  (1350).  —  Bei  Urinverhaltung  vom  m 
Drucke  der  prolabirten  scirrhösen  Vaginalpor- 
tion auf  die  Harnröhre,  punetirte  Dohlhoff,  da 
kein  Katheter  in  die  Harnröhre  gebracht  wer* 
den  konnte,  die  Harnröhre  über  den  Schaam-» 
beinen,  worauf  die  Einführung  des  Katheters 
möglich  ward  (21.  No.  42.)-   E"**°  Prolapsus 
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des  Rectums  in  die  Vagiaa  und  durch  die  Vulva 
heilte  Malgaigne  durch  Pessarien  (225.  Juli). 

Dafs  die  Weichen  polypösen  Excrescenzen 
in  der  Gebärmutter  dem  Blutschwamme  ver- 
wandt seien  und  ohne  Schmerzen  exstirpirfc 
werden,  bemerkte  Oslander  (33.  8.  Bd.  2.  H. 
und  440.  17.  Bd.  3.  H.).  Morgagni'*  Bemer- 
kung, dafs  die  meisten  vesiculairen  Gebärmut- 
terpolypen aus  Gruppen  von  hypertrophischen, 
durch  die  innere  Membran  der  Gebärmutter 
umhüllten  Schleimbälgen  bestehen,  bestätigten 
V.  Nivet  und  ff.  Biotin,  Der ,  den  weifsen 
Fluls  bewirkende  Reiz  sei  auch  Ursache 
der  Hypertrophie  dieser  Drüsen  (250,  Oct.). 
Velpeau  halt  den  Mutterpolypen  mit  einer  ein- 
gebrachten Muzeux*  sehen  Fincette  oder  hakt 
ihn  mit  einem  langen  einfachen  oder  doppel- 
ten Haken  ein,  läfet  ihn  so  anziehen  und  hal- 
ten und  schneidet  ihn  mit  einer  langen,  gegen 
die  Fläche  gekrümmten  Scheere  oder  einem, 
an  der  stumpfen  oder  nur  auf  einer  Seite 
schneidenden  Spitze  gekrümmten  Messer  an 
der  Wurzel  ab  (567.  Tom.  14.).  * —  Ein  ,  von 
Fr.  Oesterreicher  angegebener  einfacher  Unter- 
bindungsapparat für  Gebärmutterpolypen  be- 
steht aus  2  Röhren  von  Horn  und  ist  dem 
Nysscn'schen  ähnlich  (884.  4.  Bd.  2.  H.).  Hey- 
felder unterband  /  einen  grofsen,  14  Unzen 
schweren  Mutterpolypen  mit  Erfolg.  Auch  sähe 
er  einen  Polypen  vom  Umfange  eines  Zolls 
nach  innertn  Gebrauch  des  Mutterkorns  von 
selbst  abgehen  (472).  —  Ein,  von  F.  Pauli 
beobachteter  Scheidenpolyp  von  seltener  Grofse 
ward  bei  der  sehr  ungewissen  Diagnose  todt- 
lich  (423.  1,  H.)<  , 

Von  den  .organischen  Krankheiten  der  Ge- 
bärmutter handelte  Gruber  (1351).    Von  J3ii- 


Digitized  by  Google 


—   373  — 

parcquö's  Werk  über  dieselben  erschien  eine 
zweite  Ausgabe  und  eine  deutsche  Uebersetzung 
(1352.  1353).    Beobachtungen  über  Krankhei- 
ten des  Mutterhalses  und  Muttermundes  gab 
Schoindt  (1354),  über  Hypertrophie  des  Mut- 
termundes  und  ihre  Gestalten,  E.  Kennedy,  . 
dem  zu  Folge  die  Krankheit  zwar  mit  Ver- 
längerung  des   Mutterhalses  zusammentreffen 
kann,  meistens  aber  sich  auf  die  Labia. oris 
uterini  beschränkt,  dergestalt,  dals  bei  norma- 
ler Stellung  des  Muttermundes ,  der  hypertro- 
phische Theil  tiefer  herabragt,  wobei  nicht  so» 
wohl  die  Schleimhaut,  als  vielmehr  das  eigent- 
liche Parenchyma  an  der  Hypertrophie  leidet. 
Gewöhnlich  sei  nur  ein  JLabium  hypertrophisch 
und  lang  hervorragend  und  könne  dann  leicht 
mit  einem  Mutterpolypen  verwechselt  werden. 
Das  Uebel  erfordere  Blutentziehungeo,  Abfüh- 
rungen, Cauterisation  und  Entfernung  des  hy- 
pertrophischen TheiJs  mit  der  Scheere,  wozu 
Kennedy  ein  eigenes  Instrument  mit  geboge- 
nen Blättern  und  im  Winkel  gestellten  Grif- 
fen angiebt.    Wäre  bei  einer  Niederkunft  die 
hypertrophische  Lefze  so  bedeutend  angeschwol- 
len,  dafs  sie  nicht  zurückgeschoben  werden 
könnte,  weil  dadurch  der  Raum  zwischen  dem 
Kopfe  des  Kindes  und  demOs  pubis  noch  mehr 
verkleinert  wird  und  der  Kopf  nicht  vorrücken 
kann,  so  habe  man  in  den  angeschwollenen 
Theil  1  bis  3  leichte  Einschnitte  mit  der  Lan- 
zette zu  machet),  worauf  der  Tumor  zusam- 
menfalle und  der  Kopf  sich  entwickeln  könne 
(1355.  417.  Novbr.).  —  Schenck  heilte  Hyper- 
trophia  uteri  durch  -Natrum  carbonicum  (510. 
%   6.  Bd.  5.  H,),  Mafs  Metrorrhagie  und  Hyper- 
trophie des  Ulerus  durch  grofse  Dosen  Sal- 
miak (271.  No.  48.).  —    Eine,   vom  gern  ei- 
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nen  Chanker  verschiedene ,  eigentümliche  Ge- 
schworsform  am  Muttermunde  beobachtete  Gi- 
bert.  Er  nennt  iie  Erosion  oder  Ulceration 
granuleuse  und  betrachtet  sie  als  ein  Symptom 
der  secundairen  Syphilis  (1335).  Von  den  Ge- 
schwüren der  Gebärmutter  bandelte  Otterburg 
(1356)»  vom  Mutterkrebs,  mit  Gründen  gegen 
die  Amputation  und  Gauterisation  des  carcino- 
matösen  Mutterhalses,  Treille  (1357).  — 
Schwangerschaft  und  Abortus  bei  ausgebilde- 
tem Mutterkrebs  sähe  Pachur  (603*  und  271» 
Wq.  46.)»  Den  Arsenikgebrauch  fand  Henry 
Hunt  beim  Cancer  uteri  schmerzstillend  (193). 
CertdWs  neues  Instrument  zum  Durchschneiden 
des  cariös  degenerirten  Mutterhalses  besteht  aus 
einem,  nach  oben  gekrümmten  Schaft,  der  in 
einer  Aushöhlung  eine  4"  lange  Stablklinge 
birgt,  die  vom  Anfange  der  Krümmung  an  eine 
scharfe  Schneide  besitzt  und  oben  in  ein  oli- 
venförmiges  Köpfchen  endet«  Bei  der  Opera- 
tion -wird  der  Uterus  durch  einen  Doppelhaken 
abwärts  gezogen  (139.  Fase.  2.).  G.  B.  Bellini 
halt  sogar  die  Exstirpation  des  Uterus  für  leicht 
ausführbar  und  gefahrlos*  Ein  Uterinhalter  zum 
Abwärtsziehen  der  Gebärmutter,  ein  Schnitt, 
ein  Drath  und  10  Minuten  Zeit  seien  dazu 
genügend  (139.  Fase.  1.). 

Von  den  krankhaften  Beschwerden  der 
Schwangern  bandelte  Alexich  (1358),  von  der 
Gelbsucht  der  Schwängern  und  Neugebornen 
Golloretto  (1359),  von  den  Mutterblutflüssen 
während  der  Schwangerschaft  Dijxhoorn  (1360). 
Als  Ursache  des  Uebelseins  in  den  ersten  Mo- 
naten der  Schwangerschaft  betrachtet  Roose 
Blutcongestion  nach  dem  Magen  (884.  4.  Bd. 
2.H. ).  Bei  der  gefahrlichen  Metrorrhagie  einer, 
im  4ten  Monate  Schwangern  beförderte  Weihe 


Digitized  by  Goc 


-   375   —  ' 

den  Abortus  durch  Seeale  cornutum  alle  £  Stan- 
den 8  Gran  und  hob  damit  den  Blulflufs  (884. 
5.  Bd.  3.  H.).  —  Ueber  die  Fehlgeburt  ward 
Jos.  ZueeanPs  Schrift  mitgetbeilt  (848).  Zur 
Verhütung  des  Abortus  ex  plethora  abdomi- 
nali  empfahl  J.  Jetteies  den  Gebrauch  des  Ma- 
rienbader Kreuzbrunnens  (190.  Aug»)*  —  Von 
der  Wirkung  des  Rheumatismus  uteri  adf  die 
Geburt  handelte  Fellenberg  (1361).  —  Einen 
Fall  yon  suppurativer  Entzündung  der  Flacenta 
beschriet  LandiiH  (292.  No.  19.);  —  Bei  plötz- 
lich kurz  nach  der  Entbindung  eingetretenen 
sowohl  als  bei  chronischen  Metrorrhagien  fand 
Eichelberger  das  essigsaure  Blei  innerlich  zu 
2  bis  3  Gran  mit  £  Gr.  Opium  sehr  wirksam 
(271*  No.  4.).  Eine,  gleich  nach  der  Geburt 
mit  Scheidenrifs   eingetretene  Rückwartsstül- 

Sung  der  Gebärmutter,  wobei  Mutterhals  und 
[uttermnnd  in  die  Hohe  getreten  war,  repo- 
nirte  Willi.  Schnakenberg  ,(271.  No.  34.  35. ). 
—  Molengeburt  einer  70jährigen  Frau  sähe 
Momberi  (440.  17.  Bd.  1.  H.l- 

Vom  Milchfieber  handelte  Dürr  (1362). 
Die  Nachtheile  des  zu  langen  Säugens  für  die 
Mutter  schilderte  Moose,  die  des  Säugens  an 
kranken  Müttern,  aVOutrepont  (884.  4.  Bd,  3. 
H.).  Lactation  bei  einer  59 jährigen  Frau,  die 
ohne  vorhergegangenes  Wochenbett  ihr  Enkel- 
kind säugte,  sähe  Carganico  (21.  No.  11.).  — 
Ueber  die  Krankheiten  der  weiblichen  Brüste 
schrieben  Velpeau  (1214)  und  Tillich  (1362), 
über  die  Entzündungen  und  Abscesse  der  Brüste, 
Jeanseime  (225.  No«  51.).  Gegen  Entzündung 
,  und»  Verhärtung  der  Brüste  fand  C  fV.  Le- 
wer  die,  von  fV.  Kennedy  empfohlene  Ekel- 
kur durch  Brechweinstein  am  wirksamsten 
(142.  Vol.  20.).  Brustkrebs  heilte  Sotteau  durch 
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Compression  (1363.  März).  —  Daf9  schon  Ga- 
len die  Ligatur  der  Gefäfse  bei  der  Amputatio 
maminae  gekannt   habe,    zeigte  Rosenbaum 

(3.  No.  59.). 

Peritonitis  puerperarum  und  Kindbettfieber 
machten  Ferguson  (1364),  Bened.  Lucka  (848), 
Richter  (1365),  Sehwubbe  (1366)  und  Zieh 
(1367)  zum  '  Gegenstände  eigener  Schriften. 
Dafs  das  Puerperalfieber  keine  besondere  spe- 
cifische  Krankheit  sei,  dafs  alle,  hieher  gerech- 
nete, so  verschiedene  Krankheitsformen  auch 
aufser  dem  Wochenzustande,  selbst  zum  Theil 
beim  männlichen  Geschlechte,  vorkommen, 
und  Schwangerschaft  und  Wochenbett  dazu  nur 
eine  allgemeine  Disposition-  begründe,  suchte 
s  ein  Ungenannter  zu  zeigen  (3.  No.  45).  J. 
F.  Ingleby  hält  das  Kindbettfieber  nicht  für 
eine,  durch  den  Act  der  Geburt  und  das  Wo- 
chenbett modificirte  Bauchfellentzündung,  son- 
dern für  eine  eigentümliche  Krankheit,  welche 
zwar  oft,  aber  nicht  nothwendig,  das  Bauch- 
fell ergreife,  oft  epidemisch  herrsche  und,  gleich 
andern  epidemischen  Krankheiten  im  Anfange 
sehr  heftig  zu  sein  pflege.  Besonders  contagiös 
und  gefährlich  sei  die  erysipelatöse,  nur  selten 
den  Blutentziebungen  weichende  Form.  Ueber- 
haupt  gebe  es  Epidemien  des  Puerperalfiebers, 
wo  Blutentziehung  schädlich  sei.  Hier  gab 
Ingleby  möglichst  bald  Calomel  mit  Tart.  sti- 
biatus.  B eichliche  Darmausleerung  sei  dabei 
durchaus  nothig.  Bei  sehr  hartnäckigem  Er- 
brechen half  Blausäure.  Ceely  machte  mit 
Nutzen  kalte  Umschläge  auf  den  Unterleib  und 
auch  Ingleby  fand  das  Auflegen  einer  mit  Eis 
gefüllten  Blase  nützlich  (270.  April).  Oslan- 
der theilt  über  das  Kindbettfieber  dieSections- 
befunde  aus  Cruveilhier's  Anat,  pathologique 
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mit  und  erklärt  den  Typhus  puerperalis  für 
ansteckend.  Kühles  Verhalten  sei  seiner  Ent- 
stehung günstiger  als  warmes,  besonders  nech- 
theilig  das  Zusammenwohnen  vieler  Wöchne- 
rinnen. Calomel  in  grofsen  Dosen,  Purgier- 
salze und  heifse  Kataplasmen  fand  Oslander 
schädlich,  besser  Anfangs  Brechmittel,  dann 
Nitrosa,  bei  typhösen  Formen  nach  hinreichen« 
der  Blutentzündung  China  und  Opium,  beson* 
ders  aber  grofse  Senfpflaster  auf  die  Brüste 
(33.  8  Bd.  1  H.).  Zu  Wien  fand  man  bei  der 
Section  der  an  Puerperalfieber  Verstorbenen 
*ine  Knochen-Neubildung  auf  der  inoeroSchä- 
delfläcbe,  besonders  'am  Stirnbeine  und  den 
Scheitelbeinen.  Rokitansky  hält  diese  Ersehe!« 
nung  für  eine  mit  wiederholten  Schwanger- 
schaften im  Causalnexus  stehende  Hypertrophie 
der  Sobädelwände,  eine  puerperale  Hyperostöse 
des  Schädels  (154.  15  Bd.  4  H.).  —  B.  Gärt- 
ner Wandte  in  Ostindien  das  Ricinusol  beim 
Puerperalfieber  mit  Nutzen  an  (440.  17  Bd; 
*  H.). 

Von  der  Phlegmasia  alba  dolens  handelte 
Castella  (1142).  Eine  tödtlich  gewordene 
Phlebitis  uterina  beschrieb  Lever  (1368).  — 
Bühler  halt  die  weifse  Schenkelgeschwulst  bei 
Wöchnerinnen  für  rein  entzündlichen  Zustand 
der  Venen  und  Lympbgefäfse ,  vielleicht  auch 
der  übrigen  Gebilde  des  kranken  Theils,  und 
empfiehlt  hauptsächlich  die  antiphlogistische 
Kur  (485.  2  H.).  —  Dafs  die  Neuralgie  puer- 
perarum  cmralis  von  Sugillation  und  Anschwel« 
lung  der  Nerrenhüllen  am  Plexus  ischiadicus 
entstehe  und  am  besten  durch  Ein  Wicklung  ge- 
hoben werde,  erwies  v.  Basedow  (271*  No.39). 

Dafs  Mania  puerperarum,  die  in  den  mei- 
sten Fällen  ohne  Fieber  und  ohne  grofse  Stö- 
Bibl.LXXXILB.No.3.4.5.6.  B  b 
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rang  der  Secretionstätigkeit  ist,  keiner  Eutzüa- 
dungskrankheit  und  keine  Encephalitis,  son- 
dern Nervenkrankheit  sei,  die  ihren  Sitz  im 
Gehirne  selbst  habe,  in  Folge  einer  Schwäche 
und  Ueberreittung  desselben  und  der  Störungen 
des  Wochenzustandea,  zeigte  Mosch»  Der  An« 
theil  des  Blutes  an  der  Krankheit  sei  nur  se- 
cundär  und  erfordere  selten  strenge  Antipblo- 
gose,  höchstens  Biotegel  und  kalte  Begiefsun- 
gen  im  lauwarmen  Bade,  um  Ruhe  und  Schlaf 
herbeizuführen«  Innerlich  sei  Kampfer  und 
Opium  anzuwenden  und  beim  congestiven  Zu- 
stande, neben  den  kalten  Uebergiebongen, 
Brechweinstein,  abwechselnd  in  voller  und  ge- 
brochener Gabe.  Bei  entschiedener  Plethora  und 
Hirnentzünduog  sei  das  Opium  zu  meiden  (190. 
Nor.)*  H.  Scott  sähe  bei  der  Puerperal.Maoia 
gute  Wirkung  von  der  Belladonna  (417.  Juli). 
Dorfmüller  hält  Aufregung  des  kleinen  Gehirns, 
in  Folge  der  Lochialstörungen,  für  die  Ursache 
dieser  Krankheit  (124.  51  Bd.  1  EL). 

Fälle  von  Graviditas  tubaria  beschrieben 
Heyfelder  (472)*  L.  FUury  (250.  Jan.),  Wag- 
staffe  (1369)  und  Bamberger  %  nach  dessen  Beob- 
achtung ihrem  tödtlichen  Ausgange  nicht  im- 
mer die,  Ton  Heim  bemerkten  heftigen  Schmer- 
zen eigen  sind  (271.  No.  39)»  Von  der  Bauch- 
Schwangerschaft  theilten  Pauli  und  Sieiuruz 
merkwürdige  Fälle  mit  (1370,  1371).  Harris 
sähe  Austritt  des  Foetus  durch  die  Bauchdecken 
(44a  17  Bd.  2  H.)9  Berard  durch  eine  Oeff- 
nuog  in  der  Vagina  (155*  Jan.),  Segers  (511. 
Vol.&,  225.  März),  Schsifer  (154. 16 Bd.  4E) 
und  Ei.  Casp.  Jas.  v.  Siebold,  nach  Verzehr 
rung  der  Weichtheile,  durch  den  Mastdarm 
(440.  17  Bd.  2  H.).  Einer,  von  Späth  beob- 
achteten,  jetzt  68jährigen  Frau  gehen  seit  20 
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Jahren  Foetustheile  durch  den  After  ab  (173. 
Na.  47).  Galiay  sehe  diesen  stück weiset*  Ab-» 
gang  durch  den  After  bei  einer  Frau,  die  in« 
Ddrhalb  einiger  Jahre  zwei  Mal  nach  einan- 
der an  Extrauterinschwangerschaft  litt  (470. 
Tom.  5). 

Von  den  Krankheiten  der  Ovarien  handelt* 
Pappert  (1372).  Mehre  Fälle  v<m  Erweichung 
der  Ovarien  beschrieb  C  H.  Fuchs*  Diese 1 
Krankheit  gebore  zu  den  Malacien  und  habe 
mit  der  Erweichung  der  Milz  die  ineiste  Aeht* 
lichkeit  (450.  2  H. ).  Bei  Mitteilung  eines 
Falles  von  Vereiterung  des  rechten  Eierstocks 
bemerkt  v.  Trcyden,  es  gebe  kein  Symptom, 
welches  das  bestimmte  Leiden  dieses  Organs 
inanifestire  (711).  —  Heilung  einer  Eierstocks* 
krankheit  auf  operativem  Wege  bewirkte  Mut* 
sey  (224.  Febr.)* 

lieber  Kinderkrankheiten  im  Allgemeinen 
schrieb  Czisy  (1373),  über  die  Indurationen  und  • 
passende  Anwendung  der  Arzneimittel  bei  Kin- 
dern, J.  G.  Collin  (1374).  In  einem  der  voll- 
ständigsten Werke  über  Kinderkrankheiten 
classificirte  Verson  dieselben  nach  den  einzel- 
nen Organen  und  organischen  Systemen.  Der 
dritte  Theil  handelt  hauptsächlich  von  den 
Hautkrankheiten ,  wozu  auch  die  venerischen 
gerechnet  werden  f  wobei  der  Verf.  seine  Ue- 
berzeugung  ausspricht,  dafs  Uebert  ragung  der 
Syphilis  von  der  Mutter  auf  das,  noch  in  de» 
Eihäuten  befindliche  Kind  statt  finden  könne 
(1375).  Valleix  hofft  zur  Forderung  der  Lehre 
Ton  den  Kinderkrankheiten  viel  von  der  An- 
wendung der  numerisch  analytischen  Methode, 
wonach»  er  die  Therapie  der  Krankheiten  der 
Neugebohrnen  darstellt  (1376).  Andere  Hand« 
bücher  der  Kinderkrankheiten  gaben  Berton 
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(1377)  und  Dujmrcque  (1378).    Sehr  vollstän- 
dig and  der  Fortbildung  der  Zeit  entsprechend 
ist  die  zweite  Ausgabe  des  Handbuches  von 
Meifsner  (1379),  gründlich  und  lehrreich  die 
Vierte  Ausgabe  des  Henke  sehen  Werks  (1380), 
Von  Evansori    und  ManselVs  Handbuch  der 
Kinderkrankheiten  erschien  eine  zweite  Aus- 
gabe (1381)  und  eine,  mit  ergänzenden  Zu- 
sätzen versehene  Uebersetzung  (  1382  ) ,  von 
JDewees  Therapie  der  Kinderkrankheiten  die 
7te  Auflage  (1383).  —  Seinen  Ansichten  vom 
primären  Erkranken  des  Blutes  zu  Folge  (s. 
die   vorjährige   Uebersicht  S.  155)  reducirt 
Rösch  mehre  Krankheitsformen  des  Kindes« 
alters,  namentlich  allgemeine  Kachexien ,  Scro- 
phulosis,  Gastromalacie  undHydrocephalus,  auf 
eine,  dem  kindlichen  Organismus  eigentüm- 
liche Beschaffenheit  des  Blutes  und  macht  auf 
die  niedere,  leukophlegmatische  Stufe  der  Ent- 
wicklung  des  kindlichen  Blutes  aufmerksam. 
Grundcharacter  der  Kachexien  des  Kindes  sei 
ein,  bis  zur  Entartung  gehendes  Vorherrschen 
der  weifsen  Säfte«   Asthma  thymicum  sei  Neu- 
rose, im  Gebiete  des  Nervus  vagus,  einem  scro- 
phulosen Boden  entsprossen,  und  Digitalis  in 
kleinen  Gaben  sehr  wirksam  dagegen.  Auch 
Krämpfe  und  Gonvulsionen  der  Kinder  seien 
oft  scrophu lösen  Ursprungs,    und  entstunden 
dann  theils  von  fehlerhafter  Nutrition  des  Ge- 
hirns und  der  Nerven,  theils  durch  Irritation 
und  Congestion  zum  Gehirne,  besonders  bei 
unterdrückten  scrophulosen  Ausschlägen«  Die 
congestive  und  die  primäre  Form  seien  hier 
eben  so  sorgfältig  zu  unterscheiden,  wie  beim 
Wasserkopfe  und  bei  der  Gastromalaciq,  gegen 
die  salzsaures  Eisen  am  wirksamsten  sei.  Dem 
Wasserkrebse  liege  eine,  der  scrophulosen  we- 
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nigstens  sehr  ähnliche  Dyskrasie  zum  Grande 

(664). 

Von  der  ärztlichen  Fürsorge  für  den  Foe- 
•  tus  im  Mutterleibe  schrieb  Carozzi  (1384),  vom 
Einflüsse  der  Lebenskraft  der  Mutter  auf  die 
Ausbildung  des  Foetus,  Eisenach,  unter  MiU 
theitung  eines  Falles  von  partieller  Irideremie 
(1385).  Dafs  Entzündungen,  insonderheit  Fe« 
ritonitis,  beim  Foetus  oft  vorkommen  und  todt- 
lich  werden,  ergaben  James  Y.Simvsoris  Beob« 
achtungen  (270.  Octbr«).  Aogebohrene  Frac- 
tur  des  rechten  Oberschenkels  bei  einem  Neu* 
gebohrenen/  ohne  dafs  irgend  eine  erlittene  Ge- 
walttätigkeit statt  gefunden  hatte ,  sähe  A. 
Schubert  (271.  No.  50),  spontane  Amputation 
der  Glieder  des  Foetus  in  utero,  JR.  Smith, 
der  sie  mit  Montgommery  der  Erzeugung  ein« 
schnürender  Ligaturen  aus  plastischer  organi- 
sirter  Lymphe  zuschreibt  (4«  Febr.),  eine,  im 
sechsten  Monate  der  Schwangerschaft  abgegan- 
gene sackförmige  Fleischmole  mit  einem  darin 
eingeschlossenen  dreimonatlichen  Foetus,  bei 
welchem  die  Nabelschnur  den  rechten  Fufs  am- 
putirt  hatte,  Schwabe  (440.  17  Bd„  2  H.). 

Den  Nachtheil  des  engen  Ein  wickeln!  der 
Neugebohrnen  zeigte  Scortegagna  (1386).  — 
Viermalige  Niederkunft  einer  Frau  mit  blauge- 
fleckten Kindern,  die  tbeils  todt  gebohren  wur- 
den, theils  gleich  nach  der  Geburt  starben, 
'  sähe  Liberi  (440.  17  Bd.  2  H.).  —  Von  der 
Kopfblutgeschwulst  der  Neugebohrenen  handelr 
ten  Burchardty  Feist f  Puller  und  Schilffarth 
(1387  —  1390).  Bei  Mittbeilung  eines,  Falles 
Ton  doppeltem  Cephalaematome  erklärt  sich 
M.  F.  fPagstaffe  gegen  die  Eröffnung  dieser 
Geschwülste  (4.  No«  9).  —  Angebohrenen  Hirn- 
bruch bei  Neugebohrnen,  selbst  aufser  derNähe 
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derSotaren,  wahrscheinlich  von  Mifshandlungen, 
die  die  schwangeren  Mütter  erlitten  hatten,  sähe 
Eugen  Höfling  in  zwei  ^Fällen  (271.  No.  23). 
Ton  der  Asphyxie  der  Neugebohmen  handelte 
Spilling  (1301).  —  Bei  drei,  an  Trisxnus  ge- 
storbenen Neugebohrenen  fand  Busch  die  Na- 
belarterien, und  zwar  weit  entfernt  vom  Nabel, 
entzündet.  Er  halt  diese  Entzündung  für  die 
Ursache  des  Trismus  Neonatorum  und  empfiehlt 
besonders  sorgfältige  Behandlung  des  Nabels 
Ton  der  Zeit  des  Abfallens  der  Nabelschnur  bis 
'«um  12ten  Tage.  Sehr  nützlich  fand  er  das 
Anüegen  einer  Solution  Von  1  Gran  Sublimat 
in  2  Unzen  Wasser,  die  schnelle  Vernarbung 
des  Nabels  und  Verschliefsueg  der  Gefafse  her« 
beifdbre  (190.  Jan.,  884.  5  Bd.  2  H.), 

Von  der  Meningitis  der  Kinder  handelte 
Becquerel  (1392),  von  der  Eklampsie  derselben 
Fr*  jim  Wagner  (1393).  Besonders  genau  un- 
terscheidet Brächet  die  Eklampsie  der  Kinder 
Ton  den  analogen  Nervenkrankheiten,  charac- 
terisirt  die  sympathische  und  symptomatische 
Form  der  Krankheit,  bezeichnet  Irritation  oder 
sonstige  Veränderung  in  den  Centralth  eilen  des 
Nervensystems  als  ihre  Grundursache  und  giebt 
ein  passendes  Heilverfahren  an  (1394),  Dafc 
Epilepsie  und  gefährliche  Congestionen  nach  dem  ' 
Gehirne  bei  Kindern  oft  Folgen  mangelhafter 
Verknocherung  des  Schädels  sind,  zeigte  JoJm 
Cranthatn  (142.  Vol,  20)«  —  Bei  Krampfan- 
fällen  der  Kinder  mit  langen  Intermissionen  des 
Athmens  verbinderte  Laivson  Cape  das  Er* 
sticken,  indem  er  mit  seinem  Munde  Luft  in 
den  des  Kindes  blies  und  diesem  dabei  die  Na- 
senlöcher zuhielt,  dann  aber  jedesmal  den  Brust- 
korb zusammendrückte  und  dies  schnell  wieder- 
holte (142*  Vol.  21).  —    Jodtlich  gewordene 
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Falle  von  Asthma  thymicam,  in  denen  die  Lei* 
theaöffnung  durchaus  keine  Vergrößerung  der 
Thymusdrüse  ergab,  beschrieben  C.G.Günther 
(3.  Ko.  39),  J.  J.  Staub  (485. 1 H»),  und  Keilet, 
der  demnach  auf  dynamische  Ursache  mit  an* 
geerbter    krankhafter  Venosität   bei  Kindern 
schwächlicher  Eltern  schliefst  (450. 3H.)*  Auch 
Roseh  betrachtet  das  Astbma  thymicum  als  Neu» 
rose  (s.  oben  S.  380).    Ihm  widerspricht  Graf 
mit  Berufung  auf  eigene  Beobachtungen  und 
Leichenöffnungen  (582.  No.  86).  Complication 
des  Asthma  tbyinicum  mit  Pneumonie  sähe 
Sehwandtner  (1395).  —   Belehrend  und  aus* 
führlich  handelten  yon  der  Lungenentzündung 
der  Kinder  Rilliet  und  Bärthez,  mit  besonde- 
rer Anempfehluug  der  Spiefeglanzmittel  (1396). 
Die  diagnostischen  Kennzeichen  der  Brustkrank*  _ 
Leiten  der  Kinder,  insonderheit  durch  Auscul« 
tation,  stellte  G.  Taupin  zusammen  (304.  Dec). 
Seiferts  Characteristik  der  Bronchiopneumonie 
derNeugebohrneo  und  Säuglinge  als  einer  Brust« 
entzündung  mit  anscheinender  Schwäche,  her- 
vorstechender Venosität  und  offenbarer  Passi- 
vität sämmtlicber  Erscheinungen  (s.  vorjährige 
Uebersicht  S.  382)  bestätigt  Goldschmidt  %  mit 
Anempfehlung  schleuniger  und  kraftiger  Blut- 
ausleerungen (271.  No.  40). 

Zur  Behandlung  der  Magenerweicbung 
rühmte  Titschaft  das  Acidum  pyrolignosum* 
abwechselnd  mit  kleinen  Gaben  Magisteriuul 
Bismuthi  undExtr.  aloes  aquosum  (190.  März). 
Von  den  Ursachen  und  der  Behandlung  der 
Cholera  infantum  handelte  King  (1396,),  von 
der  Intussusceptio  intestinorum  bei  Kindern 
7.  Gorham.  Er  unterscheidet  den  entzündlichen  * 
und  s pasmodischen  Volvulus  und  glaubt,  üafs 
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das  Ueum,  ohne  contrahirt  zu  sein,  vom Colon 
aufgenommen  werden  könne  (141). 

Von  den  Aphthen  der  Kioder  handelte 
Capello  (1396),  von  der  ZellgewebsTerhärtüug 
Barosehi  (1399).  Das  Frattwerden  (Intertrigo) 
erklärt  Weitenweber  durch  ein  Mifsverbältnifs 
zwischen  dem,  durch  Vollblütigkeit  bedingten 
Andränge  von  innen  und  dem,  wegen  Zartheit 
und  Feinheit  der  Hautdecke  verminderten  Wi- 
derstände von  aufsen.  Zur  Kur  empfiehlt  er 
leichte  Abführungen  und  äußerlich  Lycopodium, 
kaltWasselr  und  zerriebene  Möhren  (282.  2  Bd. 
3  H.).  Als  Folge  der  Dentition  sähe  Mehlijs 
auch  Tripper  bei  Kindern  (21.  No.  45). 

12.    Gerichtliche  Arzneikunde. 

Unter  den  Lehrbüchern  der  gericbtl.  Me- 
dian behauptet  das ,  in  der  neunten  Ausgahe 
durch  zahlreiche  Verbesserungen  und  Zusätze 
sehr  bereicherte,  vou  Hencke  den  ersten  Platz 
(1400).  Im  Auslande  erschienen  Handbücher 
der  gericbtl.  Med.  von  Trinquier  (1401),  Bar- 
zelotti  (1402),  FVistrand  (1403),  Skielderup 
(1404),  Gromoff  (1405)  und,  in  der  6ten  Aus- 
gabe, von  Beck  { 1406)*  ^ur  Geschichte  der 
gericbtl.  Mecl*  gaben  v.  d.  Pfordt cn  Beiträge 
-  aus    den    Justinianeischen  Rechtssaumlungen 

(1407)  und  Sepp  eine  Darstellung  der  CriuiU 
nal-Procefsordoung  aus  der  Hälfte  des  18ten 
Jahrhunderts  (414.  4  Bti.  4E).  Kapplers 
Handbuch  der  Literatur  des  Criminalrechte  er- 
streckt sich  auch  auf  die  der  gericbtl.  Medicin 

(1408)  .  Bopp  setzte  seine  Uebersicht  der  neue- 
sten Rechtsliteratur  in  Bezug  auf  Staaflsarzoei- 
kunde,  besonders  auf  gerichtliche  Medicin,  fort 
(122.  3.  4  E).  -  Die  HÜIfsmittel,  welche  die 
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Chemie  und  Physik  und  die  Ge&urtshülfe  der 
gerichtlichen  Med i cito  gewähren  ,  *  würdigtet! 
Malle  und  Tour  des  (1409.  1410).  Ein  Ta- 
schenbuch für  gerichtliche  Sectiönen  and  Gut- 
achten, von  Rohatzsch)  uoterscheidet  sieb  Ton 
den  ähnlichen  Anweisungen  durch  eingefügte 
Sectionsberichte,  ermangelt  jedoch  der  gründli- 
chen Bearbeitung  (1411).  Dasselbe  gilt  von 
Rolff's  Zusammenstellung  der  Aufsätze  Dever-  * 
giirV  über  gerichtlich  med«  Untersuchungen  im 
Dich  de  Med.  (1412).  Land  und  Chaussier 
gaben  Anweisungen  zu  gerichtlichen  Sectiooen 
(1413.  1414).  Orßla's  und  Lesneur's  Abhand- 
lungen über  gerichtliche  Ausgrabungen  wurden 
ins  Italienische  übersetzt  (1415).  * 

Dankenswerth  \si  Richters  Sammlung  fol- 
gender ausgewählter  Abhandlungen  und  Gut- 
achten aus  dem  Gebiete  der  gerichtl.  Medicin  :  # 

1)  Ueber  die  zweckmäßigste  Art  der  gerichtl. 
Fragestellung  an  Aerzte,  bei  Erforschung  des 
geistigen  Zustandes  der  Angeklagten  und  über 
das  Verhältnis  des  Gerichts  und  der  Medici- 
nalbehörde  in  Bezug  auf  ärztliche  Gutachten. 
Von  Mittermaier  aus  Hitziges  Zeitschr.  für  die 
Criminal-Rechts-Pflege.   2  Bds.  £H.  S.235  iE. 

2)  Ueber  das  Verbältnifs  des  Gerichts  und  der 
Medicinalbehorde  in  Beziehung  auf  ärztliche 
Gutachten  über  zweifelhafte  Gemütszustände. 
Von  C.  G.  Wächter  aus  der  krit.  Zeitschr.  für 
Rechtswissenschaft.  3  Bds.  1  H.  Tübingen,  1827. 

3)  Ist  das  Superarbitrum  des  Medicinal-Refe- 
renten  nothwendig,  um  bei  Verwundungen  nach 
§.  71  des  Badenischen  Straf-Edictes  zu  ermes- 
sen, ob  sie  zu  den  peinlichen  Verbrechen  zu 
zählen  sind,  aus  Hohnhorst* s  Oberhofgerich th 
Jahrbüchern.  Neue  Folge.  1  Jahrg.  Mannheim. 
1836.  5  Heft.    4)  Beitrag  zur  Beantwortung 
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der  Frage:  ob  hu  Falle  der  Gebort,  wann  das 
Kind  nicht,  geboreo  werden  kann,  die  vom  Ge- 
bartshelfer vorgenommene  Perforation  des  noch 
lebenden  Kindes  alsTodtung  zu  betrachten  sei. 
Von  Franz  v.  Zeiller  und  Jos.  Bernt,  aus  Wag- 
ner'* Zeitschr.  für  ostreichsche  Rechtsgelehr* 
samkeit.  Wien»  Jahrg.  1825.  2  Bd.    5)  Einige 
Worter  über  den,  von  neueren  Criminalisten  auf« 
gestellten  Grundsatz:  dafs  der  Grad  der  Todt- 
'  lieh  k  ei  t  einer  Verletzung  für  den  Thatbeatand 
beim  Verbrechen  der  Tödtung  irrelevant,  für 
die  Zurechnung  der  Schuld  aber  wichtig  sei. 
Von  Franz  Brefeld  aus  Hitzigs  gedachter  Zeit* 
achrift.  1  Heft.  1828.     6)  In  welchen  Fällen 
kann  sich  der  Arzt,  Wundarzt  oder  Geburts- 
helfer/ so  wie  der  Apotheker  und  eine  Heb- 
amme weigern,  sich  in  einem,  den  von  ihnet 
^  behandelten  Kradken  betreffenden  Rechtsstreite 
als  Zeugen  vernehmen  zu  lassen,  aus  Hage» 
mann's  pract.  Erörterungen  aus  allen  Theileo 
der  Rechtsgelehrsamkeit,  fortgesetzt  von  SpaM- 
genberg,  9  Bd.  Hannover  1831.    7)  Zwei  Gut- 
achten des  K.  Med.  Collegii  zu  Königsberg,  als 
*     Beiträge  zur  geriebt].  Psychologie.  Mitgetheilt 
von  Burdach  in  Hitzig's  Zeitschr.  Jahrg.  1827. 
Utes  und  12fes  Heft.    8)  Revisions-Gutachten 
des  K.  Med.  Collegii  zu  Magdeburg  in  einer 
Criminaluntersuchungssacbe  wegen  Todschlages 
aus  Hitzig's  Zeitschr.  18  Heft.   Berlin.  1828. 
^    9)  Gutachten  des  Ober-Collegii  medici  et  sa- 
nitatis  in  Berlin  über  die  Merkmale  der  Erhän- 
gung, aus  Paalzow's  Magazin  der  Rechtegelehr* 
aamkeit.   7  Bd.  Berlin.  1804.   10)  Unheil  der 
wissenschaftl.  Deputation  für  das  Medicinalwe- 
een  in  Berlin  über  die  Frage:  ob  eine  Weibs« 
person  wirklich  gebohren  habe  oder  nicht?  aus 
Hitzig's  Zeitschr,  20  H.    Berlin.  1828.  11) 
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Medicinisch-gerichtl.  Gutachten ,  einen  angebli- 
chen Kindermord  betr.  aus  Paalzoios  Magazin 
4  Bd.  Berlin.  1803.  12)  Ermordung  eines  Kin- 
des durch  Nadeln,  aus  Brinkmann**  Sammlung 
von    Erörterungen   aus   dem  Gesammtgebiete 
der  in  Deutschland  geltenden  Rechte.    1  Bd. 
Schleswig.  1831.    13}  Med.  gerichtl.  Gutachten 
über  die  körperliche   und  geistige  Ausbildung 
*  eines  jungen  Brandstifters  und  dessen  Zurech- 
nungsfähigkeit.    Von  Hinze,  aus  Hitzig* s  Zeit- 
schrift 17  H.  Berlin.  1828.      14)  Gutachten 
über  im  Zorn  verübten  Todschlag  und  gefähr- 
liche Verwundung  von  Maithaei  ,  aus  <S.  P* 
Gans  Zeitschrift  für  die  Civil-  und  Criminal- 
Rechtspflege.  1  Bd.  Hannover.  1287.    15)  Joh. 
Georg  Sorgel.    Beitrag  zur  Geschichte  der  See« 
lenkrankheiteny  aus  Feuer  tack*  s  actenmäfsiger 
Darstellung  merkw.  Verbreche^.  1  Bd.  Giefsen. 
1838.    16)  Ueber  das  falsche  ärztliche  Verfah- 
ren bei   kriminalgerichtlichen  Untersuchungen 
zweifelhafter  Gemütszustände,    Von  J.  (7.  Am 
Heinroth,  aus  Uitzig's  Zeitschr.  15  H.  Berlin. 
1828.  17)  Pract.  Bemerkungen  über  die  zweck- 
mäfsige  Anwendung  und  den  forensen  Werth 
der  hydrostatischen  Lungeo-  oder  Athemprobe. 
Voo  Echte ,  aus  Gans  Zeitschr.  1  Bd.  Hanno- 
ver 1827.    18)  Obductionsprotokoll  und  Gut- 
achten, die  Wirkung  der  Melissentropfen  betr. 
von  Behrends  aus  Paalzow's  Magazin  7  Bd. 
Berlin.  1804.    19)  Gutachten  eines  Ungen.  über 
Leben  und  Todesart  eines  neugebohrnen  Kin- 
des, aus  Hitzig's  Zeitschr.  20  H.  Berlin.  1828. 
20)  Beitrag  zu  der  Lehre  von  den  Kennzeichen 
der  gewaltsamen  Erstickung,  von  Albers ,  aus 
Gans  Zeitschrift.  1  Bd.  Hannov.  1827.  21) 
Aus  den  Untersuchungsacten  Eber  einen  Ver- 
wandtenmord von  v.  Bodmer,  aus  Gans  Zeit« 
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Schrift  1  Bd.  22)  Ueber  die  Zurechnungsfä- 
higkeit  des  Mörders  Woyzek,  Beleuchtung  dreier 
darüber  erschienener  Schriften,  aus  Gans  Zeit- 
schrift 1  Bd.  (1416). 

Eine  andere  Sammlung  dieser  Art  (1417) 
lieferte  folgende  Abbandlungen:  J3.  JSsquirol 
.übet  Mord  -  Monomanie  aus  dessen  Mala  dies 
mentales.  Paris  1838).  —  XlphS  Devergie  ein 
Fall  von  Mord -Monomanie,  aus  den  Annales 
d'Hygiene  publ.  et  de  Med.  legale.  Tom.  19» 
1838.  —  Ollivier  (d' Angers)  gericbtl.  med. 
Betrachtungen  über  den  plötzl.  Tod,  aus  An 
chires  generales  de  Med.  Jan.  1838.  —  Han- 
dyside selbstmörderische  Verwundung  am  Halse 
wobei  die  in  die  Halsvenen  gelangte  Luft  tödt- 
lich  ward,  aus  Edinb.  med.  and  surg.  Journal. 
Jan.  1838.  —  Ollivier  und  Bayard  über  einen 
Fall  von  Monomanie,  aus  Annales  d'Hygieoe 
publ.  April  1838;  —  Klein  kinderlose  Ehe, 
bei  erwiesener  Zeugungsfahigkeit  beider  Gatten 
aus  Hencke's  Zeitschr.  35  Bd.  2  Heft.  JR'ösch 
über  den  Mifsbrauch  der  geistigen  Getränke  io 
Beziehung  zur  Med.  Polizei  und  gerichtl.  Med. 
aus  Annales  d'Hygiene  publ.  Tora.  20.  21. 

Die,  von  Bauer  zusammengestellten  Straf- 
recbtsfälle  enthalten  auch  beachtenswerthe  ge- 
richtsärztliche Gutachten  (1418). —  Auf  die 
noth wendige  Vermeidung  der  Advocatur  der 
Aerzte  in  den  iried.-  gerichtlichen  Gutachten 
machte  Burdach  aufmerksam  (1419).  Dafs, 
nach  tödtlich  gewordenen  Verletzungen,  der 
Arzt,  welcher  dieselben  behandelte,  die  Ob- 
duction  zwar  nicht  zu  vollziehen,  ihr  jedoch 
beizuwohnen  habe,  suchte  Lechter  zu  zeigeo 
(1420.  2  H.)  Dafs  wenigstens  in  den  Fällen 
der  gerichtl.  Leichenbeschau ,  wo  ein  ausführ- 
liches Visium  repertum  vom  Gerichtsarzte  er- 
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fordert  wird,  diesem  auch  die  vollständige  Ob- 
duction  zu  gestatten  sei,  erinnerte  Carganico 
(122.  21  Suppl.  H.).  * 

Zur  Bestimmung,  ob  die,  an  Leichen  Tor- 
gefundene abnorme  Färbung  von  einer  Krank- 
heit oder  von  Verletzung,  oder  von  der  Todes- 
art oder  vom  Leicheuzustande  herrühre,  und 
ob   danach   eine  vorhandene  Verletzung  der 
Körper  vor  oder  nach  dem  Tode  zugefügt  sei, 
erörtert  Karl  Gustav  Schmalz  die  verschiede« 
nen   Kraukheitszusiände,   welche    eine  solche 
Färbung   bewirken    können,    mit   Bezug  auf 
jedes  einzelne  Organ  (3.  No.  47 —  52).  Mehre 
plötzliche  Todesfälle  von  einer,  bis  jetzt  wenig 
bekannten  Ursache,  dem  Freiwerden  einer  ga- 
sigen Flüssigkeit  im  Blute,  beschrieb  Ollivier 
(1421.,  250.  Jan.  und  1416).    Auf  den  plötz- 
lichen Tod  vom  Eindringen  der  Luft  in  die 
Halsvenen  machte  Handyside  aufmerksam.  In 
dem,  von  ihm  beobachteten  Falle  fand  er  Luft 
in  den  Herzhöhlen  (270.  Jan.).  Bemerkens- 
werth  war  die,   nach  Bopp's  Mittheilung,  bei 
vorgeschrittener  Fäuluifs  und  Zerstörung  der 
Weichtheile  unternommene  Obduction  einer  ge- 
waltsam Getödteten,   wo  Anfangs  natürlicher 
Tod  angenommen  war  (122.  4  H.). 

Von  den  Verletzungen  in  gericbtärztlicher 
Hinsicht  htofo\len  >  Wladimirow  (1421)  und 
ßurdach*  der  zu  zeigen  sucht,  dafs  aufser  den 
allgemein  anerkannten  Graden  der  Tödtlicbkeit 
noch  eine,  zwischen  der  unbedingten  und  der 
zufälligen  Lethalilät  stehende  Mittelstufe  anzu- 
nehmen sei,  wonach  er  folgendes  Schema  giebt: 
A.  Tödtliche  Verletzungen.  L  Nothwendig 
tödtliche  und  zwar:  1)  unbedingt,  2)  bedingt 
nothwendig  tödtliche,  und  diese  a)  entweder 
überhaupt,  oder  b)  durch  Individualität.  II.  Zu- 


fallig  tödtliche  und  zwar  1)  negativ,  2)  positiv 
zufällig  tödtliche.  B.  Nicht  tödtliche  Verle- 
tzungen. —  Als  überhaupt  bedingte  Tödtlicbkeit 
erkennt  Burdach  Metzger's  und  Meistens  Le- 
thalitas  per  se  an,  die  da  vorhanden  sei, 
eine,  nicht  absolut  tödtliche  Wunde  wegen 
eines  nicht  naher  nachzuweisenden  innern  Ver- 
hältnisses des  individuellen  Organs  einen  text- 
lichen Ausgang  nimmt  (1419).  Zur  Erörterung 
der  Frage,  ob  bei  einem  gewaltsamen  Tode 
Mord  oder  Selbstmord  statt  gefunden  habe,  gab 
Burdach  drei  lehrreiche  Gutachten,  aufserdem 
auch  musterhafte  Obductionsberichte  über  Fälle 
von  Kopfverletzungen,  über  Brustwunden  und 
Erstickung,  über  Verletzungen  des  Unterleibes 
und' vielfache  Mifshandlungen(14i9). —  Mehre, 
tbeils  juristischen  Zeitschriften ,  tbeils  den  Un- 
tersuchungsacten  entnommene  Gutachten  zur 
Ermittlung  der  Todesursachen  tbeilte  Bopp 
mit  (122  und  414.  4  Bd.),  6in  Superarbitrum 
über  eine  im  Wasser  gefundene  Leiche  mit  den 
Zeichen  bedeutender  Kopfverletzung  uod  der 
Erdrosselung,  Hey f eider  (122.  3  EL).  Gutachten 
über  Kopfverletzungen,  insonderheit  über  ein  6^ 


in  den  Schade],  Graff  (122.  1.  2  H.).  Seinen, 
gegen  die,  bei  einer  bedeutenden  Kopfverlet- 
zung vorgenommene  Trepanation  in  einer  frü- 
heren Schrift  ausgesprochenen  Tadel  vertbei- 
digteP.  Schmidt  (1146).  Die  Krankheiten  uui 
Verletzungen  des  Rückenmarks  in  medicinisch- 
gerichtl.  Hinsicht  erörterte  Kriemer  (414. 4  Bd, 
1  EL),  den  Fall  einer  todtlichen  Rückenmarks- 
Verletzung  durch  eine,  zwischen  dem  Atlas  und 
Epistropbeus  eindringende  Stichwunde,  Staub 
(122.  2  IL),  den  einer  todtlichen  Verletzung 
der  Achselschlagader,  Speyer  (Ebenda*.),  der 
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Auch  die  Ursachen  de*  Todtlichkeit  eindringen- 
der Herz  wunden  genauer  würdigle  (423«  3  H.) 
und  einen  Fall  dieser  Art  begutachtete  (122, 
2  H.),  eben  so  Münztnthaler,  der  die  gerich  tl. 
Untersuchung  xnebrer  Herzwunden  und  einer 
t öd l lieh  gewordenen  Baucbstichwunde  beschreibt 
(Ebendas.). 

Ueber  einen,  im  Wasser  gefundenen  weib- 
lichen Leichnam,  der  die  Merkmale  des  Stran- 
gulationstodes zeigte,  theilte  PVittcke  sein  Gut« 
achten  mit  (122.  4  H.)f  über  eine  Erdrosselung, 
Albert  (122.  1  H.),  über  einen  Fall  von  Selbst- 
erdrosselung, Carganico  (122.  21  Suppl.  fl«), 
über  ,  eine  erbeokt  gefundene  Frau,  Speyer  (122* 
1  HA  Dielfnsicherheit  derStrangulatioasmarke 
als  Zeichen   des  Erhänguogstodes  zeigte  auch 
G.  Vrolik.    Er  bieng  einen  Verstorbenen,  eine 
Stunde  nach  dem  natürlichen  Tode  auf  und  sähe 
danach  eine  vollständige  Strangulationsmarke. 
Schlagflufs  sei  nicht  die  Todesursache  beim  Er* 
hängen ,  sondern  Luftmangel  vom  Zuschnüren 
des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre.  Mit  Sicher- 
heit könne  also  hier  nur  bestimmt  werden,  ob 
Jemand  an  dieser  Todesursache  gestorben  sei 
(271.  No.  7).  —  Durch  den  Tod  in  Folge  toh 
Kohlendunst  wird,  nach  Alph.  Devergie%  die 
Zersetzung  und  Fäulnifs  des  Korpers  aufgehal- 
ten, wobei  die  Leichen  eine,  oft  lange  dauernde 
rosenrothe  Färbung  der  Haut  behalten  (827). 
Nach  Olivier  wird  dabei  das  Blut  nicht  immer 
schwarz  9  sondern  bleibt  oft  rotb*  und  das  Ge- 
sicht meistens  blafs ,  oft  roth,  seltener  violett 
(Ebendas.). 

Vom  Irresein  und  der  Zurechnungsfähig- 
keit  in  Bezog  auf  gerichtl.  Med.  handelten 
gründlich  Ray  (1423)  und  BoUexy  der  sich  gegen 
die  zu  weite  Ausdehnung  der  Annahme  der 
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Nichtimputabilität  erklärt.  Zwar  sei  die  Exi- 
stenz verschiedener  Arten  von  Monomanie  nicht 
zu  bezweifeln,  doch  bedürfe  es  noch  sorgfälti- 
ger Zusammenstellung  und  Erörterung  derThat- 
sachen,  titn  die,  über  diesen  Gegenstand  noch 
obwaltende  Unbestimmtheit  zu  beseitigen  ( 1424). 
Dazu  gewähren  auch  EsqniroVs  Abhandlungen 
(747)  eine  Fülle  reichen  Erfahrungsmaterials.— 
Hinsichts  der  Gutachten  der  Gerichtsärzte  über 
Zurecbnungsfahrgkeit  warnte  PVildberg  vor 
derUeberschreitung  ihrer  Competent  (414.  4H). 
Diese  suchte  auch  Leube  festzustellen  und, 
mit  Bezug  auf  den  Entwurf  des  K.  Würtem- 
bergischen  Strafgesetzbuches  nachzuweisen,  wel- 
che Aenderungen  und  Ergänzungen  in  demsel- 
ben über  das  Frincip  der  aufgehobenen  Zurech- 
nung bei  den  einzelnen  Krankheitsformen,  über 
Mania  sine  delirio  und  über  Monomanie  no- 
thig  seien.  Straflos  sei  die  gesetzwidrige 
Handlung,  wenn  sie  in  einem  Krankheitszu- 
stande oder  in  einem  krankhaften  Anfalle  be- 
gangen < werde,  der  die  Freiheit  de*  Vernunft 
er wiesenermofsen  aufhebe  (1425).  —  Ueber  die 
Ursachen  und  Arten  des  Selbstmordes  sind  die 
Schriften  von  Diez  und  Cormack,  auch  für  ge* 
richtl.  Med.  belehrend  (1426.1427).  Die  Frage 
in  wiefern  Trunkenheit  Unzurechnungsfähigkeit 
begründe  und  in  Monomanie  übergehe  oder  da- 
mit in  Verbindung  stehe,  erörterte  Sehaaff 
(1428),  die  Imputabiliiät  der  Epileptischen 
Speyer  (122.  21  Suppl.  H.)  und  B.  Brach  (124. 
51  Bd#  1  H.),  die  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  durch  Epilepsie  häufig  die  Zornmuthigkeit 
bis  zu  der,  von  Plattler  sogenannten  insana 
malitia  gesteigert  werde,  demnach  in  Zweifel* 
haften  Fällen  bei  Epileptischen  vor  Allem  die 
Frage  zu  beantworten  sei,  ob  bei  ihnen  deut- 
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liebe  Sporen  von  Stumpfsinn  und  jener  tnsana 
tnalitia  vorbanden  sind.  — -  Dafs  nach  Gehirn* 
erschütterungen,  auch  bei  anscheinend  vollkom- 
menem Bewufstsein,  doch  Unzurechnungsfähig* 
keit  eintreten  könne,  zeigte  Fuchs  in  einem 
Falle  dieser  Art  (122.  1  H.).  —  Dafs  bei  an- 
scheinend siraulirter  Geistesstörung  schmerzhafte 
Mittel  zur  Entdeckung  der  Simulation  nur  mit 
großer  Umsicht  zulässig  seien,  erinnerte  Graff 
(122.  4  H.).  Bemerkenswerte  Gutachten  über 
Geisteskranke  extrahirte  Bopp  aus  neuern  ju- 
ristischen Zeitschriften  (122.  l  und  3H.).  Auch 
tbeilten  Pagenstecher  (122.  i  EL),  Heineken f 
fVittcke  (beide  122.  3  H.),  Graff  (1522.  4H.)f 
Erpenbeck  (124.  51  Bd.  1  H.)  Olivier  und  £a- 
fard  (827.'  April)   gerichtsärzliche  Gutachten 


Dagegen  beirichtet  Rud>  Wagner  einen  Fall, 
der  dafür  spricht,  dafs  Immissio  penis  zur  Be- 
fruchtung nicht  noth wendig  sei,  wenn  nuc  der 
Saamen  in  die  Gegend  des  aufsern  Scheiden- 
einganges gespritzt  werde.  Da  er  alsdann  min« 
destens  bis  zum  Anfange  der  Tuben  geführt 
-werden  müsse,  so  sei  Schwangerschaft  vom 
Saamenergusse  aufs  Hemd  oder  auf  den  Unterleib 
nicht  möglich  (122.  21stesSuppl.  H.).  — -  Eine 
Ehestandsklage  .begutachtete  ^ro^Ebendas.). 

Zur  Entdeckung  verheimlichter  Schwan- 
gerschaft empfiehlt  David  Nagle  die  Unterau* 
chung  durch  das  Sthetosköp  (417.  No.  36). 
Die  Frage,  ob  ein  Frauenzimmer  durch.  Ein- 
bringen einerPlacenta  in  die  Vagina  eine  statt- 
gefundene Geburt  simuliren  könne,  erörterte 
Pellassi  (1429).  Von  der  Frucht,  der  Nachge- 
burt und  dem  Nabelstrange  >mit  Bezug  auf  die 
BiM.LXXXU.  Bd.  No.  3. 4. 5. 6.  C  c 


- 


■ 

- 


Digitized  by  Google 


-   394   —  \ 

gericbtl.  Med.  handelte  Bittet  (1430)  >  von  den 
Schädelbrachen  der  Neugebohrenea  bei  natür- 
lichen Geburten,  Siegel  (1431).  Einen  Fall  von 
Verletzung  des  Kindes  im  Mutterleibe  beschrieb 
Dietrich  (173.  No.  1.  2).  D3fc  Verletzungen 
dieser  Art  sich  auch  noch  an  dem,  später  und 
rechtzeitig  gebohrnen  Kinde  durch  die  erfolgte 
Karben-  und  Callusbildung  oder  Entzündung 
und  deren  Ausgänge  in  Eiterung  und  Brand  er- 
kennen lassen,  bemerkte  Eugen  Höfling  (271. 
3Xo.  23).  —  Die  Unzulässigkeit  der,  Ton  Mende 
und  Brefeld  als  nothwendig  betrachteten  Un- 
terscheidung des  Pruchtkindes  und  der  Annahme 
eines  Mittelzustaodes  zwischen  dem  Frucht- 
und  dem  Respirationsleben  in  der  gerichtlichen 
A.  K.  zeigte  auch  fVildberg  (414.  4  Bd.  2tt). 
—  Dafs  ein  Kind  so  lange  für  ein  neugeboh- 
renes  im  medicinisch-  gerichtlichen  Sinne  zu 
halten  sei,  als  der  am  Nabel  befindliche  Rest 
der  Nabelschnur  frisch  oder  nur  erst  wenig  Ter« 
trocknet  gefunden  wird^  erinnerte  Steinitz  (124. 
53.  Bd;  1  H).  Derselbe  stimmte  mit  Henke 
gegen  Mendens  und  Joerg's  Ansicht,  dafs  unter 
Lebensfähigkeit  eines  Neugebohrnen  nicht  nur 
das,  zum  Fortleben  aufser-  dem  Mutterleibe  be- 
fähigende Alter  desselben,  sondern  auch  nor- 
male Bildung  der  zum  Respirationsleben  erfor- 
derlichen Organe  und  Abwesenheit  aller,  das- 
selbe nicht  gestattender  krankhafter  Zustände 
su  verstehen  sei.  Der  Gerichtsarzt  habe  viel« 
mehr  die  Lebensfähigkeit  eines  Neugebohrenen 
nur  nach  dem  Grade  seiner  erlangten  Reife 
und  Ausbildung,  nicht  aber  nach  organischen 
Fehlern  oder  krankhaften  Zuständen  zu  beur- 
'     theilen  und  zu  bestimmen  (271.  No.  43.  44). 

Den  Werth  der  Lungenprobe  zur  Beweis- 
führung des  stattgefundenen  oder  nicht  einge- 
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etenen  Respirationslebens  suchte  TVildberg 
*gen  Froriep  (s.  vorjährige  Uebersicht  S.  393) 
li  rechtfertigen  (414.  4  Bd.  2  H.).  Dagegeä 
teilte  Gleitsmann  zur  Unterstützung  des.  Eio? 
rurfs  gegen  die  Lungenprobe,  dafs  durch  sie 
war  das  geschehene  Atbinen  nach  der  Geburt, 
icht  aber  ein  stattgefundenes  Leben  ohne  Re- 
paration ermittelt  werden  könne,  zwei  Fälle 
lit,  wo  dieNeugebohrnen  einige  Zeit  nach  der 
reburt  gelebt  halten,  aber  keine  Respiration  bei 
inen  bemerkt  ward.  In  einem  dieser  Fälle  bestä- 
^»te  die  Lungenprobe  die  nicht  stattgefundene 
tespiration,  im  zweiten  wies  ihr  Resultat  auf 
ollständige  Respiration  hin.  Demnach  sei  die  Be- 
veiskraft  der  Lungenprobe  beschränkt.  Da  es  je-» 
och  beim  Kindermorde  mehr  auf  die  verbreche- 
ische  Absicht  und  Handlung  oder  Unterlassung 
ler  Mutter  ankomme,  so  sei  für  die  Untersuchung 
lesselben  absolute  Beweiskraft  der  Lungen-  öder 
>iner  andern,  denselben  Zweck  beabsichtigenden 
>robe  keinesw^ges  Bedürfnis  (122.  4  H.).  Äucft 
jlraff  beschrieb  einen  Fall,  wo  ein  neugeboh- 
enes  Kind  gelebt  hatte,  ohne  ausgeprägtes 
Ithmen  (122.  21  Supjpl.  Ü.).  —  Kriemer  be- 
stätigt es,  dafs  die  Lungenprobe  keineswegs 
»ine  unter  allen  Umständen  gTelche  Beweiskraft 
labe  (414.  4  Bd.  3  —  5H  ),  md3Uyn  glaubt* 
äafs  in  der  Foetusleiche  sogar  Luft  durch  die 
Nabelrene  zum  Herzen  und  durch  die  Arteria 
pulmo  na  Iis  zu  den  Lungen  gelangen  könne, 
besonders  wenn  der  naturliche  Zusammenhang 
mit  der  Nachgeburt  fortbestanden  habe  (418«v 
11  und  12  H.).  John  Bloxämrs  Versuche  an 
Kindsleichen  über  die  Zeichen  des  stattgefun- 
denen Lebens  (s.  die  Uebersicht  von  1834  S. 
397)  wiederholte  Fuchs,  doch  ohne  dieselben 
Resultate  zu  erhalten  (122.  21  Suppl.  H.).  Gut- 
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achten  über  Fälle  von  verheimlichter  Schwan- 
gerschaft uod  Gebart,  von  ausgesetzten  und  im 
Wasser  gefundenen  Kindern  und  von  Kinder- 
mord theilten  Münzenthaler  (122.  2  II.),  Runz- 
ier. fTittcke  (beide  122.  4  H.),  fVildberg  (414. 
4Bd.2H.),Siir«<görund  TÜanu*  mit  (beide  791}. 
Die  Kennzeichen  des  Todes  eines  Kindes  durch 
Laryngismus  stridulus  erörterte Kerr  (270.  April). 

Anweisungen  zur  Ermittelung  der  Vergif- 
tungen durch  chemische  Untersuchung  gaben  Dt- 
vergie,  Fssti er  und  Malle  (1432.1433. ^1434).  Dis 
patbognomischen  Kennzeichen  derjenigen  Poten- 
zen, welche  in  ihrem  schädlichen  Einflüsse  aut 
den  thierischen  Körper,  demselben  im  Tode  viel 
Aehnlichkeit  mit  den  Leichen  der  an  Cholera 
Verstorbenen  geben,  stellte  Rumpelt  zusammen 
(122.  3  H).  Zwei  Fälle  von  Vergiftung  durch 
Schwefelsäure  berichtete  Michaelsen  (418.  9* 
10  H.).  Eine  Vergiftung  durch  Blausäure  be- 
gutachtete Graß  (122.  3  H.).  Von  der  gerichts- 
ärztlichen  Untersuchung  auf  Arsenikvergiftuog 
handelte  Say  (1435).  Bei  Mittheilung  vier  in- 
teressanter, den  Beweis  der  Vergiftung  betref- 
fender Fälle  suchte  Burdach  die,  sich  wider- 
sprechenden Ansichten  der  Gerichtsärzte  und 


Chemiker  über  die  Veränderungen  an  den  Lei- 
chen der,  durch  Arsenikvergiftung  Gestorbenen 
und  über  die  cooservirende  Eigenschaft  dieses 
Giftes  zu  vereinigen  (1419).  Die,  von  Marsh 
angegebene  Methode,  um  die  kleinsten  Quanti- 
täten Arsenik  aufzufinden  (s.  die  Uebersicht 
vom  Jahre  1836  S.  442)  bestätigte  Braconnat 
(148.  No.  162).  Zu  demselben  Zwecke  räth 
Thomas  Stewart  Taill9  einen  Tropfen  der,  der 
Arsenikbeimischung  verdächtigen  Flüssigkeit  auf 
ein  klares  Glasplattchen,  und  in  die  Nähe  des- 
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Salpetersäuren  Silbers  zu  bringen,  worauf,  wenn 
beide  Tropfen  mittels  eines  Glasstäbebens  in 
.Annäherung  gebracht  werden,  ohne  sie  zu  ver- 
xnischen  >  ein  gelber  flockiger  Niederschlag  in 
.dem  ersten  entsteht  (93.  Febr.,  270.  April).  — 
Die  Arsenikvergiflung  einer  Familie  von  8  Per- 
sonen, deren  gelungene  Rettung  und  die  chemi- 
schen Analysen  des  Giftbestandes  beschrieb 
Kirsch  (122.  3  H.). 

Unter  Mittbeilung  interessanter  Gutachten 
über  Fahrlässigkeit  der  Medicinalpersondn  und 
ihre  Zurechnung  untersachte  C.  F.  Koch,  in  wie 
-weit  die  Rechtslehren  über  Culpa  auch  auf  die 
Kunstfehler  der,  seiner  Ansicht  nach  als  Staats« 
diener  anzuerkennenden,  Aerzte  anwendbar  seien 
(124.  52  Bd.  1.  2  H.).  Noch  bestimmter  zeigte 
Schiirmaier  f  dafs  sowohl  die  Theorie  des  ab- 
soluten als  die  des  relativen  Strafrechts  auf  die 
Kunstfehler  der.  Aerzte  keine  Anwendung  fin- 
den könne  (1436).  Die  bei  den  Kunstfehlern 
der  Hebammen  eintretenden  Entschuldigung^  ' 
gründe  erörterte  Wildberg  (414.  2H.).  Der- 
selbe theilte  Laprades  Bericht  an  die  med. 
Gesellschaft  zu  Lyon  über  die  ärztliche  Ver- 
antwortlichkeit mit  (414.  4  H.).  Einen  todt- 
lieh  gewordenen  Gebärmutterrifs  von  der  Wen- 
dung und  Zaogenapplication  bei  abgerissenem 
und  zurückgebliebenem  Kindskopfe  begutachtete 
Hunzler  (122.  21  Suppl.  H.),  eine  tödtlicbfcln- 
versio  uteri  und  die  dabei  obwaltende  Schuld 
einer  Winkelhebamme,  Carganico  (Ebendas.). 
Ueber  einen  praesumirten  Kunstfehler  der  Heb- 
amme bei  tödtüchem  Gebänriutterrisse,  der  aber 
von  Futrescenz  des  Uterns  herzurühren  schien, 
wurden  mehre  Gutachten  mitgetheilt  (122.4  H.). 

Zur   gerichtlichen  Thierarzneikunde  gab 
Jauze  Anleitung  (1437). 
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13«    Medieinische  Polizei,  Medicinalordnung 

und  Kriegsarzneikunde. 

In  seinem  Werke  über  die  Medicinal-  und 
Veterinär  -Polizei,  welches  als  zweiter  Theil 
der  Sanitätspolizei  erschien,  stellte  Nicolai  aas 
den  vorhandenen  bessern  betreffenden  Verord- 
nungen eiir  Musterbild,  der  Medicinalyerfassung 
zusammen  (1438).  Die  früheren  und  gegenwär- 
tigen Verhältnisse  des  Arztes  verglich  Fahre 
<i"0//w£  {1439).    Von  den  Eigenschaften  and 
Pflichten  der  Aerzte  handelten  Moro,  Paterno 
und  Stockinger  ,(1440.  1441.  1442).  Mehre  Ge- 
genstände der  ärztlichen  Stellung  besprachen  Kurts 
^1443)  und  der  pseudonyme  Kornfeger  (-<4f.  Sie- 
bert (1444).  Ueber  die  Pflichten  des  Arztes  und 
Wundarztes  nach  den  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen, erschien  das  Handbuch  eines  Ungenannten 
(1445).  Ein  Anderer  zeigt,  dafs  die  Aerzte  nicht 
,  als  .Staatsdiener  zu, betrachten  seien  (3.No.  79  — 
81%  Schuberts  Klage  über  das,  wie  er  glaubt, 
jetztsehr  gesunkene  Ansehen  der  ärztlichen  Kunst 
und  ihrer  Künstler  (2)  gab  zu  mehren  Berich- 
tigungen, seiner  Behauptung  Anlafs  (Ebendas.). 
Auf  die  Nachtheile  der  Ueberfüllung  im  artz li- 
ehen Stande,  dieNothwendigkeit  einer  Beschrän- 
kung der  unbedingten  Gewerbefreiheit  unter 
den  Aerzten  und  den  Nutzen  der  Vertheilung 
des  ärztlichen  Personals  in  den  Provinzen  machte 
Casper  aufmerksam  (271.  No.  1).    P.  P.  A. 
Hansen  wünscht,  dafs  für  jede  Stadt  und  jeden 
District,  je  nach  dein,  durch  die  Erfahrung  ge- 
gebenen Bedürfnisse,  eine  gewisse  Anzahl  von 
Aerzten  bestimmt  und  zur  Ausübung  der  Heil- 
kunst berechtigt  wurde  (418.  11  und  12  H.). 
Bonorden  schlägt  vor,  die  angehenden  Aerzte 
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2  Jahre  lang  einem  älteren  beschäftigten  Arzt« 
zur  Hülfe  zu  geben,  die  kleineren  chirurgischen. 
Verrichtungen  aher   den  Barbierern,  Badern 
und  Krankenwärtern  zu  überlassen  (21.  No.  38). 
Dagegen  sucht  Quincke  zu  zeigen,  dafs  eine  Be- 
schränkung der  Aerzte  in  Bezug  auf  die  freie 
Wahl  ihres  Wohnorts  keinesweges  wünschens- 
wert sei  (2t.  No.  42).  —    Von  den  Consui» 
tationen  der  Aerzte  ward  Devergie's  Abhand- 
lung in  der  Uebersetzung  mitgetheilt  (2).  Die 
Nachtheile  des  Selbstdispeusirens  der  Aerzte 
zeigte  ein  Uogenannter  (122.  2 EL).    Gegen  die 
Ausübung  der  Geburtshülfe  durch  Männer  er- 
klärte sich  ein  Ungenannter  aus  nichtigen  Grün-, 
den  (1446).  —  Vom  Unfug  der  Aflerärzte  han- 
delten v.  Asehaucr  (1447),  Solomon  (1446) 
und  Ticknor  (1449).    Das  in  England  mit  den 
Blori^o n'schen  Geheimmitteln  getriebene  Unwe-' 
sen  schilderte  Zcngerlc  (173.  No.  40). 

Im  sechsten  Bande  seiner  K.  Preufsischen 
[Uedicinal Verfassung  gab  ^Hg-HStt«  die  vollständige 
Sammlung  der  Verordnungen  von  1833  bis  1837 
[1460).  Gründlich  und  überzeugend  würdigte 
Riut  den  Tadel  der  gegenwärtigen  Medicinal- 
verfassung  Preufsens  (1451.  1452).  Ein  Unge- 
nannte^ bemerkte,  die  Einführung  der  Wund- 
irzte  erster  Klasse  habe  stattgefunden,  um  die 
lerzte  mehr  zum  Studium  und  zur  Ausübung 
ler  Chirurgie  zu  nölhigen  und  um  für  das  platte 
Liand  billigere  ärztliche  Hülfe  zu  schaffen  (3. 
tfo.  79  —  81).  Auch  Koch  vertheidigt  die 
teuere  Classification  des  ärztlichen  Personals 
m  Preufsischen  Staate  und  bemerkt,  dafs  den, 
nit  dem  einmal  herrschenden  Zeitgeiste  eng 
verbundenen  Gebrechen  des  ärztlichen  Standes 
lurch  keine  erdenkbare  Form  der  Medicinal- 
rerfassung  allein  abgeholfen  werden  könne,  son~ 
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dem  durch  die,  besonders  in  practischer  Be- 
ziehung vollkommenere  Jugendbildung  der 
Aerzte,  durch  gröfsere  Goncentrirung  der  Lehr- 
gegenstände,  durch  Anerkennung  der  Aerzte 
als  Beamten  und  durch  Schutz  derselben  vor 
den  zerstörenden  Wirkungen  der  absolut  freien 
Concurrenz  (21.  No  6.  7).  Mehre  Vorschläge 
zu  Veränderungen  im  Freufsischen  Medicinal- 
wesen  gab  auch  Nicolai  (414.  3  H.),  Beiträge 
zu  einer  med«  Topographie  von  Preufsisch  Hol« 
land,  Creutzwieser  (1453).  — 

Reisebemerkungen  über  die  Medicinal-An- 
stalten  Deutschlands  gab  Bertini  (1454),  eine 
Darstellung  der  35  Medicinal-  und  Veterinär- 
bezirke des  Königreichs  Sachsen,  die  Behörde 
(14551  eine  Beschreibung  der  Krankenanstalten 
Mecklenburg^,  C.  A.  ToU  (3.  No,  41. 42),  eine 
Geschichte  des  altern  Medicinal wesens  der  Stadt 
Kitzingen,  Siber  (1456).  Die  für  das  Grofs- 
herzogthuta  Baden  erschienene  Medicinal-Tax« 
Ordnung  vom  7len  April  1836  ward  mitgetheilt 
(182.  No»  59).  Auch  gab  v.  Eiseneck  eine  Samm- 
lung der,  über  Gegenstände  der  Gesund  bei  tspo- 
lizei  von  1830  bis  1837  im  Grofsherzogthum 
Baden  erschienenen  Verordnungen  (1457).  — 
Die  Gesetze  über  Armenkrankenpflege  und  über 
die  Medicinaltaxe  im  Grofsherzogthum  Hessen 
theilte  Bopp  mit  (414.  3  und  6  H.).  Für  die 
K.  K.  Oestreich'schen  Staaten  erschien  eine 
neue  Festordnung,  Auch  wurden  die  neueren 
für  dieselben  erlassenen  Medicinalverordnungen 
bekannt  gemacht  (154). 

Eine  interessante  Geschichte  des  Medici- 
nalwesens  im  Ganton  Zürich  begann  Meyer-» 
Ahrens  (485  und  1458).  lieber  das  MedicinaU 
wesen  in  Frankreich  lieferte  Domange- Rubere 
die  neuesten  Notizen  (1459).     Der  neueste 
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Stand  des  Brittischen  Medicinalwesens  ist  aas 
den  Jahrbüchern  desselben  zu  ersehen  (1460« 
1461. 1462).  Vorschlage  zur  Verbesserung  des- 
selben machte  ein  Ungenannter  (1463).  —  Den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Medicin  in  Italien 
schilderte  Güh£s(1464),  den  in  Neapel,  dcKenzi 
(1465),  in  Holland  J.Niewvenhuys  (1466.  Juli), 
in  Portugal),  Fräser  (Ebendas.),  in  Spanien  ein 
Ungenannter  (4.  Mai),  in  Dänemark,  Otto  (33» 
7  Bd.  3  H.),  in  Rufsland,  hauptsächlich  in  ge- 
schichtlicher Hinsicht,  die  Akademie  zu  Wilna 

(1467)  .  Nachrichten  über  die  Medicinal Verfas- 
sung Ungarn's,  Siebenbürgens  und  der  Moldau) 
gab  J.  J.  Sachs  (2),  zur  Kenntnifs  der  Medi- 
cin im  Orient,  Tobler  (485)  und  ein  Ungenann- 
ter (225.  No.  14.  15),  vom  Zustande  der  Med. 
tind  Chir.  in  den  Ländern  am  Indus,  Lord 

(1468)  ,  in  China,  die  Missionsgesellschaft  (146% 
in  Peru,  Smith  (1470). 

Vom  med.  Studium  und  der  zweckmässi- 
gen Einrichtung  und  Benutzung  ärztlicher  Lehr- 
anstalten handelten  Crofs,  TandeU  und  Leigh- 
ton  (1471.  1472.  1473).  An  die  Notwendig- 
keit klinischer  Unterrichtsanstalten  über  Geis- 
teskrankheiten erinnerte  Ed.  Lorefit  (21.  No. 
9.10).  Die  unterm  9ten  Januar  1838  der  med. 
Facultät  in  Berlin  ertheilten  Statuten  machte 
Cotper  bekannt  (271.  No.  32).  Die  Chirurgen-» 
schule  in  Bamberg  beschrieb  J.  J.  Sachs  (2), 
die  klinischen  Anstalten  in  Italien,  /.  Petre- 
quin  (33.  9  Bd.  2  H.),  die  med.  Klinik  zu  Pa- 
dua, Fr.  Wilh.  Lippich ,  dessen  historischen 
Nachrichten  zu  Folge  J.Bapt.  Montanus  1543 
den  ersten  klinischen  Unterricht  dort  ertbeilte 
(154.  16  Bd.  3  H.). 

Für  die  Apotheker  forderte  Bley  mehr  Be- 
günstigungen als  bisher  (1474),    Gegen  die  Her* 
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absetzung  der  Arzneitaxe  .  und  gegen  die  Ver- 
mehrung der  Concessionän  schrieb  Probst. 
Bei  der  Unsicherheit  der  Frocenttaxe  sei  es 
vorzuziehen,  die  Arzneitaxe  auf  die  Arbeiten 
des  Apothekers  zu  basiren  und  diese,  ohne 
Berücksichtigung  des  Realwertes  des  Medi« 
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besteuern  (1475).  —    Gegen  Michaelis,  der 
sich  für  die  Apothekenvermehrung  aussprach 
(418.  9.  10  H.  j,  trat  Zciser  auf,  und  for- 
derte die  Erhebung  der  Apotheken  zu  Staats- 
anstalten, die  vom  Staate  zu  verwalten  seien 
(418.  11.  12  H  ).  —    Die  K.  Bayerische  Apo- 
thekerordnung  vom  Jahre  1837  theilte  APHA- 
berg  mit  (414.  1  H.)<     Martius  tadelte  sie 
(1476).  Pauli  suchte  ihn  zu  widerlegen  (1477). 
Von  der  Gesetzgebung-  im  Herzogtbum  Nassau 
über  das  Apothekenwesen  bandelte  JVildlerg 
(414.  6  H.).    Derselbe  theilte  die  K.  Wür- 
temberg'sche  Verordnung  vom  Ilten  October 
1834,  über  die  Hausapotheken  der  Wundärzte 
an  Orten,  wo  sich  keine  Apotheken  befinden, 
mit  (414  2  H.).  ,  Dafs  in  England  gegenwär- 
tig die  Verfälschung  sehr  bedeutend  sei  und 
grade  bei  den  wichtigsten  Artikeln  des  Arznei- 
schatzes, zeigte  ChristUon  (270.  April). 

Vom  Ursprünge  der  Krankenhäuser  han- 
delte Morelli  (1478).  —  Die  Nachtbeile  der 
UeberfiilluDg  der  Hospitäler  zeigte  Bobillier  in 
einer  Abhandlung  über  den  Einflufs  der  ani- 
malischen Ausdünstungen  (1479).  —  VouiPro- 
vinzial*  Krankenhanse  der  Provinz  Westpreufsen 
bei  Schwätz  gab  Buizke  Nachricht  (21.  Wo.  32). 
Den  Stand  der  Kranken  -  Gebär-  und  Versor- 
gungsanstalten in  Oestreich  ergeben  die  med. 
Jahrbücher  desselben  (154).  —  Ueber  die  Re- 
form des  Hdtel  Dieu  in  Paris  gaben  die  Aerzte 
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und  Wundärzte  desselben  ihre  Gutachten (1481), 
vom  Hospitale  zu  IJJacao,  Parker  (1482). 

Von  der  Fürsorge  des  Staats  für  Geistes- 
kranke und  der  Gesetzgebung  in  Bezug  auf 
dieselben  bandelten  J.  P.  Heije  (791),  Esqui- 
.  ro/(1483),  Dagon*t{U84)  und  Crowther  (1485), 
Ton  der  Irrenhaasverwaltung  Esquirol  (747). 
Die  Anstalt  für  Irre  nnd  Epileptische  in  Frank-» 
fürt  a.  M.  beschrieb  Wildberg  (414.  5  H.),  die 
neue  Irrenanstalt  zu  Achern  im  Grofsherzog- 
thum  Baden,  Roller  (1486).  —  Die  Maafsre- 
geln  der  Öffentlichen  Fürsorge  für  Wahnsinnige 
in  Holland  besprach  Sehroeder  van  der  Kolk 
(1487),  in  England  Farr  uod  ein  Ungenannter 
(1488. 1489).  Das  Middlesex-Asylum  beschrieb 
Crowther  (1485),  das  zu  Aberdeen  J.  Maerobin 
(1490  und  142.  Vol.  20),  das  zu  Dublin  Mol- 
Ion  (1491).  Von  den  Irrenhäusern  in  Montrose 
und  Glasgow  gaben  die  Directionen  Nachricht 
(1492  1493),  Tom  Turiner  Irrenhause  Bonacosso 
(1494),  von  den  Irren-Anstalten  in  Philadelphia 
und  Boston ,  die  betreffenden  Behörden  (1495. 
1496).  -  • 

Die  Fiodelhäuser  vertheidigte  Macquei 
(1497).  Aufser  ihm  handelten  Terme*  Mon- 
falcon  uod  Hamel  von  der  zweckmäßigsten 
Einrichtung  der  Fiodelhäuser  (1498. 1499. 1500). 
Löffler  erklärt  sich  gegen  die  Findelhäuser  und 
verlangt  dagegen  ein  Ziehhaus  zur  Aufnahme 
der  Kinder  gegen  Bezahlung  und  bis  zum  zwei-* 
ten  Lebensjahre  (1501).'  * 

Von  der  Salubrität  der  Gefängnisse,  von 
der  Diät  der  Gefangenen  und  dem  Einflüsse 
der  gelinderen  und  der  strengeren  Zucht  auf 
ihre  Gesundheit  handelten  fVammy  und  Com- 
det  (1502.  1503).    Auf  den  Nacbtheil  des  Heir 
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zens  deirGefangnifse  mit  erwärmter  Luft  machte 
Schlegel  aufmerksam  (122.  21.  Suppl.  H.). 

.  Die  Maafsregeln  des  Staats  wider  das  häu- 
fige Branntweintrinken  und  den  Nutzen  derMä- 
fsigkeitsvereine  erörterten  Wildberg  (414.  5 
H.)  und  Alexander  (33.  9  Bd.  2  H.).  —  Vor 
der  Arsenikvergiftung  des  Weins  durch  Schwe- 
feln, warnte  Runge,  indem  er  zeigte,  dafs  der 
gewöhnliche  käufliche  Schwefel  nicht  selten  ar- 
eenikhaltig  sei  (1504).  —  Die  sanitätspolizei- 
liche Aufsicht  auf  Gegenstände,  wozu  minera- 
lische Farben  benutzt  werden,  empfahl  Büchner 
■  (122.  1  H.).  Auf  die  Tabackshüllen ,  deren 
Papier  mit  giftigen  Farben  gefärbt  ist,  machte 
Schwarz  aufmerksam  (122.  3  H.).  —  Ueber 
den  Einflufs  der  Schulen  auf,  die  Gesundheit 
der  Kinder  stimmt  J.  P.  Heije  ?den  Ansichten 
Lorinser^s  bei  (791).  An  die  Nachtheile  .  der 
Judenfrauenbäder  und  die  Notwendigkeit  ihrer 
Verbesserung  erinnerte  Herrmann  fVolff  (122. 
1  EL),  an  die  Beaufsichtigung  der  Bettfedern- 
'  Reinigungsanstalten,  fVildberg  (414.  3  H.),  an 
die  Schädlichkeit  der  Gerber  Werkstätten  inner» 
halb  der  Städte,  Sehlegel  (122.  1  H.).  Derselbe 
übersetzte  Parent-Duchatelefs  Abb.  über  die, 
der  Salubrität  nachtheiligen  Einflüsse  in  Paris 
(122.  1  H.). 

Von  den  Schutsmitteln  bei  ansteckenden 
und  epidemischen  Krankheiten  handelte  v. 
Gutzeit  (1505).  —  Die,  im  Grofsherzogthum 
Hessen  ergangenen  Verordnungen  über  Schutz- 
pockenimpfung  stellte  Bopp  zusammen  (414. 
5  H.).  Die  Hindernisse  der  Beraccination  in 
Bayern  erwog  Braun  (414.  1  H.),  die  gegen 
das  Scharlach fieber  in  Süderdithmarsen  getroffe- 
nen sanitätspolizeilichen  Maafsregeln,  Michael^ 
sen  (418.  3»  4  H.),  die  Ursachen  des  epidemi- 
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sehen  Fiebers  unter  den  arbeitenden  Glessen 
der  Einwohner  Londons,  Yates  (1506).  Zur 
Geschichte  der  Fest  in  Italien  im  17ten  Jahr* 
hundert  ist  Pallavicinffs  Schrift  willkommen 
(150 7).  Die  Contaßiosität  der  Pest  and  die 
Notwendigkeit  der  Quarantaine  gegen  dieselbe 
bestritt  Bowring  (1508).  U.  C  Bussemake) 
vertheidigte  sie  (791).  Ueber  die  Quavantaine- 
Anstalten  zu  Marseille  ward  Boudirfs  Rüge 
grofser,  dort  herrschender  Mifsbräuche  initge-. 
theilt  (190.  Sept.). 

Die.  Vorkehrungen  des  Staats,  um  bei  den 
Sterbe  fällen  der  Menschen  alle  Besorgnis  vor 
dem  Erwachen  im  Grabe  zu  entfernen  erörterte 
TVildberg,  mit  Anempfehlung  der  Leichen  be- 
schau und  der  Leicbenbewahranstalten  (414« 
2  B.\  Derselbe  zeigte  die  Notwendigkeit 
einer  genaueren  Bestimmung  des  Gesetzes  über 
das,  was  bei  Todesfällen  schwangerer  Personen 
zur  Lebensrettung  des  Kindes  geschehen  soll 
(414.  1  H.).  Das  Leichenhaus  in  Fulda  be- 
schrieb Sehneider  (122.  3  H.\  das  zu  Prag  Hel~ 
fert  (414.  3  H.).  Iq  Holland  empfahlen. Vf>ajt 
der  Breggen  (791)  und  der  ärztliche  Verein  zu 
HarUm  die  Leichenhäuser  (1509).  Für  -die 
Schweiz  machte  Billett  auf  die  zweckinälsige 
Anlegung  der  Kirchhöfe  und  Leichenbauser  auf- 
merksam (485.  1  H.)<  1°  Frankreich  zeigte 
ü.  Bourgeois  die  Unsicherheit  der  Todeszei- 
chen aufaer  derFaulnifs  und  J rang  auf  Anwen- 
dung aller  Prüfungsinittel  des  stattgefundenen 
Todes  und  auf  Errichtung  der  Leichenhäuser 
(304.  Juni),  so  auch  Bayard  (827)  und  Ving- 
trinier  (1510),  mit  Berücksichtigung  det  Sani- 
tätspolizei der  Kirchhöfe*  —  Die  I$ettangsan- 
stalten  für  Ertrunkene  zu  Dieppe  beschrieb 

Novet  (iöil).,        .i  ,\  ,  y  \^.V„  • 
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Zur  med.  Statistik  erörterte  Mortem  de 
formest  in  wie  weit  die  Materialien,  aus  deneo 
die  Mortalitätstabellen  nach  den  Lebensaltern 
gebildet  werden,  Vertrauen  verdienen  (292), 
Milne  und  Morgan  dieProbabilrtat  der  Lebens- 
alter in  Bezug  auf  Lebensversicherungen  (1512. 
1513),  Hojfmann  die  Bevölkerung  und  die  mitt- 
lere Dauer  des  menschlichen  Lebens  im  Preu- 
ßischen Staate  (122.  No.  1.  2.  und  417),  und 
C anstatt  die,  bei  den  Fortscbritten  der  Heil- 
kunst uod  der  Aufhebung  desCoelibats  in  pro- 
.    testantischen   Ländern  allerdings  eintretenden 
Besorgnisse  vor  Uebervölkerung  und  die  Not- 
wendigkeit, das  Auswandern  zu  befördern  (122. 
21  Suppl.  H.).  Ueber  das  Zahlenverhälnifs  der 
Geschlechter  bei  den  Geburten  suchte  Girou  de 
Bozareirtguts  zu  zeigeo,  dafs  Biowirkungen  und 
Beschäftigungen,  welche  die  Musketkraft  der 
Menschen  stärken,  ein  Uebergewicht  des  männ- 
lichen Geschlechts  bewirken  (304.  Juoi).  Spe- 
cieNere  biostatische  Notizen  waren :  die  Bei« 
träge  zur  med.  Statistik  Mecklenburgs,  von 
C.  >A.  Ten  (3.  No-  41),  Pf  off  s  Darstellung 
der  Geburts-  und  Mortalitätsverhältnisse  des 
Jahres  1835  in  Schleswig  und  Holstein  (418. 
11  «nid  12  ti.)t  Casper*s  Erörterung  der  Ursa- 
chen der,  verhältnifsmäfsig  sehr  zahlreichen 
unehelichen  Geburten  im  Königreich  Sachsen 
(271.  No,  49),  die  Nachrichten  über  die  Be- 
wegung der  Bevölkerung  in  Däunemark  (756. 
No.  1)*:  die  von  Moreau  dm  Jonnes  über  den- 
selben Gegenstand  in  Frankreich  (225.  Not.  und 
417)*,  dessen  Statistik  der  Geburten  in  Frank- 
reich. (292.  Sept.)  und  Skizze  einer  med.  Sta- 
tistik der  Stadt  London  (225.  Febr.  und  417), 
Forrario's  med.  Statistik  von  Mailand  (1514) 
und  Toblcr's  biostatische  Notizen  aus  Kairo  und 
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Jaffa  (485.  3  H.).  —  Um  ans  der  med.  Sta- 
tistik Resultate  für  die  Heilkunde  zu  ziehen, 
räth  J.  P.  Heije,  nicht  blos  die  Zahlen  Verhält- 
nisse, sondern  auch  die  auf  sie  zu  beziehenden 
Thatsachen  zu  vergleichen  und  giebt  dazu  für 
öffentliche  Krankenanstalten  Schemata  vollstän- 
diger Kranken-  und  Sterbelisten  (7dl).  Nume- 
rische Angaben  über  das  Erkranken  und  Ster- 
ben an  Fiebern  und  Blattern  zu  Glasgovr  im 
Jahre  1837  theilte  Comn  mit  (1515),  über 
plötzliche  Todesfälle  mit  Rücksicht  auf  ihre  Ur- 
sachen ,  auf  Alter,  Geschlecht  und  Jahreszeit, 
Alphons  Devergie  (827),  über  die  Zahl  der 
Taubstummen  in  Europa,  Schmalz  (1182). 

Als  Beiträge  zur  Kriegsarzneikunde  sind 
zu  erwähnen :  die  Bemerkungen  von  Gilgen- 
Jcrantz  über  die  Last,  welche  die  Truppen^  auf 
dem  Marsche  tragen  (66.  45.  Bd.),  von  A.  F. 
Malapen  über,  bei  Ueberfhlluog  der  Kasernen, 
durch  den  üblen  Geruch  desAthmens  sich  ver- 
breitende Stromacace  (Ebendas.)  und  TuLloch** 
Bericht  über  die  Krankheiten  und  die  Sterb- 
lichkeit unter  den  englischen  Truppen  in  West- 
indien (1516). 
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Verzeichnifs  der  Schriften  Tom  Jahre 
1838.  auf  welche  sieb  die  in  vorste- 
hender  wissenschaftlicher  Uebersichl 
befindlichen  Zahlen  beziehen. 


•  ■  ■»  ■ 


1#  Wünsche  tut  die  Vervollkommnung  der  Arznei- 
wissenschaft, Naturforschern  und  Aerzten  des  In-  und 
Auslandes  vorgelegt  von  Joh.  Christ,  Jörg.  Leipzig, 
1838.  54  S.  8. 
J.  Medicinischer  Almanach  für  das  Jahr  1839;  von  £ 
J.  Sachs.  Vierter  Jahrgang,  mit  weiL'S.  V.  A.  Bar- 
tels** Bildnus.  Berlin,  1839.  672  S.  8.  (*.  auchNo.  37> 
3«  Allgemeine  medizinische  Zeitung,  Vierter  Jahrgang. 
1838.  Herausgegeben  von  Carl  Pabst.  104  Nummern. 
Leipzig.  4. 

4.  The  Lancet.   London,  1&38.  8. 

5.  On  the  Principles  of  Medicino.  By  Holland.  Part  I. 
Vol.  II.   London,  1838.  8. 

6.  Töltenyi  Versuch  einer  Kritik  der  wissenschaftlichen 
Grundlage  der  Medicin.  Zweiter  Band.  Wien,  1838.  8. 

7.  Oiov.  Rossattl  Diss.  de  Medicinae  dignitate  atque  ne- 
cessitate.   fadya.  1838.   24  S.  8. 

8.  Beruh.  Hh-schel  scientia  naturae  Medicinae  magistra. 
Lipsiae.  1838.   31  S.  8. 

9.  Lacoste  Pensees  m£dicales  sar  la  necessite  de  n*avoir 
en  Mddecine  qu'un  seul  Systeme,  celoi  de  la  natura, 
Paris,  1838.  12*  Bog.  8. 

10.  Seb.  Morocchi  de  re  medica  animadversiones.  Diss. 
Padua,  1838.  24  S.  8. 
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11.  O.P.  Batleneuve  quatrieme  memoire  sur  la  MSdecme. 
Bordeaux,  1889.  20  S.  8. 

12.  Ontijd  Proeve  over  den  tegenwordigen  staat  der  Ge~ 
neeskunst.  Uitgegeven  door  het  koninglijk  Neder- 
landsche  Instituut   Amsterdam,  1838.   8»     V  ,    .  [ 

13.  Einige  Belehrungen  für  das.  gebildete  and  gelehrte 
Publikum  über  den  gegenwartigen  Zustand  der  Heil- 
kunde und  der  Naturwissenschaft  im  Allgemeinen,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  gemeine  Leben  und  die 
Musliche  Wohlfahrt,'  als  eine  Erläuterung  seiner  literar- 
rischen  Anzeige,  von  Fr.  Sertürner.  Güttingen  ,  1838. 
XVni  und  66  S.  8. 

14.  Grundriß*  der  Encyklepädie  und  Methodologie  der 
•    medizinischen  Wissenschaften  nach  geschichtlicher  An- 
sicht.  Mit  Rücksicht  auf  die  naturhistorischen  Dieci~ 

1  plinen  und  als  Einleitung  in  das  Studium- der  Medizin 
für  akademische  Vorlesungen  entworfen  von  Rudolph 
Wagner.  Erlangen,  1838.  10  und  131  S.  8.    .  / 

15.  Pruys  van,  der  Hoeven  de  ;arte  medica.  Pars  L 
1838.  i  ' 

16.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Heilkunde.  In  Ver- 
bindung  mit  mehreren  (belehrten  dieser  Fächer  herausg. 
von  Christoph  Fr.  v.  Pommer.  3ter  Bd.  3  Hefte«  Keil- 
bronn,  1838.   8.  1  /-s: 

17.  Introdoction  k  P&ude  des  sciences  m6dkale8t  Par 
P.  J.  B.  Buche*.  Lecon*  orales^  recueiüies  et  redigees 
par  Henry  Belfield  hefevre.   Paris,  1838.  254-  S,  .  6. 

18.  An  lntroduction  to  the'  Study  and  Practioe  of  M*- 
dicirie.   By  John  Dapson.  •  London,  1838.   8.  ;  .1 

19.  Thtoph.  Thompson  on  the  impro vement  of '  Medicine. 
The  oration  delivered  before  the  medica]  society  of 
London  at  their  sixty-nfth  anniVersary*  London*  1*38« 
23  S.  '8.  •  •■■«  -  -  •      1  •     •  / 

20.  Joe.  Watängion  an  oration  •  on  ifce  improvements  of 
Medicine,  delivered  for  the  Philadelphia  medical  eociety. 
Philadelphia,  1837.   28  S.   8.  .«f. 

21«  Medicinische  Zeitung.'  Herausgegeben von  »dem 
Verein  Tür  Heilkunde  in  Preußen.  Siebenter  Jahrgang. 
Berlin,  1838.   fol.  '     .      ;  t  v,| 

22.  Du  caicul  appliqne  a  la  MeMecine  comme  compflg- 
ment  de«  !a  theorie,  des-  faits  et  des  raisonhemena,  :sur 
lesrjuels  doivent  6tre  fondees  la  pathologie  y  i  la  the>a- 
peutique  et  la  clinique.  Par  L.  J.  Gaste.*  Mem. J  pre- 
sente*  hr  fAcademie  de  Medicine  >  eo  reponse  &  celui 
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W.  Oppenheim.  7.  8.  9.  und  lOter  Bd..., (Jeder  Band 
4  Hefte).   Hamburg*  1838.   8.  ,...,A-i 

34.  Kerhhoven  Diss.  de  Machaone  Podalirio  prinrn 
medicis  militaribus.   Groningen,  1838.  8. 
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liani  coppeteT  Di«,  di TSttTS^S? Äft 

ET  BLW"  5*Ä«BSl 

37.   Mediciniacher  Abnanacli  für  da*  Jahr  ifiifi  1 

»o  Deutschlands.   Leipzig  1838.   466  S,  8  > 

mJ?8- ^"^-^«wische.  Jahrbuch  für  die  deutsche 
™ed™»>  ™n  Ludw.  ChouUmt.  Erster  Jabnrane.  LtJ 
zig,  1838.   102  S.  8.  "«""Sang.  ;Wup. 

äSÄÄW  Ver8ione  del  Dr/  wSfeBS 

«.   Oeuvre»  completes  äWippocmte,  traduction  »eundh. 
avec  le  texte  grec  en  regard,  collatione  sur  L  £ 
scnts  de  toütea  les  editions,  aceompagnee"  ine 
duot.on  etc.  par  B.  LiUri.   Tom.  1.   Pari»?  läÄ 
Bogen.  8.   (So  I  ans  7  Bänden  bestehen).  h  ****  41 
:    Hippoer ate»  Werke.    Ana  H«m  Griechische»  *" 


setzt  „„d  mit  Erläutera„7e„  yln  JFCa^T 
vidirt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von 
IM*   6te  bis  8te  Lieferung.   Glogau,  1838.  8  Ä 
der  5ten  Lieferung  schliefst  der  erste'ßand  .  *** 


24  S.  8.    obtrectantibus. 


"idZ  AssToctaZti°  v?fv,e  rVTcial  «e«Kcal  and  sur. 
4f  ,  ^       .  London  183»-   «21  S.  8. 

«J.    tetro*  on  Medecine ;  latin  and  english  with  order 
and  conshjuetion.  2 1  Vol.   Lond.  183&T       n  / 

Bog^Tund  IXSit^186-    M°"^,K->  ■*«■  ** 
VI*  Her ophilus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medi- 
an,.von  K.  F.  h  Marx.   Carlsruhe,  1838.   103  S.  8. 
«.    Sorani  Bphesil  de  arte  obstetricia  morbisque  mulie- 

lf,l^iqlaeISI^eM"nt•  Ex  auto8Mpho  Fr.  ItetoA.  Dietz. 
jivonigso*  Iö3o.   300  S,  8. 
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4®,  IT.  Wo.  Kühn  Progr;  Apolldmi  Citiensis  Ae  articülis 
reponendis  commentationis  e  cod.  Bibliothecae  Lau- 
rent, erutae  Pars  I— IV.  1838.    1?  S.  4. 

#>•  4Z  Cto.  «Ali  Progr.  Additamentä  ad  elenchum  mc- 
fKoorum  Teterum  a  J.  A.  fabricio  in  Bibliotbeca  graeca. 
Vol.  Xm.  p.  17  —  456  ex^ibitum.   Part.  XXVII.  Lip- 

-  aiae  1837.  4i  • 

51.  Das  Systenr'der  Mediän -des  Theophrastus  Para- 
celsus  aus  dessen  Schriften  ausgezogen  und  dargestellt 
▼toi  Ä  A  Pr«r.  *it  einet  Vorrede  ond  einem  üeber- 
blicke  über  die  Geschichte  der  Medicin  znr  Beförde- 
rung des  Verständnisses  ihrer  Reformation  im  16ten 
und  ihrer  Aufgabe  im  19ten  Jahrhunderte,  Ton  J.  M. 
teupoldt.  BerKn,  1838.  '8. 

62.  Paracelsus,  sein  Leben  und  Denken,  von  Mich.  Be- 
nedict Letstng.   Berlin,  1838.  8. 

63.  TKotna*  Sydenham's  sämm  tliche  med.  Sch  ri  ften  in  die 
deutsche  Sprache  übersetzt  von  /.  Kraft.  Herausg.  mit 
einer  Lebensbeschreibung  Sydenham'*  und  den  nötbi- 
•gea  Anmerkungen  versehen  ton  ä.  ä  Rohatzsch.  2.  Bde. 
Ulm,  1838.  &  • 

64.  Med.  Schriftsteller-Lexicon  der  jetzt  lebenden  Ver- 
:'  fasset  «von  Ad.  Carl  Peter  Calllsen.  Nachtrag.  Enthär- 
tend r  Berichtigungen,  Ergänzungen,  die  neuere  Lite- 
ratur und  die  seit  1830  verstorbenen  media  Schrift- 
steller. 26ster  Band.  A  und  B.  Copenha&en,  1838. 
615  8.  8. 

55-  Portraiten-Gallerie  berühmter  Aerzte  und  Naturfor- 
scher des  österreichschen  Kaiserthums.  36  Bildnisse. 
Wien,  1838.  4. 

66«  RecheTches  biographiques ,  historiques  et  meSdicales 
sur  Ambroise  Pari,  par  Amb.  Wlllaume.  Paris,  1838. 
88  S.  8. 

57. 1  «T.  Baron  the  Life  of  Edward  Jenner,  wtth  illusfra- 
tions  of  his  doctrines  and  selections  from  bis  Corre- 
spondence.  London.  11  Voll,  with  Portraits.  Vol.  1. 
1827.  624  S.  8.  Vol.  IL  1838/471  S.  8. 

68.  Memoires  de  l'Acadämie  royale  de  Medecine.  Tome 
VUI.   Avec  3  planches»   Paris  1838.   777  S.  4. 

59.  K.  Paristt  Eloge  de  Scarpa.   Paris,  1838.   26  S.  4. 

60.  F.  M.  P.  Levrat  notice  sur  J.  A.  F.  Ozanan.  Lyon, 
1838.  8.  i 

61.  Lucas  Joh.  Boefs  Leben  und  Wirken*    Eine  bio- 
graphische Skizze  von  Hussian.   Mit  Boto**  litb>  Bild- 
nifs  und  *einem  Fac  sünile  seiner  Handschrift.  Wien, 
1838.  51  S.  4. 
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62. "  V.  Schwörer  Bericht  über  die  Einrichtung  und  die 
Ergebnisse  der  Chirurg.  -  ophthalmologischen  Klinik  zu 
Freibarg  während  der  letztverfiossenen  nenn  Jahre  un- 
ter der  Leitung  des  verstorb.  G.  H.-R.  Beck.  Nebst 
dessen  Lebensbeschreibung.  JVfit  einem  Anhange  über  / 
Resection  und  Exarticulation  des  Unterkiefers ,  nebst 
Beschreibung  nnd  Abbildung  eines  durch  das  eben  be- 
zeichnete operative  Verfahren  entfernten  Osteosarkoms 

des  rechten  Unterkieferastes»  Angefügt  ,  sind  einige 
nosologische  Bemerkungen  ,  über  ungleiche  oder  örtli- 
che Dvskrasien  und  die  Stellung  der  operativen  Chi- 
rurgie zu  denselben,  besonders  in  Bezug;  auf  deren 
Wiedererzeugung  und  die  bei  ihr^r  operativen  Behand- 
lung vorkommenden  Blutungen  u.  s.  w.  Freiburg,  1838. 
36  S.  8.    ■  i  :  ■  '  ■ 

63.  Deila  vita  di  G.  Basdri,  Iibri  sei  composti  da  Gfius. 
Del  Chlappa.    Milano,  1838.  8. 

64.  Memoriale  storico  di  franc.  Fanzago.  Padua,  1838.  8. 
66.   N.  de  Montegre  notice  historique  sur  !a  vie,  les  tra- 

vaux,  ies  opinions  medicanx  et  philosophiques  de  F.  jm 
V.  Broussais.    Paris  ,  1838.    10  Bog.  8.  und  1  K. 

66.  Recueil*  de  memoire*  de  Medecine  de  Chirurgie* 'St 
de  Pharmacie  militaire,  redige  par  Es  Henne)  Brgin  et 

.  *  Jacob.  Vol.  43.  Paris,  1837.  415  S.  8.  Vol.  44.  Paris, 
1838.  408  S.  8.   Vol.  45.  Paris,  1838.  3Ö8  S.  8. 

67.  Transactions  of  the  medical  and  physical  Society  'Sf 
Caloutta.    Calcutta,  1836.  170  S.   Appendix  79  S.  8. 

68.  Charles  Caldwell  a  Discourse  commemorative  of 
Philipp  Syng  Physich.   Louisville,  1838.  41  S.'  8.  '1 

69.  ColUns  ä  biographical  sketch  and  enlogy'Wthe  late 
Dr.  Physiche   Baltimore ,  1838.  8. 

•  O.    Meredith  a  comprebensive  mfnute  commemorative  of 
Ph.  Syng  Physich.    Philadelphia,  183$.    US.  8.  * 

71.  A  brief  Review  bf  Dr.  Horners  necrölogid  notice 
of  PA.  Syng  Physich.    Philadelphia,  1838.  8.  "  ^  ' 

72.  ZoyoxXts  OiMOvoftoq,  Bioq  XQiOTO<p6ooif"  BiXtXpov 
9  OvtpcXuvdov,  laxqov.    Afrqmw%  1838.    81  S.  8. 

73.  {Seidlitz).  Zur  Jubelfeier  des  Prof.  ^Johann 
Busch  in  St.  Petersburg  am  26.  Mai  1838.  Mit  dem 
Bildnisse  des  Jubilars.  ^.Petersburg.  32  S.  4.  mit 
2  Steintaf. 

74.  Ph.  Jos.  Peitigrew  the  medical  Portrait  Gallery,  with 
biographical  memoire  of  the  most  celebrated  Physi- 
cians, Surgeons  etc.,  who  have  contributed  to  the  ad- 
vancement  of  medical  science.  London,  1838.  8.  No. 
I  —XII.  mit  3  Portraits. 

i 
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.  JMtediciniach-chirurglsch-tlierapeatiscbes  Wörterbuch, 
j  orfer  Kepertorium  der  vorzüglichsten  Kurarten ,  die  in 
.  td^rn  Zejtraomc  von  1750  bis  1838  mit  Rückblicken 
,    auf  die  altere  und  älteste  Zeit,  von  den  berühmtesten 
„    Aerzten  Deutschlands,  Englands,  Frankreichs  und  Ita- 
liens angewendet  und  empfohlen  worden  sind.  Her- 
ausgegeben  durch  einen  Verein  von  Aerzten.   Mit  ei* 
nein  Vorworte  von  Bare**  Erster  Band.  Berlin,  1839.  8. 

76»  Dictionnäire  des  Stüdes  medicales  pratiques.  Vol. 
I  — HL  Paris,  1838.  629,  685  und  588  pages.  8. 
(Das  ganze  Werk  wird  aus  $  Bänden,  jeden  zu  40 
Bogen,  besteben). 

77.  Encyclopedie  des  sciences  medicales  oo  traite  g6- 
neral  methodique  et  complet  des  diverses  branches  de 
I'art  de  guerir  et  collection  des  auteurs  classiqnes,  par 
Bayle,  Baudelocque,  Beugnot,  Bousquet,  Brächet,  Briche- 

,:  trau,  Qapuron,  Caventou,  Cayol,  Clarion,  Cloquet,  Double, 
Genty,  Giber /,  Cuerard,  Huguier-Lenotr ,  Lisfranc,  Mar- 

,  jolkt,  Malle,  Hart  inet,  Recamier,  de  Salle,  Segalas,  8er  ~ 
re*t  TMllayc,  Vßlpeau,  Viery.   Paris,  1838.  8, 

.78*   B^svolopSdisches  Wörterbuch  der  med.  Wissenschaf- 

|  ten.  Herausgegeben  von  den  Prof,  der  med.  Facultät 
zu  Berlin.,  1%  17,  18ter  Band  (Hectica  —  Jochbein). 
Berlin,  181«.  713,  715  und  738  S.  8. 

Cupeiand  Dictionary  of  praotical  Medicine.   Part  JT. 
contajning  Hearfc,  Hicoup,  Hooping- cough,  Hypocbo*- 

-  driasis,  Hysterie  attoctions,  Jaundice,  Impotence,  Indi- 
gestion, Ufecdon  etc.   London,  1838.  8« 

£0.    W.      Costello  the  cyclopaedia  of  practica!  surgery 
comprising  a  series  of  original  dissertations  on  opera- 
,  live  Medicine,  by  an  Association  of  physicians  and  snr- 
geons.   Pars  .3,   London,  1838.  8. 

81,  Dictionnäire  historique  de  la  Mldecine  ancienne  et 
moderne  par  Dczefmeris.  Tom.  V— VII.  Paris,  1838.8. 

82.  H;  B«  TqM  the  Cycjopaedia  of  Anatomy  and  Phy- 
siology,  Part  XIII. f  XIV.,  XV.  (Gasteropoda  - 
Heat  animal).   London,  1838.  8. 

83-  Dictionnäire  de  Medecjne  on  Repertoire  general  des 
sciences  medicales,  considerees  sous  les  rapports  theo- 
rique  et  pratiqne.  Par  *Adelon%  Beclard,  Berard  etc. 
top  Edition.  17.  (Int.  —  Lax.).  Paris,  1838,  38^ 
Bog.  8. 

94»  Nyettn  Dictionnäire  de  Medecine,  de  Chirurgie,  de 
Pharmacie ,  des  sciences  accessoires,  de  l'art  veteri- 
»aire.  Ed.  7,  orn6e  de  fcgures  intercaleet  dans  I© 
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texte.    Par  Bticheteau,   0.  Henry  et  Brtand.  Paris, 

1838.8. 

85.  Universal-Lexicon  der  praktischen  Medicin  und  Chi- 
rurgie, von  Andral,  Begin,  Blandin  u.  s.  w.  Frei  bear- 
beitet, so  wie  mit  den  allgemeinen  und  besondere 
Grundsätzen  der  praktischen  Erfahrung  aus  dem  Ge- 
biete' der  Homöopathie  bereichert  von  einem  Vereine 
deutscher  Aerzte.  5tes  und  6ter  Band  (Er) sipelas  — 
Guajacum).   Leipzig,  1838.  8.  , 

86-  James  Copland  encyclopädisches  Wörterbuch  der 
prakt  Medicin ,  mit  Inbegriff  der  allgemeinen  Patholo- 
gie*, Therapie  und  pathologischen  Anatomie.  Ans  dem 
Englischen  übertragen  und  mit  Zusätzen  versehen  Von 
M.  Kaiisch.   Vierter  Band.    Berlin,  1838.  8.  v 

87.  Praktisches  Handwörterbuch  der  Öeilungslehre  oder 
Darstellung  der  Heilmethoden  der  berühmtesten  prak- 
tischen Aerzte  Deutschlands,  Frankreichs,  Englands, 
Italiens  und  Amerika's,  von  Vlad.  SzerlekL  Nach  der' 
zweiten  französ.  Ausg.  frei  bearbeitet  und  mit  den,  in 
der  med,  und  chir.  Ophthal molog.  Klinik  in  Freiburg 
von  Baumgartner  und  Beck  befolgten  Heilmethoden  und 
andern  Zusätzen  vermehrt  vom  Verfasser  des  Origi- 
nals. Stuttgart,  1838.  Erste  und  zweite  Abtheilung* 
288  S.  8. 

|8.  Plan  d'une  encyclopedie  des  sciences  medicales, 
Paris,  1838.   2  Bog.  8.  '  * 

89.  Die  med.  Prosodie  oder  über  die  richtige  Aussprache 
der  in  der  Medicin  und  Pharmacie  gebräuchlichen 
Ausdrucke,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Etymologie. 
Ein  Leitfaden  für  Aerzte,  Apotheker  und  Naturfor- 
scher von  J.  8.  Löwenstein.    Berlin,  1838. 

90.  Lateinisch  medicinisch-chirurgisches  Lesebuch.  Her- 
ausgegeben von  Karl  Ludwig  Kanneglesser.  Breslau, 
1838.   372  S.  8. 

91.  Boerhaave.  Tijdschrift  voor  Genees-  Heel-  Verlos- 
en Artsenijraengkunde.  Door  O.  C.  van  de  Kastetie 
en  L.  8.  A.  Holtrop.  Gravenhage,  1836,  In  Monats- 
heften. 

92.  Nederlandsch  Lancet,  Tydschrift  van  de  pract  Chi- 
rurgie en  Oogheelkunde  gewijd,  door  A.  ö.  van  On- 

.  senoort.  Utrecht,  1838.  (Monatsschrift,  meistens  üe- 
bersetzungen). 

93.  Annales  de  Medecine  beige  et  Prangere  (L'Abeille 
et  TObservateur  medical  rennis)  publiees  par  /.  E.  Lc- 
quim*.  Bruxelles,  1838.   (In  Monatsheften).  ' 
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94.  Annäles  d'octilbtiqne  et  de  gynecologio,  pubtiees 
pai;  Flortnl  Cunier  et  Schoenfeld,   Bruxelles,  1838.  4. 

95.  '  Seänce  pnbliqne  de  la  soci&e*  royale  de  Med  ecke 
chirurgicaje  et  pharm aceotique  de  Toulouse,  tenoe  le 

'  17.  Mai  1838.   Toulouse,  1838.   1I£  Bog.  8. 
06.   Gioroale  delle  scienze  mediche  di  Torino.  1838. 
Anno.  I.  Vol.  1  —  3.  8.   (Erscheint  in  8  Bogen  star- 
*  ken  Monatsheften)» 

97.  The  medical  Exammer.   Edited  by  Btddte  and  Oy- 
**rv  PublUhed  twice  a  rnonth  in  Philadelphia»  1838. 

98.  The  Louisville  Journal  of  Med  ic  ine  and  Surgery, 
,  edited  by  Lunsford  P.  Yandell,  Henry  Miller  and  Theo*. 
.  8.  Bell.   Louhmlle,  1838.  250  S.  8.   (In  Vierteljahrs- 
heften). 

99.  Bihlioteca  del  medico  pratico,  ossia  scelta  collezione 
' delle  piu  originali  memnrie,  tesi,  dissertazioni  e  mo- 

nografie  compendiate  inserite  ne  giomali,  atti  accade- 
roici,  raccolte  di  opusculi,  e  dizionari  di  Medicina  pn- 
'  blicati  dal  1815  a  tutto  il  1837.   Disposta  e  riordinata 
per  trattati  nosologici.   Napoii,  1838.  8. 

100.  Catalogns  medicaruin  et  chirnrgicarum  dissertatio- 
num,  quaestionum  academicamm,  orationuin  etc.,  a. 
W.  van  Boükeren.   GrÖningen,  1838.  8. 

101.  Med.  Unterhaltungs-Bibliothek.  Zweites  Bändeben. 
Mit  dem  Bildnisse  des  Adalb.  v.  Haller.  Leipzig,  1838.  8. 

102.  o.  Valentin  Repertorium  für  Anatomie  und  Phy- 
siologie., Kritische  Darstellung  fremder  und  Ergeb- 
nisse eigner  Forschung.  Dritter  Band.  Berlin,  1838.  8. 

103.  Annales  francaises  et  etrangeres  d'Anatoinie  et  de 
Physiologie,  appliqu6es  ä  la  Medecine  et  Thistoire  na- 
turelle.  Par  Laurent  de  Toulon  et  P.  P.  A.  Bazin  a?ec 

^  des  planches  dessinees  par  Jacquemart.  Paris,  1839.8« 
~  6  Hefte  jährlich. 

!04.  j,  c  Cabell  Lectnre  introduetory  to  the  course  on 
Anatomy  and  Surgery  in  the  üniversity  of  Virginia, 
fqr  tbe  Session  of  1837—1838.  Charlottesville ,  1838. 
16  S.  8. 

105.  T.  Wormald  and  A.  M.  AT  WMnnie  a  series  of  ana- 
tomical  sketches  and  diagrams  with  descriptions  and 
references.   London,  1838.  4.  Part  I.  16  S.  n.  5  Taf. 

106.  J.  TA.  A.  Feigel  vollständiges  Handbuch  der  Ana- 
tomie auf  ihrem  jetzigen  Standpunkte  und  umfassende 
Abbildungen  auf  Stein.  800  S.  8.  mit  55  Abbildungen 
in  gr.  fol.  und  Anhang  zum  Handbnche  der  Anatomie, 
enthaltend  die  Erklärung  der  Abbildungen,  352  S.  & 
Würzburg,  1837. 
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107*  C*  ä.  Bock  Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen, 
mit  Berücksichtigung  der  Physiologie  und  chirurg.  Ana* 
tomie.   2  Bde.   Leipzig,  1838. 

108.  Handbuch  der  menschlichen  Anatomie,  verfafst  von 
Carl  Fr.  Tkeod.  Krause.  Erster  Bd.  Hannover,  1838. 
8*  (Enth.  die  allg.  ond  specielle  Anat  des  erwachse- 
nen menschl.  Körpers). 

109.  M  J.  Weber**  vollständiges  Handbach  der  Anato- 
mie des  menschlichen  Körpers  ( Zergiiederungskunde  . 
und  Kunst ).  Erster  Band.  3.  und  4.  Heft.  Bonn,  1839. 

110.  Hob.  Hunter  a  text  book  of  human  Anatomy  de- 
signed  to  facilitate  the  study  of  that  science.  Glasgow, 
1838.  8. 

111.  Jones  Quain  Elements  of  Anatomy.  Ed.  4,  Part.  IL 
London,  1838.   910  S.  12.  With  plates  and  woodcnts. 

112.  W.  J.  M.  Wilson  practica!  and  surgical  Anatomy. 
With  60  Wood-engravings.   London ,  1838.   492  8.  8. 

113.  Memoranda  der  allgemeinen  Anatomie.  Weimar. 
1838.  46  S.  12. 

114.  Memoranda  der  speciellen  Anatomie  des  Menschen. 
Weimar  1838.  314  S.  12. 

115.  A»  L*  J.  Bayle  Atlas  elementaire  dn  Ana  tomie  de^ 
scriptive.  Paris,  1838.  4.  (43  planches  graves  et  un 
texte  explicatif). 

116.  Thomas  Nannely  anatomical  tables;  ebntaining  con- 
cise  descriptions  of  the  Muscles,  Ligaments,  Fasciae, 
Blood-vessels  and  Nerves;  inten ded  for  the  use  of 
Students.  London,  1838.   240  S.  12. 

117.  Bourgery  et  Jacob  Tr.  complet  de  TAnatomie  de 
fhomme.   Lrvr.  39— -43.   Paris,  1838.  8. 

118.  C.  F.  Bock  Haandbog  i  det  menneskelige  Legemes 
Anatomie,  med  saerdeles  Hensyn  til  Physiologien  og 
den  chirurgiske  Anatomie.  Oyersat  med  de  forneedne 
Tillaeg  og  Forandringer  of  F.  C.  Uaugsttd.  Kjöben- 
havn,  1838.  8. 

119.  J.  F.  Meckel  Mannal  of  descriptive  and  pathologi- 
oal  Anatomy.  Translated  from  the  french  of  A.  J.  L. 
Jourdan  and  G.  Breschet,  with  notes,  by  A.  8.  Doane 
and  others.   2  Vol.   London ,  1838.   577.  650  S.  8. 

120.  Chr.  Ehrmann  Mnsee  anatornique  de  la  facalte  de 
Mldecine  de  Strasbourg.  Strasburg,  1838.  8.  Avec  2 
planches  coloriles. 

121.  Rathke  Berieht  von  der  Königl.  anatom.  Anstalt  zu, 
Königsberg.  9ter  Bericht  Mit  einem  Beitrage  zur 
vergleichenden  Anatomie  des  After,  von  Burdach,  Kö- 
nigsberg, 1838.  8. 
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122«  Ad.  Henke*  *  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde. 
18ter  Jahrg.  1838.  4  Hefte  und  24stes  und  25stesKr- 
gänzungsheft.   Erlangen,  1838.  8. 

123.  Histoire  des  em  baumemen  ts  et  de  la  preparatioa 
.  des  pieces  d' Anatomie  normale,  d'Anatomie  pathologi- 

que  et  d'histoire  naturelle;  suivie  de  procedes  nou- 
,    veaux  par  J.  N.  Gannal.    Paris,  1838.    XVIII.  und 
349S.  8. 

124.  JoA.  Nep.  Hust  .  Magazin  für  die  gesammte  Heil- 
künde,  ölstex  oder  Nene  Folge  27ster  Band,  3  Hefte. 
52ster  oder  N.  F.  28ster  Bd.  3  Hefte.  Berlin,  1838.  8. 

125.  Matth.  Mayer  Essai  snr  T Anthrono  -  Taxidermie  ob 
sur  Tapplication  a  l'espece  humaine  des  principe»  de 
rempaillage.   Paris,  1838.   6|  Bog.  8. 

126.  L.  Mandl  Anatomie  microscopique.  Promiere  serie: 
.  tissus  et  organes.  LWr.  I.  Muscles.  Livr;.  II.  l^erfs. 
.  Seconde  serie:   Liquides  organiques«   Livr.  I.  Sang. 

Li?r.  II.  Pas  et  Mucns*  Paris,  1838.  (Das  Werk  soll 
aus  25  Lieferungen  bestehen,  mit  50  Tafeln).     ;  , 

127.  Velpeau's  Anatomy  of  Regions.  Translated  from.  tbe 
french  by  Henry  Hancock.  ,  Land.  1838.    565  S.  8. 

128.  F.  FristO)  delassemens  d'un  medecin  de  vi l Lage  %  ou 
•  tableaux  indicatifs  de  tous  .lea  objets,  que  Von  rencon- 

tre  dans  chaque  region  anatomique  du  Corps  hn inain, 
tires  de  TAnatomie  chirürgicale  de  Velpeau.  Sierck, 
.  1837.  fol.  mit  11  Tafeln. 

129;  Examinatorinm  oder.  Katechismus  der  Osteologie 
fiir  Studirende  der  Medicin  und  Chir.  bearb,  von  & 
Louis  Fischer.   Polet,  1838.   90  S.  8. 

130.  F.  O.  Ward  utlines  of  human  osteology.  London, 
1838.  8.  *  <  *r 

131.  J.  Mart.  Fischer  Darstellung  des  Knochenbaue*  unä\ 
der  Mnskeln  des  menschlichen  Körpers.,  mit  Angabe 
der  Verhältnisse  desselben  auf  10  Kupfertafeln.  Wien, 
1838.   6  Blätter  Text.  fol. 

132.  Oer.  Sandifort  Tabulae  eraiüorum  diversamm  na- 
•  tionum.   Delineavit  et  descHpsit  etc.   Fase.  I.  Lugd- 

Bat.  1838.  6  Tafeln  Kopferstich  und  7  Blätter  Text. 
Bog.  foL  ... 

J33.  De  craniis  Estonum.  Cemm.  antliropologica  a. 
Alex.  Bueck.  Accedunt  Tab.  III.  Dorpat,  1838.  16  S.  foL 

134.  Sam.  George  Morton  Crania  americana,  or  a  oom- 
parative  view  of  tbe  skuüs  of  various  aboriginal  na- 
tiohs  of  South-America ;  «  to  which  is  prefixed  an  es- 
say  on  the  american  race  in  particular.  Illustrated  by 
60  ylates  and  a  coloured  map.  Philadelphia,  1838» 
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135«  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  und  Wissenschaft!. 
Rledicin,  in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  fcpr- 
ausg.  von  JoA.  Müller.  Jahrgang  1837.  6  Hefte.  Ber- 
lin (ferner     151).  » 

136.  Alex.  Nasmyth  the  tubulär  strncture  of  the  teeth, 
as  established  by  A.  Hetzius ;  with  additional  Resear- 
ches  into  their  general  Organization,  illustrative  of  ihe 
charges  observable  under  the  influence  of  diseasedac- 
tion;  also  hints  on  the  establishment  of  a  new  gerieric 
Type  öf  anrmais  derivable  from  these  observatjons, 
Lond.  1838.8. 

137*  Die  chirurgische  Muskeilehre  in  Abbildungen.  Ein 
Handbuch  für  Stndirende  und  ausübende  Aerzte,  ge- 
richtliche Aerzte  und  Wundärzte,  von  O.  B.  Günther 
und  J..  Müde.  Erstes  Heft.  Taf.  1—7.  Hamburg, 
1838.  4. 

138.  Diss.  de  nmscnlis  rotatoribus  dorsi  in  nomine  ei 
mammalibus  a  se  detectis  a.  F.  €.  Theile.  Bern,  1838.  4% 

139.  Archivio  delle  scienze  medico-iisiche  toscano.  Fi- 
renze,  1837.  .  *  •  -  • 

140.  C.  J.  M.  Langenbeck  Natuor-  en  ontleedkunifige  be- 
.  schrijving  van  ihefr  vaatstelsel,  naar  het  hoogdnitsch 

door  W.  O.  Wehlburg.   Amsterdam,  1838.  12. 

14le  Guy 's  Hospital  Reports  edited  by  Q.  j/t  Barlow 
and  J.  P. /Babington.  Vol.  Iii.  Lond.  1838.  479  S.  8. 
with  6  Plates, 

142.   The  London  medical  Gazette  1838.  * 

143«  Annotationes  anatomicae  de  velamentis  cerebri  ei 
medullae  spinalis  anct.  Fr.  Arnold*  Com  tabula  üthogr« 
Zürich,  1838.  ^25  S.  4. 

144, ,  Tabulae  anatomicae  quas  ad  naturum  accurate  de-* 
scriptas  edidit  Fr.  Arnold*  Fascio.  I.  cont.  ioones'ce? 
rehii  et  meduhae  spinalis.  Cum  tabb.  X.  ehboratis  et 
totidem  adumbraüs.  Zürich,  1838.  26  S.  gf.  fol.  (Das 
ganze  Werk  soll  aus  10  Fascikeln  bestehen.) 

145.   Untersuchungen  im  Gebiete  der  Anatomie  und  Phy<- 
siologie  mit  besonderer  Hinsicht  auf  seine  anat.  Ta^ 
fein.   Herausg.  von  Fr <  Arnold.  Erstes  Bändoben.  Mit 
3  Taf.  Abbild.  Zürich,  1838.  218  S.  8. 
A.  u.  d,  T.: 

Bemerkungen  über  den  Bau  des  Hirns  und  Rucken^ 
marks ,  nebst  Beiträgen  zur  Physiologie  des  zehnten 
und  eiiften  Hironerven,  mehreren  kritischen  MittheU 
lungen,  so  wie  verschiedenen  patholog.  und  anatonfu 
sehen  Beobachtungen.  -  *  '  . * 
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146.  Die  Eiementar-Organisation  des  Seelen  -  Örgaw, 
von  A.  F.  J.  C.  Maytr.   Bonn,  1838.   78  S.  4. 

147.  Observationes  anatomicae  et  microscopicae  de  sy- 
stematis  neryosi  structara.  Auct.  Rob.  Remach.  Bero- 
lini  1838. 

148.  Froriep's  neue  Notizen  aas  dem  Gebiete  der  Na- 
tur- und  Heilkunde.    Jahrgang  1838.   Weimar.  4« 

149.  Herrn.  Romberg  quaedam  de  ponte  Varoli.  Diss. 
Bonn,  1838.   32  S.  8. 

150.  Van  Qhert  disquisitio  de  plexubus  choroides.  Traj. 
ad  Rhen.  1837.   86  S*  8.   Mit  1  Steindruck. 

151.  Joh.  Müttefs  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  und 
wissenschaftl.  Medicin.   Jahrgang  1838.   6  Hefte. 

152.  J.  Cruvcllhier  Anatomie  du  Systeme  nerveux  de 
Thomme.  Premiere  Liyraison.  Paris ,  1838.  1  Bog. 
Text  und  2  Kupfer,  fo!. 

153«  Icones  nervornm  capitis  in  lucem  editae  auct  Fr. 
Arnoldo.  Turici,  1838.  50  S.  fol.  Mit  9  ausgearbeite- 
ten und  eben  so  viel  liniirten  Tafeln  in  Steindruck, 

154«  Medicinische  Jahrbücher  des  K.  K.  österreichischen 
Staats.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  Aerzte  etc.  fort- 
gesetzt  von  Joh.  Nep.  v.  Raimann  etc.  24ster  Bd.  (N.  F. 
15ter),  25ster  Bd.  (N.  F.  16ter),  26ster  Bd.  (N.  F. 
17ter).   Wien,  1838.  8.   Jeder  Bd.  4  Hefte. 

155.  L'Experience ,  Journal  de  Medecine  et  de  Chirur- 
gie, publie  par  Dezeimeris  et  LUiri.  Paris,  1838.  (In 
Monatsheften). 

J56.  T.  Wharton  Jones  the  organ  of  hearing  (From  the 
Cyclopaedia  of  Anatomy  and  Physiology).  London, 
1838.   38  S.  8. 

157».  Georg  Pttcher  a  Treatise  on  the  structure,  econo~ 
my  and  diseases  of  the  ear.   London,  1838.  324  S.  8. 

158.  De  cavitatis  tympani  et  partium  adhaerentium  ge- 
nesi  in  hominibus,  Diss.  a.  Aug.  Fr*  Quenther.  Drea- 
dae,  1838.   30  S.  4. 

159.  Joh.  Hellwig  Diss.  de  cute  hnmana.  Marburg,  1838. 
40  S.  8.  . 

160.  Bibliothek  for  Laeger,  udgivet  uf  Directionen  for 
de  classenske  Literatur -Selskab.  Redigered  uf  D.  C. 
Otto.   Kiöbenhavn,  1838. 

161.  Cbmes  de  Byland  Disquisitio  circa  telam  cellolosam 
anatomica,  physiologica  et  pathologica.  BeroL  1838. 
69  S.  $. 

162.  Franz  OrtalU,  die  Eingeweide  der  Schädel«,  Brost« 
und  Bauchhöhle  des  menschl.  Körpers  in  sito  nonnali. 
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lYIrt  9  col.  Steffitafeln  in  Imp.  Folio.   Erste  Lieferung 
2£  Bog.  iind  3  TatV  Mainz,  1838.  8. 

163.  T.  Bran&e  Anatomie  du  coenr,  suivie  de  recher- 
ches  sur  la  mesure  de  parties,  qui  le  constirhenk  Diss. 
Strasburg,  1838.  49  S.  4. 

164.  Bericht  über  die  Versammlung  dentsoher  Naturfor- 
scher und  Aerzte  in  Prag  im  September  1837,  vom 
Grafen  C.  v.  Sternberg  und  Prof.  J.  V.  v.  Krombholz. 
Prag,  1838.   235  S.  8.  und  26  lithogr.  BL 

165*   Hob.  Vogan  Anatom y  and  diseases  of  the  testis. 

London,  1838.    354  S.  8. 
168.   Nath.  Landsberger  Diss.    de   funiculi  umbilicalis 
t  structunu    Acc  tabula  lapidi  incisa.   Breslau,  1838. 

22  S.  4. 

167.  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie  in  ihrer 
nächsten  Beziehung  auf  die  Physiologie  für  wissen- 
schaftliche Aerzte  und  für  Studirende  der  Arzneikunde 
von  J.  B.  Wilbrand.    Darmstadt,  1838.   438  S.  8. 

168.  Ö.  Eher*  the  students  Compendium  of  comparative 
Ajiatomy.   Dublin,  1838.  8. 

169.  Querto*  Menevüle  Magasin  de  Zoologie,  d'Anatomle 
comparee  et  de  Palaeontologie.  Annee  1838.  Paris* 
m.  K.   (In  Monatsheften).  .  > 

170.  Cafus  Tr.  el6mentaire  d'Ariatomie  comparee,  snivi 
de  recherches  d' Anatomie  philosophique  on  transcen- 
dante  sur  les  parties  primaires  du  Systeme  nerveux  et 

'«  du  squelette  Interieur  et  exterieur;  accompagne  d'un 
Atlas  de  31  planches  in  8,  gravees;  traduit  de  TAIle- 
mand  sur  la  seconde  Edition  par  J.  L,  Jourdan.  üh 
seul  volume  divise  en  2  tomes.  Avec  Atlas.  Bruxel- 
les,  1838.  8, 

171.  Anatomie  comparee  du  Systeme  nerveux,  considere* 
*    dans  ses  rapports  avec  Tintfelligence,  comprenant  la  'de- 

scription  de  l'encephale  et  la  moelle  racbidieime,  des 
recherches  sur  le  developpement,  Je  volume,  le  poids, 
la  structure  de  ces  organes  chez  fhomme  et  les  ani- 
maux vertäbres ;  f  histoire  du  Systeme  ganglionaire  des 
animaux  articules  et  des  mollusques,  et  Texpose  de  la 
relation  progressive  de  ces  centres  nerveux  et  Tetat 
des  facultas  instinctives,  intellectuelles  et  morales.  Par 
F.  Leuret.  Tome  L  Paris,  1838.  8.  und  Atlas  in  fol. 
( Das  Ganze  wird  2  starke  Bände  in  8.  und  33  Folio« 
K.  ausmachen). 

172.  A.  Lereboullei  Anatomie  comparee  de  l'appareil  re- 
spiratoire  dans  les  animaux  vertebres.  Strasbourg,  1838. 
150  S.  4.  und  1  K. 
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173.  Med.  Correspondenzblatt  des  Wurtemberg.  ärztli- 
chen Vereins.  Herausg.  von  J.Blunxhardt,  O.  Dürer- 
nojr,  .4.  SUeger.  jBter  Bd.  52  Nummern  (Bogen).  Statt- 
gart,  1838.  4. 

174.  Disquisitiones  anatomicae  Psittacorom«  Diss.  aoet 
Melch.  Jnc  Thuet.    Zürich,  1838.   36  S.  4. 

.175.  lieber  zwei  verschiedene  Typen  in  dem  Bau  der 
erectilen  männlichen  Geschlechtsorgane  bei  den  strau- 
fsenartigen  Vögeln  and  über  die  Entwicklungsformen 
dieser  Organe  anter  den  Wirbeltbieren  überhaupt,  von 
J.  Müller.   Mit  3  K.   Berlin,  1838.   41  S.  fol. 

176.  Recherches  anatömiques  et  pbysiologiques  snr  Tor- 
gane^  de  1'onie  des  poissons.  Par  Gilbert  Brt  sehet.  Pa- 
ris, 1838.  16£  Bbg.  4.  mit  17  Tafeln. 

177.  C.  B,  Beichei  t  vergleichende  Entwicklungsgeschichte 
des  Kopfes  der  nackten  Amphibien,  nebst  den  Bild  ungs- 
gesetzen  des  Wirbelthier-Kopfes  im  Allgemeinen  und 
seinen  hauptsächlichsten  Variationen  durch  die  einzel- 
nen Wirbelthier-Klassen.  Mit  2  Kopfertaf.  and  1  Stein- 
drucktafel.  Königsberg,  1838.   275  S.  4.  . 

178.  Tydschrift  voor  Natuur-Geschieden  en  Physiologie 
door  van  der  Hoeven  en  de  Vriesen.  öde  Deel»  Amst 
1838. 

179.  Gull.  C.  Hartv.  Peters,  observationes  ad  anatomiam 
cheloniorum.  I.  Descriptio  osteologica  bydromedusae 
Maximiliani«  IL  De  signiücatione  ossium  thoracem 
cheloniorom  formantiuiru  Acc  tab.  aeri  incisa.  BeroL 
1838.   22  S.  gr.  4. 

180«  Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Kiemenwürmer 
Von  Ad.  Ed.  Grube.  Mit  2  K.  KönJgftb.  1838.  77  S.  4.  j 

181*  Die  Infusionsthierchen  als  vollkommne  Organismen.' 
Ein  Blick  in  das  tiefere  organische  Leben  der  Natur. 
Von  Chr.  Gott  fr.  Ekrenberg.  Nebst  einem  Atlas  von 
64  color.  Kupfertafeln,  gezeichnet  vom  Verfasser.  Leip- 
zig, 1838.   547  6.  fol. 

182.  Chemistry  of  organic  Bodies,  by  T.  Thompson.  Lond. 
183a  8. 

183.  Nouveau  Systeme  de  Cbimie  organique  fonde  snr 
de  nonvelles  methodes  d'observation  etc.   Par  F.  F. 

,   RaspaiL   Denxieme  edition.   3  Vol.  8.  mit  einem  At- 

.    las  von  20  Tafeln.   Paris,  1838. 

184b  Cfiimie  medicale.  Tr.  de  Chimie  consideree  dans 
ses  applications  a  la  Medecine ,  tant  theorie  que  pra- 
tique.   Par  R.  de  Qrosourdy.  Tome  L  Paris,  1838. 8. 

185*  Manuel  pour  Tanalyse  des  substances  organiques, 
par  J.  Urbig.   Tradnit  de  l'allemandpar  Jourdan,  suivi 
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de  iVxamen  critique  des  procedes  et  des  resultats  de 
f  analyse  des  corpa  organises,  par  V.  W,  Haspail.  Pa- 
ris, 1838* ,  163  S.  8*  .1.  «««f. 
186«    Charles  Maitland  an  experi mental  Essay  on  the  phy- 
siology  of  the  blood.   Edinb.  1838.   90  S.  a 

187.  P.  S,  Ztem*  Kssai  sur  l'application  de  la  chimie  a 
l'etude  physiologique  du  sang  de  fhomrae  et  a  fetude 
des  maladies  de  cette  humeur.  Paris  1838.  25  *-  Bog.  8« 

188.  Annales  de  Chimie.  Paris,  1838.  (In  Monats- 
heften). 

.189.   J.  tU  Pöppendorfs  Annalen  der  Physik  nnd  Che-  % 
niie.   43ster  bis  45ster  Bd.  ,  oder  der  ganzen  Folge 
119ter  bis  lü Ister.   Jahrgang  1838.  12  Stücke.  M.  K. 
Leipzig.  8. 

190.  C.  W*  Hufeland' s  Journal  der  prakt.  Heilkunde. 
Fortgesetzt  von  £•  Osann*  86ster  und  87s ter  Bd.  — 
Auch  u.  d.  T. :  Neues  Journal  etc.  4ter  Bd.  Berlin, 
1838.    12  Hefte.  ■ 

191.  L'Institut   Paris*  1838.  8. 

192.  Annales  de  Chimie  et  de  Physique. 

193.  Medico-chirurgical  Transactions,  published  by  tbe 
royal  medical  and  chirurgical  society  of  London.  Vol. 
21.  (Second  series  Vol.  III.)  1838.  XXIV.  and  450  S* 
8.  mit  4  Steintaf. 

194.  0.  L.  Erdmann' s  Journal  für  prakt.  Chemie.  5ter 
Jahrg.  1838.   3  Bände,  oder  24  Hefte.  Mw  K.  ;  Leipzig. 

195.  Journal  de  Pharmacie.   Paris,  1838.  8.       i  ... 

196.  Cap  et  Henry  reche  it.  hes  .  sur  les  Ia  etat  es  et  sur 
l'etat  de  Turee  dans  furine  de  Thomme  et  de.  quelques 
animaux.    Paris,  1839.    1  Bog.  & 

197.  The' London  and  Edinburgh  philosophieal  Maga- 
zine. 1338.   »  1    .t.  .  . 

198.  Die  Frauenmilch,  nach  ihrem  chemischen  und  phy- 
siologischen Verhalten  dargestellt  ton  J.  Franz  Simon. 
Berlin,  1838.   XII.  und  91  S.  .8.  .        ,   ..  .  A>2 

199.  Carus  System  der  Physiologie,  umfassend  das  All- 
gemeine der  Physiologie,  die  physiologische  Qeschichte 
der  Menschheit,  die  des  Menschen  und  die  der  einzel- 
nen organischen  Systeme  im  Menschen,  für  Natarfor-  % 
scher  und  Aerzte  bearbeitet.  Erster  Theil,  enthaltend 
das  Allgemeine  der  Physiologie,  die  physiologische  Ge- 
schichte der  Menschheit  und  die  physiologische  Ge- 
schichte der  Menschen.   Dresden,  1838.   372  S.  8.  .  a 

200.  Gnindzüge  der  Naturlehre  des  Menschen  von  sei- 
nem Werden  bis  zum  Tode.  Mit  vorzüglicher  Hin- 
sicht auf  die  prakt.  Medicia  bearbeitet  von  lgn.  &ud. 
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Bischoff,  Ediert  von  Altensttrh.  lste  und  2te  Abtiieil. 
Wien,  1838.   XXII  und  352  S.  8. 

201.  A*  A,  Sebastian  elementa  physiologiae  specialis  cor- 
poris kumani.   Groningae ,  1838.   XII  nnd  316  S.  8. 

202.  Kschricht  Foreläsninger  over  Physiologien.  2  Bde. 
Copenhagen,  1838.  8. 

203.  Trait6  de  Physiologie  compar£e  de  ftiomme  et  des 
animaux.  Par  AnL  Buges.  Tomel.  Montpellier,  1838. 
8.   Mit  7  Tafeln  Abb.   Tom.  II.  mit  12  Tafeln. 

204.  P.  Berrutti  theses  physiologicae  ad  usnm  praelee- 
tionum  academicaram.  Pars  I.  Physiolog.  generalis. 
Taurini,  1837.  Pars  II.  Physiologia  specialis.  Tau- 
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)5.  F.  H.  Hamilton  a  discourse  into  the  importance  of 
a  knowledge  of  Anatomy,  Pliysiology  and  Hygiene, 
delivered.  at  the  Auburn  female  Seminary.  Auburg 
1838.  8i 

)6.   Cos*  Rroussai*  Plan  d'an  cours  d'hygiene.  Paria,: 

1838.  37  S.  8.  B     .  . 

)7.   J.  A.  Hochoux  these  da  concours  pour  la  cnaire 
d'hygiene,  contenant  leplan  d'uncours  sur  cette  science 
et  une  Diss.  sur  ies  causes  qui  peuvent  rendre  les 
boissona  insaiubres  et  jur  les  moyens  ö?y  remedier.:: 
Paris,  1838.   58  S.  4.  ^ 

08.  J.  A.  Hofmann  Encyclopaedie  der  Diaeteük  odec. 
allgemeines  Gesundheits-Lexicon.  1  —  lOte  Lief.  Leip- 

zig,  1838.  8.  ;    '  i  L  ' 

09.  Johnson'*  Economy  of  health;  or  the  strearn  ofhu- 
man  life  from  the  cradle  to  the  grave.  Bd.  3.  Lon- 
don» 1838.   238  S.  8.  t 

10.  Hygiastik  oder  die  Kunst  ein  gesundes  und  lebens- 
frohes Alter  su  erreichen.  Nach  James  Johnson,  rpn. 
Li  Calmanru   Leipzig. 1838.   338  S.  8. 

11.  Nouveaux  elements  d'Hygiene,  pai Charles  Lmd€.\ 
Ed.  2eme,  entierement  refondue  Paris,  1838.  Tom. 
L  XVII  und  420  S.  Tom.  U.   600  S.  8.      ;  \ 

H2.  Mor.  Schreber  das  Buch  der  Gesundheit  Eine 
Orthobiotik  nach  den  Gesetzen  der  Natur  und  dem 
Baue  des  menscht.  Organismus.  Leipzig,  1838.  WZ 
S.  8.  und  4  Taf.  Abbildungen.  * 

U3.   Hufeland  Macrobiotique  ou  lart  de  prolonger  la 
Tie  del'homme;  traduit  de  TaUemand  par •  4.  X 
jmrdan.  Ei.  %  Augmente  d'un  mem.  sur  1  educatio* 
physique  et  les  moyens  de  conserver  les  enfants.  Paris, 

3l4?3Die8knnst  lange  zu  leben,  oder  Beobachtungen 
über  die  Erhaltung  der  Gesundbert  in  der  Kindheit, 
der  Jugend,  dem  Mannes-  und  Greisen -Alter.  Nach 

dem  Englischen  des  ^  <**  J^**. 

von  Ludwig  Calmann.   Hamburg,  1838.   220  S.  . 
315    The  alternative:  disease  and  premature  death  or 
health  and  long  life,  being  an  expesure  of  die  pre*a> 
Hng  tnisconeeption  of  thdr 

showine  Tvhat  is  and  what  isnot  aecordmg  to  .those 
Uwl  which  alone  can  insure  sound  health  and  length 
of  life.  By  Joel  Pinney.  London,  1838.  210 
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316.  Combe  Physiology  applied  to  health  and  edocation 
7th  edition.   London,  1858. 

317.  L.  Bonanone  Diss.  de  conditiombus  generalibus  et 
speciaübus  longaevitati  humanae  faventibus.  Padua. 
1838.   24  S.  8. 

318.  Zur  Diaetetik  der  Seele  von  Ernst  v.  Feuchtersieben. 
Wien,  1838.  12. 

919.   'Amartah  Brtgham  remarques  aar  finftaenee  de  b 
coltare  de  Fesprit  et  de   1  excitation  mentale  -aar  h 
Sante.    Avec  des  notes  par  Rob.  Maenlsh,  tradnit  de 
f  anglais  par  Mad.  la  comtesse  de  Höh  au  t.  Bruxellef 
1838.  18. 

620.  Werner  med.  Gymnastik,  durch  100  Figuren  er- 
läutert  Dresden,  1838.  8. 

321.  Clor.  Tavpari  deila  ginnastica.  Padua,  1838.  32 
S.8. 

322.  P.  Folssae  de  la  gymnastique  des  andern,  comparee 
avec  Celle  des  modernes  sous  le  rapport  de  fhygiene. 
Paris,  1838;   02  8.  8. 

323.  De  finfluence  de  climats  sur  Thomme  par  P.  FoU- 
sac,  1838.   424  S.  8. 

324.  Motard  des  eaux  stagnantes,  et  en  particujier  des 
marais  et  da  dessecbement   Paris,  1838.   68  S.  4. 

325.  Ouerard  des  inhumations  et  des  exbumations  sous 
le  rapport  de  Hygiene.   Paris,  1838.   104  &  8. 

326.  P.  A.  Piorry  sur  les  Iiabitations  prives  et  Plan 
d'un  cours  d'hygiene.   Paris,  1838.   204  S.  8. 

A.     d.  T.2  0 
Des  babltations  et  de  Finfluence  de  leurs  dispositiona 
sur  Tbomme  en  sante  et  en  maladie. 

327.  Menlere  des  vetemens  et  des  cosmeüques.  Paris, 
1838.   96  S.  4. 

328.  Rösch,  das  Bette,  der  Schlaf  und  der  Traum,  in 
Beziehung  auf  die  Gesundheit,  Torzuglich  auf  die  Ent- 
wicklung der  Kinder.    Nürnberg,  1838.  8. 

329.  Vorlesungen  über  Efskunst,  von  Antonius  Anthusm 
Leipzig,  1838.   276  S.  8. 

330.  &'  Menkes  de  tempore,  et  justÄ  intervallo  cibos  ca- 
piendi.   Pavia,  1838.  28  8.  8. 

331*   Glrol.  Villanova  dei  cibi  e  delle  bevande. 
1838.  36  S.  8. 

332.  Ca*.  Brovssats  des  differens  moyens  de  conserva- 
!tion  des  substances  alimentäres ;  eomparer  ces  divers 
moyens  sous  le  point  de  vue  hygienique.   Paris,  1838. 
51 S.  4. 

333.  William  A.  Alcott  vegetable  Diet,  ,as  sanctioned  by 
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medical  men  and  by  experience  in  all  ages.  Boston. 
1838.   6  S.  8. 

34.  Fr.  Boloynini  sul  caffee.   Paria,  1838.  *  24  S.  8. 

35.  De  Tabus  des  boissons  spirituetises,  considere'  sons 
le  point  de  vue  de  la  police  medicale  et  de  la  Mode- 
eine  legale,  par  Charles  Hoesch.   Paris,  1838.  196  8,8. 

36.  8.  Lehmann  des  soites  funestes  de Tabus  des  bois- 
sons spiritaeuses  et  des  moyens  a  employer  pour  com- 
battre  cet  abus.  Mem.  couronne* ;  trad  de  Tailemand. 
Bern,  1838.  8. 

37.  Hippolyte  Royer  -  Collard  de  Tusage  et  de  Tabus  des 
boissons  fermentees,  et  des  boissons  fermentees  et  de- 
stflleea.   Paris,  1838.  58  S.  4. 

38.  C.  F.  L.  Wildherg's  gemeinnutzige  Belehrung  über 
die  von  der  Natur  des  Menschen  bezeichneten  Gren- 
zen der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  und  die 
allemal  nachtheiligen  Folgen  ihrer  üeberschreitunff. 
Quedlinb.  1838.   34  S.  8. 

39.  J.  H.  Cwrtis  observations  on  the  presery^tton  of 
sight,  and  on  the  choiae,  use  and  abuse  of  spectacle 
reading-glasses.   Ed.  3.   London,  1838.  74  S.  12. 

40.  Van  Onsenoort  de  Kunst  om  de  oogen  wel  te  ver- 
wiegen on  voor  ziekten  te  bewaren.  Met  eene  plaat. 
Utrecht,  1838.   130  S.  8. 

41.  Essai  sur  la  Myopie,  specialement  destine*  aux 
hommes  de  lettrei.    Lyon,  1838.    2  Bog. 

42.  Guter  Rath  für  Schwerhörige  und  Taube,  oder  die 
Ursache  und  Behandlung  der  Taubheit,  nebst  einem 
Verfahren,  bestehend  in  der  Anwendung  des  Catheters 
bei  (sie)  der  Eustachischen  Trompete,  von  J.  V.  Oairai. 
Aus  dem  Französ.  Mit  Abbildungen.  Quedlinb.  1838. 
43  8.  8. 

43.  Am  P.  Reovin  Hygiene  de  Tetudiant  en  medecine 
et  da  medecin.   Paris,  1837.   68  8.  4. 

44.  Ch.  Colndet  Mem.  sur  Thygiene  des  condamnes  d£- 
tenues  dans  la  maisons  ponitentiaire,  de  Geneve.  Ge- 
rleve, 1838.   94  S.  8. 

45.  Traite  des  corsets,  ou  Apercu  snr  leurs  effets  phy- 
siques,  leurs  inconveniens ,  leurs  avantages,  a  Tusage 
des  meres  de  familles ;  avec  Texpose  de  quelques  no- 
tions  d  Orthopädie  et  des  ressources  que  pent  offrir  k 
cette  paräe  de  Medecine,  un  nouveau  genre  de  corsets, 
on  corps  orthopedique.  Par  Madame  F.  Veäeau.  Paris, 
1838.  8.  mit  2  K. 

>46.  Auf  welche  Weise  vermögen  sich  Schwangere  vor 
Mifsfallen  und  Wöchnerinnen  vor  dem  sich  leider  nur 
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zu  hlufig  ereignenden  traurige»  Ausgang  des ;  Wochen- 
bettes sicher  zu  stellen?  Zur  Belehrung- für  gebildete 
Frauen,  besonders  für  Neuvermählte,  von  Ant.  Tr.  Fi- 

+  scher.   Leipzig,  1838.   226 'S.  8. 

347.  Lod.  Kadisch  regulae  propbylacticae  de  gravidk 
Padua,  1838    36  8.  8. 

348»  Max.  Bretz  Diss.  de  cura  lactantium  diaeteticx 
Berol.  1838.   32  S.  8. 

349.  AemiL  Proemmel  Diss.   de  läctatione.  Herbipoii, 

1837.  65  S.  8. 

350.  Aless.  Milesi  intorno  ai  danni  dalP  allattamento 
mercenario  cagionati.   Pavia,  1838»   40  S.  8. 

351.  Maigne  der  Kathgeber  bei  der  Wahl  qjner  Amme, 
auedlinb.  1838.  110  S.  8. 

352.  Die  Milch  und  insbesondere  die  Milch  der  Ammen; 
betrachtet  in  Bezug  auf  die  guten  und  schlechten  Ei- 
genschaften und  Alterationen  derselben*  Von  AI.  Venne. 
Weimar,  1838.  12.   Mit  1  Taf.  Abb. 

353.  Herrn.  Kleinschmidt  über  die  Ernährung  des  -Säug- 
lings. Würzburg,  1838.   27  S.  8. 

354.  Oiov.  Worütschegg  de  infanti  recens  nati  nutritione. 
Padua,  1838.   24  S.  8. 

355.  Die  Pflege  der  Kinder  im  ersten  Lebensjahre  nnd 
das  Ziebhaus  als  Bedürfnils  des  Staates,  nebst  einer, 
damit  zu  vereinigenden  Lehranstalt  für  Wärterinnen, 

•  von  JB.  B.  Löffter.   Leipzig,  1838.   19£  Bogen.  8. 

356.  Bartenbach,  die  Pflege  der  Kinder  von  der  Empfang- 
nife  bis  zum  Eintritte  der  Pubertät  Quedlinburg,  1838. 
204  S.  8. 

357.  An  Essay  on  Children  aad  that  Disease  designated 
.  Mesenteris,  Obstrucüon,  Atrophy  or  Marasmus  adapteil 

partly  for  Parents  etc.   By  A.  L.  Pearce.  London, 

1838.  226  S.  8.  /  •  . 

358.  Bureau  Btofrey  treatise  on  physical  education; 
specially  adapted  to  young  ladies.  Ed.  2  considerably 
enlarged,  with  plates»   London,  1838.   674  S.  8. 

359.  C.  J.  Roberts  hints  on  the  domestic  management 
of  children.   London,  1938.  12. 

360.  AM.  Finato  nonnulla  de  valetadine  rite  tuenda  in- 
fantum praecipue.   Padua,  1838v  24  S.  8. 

361.  Gabr.  Weissenstein,  animadversiones  in  edocationera 
somaticam.   Pavia,  1838.   28  S.  8. 

'  362.  Die  Erscheinungen  und  Gesetze  des  Lebens,  oder 
po(»ulaire  vergleichende  Physiologie  der  Pflanzen-  und 
Thierwelt;   Aus  dem  Engl,  des  T»  üf.  Bogel  von  f. 
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•f.  Dvltenhofer  1   nnd  2  Bd.    Mit  14  lithogr. 
Stuttgart,  1838.   432  'und  612  S.  8. 
A.  u.  d.  T.: 

Die  Natur,  ihre  Wander  und  Geheinmiäse.  Herausg. 
fon  Herrn.  Hauff  und  Andern.   3  und  4  Bd. 

3.  Populaire  Toxikologie  oder  Lehre  von  den  Giften 
und  Gegengiften»  Ein  Handbuch  für  höhere,  niedere 
Schulen ,  Lehrer  nnd  Jedermann.  Von  Jos.  Schneider. 
Frankf.  a.  M-  1838.  200  S.  8. 

4.  Qnyetant  le  gnide  medieal  des  eures,  des  dames  de 
charit6,  des  gardes-malades ,  des  cbefs  d'£tablissemens, 
des  maitres  et  maitresses  depension  et  de  tontes  per- 
sonnes ,  qui  sans  avoir  fait  une  eHude  speciale  de  Fart 
de  guerir,  veulent  neanmoins  se  rendre  utiles  a  rhuma- 
nite  souffrante.   Paris,  1838-   420  S.  8. 

>5.  Hob.  Dick  Diet  and  Regimen,  physiea! ,  intellectual 
and  moral  as  means  in  the  prevention  and  eure  of 
diseases.  Glasgow,  1838.  386  S.  8. 
)6.  Fenuick  Bkrimshire  the  village  pastors  surgical  atid 
medieal  guide;  in.  letters  from  an  old  Physician  to  a 
young  Clergyman,  his  son.   London,  1838.  446  S.  8. 

67.  Populär  Medicine  or  family  adviser;  consisting  o£ 
outlines .  of  Anatomy ,  Physiology  and  Hygiene,  witli 
such  hints  on  the  practice  of  pbysic,  surgery,  disea- 
ses of  wqmen  and  children,  as  way  prove  usefnl  in 
families,  when  regulär  physicians  can  not  be  procured 
etc.  by  Heyneil  Coates.    Philadelphia,  1838.    615  S.  8* 

68.  Der  neue  Hansarzt  Ein  treuer  Rathgeber.  Quedlin- 
burg, 1838.  388  S.  8. 

69.  Caspare*  homöopathischer  Haus-  und  Reisearzt. 
Herausgegeben  von  F.  Hartmann.  6te  yerb.  und  verm. 
Aufl.    Leipzig,  1838.  254  S.  8. 

170.  Volksarzneimittel  und  einfache,  nicht  pharmaceu- 
tische  Heilmittel  gegen  Krankheiten  des  Menschen  lon 
Joh.  Ft.  Osiandtr.  3te  verm.  und  verb.  AuuY  Tübin- 
gen, 1838.  669  S.  t  ■ 

371.  J.  J.  B.  Carbonnel  histoire  d'un  fou?  qm  sest  guen 
deux  fbis  malgre*  les  medecins  et  une  troisieme  fois 
sans  eux.   Paris,  1838.  76  S.  8. 

372.  Sir  Antony  Carlisle  practical  Observation*  on  the 
preser?atton  of  healtb,  and  the  pre?ention  ot  diseases; 
comprising  the  authors  experience  on  the  disorders  ot 
chUdhood  and  old  age,  on  scrofula  and  on  the  elücacy 
of  purgature  medianes.   London*  1838.  1«>4  a.  »• 

373.  IV.  tf.  Robertson  a  treatise  on  diet   -  4  '"'r,r 
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intended  as  a  text-book  for  the  invalid  and  dyspeptic 
Ed.  2.   London,  1838.  8. 

374.  Will.  Bweetser  a  treatise  on  digestion  and  the  di- 
sorders  incident  to  it,  which  are  oomprehended  ander 

,  the  term  Dyspepsia.     Adapted  to  general  Headers, 
Boston,  1837.  359  S.  8. 

375.  Digestion  made  «aay.  By  an  Dr.  med,  Glasgow, 
1838.   18.  r 

376.  James  Henry  a  Dialogue  between  a  bitions  patient 
and  a  physician.  Bd.  3.   Dublin,  1838.  52  S.  8. 

377.  JDelacroix  Handbach  für  die  an  Haemorrhoiden 
Leidenden,  oder  Betrachtungen  und  practisebe  Beob- 
achtungen ober  die  Natur,  die  Ursachen,  die  Zeichen 
und  die  Behandluug  aller  Zufalle,  denen  sie  ausgesetzt 
sind;  Mittel  sich  vor  diesen  zu  schützen  und  sie  be- 
ständig zu  lindern;  Angabe  der  Lebensart,  die  ihnen 
zuträglich  ist  Nach  der  8ten  sehr  verm.  Orginalaus- 
gäbe  aus  dem  Französischen  bearbeitet  Leipzig,  1838. 
138  S.  8. 

378.  Du  Catal  conseil  aux  goutteox.  Paris,  1&*8.  8. 

379.  Wadd  Fembonpoint  considere*  comme  maladie,  arec 
un  examen  critique  des  opinions  anciennes  et  modernes 
relatives  a.  ce  aujet;  ses  canses,  sa  guerison.  Trai 
de  fanglais  par  Leon,  suivi  de  ses  propres  Observation 
et  de  son  traitement  Paris,  1838.  12.  (Deutsch. 
Weimar,  1839.  8.) 

380.  C.  de  lo  Panouse  über  diV  Wohlbeleibtheit  oder 
Fettleibigknit  u.  s.  w.  Nach  dem  Französ.  bearb.  von 
R.   Cassel,  1838.  8. 

381.  Guter  Rath  for  Nervenleidende,  Wer  die  Anwen- 
dung des  Manipulirens  9  als  eines  mächtigen  Hilfsmit- 
tels bei  Behandlung  der  nervösen  Krankheiten.  Von 
Beisser.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  Quedlin- 
burg, 1838.  18  S«  8. 

382.  CoUmbat  tr.  des  maladies  et  de  Fhygiene  des  orga- 
nes  de  la  voix.  2  edit.   Paris,  1838.  8* 

383*  Unfehlbare  Heilart  des  Bluthustens  und  der  Lun- 
genschwindsucht ohne  Apotheke  und  Hebung  der  Ab- 
lage zu  Brustleiden  mittelst  Lebensordnung,  Berufswahl 
und  Sommerkur.  Yen  Eucharius  Röslein.  Stuttgart, 
1838.  132.  S.  8. 

384.  Das  Eisen  in  seiner  feinsten  Auflösung,  ein  zuver- 
lässiges Heilmittel  in  allen  Krankheiten,  welche  auf 
Erschöpfung  der  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  be- 
ruhen. Zur  Belehrung  für  Gebildete  von  Ant.  Fr.  Fi- 
scher. Leipzig,  1838.  214  S.  8. 
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5.  Bebe,  die,  sichersten  Mittel*  die  durch  Onanie  oder 

Uninälsigkeit  im  Genüsse,  des  andern  Geschlechts  her- 
beigeführte Impotenz ,  Pollutionen  u.  8.  w.  gründlich 
tu  beseitigen.   Nordbausen,  1838.  48  S.  8. 

3.  La  genesie,  ou  nouvean  traite*  complet  des  caoses 
»t  des  effets  de  l'impuissance  et  de  la  sterilite  chez 
['hemme  et  la  femme,  et  des  moyens  le  plus  sürs  d'en 
guerir.  Par  Morel  de  Hubemprd.  Paris,  1838.  2  Voll. 
18. 

7.  Prichar4  histoire  abregee  de  quelques  aifections, 
qui  peuvent  occasionner  la  mort  sobite,  indication  des 
Premiers  secours  a  donner  aux  personnes  qui  en  sont 
atteintes.   Paris,  1838.  80  S.  & 

8.  J.  A.  Büchner**  Kepertorium  für  die  Pharmacie. 
2te  Reihe.  12ter  bis  14ter  Bd.  a  3  Hefte.  Nürnberg, 
1838.  12. 

9.  Die  Solidarpathologie  und  die  Humoralpathologie 
oder  kritische  Bemerkungen  über  MecVe  Schrift  über 
primäre  Säftekrankheiten,  von  HaufT.   Stuttgart.  1838. 

94  S.  8.  , 

0.  Allgemeine  Pathologie  oder  allgemeine  Naturleb're 
der  Krankheit.    Von  Karl  Wilh  Stark. 
28  und  1406  S.  8. 

1.  LfOd.  de  Loechner  analogia  morbon 
mis.   Padua,  1838.  40  S.  8. 

2.  The  ünity  of  disease  analytically  and  synthetically 
proved:  with  facts  and  cases  subversive  of  tbc  received 
practice  of  physic.  By  Sam.  üickson.  London,  1838.  8. 
'3.  Grundrifs  der  speciellen  Pathologie  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  pathologische  Anatomie,  von  Herbert 
Mayo)  Aus  dem  Engl,  .übersetzt  und  mit  ein 
sätzen  und  Bemerkungen  herausg.  von  F* 
Erste  Abth.  Dannstadt,  1838.  368  S.  8. 

4.  Quaedam  circa  morbi  historiam.  Diss.  pro 
täte  legendi  auct.  Rrn.  Ant.  Quitzmann.  Monachi, 
28  S.  4. 

6.  Classification  der  gesammten  Krankheiten  des 
sehen  nach  $rem  Wesen,  nebst  Erläuterungen,  von  H. 
F.  Bonorden.   Berlin,  1838.  98  S.  8. 

16.  Bisueno  dTAmador  discours  sur  cette  question :  qn'est 
ce  que  la  pathologie  generale.  Montpellier,  1839.  6 
Bog.  8. 

)7.    O.  Freckleton  outlines  of 
don,  1838.  267  S.  8. 
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ganicis.  Com  tabula  aen.   Amstelodam,  1838. 

502.  The  American  medical  Library  and  Intelligenz 
1838. 

503.  Ant.  Am.  Jos.  Andermann  Diss.  de  pulmonum  forma« 
nec  non  voiuininis  aberrationibus.  Accedit  tabula  li- 
thogr.  Vratisl.  1838.  20  S.  4.  . 

504.  Novi  Commentarii  Academiae  scientiamm  Institnü 
Bononiensis.  Tomas  IL  1838. 

505.  Alb.  Coüae  Diss.  de  hypertrophia  cordis.  Bcrol. 

1838.  32  S.  8.      .  , 

506.  C.  Fr.  AI.  Schütze  de  anevrysmate  cordis.  BeroL 

1838.  32  S.  8. 

507.  Kuno  Wollenhaupt  Diss.  de  cordis  valvulären  nti* 

Berol.  1838.  98  S.  8.  . 

508.  Fr.  Butler  Diss.  de  enehymomate  cordis.  Beioi 

1838.  28  S.  8.        .  ..      .    .     ,  . 

509.  P.  Bruni  osteosis  dexteri  lobi  jecons  singnlaris  «- 

r  808»   Padua,  I838.*16»-§«  8.  _ 
610.  Sammarium  de»  Neuesten  und  WiäsooswurdJgsteD 
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aus  der  gesämmten  ,Medfcin  zum  Gebrauche-  prattv 
Aerzte  and  Wundärzte,  herausg.  von  E.H.  Kneschke. 
Neue  Folge.  Jahrgang  1838;  oder  Band  VII  —  IX. 
24  Hefte.   Leipzig,  1838.  8. 

1.  Annales  de  ia  societe*  de  Medecine  de  Gand.  1838. 

2.  Chili  Juetting  Diss.  de  ventriculi  et  vesicae  urina- 
riae  duplicitate.  Berol.  1838.  26  S.  8. 

3.  Annales  d'Oculistique  et  de  Gynecologie.  Tom.  I. 
1838. 

4.  Southern  medical  and  surgical  Journal.  1838.  (In 
Monatsheften). 

5.  Annali  clinici  dell  ospedale  degf  inourabili  di  Na« 
poli.  1838. 

6.  Johannes.  Müller  über  den  feinern  Bau  der  krank- 
haften Geschwülste.  Erstes  Heft.  Mit  4  Kupfertafeln. 
Berlin,  1838.  fol. 

7.  Wenzel  die  Fortschritte  und  Entdeckungen  unserer 
Zeit  im  Gebiete  der  med.  und  Chirurg.  Diagnostik, 
wissenschaftlich  und  practisch  geordnet.  3ter  Theil. 
Erlangen,  1838.  147  S.  8. 

8.  Raciborski  Precis  pratique  et  raisonne*  du  diagnostic, 
cnntenant  l'inspection ,  la  mensuration,  !a  palpation,  Ia 
depression,  la  percussion,  l'auscultation ,  l'odoration,  la 
gu8tationy  les  reactifs  chimiques,  Tinterrogation  des  ma- 
lades, la  description  des  maladies  de  la  peau,  de  la 
bouche,  de  la  gorge,  des  parties  genitales,  des  altera- 
tions  du  sang,  des  affections  du  Systeme  nerve ux,  de 
Tappareil  respiratoire ,  circulatoire,  digestif,  urinaire 
etc.  Bruxelles,  1838.  18. 

19.  Oliver  Wendeil  Hohnes  Boylston  Prize  Dissertation« 
for  the  years  1836  and  1837.  Boston,  1838.  371  S.  8. 

10.  G.  B.  MangUi  Diss.  de  adminicalis  diagnosticis. 
Pavia,  1838.  28  S.  8. 

fcl.  Fr.  Theod.  Aug.  Sengebusch  morborum  intemorum 
acutorum  diagnosis  e  signis  pathognomonicis  conformata« 
Berol.  1838.  67  S.  8. 

22.  Fr.  Herrn.  'Lessing  de  inspirationum  et  polsuum  fre- 
quentiae  comparatione  praecipue  in  febribus.  Diss.  Lip- 
siae,  1838.  28  S.  8. 

23.  Herrn.  Sehumacher  Diss.  de  semiologia  oculi  hu- 
mani.  Berol.  1838.  30  S.  8. 

24.  Nuovi  saggi  dell  Imp.  R.  Accademia  di  scienze, 
lettre  ed  arti.  Padua,  1838.  444  S.  4. 

»25.  Jos.  Utting  Diss.  de  semiotica  dentium  et  gingWae. 

Prag,  1838.  8. 
}26.  Die  Lehre  Ton  der  Erkenntnifs  und  Behandlung 
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der  Lungen-  und  Herzkrankheiten.  Mit  vorzüglicher 
Hinsicht  auf  die  Auscultatton,  Percassion  and  die  an* 
d^rn  physjcalischen  Explorationsmethoden ,  von  P.  J. 
Philipp.  Zweite  gänzlich  umgearb.  Auflage.  Berlin, 
1838.  522  S.  8.  , 
527*  Franz  JuU  Götz  Diss.  de  auscultatione  et  percossione, 
nee  non  de  signis  diagnosticis,  qnae  in  pulmonum  mor- 
bis inde.  redundant.'  Berol.  1838.  56  S.  8. 

528.  C.  Magenta  Diss.  de  respirationis  auscultatione,  ope 
sthetoscopii.  Pavia,  1838.  24  S.  8. 

529.  Gaet.  Benati  Diss.  de  sthetoscopia  in  cordis  pas- 
sionifeus.   Padua,  1838.  24  S.  8. 

630.   L.  Nonveüler  stbetoscopium   in  cordis  laesionibns. 
.  Padua,  1838.  24  S.  8. 

531;  Jon«  Aug.  Aims  nonnulla  de  morborum  medullae 
spinalis  diagnosi.   Wurzb.  1838.  95  S.  8. 

532«  Juli  Leffke  Diss.  de  cognoscendis  medullae  spinalis 
.  *jusque  membranarum  morbis.  Berolini ,  1838.  36 
S.  8.  ,    ■■  • 

533.  Gustav  David!*  Diss.  de  morborum  cordis  diagnosi. 
Berol.  1838.  30  S.  8. 

534,  Gust.  Ado.  Leuschner  Diss.  de  dignoscendis  hepatis 
morbis.   Berolini,  1838.  8* 

535*  Fr.  Guil.  Aemü.  Guerche  Diss.  de  dignoscendis  Ten- 
triculi  morbis.  Berol.  1838.  32  S.  8. 

536.  «Joe  Paggen  diagnosis  morborum  partis  cardiacae 
et  partis  mediae  vontriculi.   Bonn,  1838.  25  S.  8. 

637.  Jtonr\4  tableau  des  differents  depöts  de  matieres 
salines  %et  des  substances  organisees  qoi  se  font  dans 
les  nrines,  presentant  les  caracteres  propres  ä  les  dt- 
stingoer  entre  eux  et  h,  reconnaitre  leur  natore.  Dedie 
aux  Professears  de  clinique  et  aux  Practiciens.  Paris, 
1838.  foU 

538.  Grundzuge  zur  Lehre  von  der  Krankheit  und  Hei- 
•  lung,  von  JC.  F.  H.  Marx.    Carlsruhe,  1838.  447  S.  8. 

539.  Allgemeine  Nosologie  und  Therapie*  Wissenschaft- 
licli  dargestellt  von  Ludw.  Aug.  Kraus.  2  Theile,  Göttin- 
gen  1838.  31  Bog.  4  und  1  J/L. 

540.  Die  Natnrheilprocesse  und  die  Heilmethoden.  Ein 
Beitrag  zur  gründlichen  Würdigung  beider,  und  zur 
Ermittelung  ihres  wesentlichen  Zusammenhanges,  von 
F.  L.  Schrön.  Zweiter  Theil.  1838.  304  S.  8. 

541.  Klinisches  Taschenbuch  für  practisebe  Aerzte,  von 
C  H.  Ebermaier.  Erster  Theil.  Einleitung.  Fieber. 
Entzündungen.  Exantheme.  Dusseldorf.  1838.  634  S.  8. 

542.  Laurentio  Girola  institutiones  Pathologiae  generalis, 
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SfosoUgiae  atque  m  Tberapeutfcae  medieae praemii* 
totias  Medicinae  prolegomenis  atque  hwtona;  a4  usurn 
praelectionam  academicarum.  Taunni,  1838.  «• 

543#  Domenico  Minichini  istituzioni  di  Patologia  e  lera- 
pia  generale.  Napoli,  1838.  8. 

644.  j.  S<«i?arf  TAor&nr»  Klementi  of  clinical  Mediane 
and  general  Pathoiogy  with  a  sketch  of  the  .  ongw, 

progress  and  prospccts  Je^BM^J^^ 
and  an  exposiüon  ot  tue  creeus  oi  luaienauDm 
Vitalism.  London,  1838.  8.  .  ^  p  ^ 

£46.    EUiotson  lectures  on  the  ttieory  ot  jweaiqmc. 

I.  and  II.  London,  1838.  8.         ,  m  %,  , 

646.   a:  Signoret  con,id6ration8  g6?er«le8  »ur  letat  de 

la  Medecine.  Premiere  par.tie.  Paris.  1838.  1*1 
547.   K«/ro  P«rone  la  acienza  medico-chmca,  o  veaute 
fondamentali  di  Medicina  considerata  cnme  scienzia  e 
come  arte  per  servire  d'introduzione  allo  studio  ragio- 
nato  e  critico  della  Patologia  e  Terapia  apeciale.  »at 

548?h  Naturpliilosophische  Entwickelung  des  paÄologi-. 

sehen  und  Heil-Princips  an.  dem  Begriffe  des  Lebens. 

Von  J.  B.  atoU.  Cöln,  1838.  40  S.  8.       ...  mx 
'wtO     Wanner  de  Bv  apperen  d  nne  nouvelle  doctrine  me- 

SiedTdV? les  phenomenes  chimiqnes  et  phjMqne. 

de  la  vie.   Paris,  1838.  112  S.  8.  ^  . 

550.  Assorance  contre  la  mort  prematuree ,  ou  < ae  ia 
Medecine  th6orique  et  pratique  au  dix  ^neuvieme  siewe. 
Par  M.  I*.  i4.  C.  de  Tararrf.  Paris,  1838. 

551.  Die  untrüglichen  Heiljuräfte  der  Na^  DWg 
in  Auszügen  aua  den  medicimschen  £eneimscimuen 
™n  *  JM  und  St.  Pierre  Le  Oerc  *"^£t 
Heinr.  Carl  ÜudolfHueh.  Erster  Bd. 

552.  Oius.  Geschmay,  de  natura  medicatrice.  Padua  iöjo- 

42  §  8 

553.  'sev'.  Leoni,  della  natura  considerata  come J*J»|a 
medicatrice  e  come  gnida  al  medico.  Pavia  1838.  28 

ööT  MicA.  Wer.  Po*om»  Djss.  analecta  quaedam  ad  doc- 
trinam  de  naturae  ri  medicatrice.  BeroU  1838.  &  *»•*• 

555.  Martin,  die  dynamische  Heilmethode.  Ein  therapeu- 
tischer Versuch.  Karlsruh.  1838.  8.  «-»fc«*. 

556.  rerd.  Bänger  Diss.  de  vera  exspectandi  mothodo. 

Marburg,  ^fj^^  *»  "j",|l*£X" 

»ouiia  ejusque  in  morbis  usu.  Padua.  1838.  »  !>. 
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558.  Agost.  Teva  nonnutla  de  itmernm  in  morbis  utili- 
täte.  Dias.  Padua,  1838.  20  S.  8. 

55o  V  <?°a  m  Dis"*  do  venaesectione.  .  Lipsiae,  1838. 

560.  Bibtiothek  von  Vorlesungen  der  rorzüglichsten  Leh- 
rer des  Auslandes  über  Medicin  etc.  von  BeAren*  No. 
2*  ¥?Ve  Kran^?ten  der  Nervenheerde,  von  Andrd. 
5te  Lieferung.  Leipzig  1838.  No.  55.  üeber  Blutent- 
ziehungen  in  Krankheiten ,  von  Wardrop  und  Chtttcr- 
buch.   Erste  Lieferung.   Berlin,  1838.  8 

561.  Das  Blutlassen,  kritisch  untersucht  von  Wilh 
wert*   Hiidesheim.  94  S.  8. 

562.  Coünter  Irritation ,  illustrates  by  one  hundred  ca- 
ses.    By  Qranvüle.   Lond.  1838.  8. 

563.  La  MeVlecine,  la  Chirurgie  et  la  Phannacie  des 

£aU.vre?#Qa^0U7!Ue  *dition  enüerement  refondae.  Par 
«aris.  looo,  18. 

564.  Delle  malattie  morale  de*  letterati  e  de*  remedi  loro 
Opuscolo  di  JV.  G.  DaUa  Riva.   Verona,  1837.  8 

565.  Die  Krankheiten  des  höheren  Alters  und  ihre  Hei- 
lung, dargestellt  von  C.  CatutäU.  Allgemeiner  Theil. 
Erster  Band.     Erlangen,  1838.  292  S.  8. 

566.  P.  Leider  animadversiones  in  Brouasaisianam  doctri- 
nam.  Diss.  Padua  1838.  24  S.  8. 

567.  Bulletin  generale  de  Th&apeatiq«o  medicale  et 
chirurgicale,  an  1838.  Paris.  4     ««ue»  ei 

568.  Hygea.  Zeitschrift,  besonders  für  speeifische  Heil- 
Kunst.    Herausgegeben  von  Griewelich.   8ter  und  Qt*r 

.    Band.   Karlsruh,  1838.   8.     '  * 

569.  Organon  der  speoifiscben  Heilkunst,  von  Gotöub 

How.  Leipzig,  1838.  392  S.  8. 
5W.  Die  chronischen  Krankheiten,  ihre  eigen thüm liehe 
Natur  nnd  homöopathische  Heilung.  Von  Sam  Hahne- 
mann.  4ter  Theil.  Antipsorische  Arzneien.  2te  viel 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  Düsseldorf  183$ 
528  S.  8.  . 

571;  Hering  homöopathischer  Hansarzt.  Für  die  deot- 
sehen  Bürger  der  vereinigten  Staaten  nach  den  besten 
vaterländischen  Werken  und  eigenen  Erfahrungen  bear- 
beitet.  Jena,  1838.   352  S.  8.  6 

572.    Wiesecke  de  l'homoeepathie,   Paris,  1838.  8. 

373  a.  Chargf  etndes  medieales,  on  reponses  aox  accu- 
sations  portees  contre  la  doctrine  medicale  homeopa- 
thlque.   Pans.  1838.   226"  S.  8.  P 

574,  Beatwats  effets  toxiques  et  pathogemqnes  des  ine- 
oicamens,  sur  l'economie  aniiuale  dans  l'etat  de 
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Recueittles  et  mls  en  tableaux  synoptiques.  Livr.  1«  2« 
Paris,  1838.  160  S.  8.  and  2  Tabellen. 
575*  «T.  Xr.  H.  Bardsley  observations  on  homoeopathy  and 
animal  Magnetism,  as  illustrating  the  necessity  for  the 
employment  of  caution  in  pronoancing  a  judgn^ent  npon 
assumed  discoveries  in  medical  science.  Manchester. 
1838.   12  S.  8. 

576.  Brutzer  Versuch  zum  Entwarf  eines  Lehrbuchs  der 
Homöopathie  etc. 

A.  u»  d.  T. : 

Versuch  zur  theoretischen  Begründung  des  Princips  der 
Homöopathie,  nebst  einigen  Folge-  und  Nebensätzen 
für  Aerzte.   Riga,  1838.   80  S.  8. 

577.  P.  F.  Curie practice  of  Homoepathy.,  London,  1838. 8. 
578*    Antihomöopathisches  Archiv,  herausgegeben  von 

Tr.  Alex.  Simon.  3ter  Bd.  2tes  Heft.   Hamburg,  1838, 

579.  A.  Kornfeger  über  Verdünnung  und  Verdünner. 
Eine  höfliche  Erwiederung  des  Dr.  Eisenmann,  auf  das 
höfliche  Sendschreiben  des  Dr.  Griesseiich,  Bamberg, 
1838.  XVI.  und  71.  S.  8. 

580.  Louis  Fleury  la  homoeopathy  mise  a  la  portee  de 
tont  le  monde.   Paris,  1838.   90  S.  8. 

581«  Die  in  ihren  Blöfsen  dargestellte  Homöopathie  von 
Louis  fleury.  Deutsch  bearbeitet  von  Siegm.  Hotlau. 
Braunschweig,  1839.   80  S.  8. 

581  b.  Unparteiische  Prüfung  der  Homöopathie  nebst 
vergleichender  Darstellung  .der  Principien  der  Allopa- 
thie und  Homöopathie.  Zunächst  für  Laien.  Von  einem 
Arzte,  Meissen,  1838.    128  S.  8. 

582.  Medicinisch-chirurgische  Zeitung,  fortgesetzt  von 
J.  N.  Ehrhart  v.  Ehrhartstein.   Inspruck,  1838.  & 

683.  C.  G.  Bartlaub  \e  medecin  homoepathe  des  enfant 
on  conseils  aux  perea  et  meres,  aux  maitres  et  mai- 
tressea  de  pension  sur  la  maniere  d'elever  les  enfans 
et  les  traiter  dant  leurs  indispositions.  Traduit  de 
Tallemand  sur  la  4iemc  edition  par  Sarrazin.  Dijon, 
1838.  18. 

684.  Bückert  tr.  homoeopathique  des  affections  cutanee«, 
ou  maladies  de  la  peau,  considerees  sous  le  rapport  de 
leur  forme,  des  sensations  qu  elleS  produisent  et  des 
parties  qu'elles  produisent  et  des  parties  qu  elles  affec- 
tent.  Trad.  de  Tallemand  par  Sarrazin.  Paris,  1838. 8. 

585.  Barrls  Dunsfbrd  the  pathogenetic  effects  of  some 
of  the  principal  homoeopatliic  remedies,  translated  from 
the  german  with  ihtroductory  and  practica!  observa- 
tions.   London,  1838.  8» 
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$86,,  Vineemo  La  Kaja  elementi  di  F&rraacopoea  omio- 
patica,  gia  estratti  dalla  inateria  medica  di  Samuele 
Hahneniann  e  degli  archivii  omiopatici.  Milano,  1838.  8. 

587.  Archiv  für  die  homöopathische  Heilkunst  In  Ver- 
bindung mit  mehreren  Gelehrten  herausg.  von  Ertal 
Stapf  und  Gustav  Wilh.  Gross.  17ter  Band  in  3  Hef- 
ten.  Leipzig,  1838. 

588.  Allgemeine  homöopathische  Zeitung«  Herausgege- 
ben von  C.  W.  Gross;  Fr.  Hartmann  und  F.  KuunncL 
12.  13.  Band.   Jahrgang  1838.   Leipzig.   384  &  8. 

589.  Beäuvais  Clinique  homoeopatliique  ou  Recneil  de 
toutes  les  ohservations  publiees  jusqu'ä  ce  joar  des 
maladies  traitees  par  Ia  methode  homoeopathigue.  Tom. 
6.  7.  8.   Paris.  1838.  8. 

590-  Jahrbücher  für  Homöopathie.  Herausgegeben  von 
Aib.  Vehsemeyer.  Erster  Band.  Leipzig,  1838.  123  S.  8. 

591.  Frone.  Ferd.  Ga/Jof  Diss.  de  frigoris  usu  therapeu- 
tico.   Berol.  1838.   32  S.  8. 

592.  Hellm.  Steudel  über  die  Wirkung  des  Wassers  in 
'  Krankheiten.   Diss.   Tübingen,  1838.    52  S.  8. 

593.  Versuch  zur  wissenschaftlichen  Begründung  der 
Wasserkuren,  von  C.  A. .  W.  Richter.  Friedland,  1838. 
204  S.  8. 

$94.  Beobachtungen,  Erfahrungen  und  ihre.  Ergebnisse 
zur  Begründung  der  Wasserheilkunde,  hauptsächlich  in 
Folge  allerhöchsten  Willens  nach  einem  längeren 
Aufenthalte  in  der  Wasserheilanstalt  des  Priessnüz  zu 
Gräfenberg,  dargestellt  von  Ed.  Schnizlein.  Zweite  verb. 
und  verm.  Aufl.   München,  1838.   111  S,  8. 

595.  Das  kalte  Wasser.  Wo  ist  es  anzuwenden,  wo  nicht? 
Geschichte  der  Wasser- Heilkunde,  diaetetische  Benü- 
tzung des  kalten  Wassers,  Darstellung  der  wichtigsten 
Krankheitsformen  nach  ihren  characteristischen  Erschei- 
nungen nebst  ihrer  zweckdienlichsten  Behandlung.  Als 
zweckmäfsiges  Haus-  und  Hülfsbuch  für  alle  Stände, 
etc.  von  Karl  Aug.  Koch.  Nebst  systemat  Inhaltsverzeich- 
nisse.  Leipzig,  1838.    394  S.  8. 

696.  JtdteZ,  das  Ganze  der  WasserheHkunde.  Eine  auf 
mehrjährige  Erfahrung  gegründete  Anleitung,  wie  das 
kalte  Wasser  von  Kranken  und  Gesunden  vernünftig  zu 
gebrauchen;  nebst  einem  Anhang  über  die  schnellste 
und  sicherste  Art,  Scheintodte  und  Verunglückte  in  das 
Leben  zurückzurufen.  Von  einem  alten  Pracüker. 
Leipzig,  1838.    192  S.  8. 

597.  Die  richtige  Mitte  im  Gebrauche  des  kalten  Was- 
sers ,  oder  vollständige  Anweisung,  wie  man  dasselbe 
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Im  gesundes  und  kranken  Znstande  anwenden  soll,  nach 
den  besten  Schriften  und  neuesten  Erfahrungen  bearb. 
von  Floskrufl.   Ulm,  1838.   76  S.  8. 

H.  Die  Wasserheilkunde  in  ihrem  Fortschreiten,  oder 
loh.  Dietlas  (eines  Baders)  wundervolle  Heilungen 
durch  Wasser,  herausg.  von  Kirchmayer.  Zweites  Heft. 
München,  1838. 

9.  Hydriatik  oder  die  Wasserheilkunst  auf  patho1ogin 
3che  Grundsätze  gestützt,  von  B.  W.  Beck.  Berlin, 
1838.  79  S.  8. 

0.  Beschreibung  meiner  langwierigen  Krankheit  and 
endlichen  Heilung  durch  kaltes  Quellwasser  in  der 
Heilanstalt  zu  Graefenberg,  von  Hud.  v.  Falkenstein. 
Berlin,  1838.   III  S.  8. 

I.  Almanac  de  Carlsbad  ou  melanges  m&licaux,  seien« 
tiüques  et  literaires,  relatifs  ä  ces  thermes  et  au  pays, 
par  Jean  de  Carro.  Huitieme  annee«  Prague,  1838. 
241  S.  12. 

2.  Ein  Wort  über  die  herrschende  Wasserkurmethode 
für  Freunde  und  Feinde  derselben,  von  Alexander  Weiss. 
Wien,  1838.  60  S.  12. 

3.  Provinzial  -  Sanitäta- Bericht  des  König!,  Medici- 
nal-ColIegü  von  Pommern.  Erstes  Semester.  1837. 
Stettin,  1838.  8. 

4.  N.  Chapmann  an  introduetory  lecture  to  a  course 
on  the  theory  and  practice  of  Medicine  in  the  Univer- 
sity  of  Pensyivania.   Philadelphia,  1838-    19  S.  8. 

6.  Die  med.  Praxis  der  bewährtesten  Aerzte  unserer 
Zeit,  systematisch  dargestellt.  Zweiter  Teil:  die  chro- 
nischen Krankheiten. 

A.  u.  d.  T.r 

Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  der 
chronischen  Krankheiten,  nach  den  Erfahrungen  der 
bewährtesten  Aerzte  unserer  Zeit,  systematisch  darge- 
stellt Erste  Abth.:  die  katarrhalischen,  rheumatischen 
und  gichtischen  Affectionen,  Haemorrhagien,  Blenor- 
rhöen,  Neurosen,  Hydrosen.  Berlin,  1838.  1014  S.  8. 
)6.  La  Clinique,  par  Vaüeix.  Paris,  1838.  44£  Bog.  8. 
)7.  Will.  Heid  elements  of  the  practice  of  Medicine. 
Edinburgh.  1838.  8.  .  #  .  - 

)8.  J.  B.  Chiesa  institutiones  Medicinae  theoretico-prac- 
ticae.  Ed.  B.  jß.  Chiesa.  Vol.  I.  Prolegomena,  Febres 
et  Inflammatipnes.  Vol.  II.  Exanthemata,  Proliuvia, 
Helminthologia.  Taurini,  1837.  8. 
)9.  Gorso  elementare  di  Medicina  practica.  Per  Jona- 
zio  foti.  Vol.  I.  Palermo,  1838.  8. 


Digitized  by  Google 


i       -   452  — 

* 

610.  Pletro  Perrone  trattato  elementare  di  Nosologla  e 
Terapia  speciale.   Volume  primo«   Napoli,  1838.  8. 

611.  Lectares  on  Subjects,  connected  with  dinical  Me- 
diane; delivered  at  St.  Bartholomen 8  Hospital.  By 
Lathanu   London,  1838.  12. 

612«    Clinical  lectnres    delivered  during  the  sessiorvs 
1834—35  and  1836  —  37,  by  Robert  J.  Grave*.  Phi- 
'   ladelphia,  1838.  405  S.  8. 

613«  Handbuch  der  speciellen  Therapie.  Zweiten  Bandes 
2te  Abth.   Von,  Fr.  Nasse.   Leipzig  1838.  148  S.  8. 

614.  Compendium  de  Medecine  pratique,  oa  Expose 
analytiqne  et  raisonne  des  travaux '  soutenus  dans  les 
principaux  traites  de  Pathologie  interne  par  LouU  de 
la  Berge  et  Ed.  Monneret.    Tom.  2.    1838.   634  S. 

615.  Lehrbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie 
des  Menschen.  Ein  Grnndrifs  der  pract  Medicin  für 
akademische  Vorlesungen.  Von  Lndw.  Choulant.  3te 
verm.  und  verb.  Aufl.   Leipzig,  1838.  784  S.  8. 

616.  Von  den  Krankheiten  des  Menschen.  Specieller 
.  Theil  oder  specielle  Pathologie  und  Therapie.  Von 

Carl  Georg  Neumann.  3  Bd.  Topische  Krankheiten 
der  Vegetationssphäre«  2te  verb.  Aufl.  Berlin,  1838. 
659  S.  8. 

617.  Handbuch  der  pract.  Arzneiwissenschaft  oder  der 
speciellen  Pathologie  und  Tlierapie.  Nach  den  Vorle- 
sungen des  C.  A.  W.  Berends  zuerst  bearbeitet  von 
Sundeün.  Zweite  Auflage.  Neu  durchgesehen  und  be- 
richtigt von  J.  C.  Albers.  Bd.  5.  Chronische  Krank- 
heiten. Berlin,  1838. 

A.  u.  d.  T.: 
Handbuch  der  chronischen  Krankheiten. 

618.  Are/Ubald  Eitting  frist  prineiplea  ofMedicine.  Ed.  3. 
London,  1838.  288  S.  8. 

619.  The  modern  practice  of  pbysic,  by  Thomas.  The 
10  th  edition.  London,  1838. 

620.  Grundsätze  über  die  Behandlung  der  Krankheiten 
des  Menschen,  von  Jon.  Peter  Frank.  Gröfstentheils 
nnter  eigner  Aufsicht  des  Verf.  aus  dem  Lat.  übersetzt. 
3te  vollst.  Ausgabe  in  9  Bänden.  Mannheim,  1839.  8. 

621.  J.  P.  Franh's  specielle  Pathologie  und  Therapie. 
Nach  der  latein.  Urschrift  von  Jos.  Fr.  Sobernheim. 
Bevorwortet  von  C.  W.  Hufeland.  3te  Ausg.  vielfach 
berichtigt  und  mit  P.  Franh's  auserwählten  Heilformeln 
vermehrt.   1  Bd.   1838.  8. 

622.  Traftä  philosophique  de  Medecine  pratique.  Par 
A.  N.  Qendrin.   Tom.  I.  Paris,  1838.  703  S.  8. 
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;3.  System  der  pract.  Heilkunde.  Von  A.  N.  Qendrtn. 
Aus  dem  Französischen  übers,  mit  Anmerkungen  von 
Carl  Neubert.  Erster  Band.  Leipzig ,  1839^  540  S.  8. 
4.  C.  W.  Hufeland  manuel  de  Medcicine  pratique, 
legs  d'une  experience  de  50  Ans.  Traduit  de  Talle- 
mand  sur  la  quatrieme  edition  par  Ernest  Didier.  2  Voll. 
Paris,  1838.  8. 

:5.    C.  W.  Hufeland  Enchiridinm  medicmn9  traduit  bar 

H.  J.  L.  Jourdan.    Paris,  1838.  8. 

:6.   MJufeland  Knchiridion  medicum  etc.   Uit  het  Hoog- 

duitsch  vertaaM.  Amsterdam,  1838.  8. 

7.    Af.  W.  Plagge  Handboek  der  bijzondare  Pathologie 

en  Therapie.   II  Deele.   Amsterdam,  1838.  8. 

:8«   K,  H,  Baumgartner  Haandbog  i  den  specielle  Syg- 

doms-  og  Helbredelseslaere.    Oversat  ved  Ad.  Trier. 

Kiöbenhavn,  1838.   Bind  I.  XIV  und  680  S.  Bind  IL 

lste  Hefte.  240  S.  8. 

19.  J.  L.  Bchoenletn  Allmaen  och  Enskild  Pathologi 
och  Tberapi.  Foereläsningar,  üpptecknade  och  ntgifne 

o 

af  en  Ahoerare.  Öfwersatt,  Roettad  och  Tilloekt  af 
JV.  Dahlin.  3de  och  4  de  Bandet  Stockholm,  1838.  8, 
;0.  Racolta  completa  dalle  opere  mediche  dell  Prof« 
Tommasini,  Ed.  nov.  c.  not  ed  aggiunte  etc.  XI  Volt 
Bologna,  1838.  8. 

11.  Jos.  Kraft  conspectuS  morborum  anni  scholastici 
1837  semestr.  primo  in  clinico  med.  Pragensi  tractato- 
rum.  Diss*   Prag,  1838. 

12.  Rendiconto  clinico  per  gli  anni  accademici  1835  — 
1836  e  1836  —  1837.  Di  Carlo  Qiacinto  Sacheno.  To- 
rino,  1838.  8. 

;3.  Joh»  Home  Statistical  and  pathological  Report  of 
the  Royal  Infirmary  of  Edinburgh ,  for  the  years  1831 
-^I837r  Edinb.  1838.  31  S.  8. 
>4.  Analekten  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie, 
Eine  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen,  Preisschrif- 
ten, Dissertationen  und  Monographien  des  In-  und  Aus- 
landes über  innere  Krankheiten.  Herausg.  von  H.  Brest* 
ler  und  J.  Jacobson.  Ba\l.  Heft  4  bis  6.  Berlin,  1838.  8. 
*5.  Franc.  Piccinali  Diss.  de  febribus.  Padua,  1838. 
16  S.  8. 

*6.  Gull  Smith  Diss.  de  febrium  causis.  BeroL  1838. 
29  S.  8. 

M.       L.  «  Blondin  nouvelle  pyretographie,  ou  Traite 

.  ■ 
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sur  tes  fi&vres  dites  eontinnes  considerees  «Tapre«  b 
doctrine  physiplogique.    Paris,  1838.  293  S.  8. 

638.  Jöann.  Spagnolo  animadversiones  in  pestem  aegyp- 
tiacam.   Mediol.  1837.  46  S.  8. 

639.  Ueber  die  Pest  in  Odessa  im  Jahre  1837.  Ein  histo- 
.   rischer  Ueberblick  des  Ganges  der  Seuche  nnd  med. 

Betrachtungen  über  dieselbe,  von  E.  Andrejatsty. 
Odessa,  1838.   8.    (in  Hassischer  Sprache). 

640.  L.  A.  .Gösse  Relation  de  la  peste  qtii  a-regnee  en 
1827  et  1828,  contenant  des  vties  nouvelles  sur  la 
marche  et  le  traitement  de  cette  maladie.  Paris,  1838. 
XVI  und  190  S.  8. 

641.  Bericht  über  die  Versammlung  deutscher  Naturfor- 
scher und  Aerzte  in  Prag.  1838. 

642.  La.  Peste.   Journal,,  par  Bulard.   Paris,  1838. 

643.  Vorschlage  und  Ansichten  .des  Dr.  Bulard,  über  die 
Natur,  Contagiosität,  Heilung  und  Verhütung  der  Pest. 
(Mit  Rücksicht  auf  dessen  Vortrag  in  der  K.  K.  Ge- 
sellschaft der  Aerzte  in  Wien  am  16.  November  1838. 
Wien,  18  S.  8.  (Xus  Beer>s  Gesundheitszeitung  be- 
sonders abgedruckt). 

644.  Mein,  sur  les  causes,  de  la  peste  et  sur  les  moyens 
'  de  la  detruire:  par  M.  Pariset.    Paris,  1837.  24  und 

S24  S..8. 

645.  Pariset  cenni  sulle  cagjone  della  peste  e  sopra  i 
jnezzi  di  distruggerla.  Traduzione  dei  Dr.  de  Rolanäs. 

'  Torino,  1838.  8. 

646»  N.  Chervin  Observation?  critiques  sur  les  expenen- 
ces  proposees  par  M.  le  Dr.  Bolard  dans  le  bot  de 
conhöitre  la  möde  de  pro^agation  de  la  peste1.  Paris, 
1838.  2  Bogen.  8. 

647.  Tom.  Varenna  Diss.  de  febri  flava.  Pavia,  183Ä 
24  S.  8. 

648.  X  W.  Monnette  the  epidemic  yellow  fever  of  Nat- 
Cbez.   Natchez,  1838.  83  S.  12. 

649.  Franc*  Guglielmi  Diss.  de  febri  adynamica.  Pavia, 

1838.  28  S.  8. 

650.  Äf sf.  ■  Mllanesi  Diss.  de  febri  gastrici   Pavia;  •  1838. 

22  S.  8.  "  *     "  ' 

651.  '  franz.  Auf.  Hess  Diss.  de  febri  meseraica.  Gry- 
phiae,  1838.  44  S.  8. 

652.  Aless.  Golgi  nonnuila  de:  febri  typhoidem  Diss.  Pa- 
via, 1838.  32  S.  8. 

653.  Die  gesammten  nervösen  Fieber,  in  sich  begreifend 
die  eigentlichen  Nerventieber,  nebst  den  Fieberseuchen 
und  Wechselfiebern.   Theoretisch  untersucht  und  prac- 
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tisch  abgehandelt  von  Ernst  Dan.  Aug.  Bartels.  Zweiter 
Band,  '  Specielle  Nosologie  und  Therapie ,  erläutert 
durch  mehr  als  zweihundert  ausgewählte  Krankheits- 
fälle.  Berlin,  1838.  XIV  und  817  S.  8. 

654.  Die  Nervenheber,  pathologisch  gewürdigt,  nebst 
therapeutischein  Anhange  von  A.  Weber.  Leipzig,  1838. 8. 

655.  Fr.  E.  G.  Berndt  Diss  de  febris  nervosae  causa 
proxima  et  differentiis.   Gryphiae,  1838.  54  S.  8. 

656.  Menv  en  reponse  h.  cette  question:  Faire  cpnuaitre 
les  analogies  et  les  diüerences,  qui  existent  entre  le 
typhös  et  la  fcevre  typhoide  dans  Tetat  actuel  de  k» 
science.  Par  C.  E.  8.  Gaultier  de  Claubry.  Paris.  1838. 
184  S.  4.  *, 

657.  J.  J.  Montault*  des  fievres  typhoides  et  du  typhus, 
histoire  ei  description  de  ses  affectipns,  et  analogies 

t  et  differences  qui  existent  entre  elles.  Paris*  1§38* 
230.  S.  4.  (Besonderer  Abdruck  aus  dem  7ten  Bande 
der  Mem.  de  lAcad.  de  Med.)* 

658»  J.  B.  de  LarroqueMtm.  sur  la  fievre  typhoide,  snr 
les  diverses  lbrines  qu*el!e  pent.  presenter,  et.  sur  fe 
traitement  qui  lui  est  applicable.  Paris,  1838.  235 
S.   8.  ,  s 

659.  Alb.  Henry  CaUanan  practical  observations  ,on  the 
pathblogy   arid  treatment  of  typhus  fever.  London, 

*  1838.    8.   (Der  erste  Bd.  erschien  1817).        >    .  .  I 

060.  James  Jackson  a  Report  fonn^ed  on  the  cases  of 
'  typhoid  fever,  or  the  common  continued  fever  of  New- 
England,  which  occurred  in  the  Massachusets  general 
Hospital  fröm  the  opening  ofthat  Institution  in  Septem- 
ber 1821  to  the  end  of  1834.   Boston,  1$38.   8.  „» 

661.  James  Rankin  Report  on  the  malignant  fever  called 
the  „Pali  Plague"  which  prevailed  on  some  parte  of 
Rajpootana,  since  the  month  of  Juli  1836.  Caiculta, 
1838.  232  S.  8. 

662.  Prüfung  einiger  neuen  Cnrmethoden  des  Typhu» 
und  verwandter  Uebel,  von  Krüger -Hansen.  Güstrow, 
1838.  175  S.  8.  } 

663.  Mich.  Guil.  Hubert  j  ey  Diss.  num  Ganglia  abdomi^ 
nalia  infiammata  sint  aut  mutata  in  typho,  quem  di- 
cunt  abdominalem.   Berol.  1838.  48  S.  8.  t 

664.  Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  Heilwissen- 
Schaft,  von  C,  Höscn.  Zweiter  TheiL  Stuttgart,  1838. 
268  S.  8. 

665.  Hyac.  'OuWet  Diss.  de  febribus  intermittentibus. 
Berol.  1838.  68  S.  8. 
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666«  Gius.  TrojelU  anlmadversiones  in  theorlam  febrium 
intennittenthim.  Diss.   Pavia,  1838.  28  S.  8. 

667.  Fr.  Arm.  Ed.  Bichel  Diss.  de  febris  intermittentis 
cansa  proxima  et  sede.   Berol.  1838.  32  S.  8. 

668.  Lor*  Wüstner,  anim  ad  Version  es  in  frequentiores  fe- 
brium intermittentium  causas.   Pa?ia,  1838.  28  8.  8. 

669.  Jo.  Goebel  Diss.  de  febre  soporosa.  GrypMae, 
1838.  36  S.  8. 

670.  Francesco  Puccinotti  storia  delle  febbri  intermittenti 
perniciose  di  Roma  negli  anni  1819  —  21.  Napoli, 
1838.  8. 

671.  Monographie  des  irritations  intermittentes ,  ou  tr. 
tbeorique  et  pratique  des  maladies  p^riodiques  des 
iievres  larvees  etc.  Nouvelle  edit.  Par  P.  J.  MongeUax. 
Paris,  1838*   2  Voll.  714  und  441  S.  8. 

672.  11  Severine*.    Giornale  medico.    Napoli.  1838.  8. 

673.  Kebotillet  rapport  sur  l'epidemie  de  Grippe  qni  i 
regne*  a.  Strasbonrg  pendant  les  mois  de  Janvier-Mars 
1837.   Paris,  1838.   50  S.  8. 

674«  Ä.  J.  N.  Street en ,  Report  npon  the  Influenza  or 
ej>idemic  Katarrh  of  the  Winter  of  1836  —  37,  with 
observations  npon  the  meteorological  pkenomena  bj 
Wm.  Addison.    London,  1838.    67  S.  8. 

675.  L.  Pavonati  Diss.  de  febri  hectica.  Pavia,  1838. 
28  S.  8. 

676.  Handbuch  über  die  Krankheiten  der  Haut.  Mit 
Zugrundelegung  von  QiberVs  und  unter  Benutzung  der 
übrigen  vorzüglichsten  Werke  über  die  Hautkrankhei- 
ten herausgegeben  von  V.  A.  Bleche.  2  Theile.  Statt- 
gart, 1839.   682  S.  8.  - 

677.  De  la  petita  veröle,  consideree  comme  agent  tb£- 
rapeutique  des  affections  scrophnleuses  et  tuberculeuses; 
soivie  de  considerations  nouvelles  sur  la  nature  de  ces 

•  maladies  et  sur  les  resultats  funestes  da  la  Vaccine. 
'  Par  B.  Verde  de  hisle.   Paris,  1838.  8. 

678.  J.  D.  Jeffery  an  Essay  on  the  prevalence  of  small- 
pox,  and  the  evils  of  inoculation  addressed  to  the  mein- 
bers  of  the  boards  of  Guardians.   Lond.  1838.  8. 

679.  An  improvement  in  the  pathology  and  treatment 
of  small-pox,  npon  principles  which  are  appreciable 
to  all  stbenic  diseases.    By  Rob.'  Stevens.  London, 

.  1838.   24  pag.  8. 

680.  Gaultier  de  Chaübry  de  falteration  du  virus  vaccin 
et  de  Topportunite  des  revaccinations.  Paris,  1838. 
I  Bog.  8. 
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681.  Paul  TritxtMer  über  die  Natar  der Kuhpockfe.  Dfts 
Cannstadt,  1838.  36  S.  8.     .a  >.  . 

682.  Andres  ökonomische  Neuigkeiten  und  Verband  (rin- 
gen. Prag,  1838»   4.      'y        -tv:  -  *;^{ 

683.  Gott.  Binaghi  Diss.  de  j  Scarlatina.  Pavia«/'1838. 

»f  s,  *•  ? 

684.  If/ß.  IngaWs  on  scarlatina;  letter,  in  weich  is  con- 
.  fettfied  casea  <of  Angina  sine  erftorescentia,  scarlatina  an-» 

ginosa;  benigna;  maligna  Tel  angina  gangraenosa,  and 
Iben*  aeqoelae.  Also  Observation*  :on  various  tbera- 
peutic  agents  that  have  been  employed  in  the  treatment 
of  scarlatina.  Boston,  1837*  .  39*S. 18.  » 
685*  Mar.  Fischer,  Beschreibung  einer  Scharlach -Epi- 
demie.  Diss.  TüJbingen,  1838.  80  S.  8. 

686.  Auti.  Bruscky  Diss.  de  mor  billig  Berels  1838. 
32  S.  8.  .  '  iL' 

687.  ^.  TrQwm«/«cAW$r«r  Diss.  de  morbiliis.  Padua,  1838. 
20  S.  8.  : 

.688.  GaeU  Ferragni  Diss.  de  dermatittdis  pemphigodes 
historia.   Pavia,  1838.   24  Ä.  8.  *   .-fr .< 

689.  /am««  Macartney  ,a  treatise .  on  infl  ammation.  •  <  Du- 
blin, 1838.  214  .S.  8.  Wüb  2  plates.  .r-,  ; 

690.  jP.  /.  V.  Bronssais  histoire  des  phlegmasies  on  in- 
fiamroations  chroniqaes,  fondee  sur  des  nowvelles  obser- 
vations  de  cliniquö,  et  -d?anatomie  pathologiqugj  Ed;  8. 
3  VtflL  .Paris,  1838.  8. 

691.  C.  F.  Braun  Recherche*  sur  la  phlebite.  Diss« 
Strasbourg,.  1838.   48JS.«8.      »  ..  :T 

692.  X.tico  Cbssi  dell  artero  flebite.  Pavia,  1838.  32  S.  8. 

693.  /Decaicephalittfe.Diss.a.  Alexius  flfcjMna/f.MoMuae, 
1838.  75  S.  8.  T 

.  694.  Qior.  Cavagms  Diss.  de*juenifigitide  atque  de  mye« 
litide.   Pavia,  1838.   24  S.  fcV      ■  l 

695.  Alfr.  Bccqueiel  reche  rohes  cliniques  sur  la  meain- 
gite  des  enfans.   Paris,  1838.  8. 

690.  The  medical  Kxamines.'  Philadelphia,  1838.  ♦  {In 
Monatsheften).  ,,■/.>, 

697.  Franc.  Schulte  Diss«  de  hydroeephalo  acuto.  Berol* 
1838.  32.«.,*. 

698«  J.  R.  Bischoff  de  Leer  der  Onstekingeo  van  liet 
Hootd  en  den  Hals,  door  ziekta  -  geschied  enissen  opge« 
helderd.  üit  het  hoogdoitsch  vertaald  door  &  van  El- 
dik.    T%  Nijmegen,  ;1838.  ; 

699.  Jgn.  Inlaender  Diss.  de  glossitide.  Pavia,  1838. 
24  S«.8.  i  •  T 
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7flQf  *or.  Battieh  Diss*:  de  Angina  fanchim  gangraenosa. 
Padua,  1838.   32  S.  8. 

701...  .Bulletin  de  la  somete*  medico-chirorgieale  de  Mont- 
pellier ,  publi6  par  une  Commission  speciale  et  par  P. 
Fabrege.    Montpellier,  1838. 

702«  Car.  Schober  Diss.  de  Angina .  membranacea.  BeroL 
:  183.8.   31  S.  8.     :  .  i  . 

703.  Aug-  Rossiii  Diss.  db  angina  membranacea.  Berol. 
;   1$38.   26  S.:8.    i  ' 

704.  l/i/po  Mb.-  Aemil.  Heberrer  Diss.  Synopsis  Anginae 
membranaceae,  tussis  convulsivae  et  asthmatis  Millari, 
Berol.  1838.   40  8. 

705.  C.  Fr.  Hermann  Qlubrecht  Diss.  de  parotitide  epi- 
demica.  Gryphiae,  1838.   36  S.  &  < 

706.  Oiov.  Caspary  Diss.  de  pleuritide.  Padua,  1838. 
24  S.  8. 

.707;  Qmb>  Neyrini  Diss.  de  pleuritide.  Pavia,  1838. 
32  S.  8. 

708.  /«Je*  Peüetan  des  principales  formes  de  la  Pneu- 
monie.  Paris,  1838.  8. 

709.  Osservatore  medico  di  Napoli.  1838. 

710.  F.  Guggenbühl  der  Alpenstich,  endemisch  im  Hodt- 
/         .gebirge  der  Schweiz,  und  seine  Verbreitongen.  Ifo 

Vorwort  von  Troxier.  Zürich,  1838.   126  S.  8. 

711.  Piöviiwial-Sanitäts-Bericbt  des  Königl.  Medicmal- 
Collegii  zu  Königsberg  für  das  erste  Semester  1837. 
Königsberg,  1838.   32  S.  4. 

712.  Pietro  Calleja  Diss.  de  endocarditide.  Pavia,  1838. 
,    24  S.  8. 

713r  .>  Aäp.  Schvltxe  DiM.  de  endocarditide.  BeroL  1838 
32  S.  8. 

714.  AnU  Maria  Pedroni  Diss.  de  meningitide  spimli. 
Pavia,  1838.  26  S.  8. 

715.  L.  Nicolinl  quaedam  de  myelitide.  Diss.  Padua, 
1838.   16  S.  8. 

716«  Fi  Eichhorn  über  die  Unterschiede  der  acuten  Anf- 
reizungskrankheiten  des  Rückenmarks.  Diss.  Tübingen 
1838.  32  S.  8. 

717.  Dan.  Bovernumn  Diss.  de  peritonitide.  Berol.  1838. 
32  S.  8. 

718.  Dom.  auerra,  lentae  peritonitidis  historia.  Paria, 
1838.  20  S.  8. 

719.  Rud.  Schuit%e  Diss.  de  hepatitide.    Berol.  1838. 

32  s.  & 

720.  Domen.  Fracassi  nonnulla  de  hepatitide.  Diss,  Paria' 
1838.   24  S.8. 
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721.  A.  Baczynsky  Diss.  de  venae  portarnm  iuflamma- 
matione.   Turici,  1838.  8. 

722.  Guerner  Haumann  Diss.  de  lienitide.  Berolini, 
1£38.   32  S.  8.  • 

723.  Fr.  Arm.  Schütter  Diss.  de  gastritide  substantiali 
chronica.   Gryphiae,  1838.  32  S.  8/ 

724.  Franc.  H.  Teutscher  Diss.  de  gastritide  et  acuta  et 
chronica.   Berol.  1838.   36  S.  8. 

725.  C.  Bemardl  differentialia  de  gastritide,  hepatitide 
et  febri  biüosa.  Padua,  1838.   32  S.  8. 

726.  Bouiüaud's  med.  Klinik.  Detitsch  bearbeitet  von 
Gustav  Knipp.  Erster  Band.  Acute  Magen-  und  Darm- 
entzündungen.  Cassel,  1838.   142  S.  8. 

727.  J.  Fr.  vanHenyel  observationes  tnorbi,  qui  dicitur 
dotbinenteria.   Lugd.  Bat.  1838.  64  S.  8. 

728.  P.  Tacconi  Diss.  de  psoitide*  Pavia,  1838.  24  S»  8. 

729.  Gustav  Häver  Diss.  de  nephritide  acuta.  BeroL 
1S38»   32  S.  8. 

730.  Ado.  Trainer  Diss.  de  pathologia  urocystitidis  acu- 
tae.   BeroL  1838.  32  8.  8. 

731.  Roesch,  die  wahre  Grundursache  der  meisten  chro- 
nischen Krankheiten,  besonders  der  ewigen  Leiden  des 
weiblichen  Geschlechts.  Keine  leere  Hypothese.  Nürn- 
berg, 1838.  8. 

732*  Seraf.  Bonomi  sulla  odierna  frequenza  delle  malattie 
croniche.   Pavia,  1838.   40  S.  8. 

733.  Dornier  precis  historique  des  maladies  chroniques, 
erganiques  et  nerveuses  de  la  töte,  de  la  poitrine  et 
de  fabdomen«  Traitement  de  ces  diverses  maladies 
par  la  methode  eclectique  au  choisie  et  combinee. 
Paris,  1838.  8. 

734.  Grundrils  der  Seelenheilkunde,  von  Karl  WÜh.  Jde- 
ler.   Zweiter  Theil.   Berlin,  1838.   975  S.  8. 

735.  Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  der  psychi«- 
schenKrankheiten  von  J.  B.  FrUdreica. 

A.  u.  d.  T. : 

Arbeiten  für  Pathologie  und  Therapie  der  psychischen 
Krankheiten.   Erster  Band.  Erlangen,  1839.  670  S.  8. 

736.  Abhandlungen  und  Kritiken  aus  dem  Gebiete  der 
Anthropologie  und  psychischen  Medicin  insbesondere 
von  C.  Ph.  Möller.  Zweites  Heft  üeber  den  empiri- 
schen, theoretischen  und  practischen  Zweck  der  psy- 
chischen Medicin,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Leistungen  von  lletnroth,  Groos,  Blumröder,  Jessen  und 
heupoldt.   Mainz,  1838.  XIV  und  240  S.  8. 
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737.  Blätter  für  Psychiatrie;  herausgegeben  von  x  B. 

Friedrich.   3tes  Heft.   Erlangen,  1838.  8|  Bogen. 

738.  Zeitschrift  für  die  Benrtheilung  nnd  Heilang  der 
krankhaften  Seelenzustande.  In  Verbindung  mit  den 
Irrenanstalt  -Directoren  C  F.  Flemming,  P.  *W.  Jenen 
und  F.  A.  Zeller,  herausg.  von  Max.  Jacobi  nnd  Pr. 
Nasse.  Ersten  Bandes  2tes  nnd  3tes  Hfl  Berlin,  1838. 
S.  271  —  764.  8. 

?39.  Einige  Worte  über  die  Notwendigkeit  der  Irren- 
anstalten und  die  Behandlung  der  Seelenkrankheiten 
V6r  Versetzung  in  dieselben,  von  Ernst  Plotitz*  Für 
Wichtärzte.   Leipzig,  1838.   30  S.  8. 

740.  Abh.  über  die  Phrenopathien,  oder  nenes  System 
der  Seelenstörungen }  gegründet  auf  pract  and  statisti- 
sche Beobachtung  und  Untersuchung  der  Ursachen,  der 

/Natur,  der  Symptome,  der  Diagnose  und  der  Behand- 
lung dieser  Krankheiten.  Von  J.  Ouislain.  Aas  dem 
Franz.  von  Wunderlich.  Mit  einem  Vorworte  und  Zu- 
sätzen von  Zeller.   Stuttgart,  1838.   518  S.  8. 

741.  Quislain  neue  Lehre  von  den  Geistesstörungen 
(Phrenopathien).  Nach  dem  Französ.  von  Kanstatt. 
Nürnberg,  1838.  8. 

742*  Parehappe  Recherches  sur  Tencephale,  sa  stmctnre, 
ses  fonctions  et  ses  maladies.  Deuxieme  Memoire  des 
alterations  de  Tencephale  dans  l'alienation  mentale 
Paris,  1838.   14  Bg.  8. 

743.  Sir  W.  C.  Ellis  a  treatise  on  the  nature,  Symptoms, 
eauses  and  treatment  of  insanity,  with  practica!  obser- 
vations  on  lnnatic  Asylum  and  a  description  of  the 
pauper  lunatic  Asyloms  for  the  Coonty  of  Middlesex 
at  Hanwell.    London,  1838.   344  S.  8.  * 

"744.  Alex.  Morison  the  Physionomy  of  mental  diseases. 
Lond.  1838.  8.  (9  Lieferungen  mit  36  Platten  und 
177  S.  Text). 

745.  Thom.  jlfcnjo  -EIements  of  the  pathology  of  the  hu- 
man mind.   London,  1838.  XL  und  182  S.  8. 

746.  On  nervous  (mental)  complaints.  «By  IV.  W.  Mo- 
seley.   London,  1838.  8. 

747.  *£.  Esqülrol,  die  Geisteskrankheiten  m  Beziehung 
£orvMedicin  und  Staatsarzneikunde  vollständig  darge- 
stellt. Ins  Deutsche  Überträgen  von  W.  Bernhard. 
2'  Bo'e.  Berlin,  1838.  8. 

748.  Esercitazioni  seien  tifiche  e  letterarie  delT  Ateneo 
di  Venezia.   1838.   366  S.  4.  mit  3  Tafeln. 

749.  Ed.  Lentzmann  t)iss.  de  delirio  tremente.  Berol. 
1838.   32  S.  8. 


Digitized  by  Google 


—   461  — 


750.  -  AnU  Osthus  Diss«  de  delirio  tremente,  Gryplüae, 
1838.   58  S.  8.  * 

751.  Hugo  Hop,  Schirmer,  Diss.  de  delirio  tremente.  Be- 
rol.  1838.   32  8.  8. 

75£.  John  Ware  on  the  treatment  of  Delirium  tremens, 
being  an  Appendix  to  an  Essay  on  this  disease  for- 
merly  pnblished.   London,  1838t  8. 

763%  JuL  Lenin  de  haemorrhagia  cerebri  nonnulia.  Diss. 
Berol.  1838.   30  S.  8. 

754.  Giornale  di  Pathologia  e  di  Materie  medica.  Ve- 
nezia,  1838. 

755.  Znr  Lehre  von  der  Lähmung  der  unterr*  Glied- 
maßen. Von  F.  L.  H.  Marx.  Carlsruh,  1838.  153«.  12. 

756.  Bibliothek  for  Laeger,  af  Otto.  Kopenhagen,  1838. 

757.  r  Mich.  Griffa  Neurosiqm  epitome  ex  pathologia  ei 
tberapia  speciali  cl.  Haimann  excerpta  atque  ad  ac^de- 
micaa  praelectiones  accommodata.  Taurini,  1838.  8. 

958.  Ä  Treatise  on  some  nervous  disorders  beingchiefly 
intendedto  illustrate  these  Tariertes,  wbich  simulate 
structurai  disease.  By  Edwin,  I<ee,  Second  edition. 
London,  1838.   8.  ' 

759.  Thomas  Blizard  Curling  Abt  über  den  Tetanus* 
Eine  mit  dem  Jackson'scben  Preise  für  das  Jabi;  1834 
von  dem  K.  Colleginm  der  Wandärzte  zu  London  ge* 
krönte  Arbeit»  ins  Deutsche  übertragen  Ton  A.  Moeer* 
Berlin,  1838.   215  S.  8. 

760.  Franc.  Girardi  nonnulia  de  Epilepsia.  Diss,  Pavia, 
1838.   26  S.  8. 

761.  Car.  JuL  Kanzler  Diss.  de  Epilepsia.  BeroL  1838. 
44  S.  8. 

762.  De  Epilepsia  Diss.  a  fheod.  Krassowski.  Mosqaae, 
18&7.  79  S.  8.  . 

}63.  Fr.  Alex.  Hamier  Diss.  nonnulia  de  pathologia  Epi- 
lepsia«.  Berol.  1838.   30  S.  8. 

764.  Fr.  A.  Schalter  nonnulia  de  pathologia  Epilepsiae. 
Berol  1838.   32  S.  8. 

765.  Bericht  des  Gesundheitsrathes  an  die  hohe  Regie- 
rung in,  Zürich  für  das  Jahr  1837.  Zürich,  1838.  8, 

766.  Fr.  Aug.  Wagner  Diss.  nonnulia,  de  eclampsia  adul- 
torum.  Berol.  1838.   32  S.  8, 

767.  Ben.  8alv.  Pattw*i  Diss.  de  raphania.  Pavia,l#8f 

768*  /.  *Gust.  QuMorp  Diss.  de  Chorea  Sti  ViÜ.  Gry- 

phiae,  1838.   48  S.  8. 
769.    C.  Bertolasio  Diss.  de  hydrophobia.   Payia,  1838. 
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770.  Clus,  de  Capitani  Diss.  de  hydrophobia.  Pavia,  183& 
40  S.  8. 

771.  Abhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
Görlitz.  2ten  Bandes  2tes  Helt.  Auf  Kosten  der  Ge- 
sellschaft. Mit  1  iithogr.  Tafel.  Görlitz,  1838.  143  S.  & 

772.  Ueber  die  Wuthkrankheit  des  Menschen.  Diss.  von 
'   Lar.  Rigler.   Wien,  1838.    60  S.  8. 

772  b.   Die  Behandlung  der  Hundswuth,  in  polizeilicher, 

Srophylactischer  und  therapeutischer  Hinsicht ;  toji 
oh.  Nep.  Sauter.    St.  Gallen,  1838.    179  S.  8. 

773.  A  treatise  on  Neuralgia,  by  Richard  Rowland.  Lon- 
don,, 1838.   173  S.  8. 

774.  Qid.  Aug.  de  pomthi  Diss.  de  Neuralgia.  Padaa, 
183£;  24  S.  8. 

775.  Äug.  Quadri  nonnulla  de  neuralgiis*  Pavia,  1838. 
24  S.  8. 

776.  Zaccaria  BelUni  Diss.  de  prosopalgia.  Pavia,  1838. 
32  S.  8. 

777«  Gins.  Bottant  Diss.  de  prosopalgia  ac  de  specific» 
sulphatis  chininae,  una  cum  opio  in  illam  virtute.  Pa- 
ria, 1838.   48  S.  8. 

778.  im  Oumbinner  Diss.  de  prosopalgia  Observationen 
nonnullae  nuper  factae.   Berol.  1838.   31  S.  8. 

779. ,  The  narrative  of  a  recovery  from  tic  douloureox 
By  C.  JB.  Hutchinson.    London,  1838.   43  S.  8. 

780.  .Bulletin  medical  du  midi»    Gazette  medicale.  1838. 

781.  Wolfyang  Rotenbach  Diss.  de  capitis  dolore.  Pavia, 
,1838.   24  S.  8. 

782.  Pinet  de  la  migraine.   Paris,  1838.    168  Si  8. 

783.  Gast.  Heidemann  Diss.  de  hypochondriae  causis- 
Berol.  1838.  32  S.  8. 

784«    Defend.  hongoni  Diss.  de  hypochondriasi.  Pavia, 

1838.   32  S.  8. 
785u  ,  Car+  Retenbacher  Diss.  de  mali  hypochondriaci  cansa 
'  proxima.   Paris,  1838.    S4'S.  8. 

783«    Tort.  da\iari  Diss.  de  alfectione  hysterico  -  hypo- 
,  chondriaca.   Padua,  1838.    36  S.  8.  ; 
787.   John  Prichard  practical  Observation»  on  hysteria, 

especially  relating  to  its  organic  character.  London, 

1838.   36  S.  8.  ;\   

186.   Francesco  Argenli  neurosi  cerebro -  spinale  isterica 

accomuagnata  di  un  digiuno  di  37  giorni.  Milano, 

1838.  8. 

789.  James  lnglis  treatise  on  english  Bronchocele,  witli 
a  few  remarks  on  the  use  öf  Jodine  and  its  Compounds. 
London,  1838.   95  S.  8. 
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790-  •  W.Bosch.- wer  de  indische  Sprouw  (Aphthae  orieri*' 
tales).   Te  Amsterdam  1837.    60  S.  8.  • 

791.  Wenkenfen  Meeningen»  ointrent'geneesknndige  Staats- 
regeling  eil  algemeene  geneeskande.   Onder  Medewelr- 
king  van  eenige  vaderlandsche  Geleerden,  verzameid^ 
en  uitgegeven  door  J.  P.  Heije.    Herste  Deel,  eerate-' 
Vierde  Stack.   Amsterdam,  1838.  8. 

792.  L.  Bonini  Diss.  de  apthtis.  Päviä,  1838.  24  S.  8.  » 

793.  C.  J.  B.  Williams  lectures  on  the  physielogy  ahd 
diseases  of  tfie  ehest;  incloding  the  priitciples  öf  phy- 
sical  and  general  diagnosis  and  their  application  to 

.  practice.   London,  1838.   204  8.  8.  \  r 

794.  Die- Lehre  von  den  Brustkrankheiten,  den  Zuhörern 
der  Moskowischen  Universität  vorgetragen  von  Greg. 
Sokolshy.  Moskau,  1838.  282  S.  8.  (in  Russischer 
Sprache).  '  ": 

795.  R.  OV  H.  haenhec  a  treatise1  oä  the  diseases  of  tue 
ehest,  and  on  medicate  auscultation.  Translated  from 
the  third  freuen  editkm  with  copious  notes  by  John 

.  Wortes.  To  which  are  added  the  notes  of  Prof.  An- 
arai in  the  4th  french  editiön,  translated  with  ofcserva* 
tions  on  cerebral  anscnltation,  by  J.  D*  Fischer*  New- 
York,  1838.   784  S.  8.  -  '  V.  vd 

?96V  Chr.  Gott  fr.  Stephan  Vi**,  de  catarrho  ehronico. 
Lipsiäe,  1838.   24  S.  8.  ' 

797.  Quaedam  de  broncWörum  polypis,  morbi  caan  eb- 
servato  illustrati  a.  AI.  Theodi  a  Middendorf.  Dorpa*. 

1837.  83  S.  8.  I  . 

798.  Ramadge,  das  Asthma,  in  seinen  Varietäten  «d 
Coraplicationen  etc.  Aas  *?m  Englischen  von  Ruof. 
Stuttgart.  1838.    12.  '     ■  ■ 

799.  Franc.  Jos,  Haan  Diss.  de  Ätlönate  MillariL  Grypto 

1838.  52  6.  8.         i-./  '  ' 

800.  De  anoplexia  pulmonaü  Diss.  a  O.  Jäsche.  Dorpat, 

1838.   45  S.  8.  '  ■-'         •        _        ,  „ 

801.  A  Treatise  on  the  natu«,  and  treatment  of  Hoo- 
'    mW- Cough  and  its  complications,  illustrated  by  caaes: 

with  an  Appendix  containing  Jiints  on  the. manage^ 
ment  of  Children,  with  a  View  to  render  them lefe  sn* 
ceptible  of  this  and  other  diseases  of  childhood  m  an 
aggravated  form.  By  Geo.  Hamilton  Hoe.,  London, 
1838.   16  und  258  S.  :       ^  _ 

802.  Fr.  Gussmann  über  den  Keichhusten.  Diss.  -Tttbin- 

•    Cen,  1838.   36  S.  8.  '    .         Ä  .    *  »  .  . 

803.  Anton  Uhlenbrock  Diss.  de  tussi  convulsiva.  Boro!. 

1838.   32  S.  8. 
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804. i,  Pas*  Moroni  Ms^  (U  tussii  conto Wvä.  Pävia*  18» 

26  S.  8.  ...  n  I    .Vi!'!        ,  . 

8Q5.   Bplf.fHighl  de  peftossi.  Diss.  Padua,  1838.  24S/9. 

806.  fif«W.  Älwier  Diss.  de  haemoptyaii    BeroL  1838. 

■  32  S.  8.  . ,  •.'.!..••  • 

807.  An t,  Camisasca  Diss.  de  haemoptysh  Pavia.  1838. 
24  S.  8.  f,r 

808;^  .tf/tnc  Peganuta  J)'m.  de  pneumonorrhagia.  .  Padua, 
J  -1838.   24  S.  8. ,  '  •  t{<>  ..^.• 
809<;  Pract.  Abh,  ü her   die   Kehl kopfsschwindsucht,  die 
r»ichjroni$cibe  JUryngjtia  und  die  Krankheiten  der  Stimme 

von  A.  Tro usseau  und  Jf.  Beiioc.    Von  der.  K.  Acad. 

der  Med.  gekrönte .Preisschr.  Uebersetzt  vdn  Äomfrera. 
.  Herausg.  und  mit  £asätzeji  versehen  von  J.  JV  H.  Al- 

fteipzig,  j§Ä8.i;,  291  S.  &  t 
810.    «4.  Trousseau  und  H.  Bettoc  über  Phtisis  laryngea, 
Laryngitis  chronica  und  die  Krankheiten  der  Stimme, 
jüiVonV4elr  Acad.  royale        Medecine  gekrönte  Preis- 

SChrift.    Aus  dem  Französ.  von  J»/.  G.  Schnackenberg. 

-:;Miß'ÖTa£eln  inSteinstic}i,  QuedUnfeurg,  1838.  260  S.  8. 

811i  Qius.  FaccifU  i«t  pulmonum  phtiseos  tubercularis 
^c^ftditionem  patüolojgjicam.   Padua,  1838,:  24  8.8. 

812,    Over  de  oveerehkomst  en  het   verschiltufschen  de 

.odhfct  en  de  ScrophpMö*.  vooral  met  betrekfcng  tot  de 
Longtering;  eene  voorlezing  door  JL  A.  Sebastian.  Te 
.^roninge^  1838.  ^2  ,8.  8,  .  j  , 

81?3vThe,  Lo^idoir  JVie<nco-.dhii:wgical  Review,,  hy,  John- 
son.  London,  1838.  8.   

fci4.  ai Iscftuhi  Miscelien,,  aua.  dem  gegammten  Gebiete  der 

.>4h»ontr  uiwi  pwot.  RMici»,  1  Bdv>l.  H.  Prag,  1838. 
50  S.  8« 

815.  mih.  ntohea  Abb.  über  die  Diagnose,  und  Behand- 
lung der  Brustkrankheiten,  Krankheiten  der  Lunge  nnd 

,1  ^ufTÖrohre,  Aua  dem  Englischen  von  Gerhard  von  dem 
Busch.   Bremen,  1838.   XXIV.  und  .844  S.  8. 

$16J  The  stomach  in  its  morbid  states ;  being  a  practi- 
ca* Irkjuiry  into  the  natu re  and  treatment  of  diseases 
oftthat  Organ  eto*  By  Längs  ton  Parher.  Lund.  1838  8. 

817.  J.  P.  T. Barras  Supplement  au  Traite  Stfr  les  ga- 
••  stralgies  et  les  enteralgies  ou  maladies  nerve uaes  de 
j  featcimac  et  des  desiatestifts.   Paris*  1838;   344  S.  8. 

818.  Frc.  Jos.Börmiger  Diss,  de-eardialgia.   Grypk  1838. 

819.  Dan.  Hcnr.  8piekcrmann  Dis&  de  cardialgia,  Berol. 
1838.   32  S,  &      ,  | 
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14  S.  8.  y  y 

i.  jv. Disfc  db  gntfottalteia,    Ben*  183ä 

rO  S.  O.  ■ 

-  ■OH^Au^Lud.  Bredow  Di*L  dv^tamatafeh.  fe£ 
t>I.  1838.  32  S.  8.  .  ' 

I.  BuUetmovdelie  scienze  medfcfae  di  Bologna.  1838. 
In  Monatsheften).         :     ,  •      '  * 

k  Jgw.  WeUs  Diss.  de  haematemesi.    Pavia;  183$ 

>0    >>•    O.  •  I. 

iL.  Entirullohgr  des  rätselhaften  Wesens  der  Unter- 
eibskrankheiten,  nebst  eine»  i neuen  naturgemäfsen 
Jeilmethode  derHaemorrboiden,  Hypochondrie,  Hyste- 
ie  ;und  Gicht.  iFor  gebildete  Nicht  ärzte.  Von  Mot. 
UraMs  Dritte*  Aufl..  Bertin,  XX  nnd  |$I  s.  8. 

Berrm  SegelkenlJyiss.  de  vcoücä  pictonnmi  Vnteli 
838.  25  S.  4.         y  *<  *<uzo. 

U  Aanales  d'Hygiene  publique  et  deW&licme  legale 
►ar  Adetbn,  Andrai  etc.    Paris»,  1837.    (In  Monats- 

I.  JoA.  lletzel  über  die  Bandwürmer  und  die  vörzfig- 
ichsten  Mittel  und  Methoden  "zo*  Entfernung  derselben. 


)iss;  Erlangeny  183&  36 8; 
>.   Pasq*i.asrontöti  Dies,  de  taenia.  Paria,  1888/28 

).  Cor.  Beinhold  Heydlotf  Diss.  de  liaeinörrböidibus. 
►eroh  .1838.  40  S.  8; 

.   Autv*Tkrchetti  Dis*i  de  .  haemorrimdibus.  PÄviä, 

!.  De  haemorrhoidibus.  Diss.  a  8teph.  Klimenk^  Mos- 
[uafc,  1837*140  &.  8.  •  in!  :j  j  r  r-  • 

m.  flcAWr^i  übörr  4ie?i  Erkenntnifs  iindr  Heilung 
ler  Haemorrhoidalkrankheiti^      Russischer  Sprache). 
>t  Petertboigi,  1838.  268:6.,&„::  , 
r.   Oitts;  Fc//a«d<  Diss. de  tabe.  mesenterica. .  Padua. 
838.  24  Si  8.  .  i 

i«  lieber  dteuKrankheit  Ileus*  Eine  Abhf  voa^Tüfc- 
en*  X>o*rot/?oteW.  St.  Petesrb.  1838.  .123  ,S.  8.  (In 
lossishber  Sprache).  -i  .v  ; 
>.  Sigizru*  GotthiH  Diss.  de  Emeto-diarrhoea  epidemica 
mni  1837  nonnulla.  Berti.  1838.  30  S<  8. 
7.  >  Cbrj  Maria  Wtern.  Pro»*  Diss-.de  Dysenteria.  .  Be- 
ol.  1838.  31  S.  8.  ,  > 

5.  Präctisch  Tijd8chrift  :/iog£  de  Geneeskunde,  jn  al~ 
mren  omvang  etc.  jjoor  Moll  en  van  Eldih.  183&  (In 
Monatsheften). 


839.  Lud.  FrteäMn  Di68.  jle  Melaena;  Worab.  1838.  29 
S.  8« 

840.  q.  B.  Rigamonti  Dis&  de  morbo  niprro.  Padua. 
1838.  24  S.  8. 

841.  Jo.  Ant.  Meyer  Diss.  de  Cholera  asiatica.  Berol. 
1838«  3*>  S»  8» 

842.  ;  F.  C.  'Schattier' neueste  Diagnose  und 'Therapie  der 
Cholera  morbus.    Brünn,  1838. 

843.  J,  Sannerberg  cholerae  asiaticae  breVis  expositio. 
P.  I.  IL   Land.  1838.  4, 

844.  Die  orientalische  Brechruhr  iri  München  nnd  an 
.   ander»  Orten,  von  F»  Bampold.   Stattgart,  1838.  290 

'    S.  8.  ■  •       #  ^  ■  •  ^  ■  ^ 

845.  Bernh,  Koch  Diss.  de  tun  reis  mueosis^  adjecta 
de  Cholera  asiatica  observatione.  Gryph;  1838.  44  S.  8. 

846.  Car- ÄaemdacA  Dies,  de  Cholera  asiatica  obsem- 
tiones.   Berol.  183a  30  S.  8. 

847.  ;  Die  gastrisch  r  nnd  schleimig -nervöse  Krankhtits- 
.  Constitution  als  die  Uebergangsstufe  zur  Cholera  Consti- 
tution,   fein  Beitrag  zur  Pathogenie  und  Therapeatik 
der  Fieber  unserer  Zeit.«    Von  Amaiius  Weisenber§. 

,  Nürnberg,  1838..  144  S.  8.  •  i  *  * 

848.  Sammlung  der  practisch-brauchrjarstch  med.  Ab- 
,    handlangen,  als,  eine  deutsche  Uebersetzung  und  Aus- 
wahl der,  vom  Jahre  1819  bis  nun  an  der.  Wiener 

n  Uniyerskät  herausgekommenen  lateinischen  taaugural- 
Dissertationen.  Vorzüglich  zum  Gebrauehe  von  Stadt- 

:  urfd  Land  wundärztea  ^ vod  einem  pract.  Arzt©  nnd  Mit- 
gliede  der  med.  Facultät  in  Wien.  1  Band.  Gratz,  1838. 
-  ...296  S.  8;  :  .      <•  /  -  • 

849.  Geschichte  der  beiden  Cholera-Epidemien  des  süd- 
lichenr  Frankreichs  'in!  den  Jahren  1834  und  1835,  von 

j    (X  iUergL    Coblehz^  1838.  179  S.  8.  • 

850.  Petr.  Meinh.  Bolle,  Diss.  de  cholera  asiatica,  qoae 
t<  .,!a-'1837,Grypbiaeerupit,  nönnollis  quaö  de  eodem  morbo 

Lassani  observavi  adjectis.    Gryph.  1838.  42  S.  8. 
- 651.*  Wajenno-meditsmskii1  Journal  (Militarr-tnddiciniscltfi 
Jonrnal,  herausgegeben  vontMedicina^Departeinent  des 
Kriegsministeriums).    Petersburg*  1838.  8. 
862.   Urinary'  diseases  ind>  their  *raatntent    By  Hobel 
Willis.    Lohdon,  1838.  i8;  '  \ 

853.  .  The  patbological:€liaracter  of  Urin. :«y  BwitiAtoi- 
phus.   London,  1838.  8. 

854.  ^:-Bojitfel(i»^]>i^'de^aMtete.mdUttt  BeroL183S 
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855.    Tkeoä.  Mehaells'Vwu  &is  diabete  meffito.'  Berol. 

1838;  31  S.  8« 
856*  -  Lvä.  Mtttegang  Diss.  de  diabete  praesertim  mellito. 

Berol.  1838.  48  S.  8. 

857.  Louisville  Journal  of  Medicine  and  Surgery.  1838. 

858.  Dubouchet  nouveau  trait6  de  retentians  d'urine. 
5me  Edition.   Paris,  1838.  8. 

859.  Civiale  traite  pratique  aur  les  maladies  des  organes 
genito-nrinaires.  Premiere  partie:  maladies  de  ruretre. 
Paris,  1837.    Avec  3  planen  es. 

860.  Traite  de  faffection  calculeuse.  Par  Civiaie..  Paris, 
1838.   Avec  5  planches*        .  ,\  +  ~  •*  my 

861.  P.  Segalas  Essai  sur  la  Gravelle  et  la  pierre,  cön- 
siderees  soos  le  rapport  de  leur  causes,  de  leurs  effets 
et  de  leur  divers  modes  de  traitement.  Seconde  Edi- 
tion« Paris ,  1837.  41  Bogen.  8.  und  1  Atta*  mit  8 
Kupfertaf.  in  4. 

862.  North  American  Archives  of  medical  and  surgical 
sciences.   Philadelphia,  1837* 

863.  Guide  pratiqne  des  goutteux  et  des  Rheumatisans, 
ou  recherches  snr  les  meilleores  ro£thodes  de  traite- 
ment coratives  et  preservative^  de  maladies  dont  ils 
sont  atteint.  Par  J.  Mi.  Reveille-Parise.  2de  edit.  Paris, 
1838.  8. 

864.  Car.  Mayer  Diss.  de  arthritide.  Berol.  1838.  32  S.  8. 

865.  C  Fumagaiu  Diss. .  de  arthritide«  Pavia,  1838.  28  S.  8. 

866.  Ces.  Biazzi  Diss.  de  Podagra.  Pavia,  1838.  44  8.  8. 

867.  Fed.  Barozzi  Diss.  de  ischialgia.  Pavia,  1838.  28S.  8« 

868.  Bibliothek  von  Vorlesungen  der  Ausländer  über  Me- 
dicin  u.  s.  w.  No.  56.  Chomel  über  Rheumatismus  und 
Gicht.   Leipzig,  1838.  \ 

889.  A  letter  to  Dr.  Chambres  on  several  important 
points  reiating  to  tlie  nature  and  proper  treatment  of 

.  gont.  By  Sir  Charles  Scudanwre.  London,  1838.,  59 
S.  8. 

869.  b.  Jo.  P.  Decker  Diss.  de  tabe  dorsaii.  Berol.  1838. 
36  S.  8.  •;  ■ 

870«  L'embonpoint  considere  corame  maladie ,  avec  un 
examen  critique  des  opinions  anciennes  et  modernes 
relatives  ä  ce  snjet;  ses  causes,  sa  guerison.  Par 
Wdtdd.  Traduit  de  Fanglais  par  Leon;  suivi  des  pro- 
pres observations  et  de  spn traitement  Paris,.  1838.  12. 

871.  Alex,  lusefoyrttech  Diss.  de  adiposi  praecipue  locali. 
Berol.  1838.  32  S.  8. 

.872*  De  rAlbunünerie,  ou  Hydronisie  causee  par  mala- 
dies des  reins,  modifications  de  Purine  dans  cet  etat 
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mötbide  *  fepoqtie  critique  des  malädies.  aigues  et 
durant  le  cours  de  quelques  affections  hilieoses.  Par 
Martin  Solon.  Paris,  1838.  480  S.  8.  mit  5  colorirten 
Kupfertafeln. 

873.  Jos.  JuL  Bugo  Dropsy  Diss.  de  morbo  Brighti.  Be- 
.  toL  1838.  56  S.  8. 

874.  Anatomisch-mikroskopische  Untersuchungen  zxu  &~ 
gemeinen  Hnd  speciellen  Pathologie,  von  GottUeb  Gtofr 
Erstes  Heft.    Mit  5  Steintafeln.   Minden,  1839. 

875.  Luigt  Albrisi  Diss.  de  hydrothorace.  Pavia, 
t  24  S.  8. 

876.  Giov.  Gius.  ChiandetU  Diss.  de  hydrothorace-  Padua, 
-  1838.  32  S.  8. 

877.  De  hydrope  A sei te  Diss.  a.  C.  Ern.  Scfaiinacker • 
Vilnae,  1837.   8.  • 

878.  Naschrift  op  het  werkje  over-  de  overeenkomst  en 
het  verschil  tusschen  de  jicht  en  de  scrophulosis,  vooral 

I  mat-betrekking  tot  de  Ibngtering,  door  A.  .4;  Sebastian. 
Groningen,  1838.  96  &  8. 

879.  Phil.  Banzer  über  Scropheln.    Wü*7.bur£,  1838,  & 

880.  1  Pathologia  et  Therapia  Cacochymine  scrophutosae 
auet.  Jo.  Andr.  Dissen.    Sangerhansen,  18381  88  S.  8. 

881.  Carl  Sickel-  Di&s;  de  nsu  exfractorum  amarorum 
contr*a  scrophulas.   Lips.  1838.  24  S.  4. 

882.  Die  Scrophelkrankheit,  insbesondere  die  scropho- 
•    löse  Augenentzündung.    Von  C.  G.  T.  Rvetd    Mit  8 

Steindmcktafeln.    Göttingen,  1838.  222  S.  8* 
882  b.  *  Lorenzo  Majsano  Saggio  clinico  sulle  scrofote  c 
su'di  on  recente  efficacissimo  rhnedio  per  guarirle. 
Messina,  1838.  8. 

883.  Franc.  Pizzocaro  Diss.  de  Rhacchitide.  Pavia.  1838. 
24  S.  8. 

'884.  Neue  Zeitschrift  für  Gebnrtsknnde,  herausgegeben 
vorr  Busch,  ffiOutrepont  und  Ritgen.  6ter  Band.  3  Hefte. 
Berlin,  1838.  8. 

885.  Ant.  mcolettl  de  haemorrhagiis.  Padua,  1838w  32 
S  8* 

886. "  Jac.  TA.  Smith  Diss.  de  haemorrhagü*.  BeroL  1838. 
27  S.  8.  ' 

887.  Phtt.  Zöllner  Diss.  de  haemorrhagiis  in  genere. 
fcddae,  1838.  27  S.  S'J 

888»  Ad.  Güll.  Magn.  Rehfeld  Diss.  de  morbo  macnloso 
baerhbrrhagico  Werlhofti  adjecta  morbi  bistoria.  BeroL 
1838.  37  S.  8. 

889.   Ueber  die  Erkenrctnife  und  Heitang  des  Scorhnto. 
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Blne  praet.  Abb.  mit'  besonderer  Rücksicht  auf  die  K. 
K»  Russische  Marine,  von  Hud.  Krebel.  Leipzig,  1838. 
212  S.  8. 

890.  P.Hayer's  theoret.-pract.  Darstellung  der  Hantkrank- 
heiten«. Nach  der  2ten  durchaus  verbesserten  Ausgabe 
des  Orgfnals  in  deutscher  Uebertragung  berausg.  von 
nenn.  Btanniu*.  In  3  Banden.  2ter  Band.  Berlin,  1838. 
517  S.  8. 

891.  P.  Pezzetti  T)\ss.  de  scabie.    Pavia,  1838.  24  6.  8. 

892.  Bericht  des  Gesundheitsrathes  an  die  hohe  Regie- 
rang zu  Zürich  über  das  Medicinäl  wegen  des  Cantons 
fiir  das  Jahr  1837.   Zürich,  1838.  8. 

893.  Carlo  Biskupski  Diss.  de  herpete.  Padua,  1838. 
24  8.  8. 

894.  Hob.  Dietrich  Diss.  de  tinea  capitis.  Berol.  1838. 
32  S.  8. 

895.  An  Essay  on  Ringworm.    By  A.  Paul  Xondon,  , 
1838. 

896.  A  short  Treat'se  on  the  externa!  Characters,  Na- 
tu re  and  Treatment  of  the  different  forma  of  Porrigo 
or  scalled  Hand  and  Ringworm  ;  by  W.  Dick.  Lon- 
don, 1838. 

897.  diu*.  Sölera  Diss.  de  Lepra.  Pavia,  1838.  32  S.  8. 

898.  Ä.  C.  Jul.  de  Cuvry  Diss.  de  ichthyosi.  Berol. 
1838.  81  S.  8. 

899.  Bern.  Jos.  Redlich  Diss.  de  Elephantiasi  scroti,  ad- 
ditis  inorbi  bistoria  et  tabolis  quatoor.  BeroL  1838. 
32  S.  4. 

900.  Bmro.  Luxardo  Diss.  de  pellagra.  Pavia ,  1838.  72 

S  8        '  ' 

•901.    C.  Desiderat i  de  phtiriasi.    Padua,  1838.  24riS.  8. 

902.  Aem.  Gotth.  Brachvogel  Diss.  de  plica  polonica.  Be- 
rol. 1838.  26  S.  8. 

903.  Bman.  Polomsky  Diss.  de  plica  polonica.  Berol. 
1838.  32  S.  8. 

904.  A  practical  Treatise  on  Urethritis  and  Syphilis, 
inclnding  ohservations  on  the  power  of  t)ie  menstroous 

*  fluid,  and  of  the  d  ischarge  from  leueorrboea  and  sores, 
to  produce  Urethritis;  with  a  variety  of  exemples,  ex- 
periroents,  remedies  and  eures.  A  new  nosological 
Classification  of  the  various  venereal  eruotiona;  each  Or- 
der illustrated  by  colonred  plates  and  exemplitied  by 
numerous  cases;  and  a  proposal  of  a  Substitute  ofmer- 
cury.  By  Will.  Henry  Judd.  London,  1838.  XLIi  und 
568  S»  8«  v 

905.  Recherches  pratiques  sur  la  Thlrapeutique  de  la 
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1  Syphilis,  ouvrage  fonde  sur  des  observations  recueitties 
:   dans  le.  Service  et  sous  les  yeax  de  M.  Cullericr.  Par 
Lucas  Champonnlere.    Paris,  1838.  8. 

906.  Prack  Untersuchungen  über  ,  die  Behandlung  der 
Syphilis,  gegründet  auf  Beobachtungen,  im  Dienste  und 
.unter  Aufsicht  von  CuUerierr  gesammelt  von  Lucas.  Cham- 
ponniere.  Uebersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen 
von  G.  W.  Scharlau.  1838.  278  S.  8. 

907.  .  Tr.  pratique  des  maladies  veneriennes,  ou  Recher- 
ches  critiques  et  experimentales  sur  Vinoculation  appli- 
qnee  a  l'etude  de  ces  maladies,  suivies  d'un  resome 
therapeutique  et  d'un  formulaire  special.  Par  Ph.  Äi- 
cord,   Paris,  J838.  808  S.  8. 

908.  Practische  Abb.  über  die  venerischen  Krankheiten, 
oder  kritische  Untersuchungen  und  Experimente  über 
die  auf  das  Studium  dieser  Krankheiten  angewendete 
Inoculation,  nebst  einem  Abrifs  der  Therapie  derselben 
und  einer  Sammlung  specieller  Heilformeln ,  von  W. 
Ricord.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Herr- 
marin  Müller.    Leipzig,  1838.  412  S.  8. 

909.  Nosographie  des.  maladies  veneriennes,  ou  Etüde 
comparee  des  divers  agens  therapeutiques ,  qui  ont  ete 
jnis  en  usage  pour  combattre  ce  genre  d'affections.  Par 
jr.  g.  Human.   Paris,  1838.  608  S.  8. 

910.  Trait6  des  maladies  syphilitiques,  ouKtade  compa- 
ree  de  toutes  les  methodes,  qui  ont  £te*  mises  en  usage 
pour  gu^rir.  les  affections  veneriennes.  Par  Giraudtat 
(de  Saint  Gervais).  Paris,  1838.  8.  und  4  Taff.  (Ist 
Human*  s  vorstehendes  Buch,  mit  andern  Titel) 

91K  Practical  observations  on  the  venereal  diseases  and 
öh  the  use  of  Mercury.  By  Abraham  Colles.  London, 
1837.  351  S.  8. 

912.  Ueber  das  Wesen  und  die  Behandlung  der  syphili- 
tischen Krankheiten ,  von  Alexander  Bottex.  Aus  dem 
Französischen  übersetzt  nnd  mit  einer  Nachschrift  be- 
gleitet von  Aug.  Droste.   Osnabrück,  1838.  8. 

912  b.  W.  Wallace  a  treatise  on  the  veneral  disease 
and  its  varieties.  New  edition  with  16  plates.  Lon- 
don,. 1838.  8. 

913.  Fr.  Jul.  Eduard  Mibe  Diss.  de  syphilidis  orig^ne  et 
curatipne.   Berol.  1838.  30  S.  8. 

914.  Ed.  Päsitzky  Diss.  de  lue  aphrodisiaca.  Pest,  183& 
28S.  8. 

915.  Sol.  Arth.  Raffalowitsch  qnaedam  capita  ex  commeo- 
tatione  ampliore  de  syphilitide  ejusque  curatione  anti- 
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phlogistica  secnndumobservationes  in  praxi 
Berol.  1838.  43  S.  8. 
916i    ö.  B.  Squassi  Diss.  de  Syphilide.   Pavia,  1838.  24 

S.  8.  v-'  .»•■•* 

917.  Syphilidologie  oder  die  neuesten  Erfahrungen, 
Beobachtungen  and  Fortschritte  des  Inlandes  und  Aus- 
landes über  die  ßrkenntnifs  und  Behandlung  der  vene- 
rischen Krankheiten.  Eine  Sammlung  des  Wissens- 
werthesten und  Interessantesten  aus  den  neuesten  Wer- 
ken, Zeitschriften,  Dissertationen»  Preisschriften  u.  s.  w. 
Herausg.  von  Fr.  J.  Behrend.  Erster  Theifc:  Leipzig, 
1838.  629  S.  8. 

918.  Santo  Astolfi  de  blenorrhagiam  inter  et  blennorrhoeam 
sexus  utriusque  genitaliuin  düferentia.  Padua,  1838. 
16  S.  8. 

919.  Ctäud.  BordoU  Diss*  de  gonorrhoea.  Pavia,  1838. 
32  S.  8. 

920.  Journal  de  Chemie  medicale.  An.  1838.  (In  Mo- 
natsheften.)# 

921.  Mein,  sur  les  causes  geniales  des  SypMÜdes  >  et 
sur  les  räpports  qui  existent  entire  les  aii'ections  cuta- 
nees  et  les  symptomes  primitifs  de  la  maladie  vene- 
rienne.   Par  C.  F.  Martins.  Paris,  1838.    110  S.  8. 

922.  Annali  universali  di  Medicina,  compilati.  da  Anib. 
Omodei.   Milano,  1838.         .  ,  r; 

923.  Morbus  Däthmarsicus.  Diss.  auet.  Car.  Mor.francke. 
Kiliae,  1838.  45  S.  8.  . 

924*   Aug»  Herzog  Diss.  venefieii.  saturnini  clironici  casus, 
cui  praemittuntur  de  hoc  morbo  generalia  quaedam.  N 
Berol.  1838.  31  S.  8. 

925.  Pletro  Marabini  cenni  sugli  a?velenamenti  caqsati 
dal  rame.   Pavia,  18,38.   52  S.  8* 

926.  QuU.  Kuhn  Diss.  de  ventficio  ex  acido  sulphurico. 
Berol.  1838.  29  S.  8.  m 

927.  Journal  de  M&ecwe  et  de  Chirurgie  pratiques  a 
Tusage  des  medecins  praticiens.    lOme  Ann6e.  1838. 

Paris.  .  ..  .      _  _ 

928.  Qio.  de  Facchinetti  Diss.  de  reneno  viperino.  Padua, 

1838.   32  S.  8. 

929*  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre  von  C.  C.  Mischer- 
lieh.  Erster  Band,  zweite  Abth.  Speciellc  Arzneimit- 
tellehre (  Medicamenta  tonica).   Berün,  1838.   8.  ; 

930.  Neues  System  der  Heilmittel.  Ein  vollständiges 
Hand-  und  Lehrbuch  der  Pharmakodynamik  und  des 
gestimmten  phannaceutischen  HeilapparaU,  mit  gleich- 
mäfsiger  Berücksichtigung  des  naturhistorischen ,  des 
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pharmacentisehen  und  des  pharmakodynamischen  Theils, 
so  wie  der  Arzneiverordnungslehre.  Zum  Gebrauch 
für  pract  Aerzte  und  als!  Leitfaden  für  akad.  Vorter 
sangen  herausg.  von  J.  Hoppe.  Mit  einer  Vorrede  von 
E.  V.  A.  Bartels.  Zweiter  Band.  Nebst  8  tabellar. 
Uehersichten.   Leipzig;  1838.   384  S.  8. 

931.  Chemisch  ^physiologisches  System  der  Pharmakody- 
namik, oder  vollständiger  Parallelismus  des  chemischen 
und  dynamischen  Characters  der  anorganischen  und 

.  organischen  Stoffe.  Von  W.  Grabau.  Zweiter  TheiL 
r   Klei;  1838.  465  S.  8. 

932.  Die  Lehre  von  den  chemischen  Heilmitteln,  oder 
Handbuch  der  Arzneimittellehre  etc.  von  Cfiph.  fletor. 
E.  Btächoff.  1  Bd.  2te  verm.  und  v erb*  Ausg.  Bonn, 
1838.  580  und  86  S.  8. 

933.  Lehrbuch  der  Pharmakodynamik  voä  Phil.  Fr.  Witt. 
Vogt  2ter  Bd.,  welcher  die  Antiseptica,  Gummiresh 
nosa  und  Balsawica,  "Wärme,  Resolventia,  Aromata  und 
Nutrientia  enthält.  4te  verm.  und  verb.  Auflage.  Giefsen, 
1838.  "749  S.  8. 

934.  Vorlesungen  über  Materia  medica ,  oder  über  die 
Herkunft,  die  Qualität,  die  Zusammnsetzung  und  die 
Wirksamkeit  der  Arzneistoffe;  gehalten  1835  bis  1836 

♦  in  der  Aldergatek-  Schule  zu  London  ;von  -Jon.  Perein. 
Deutsch  bearbeitet  und  mit  Zusätzen  verseben  von  Fr. 
J.  B ehrend.  Erster  Theil.  Enthaltend  die  Arzneimit- 
tellehre aus  dem  Thierreiche  und  Mineralreiche«  Leip- 
zig,1838.   748  S.  8. 

935.  The  Elements  of  Materia  medica;  comprehendmg 
tbe  natural  History,  Preparationy  Properties,  Composi- 
tion,  Effects  and  Usea  of  Medianes.  Parti  I.  By  Jo- 
nathan Pereira.   London,' 1838.  8. 

936.  Jt  Trousseau  et  H.  Pldonx  Tr.  de  -Therapeutiqoe 
et  de  Matiere  medicale.   3  Voll«   Paris,  1838.  8. 

937.  Ehmens  de  Matiere  medicale  et  de  j  Pharmacie, 
contenant  la  description  botanique,  zoologique  et  du- 
nüque,.la  preparation  pharmaceutique,  Femploi  m&H- 
cal  et  les  doses  des  drogues  simples  et  des  inedicaniens 
composes;  avec  des  considerationr  6tendues  sur  Tart 
de  formuler.  Par  A.  BoucharAat.  Paris,  1828.  768  £• 
mitlK. 

938.  A  practical  Compendiom   of  the  Materia  medica. 
with  numerous  formulae  adapted  to  the 'Treatment.ttf 
Diseases  of  Infaiicy  und  Children.  By  Alex.  Vre.  Lon- 
don/1838.  12. 
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939.  M.  He*r.  J^r*Wtt;LSrbbök  1  Pharmäden.  örga- 
.  nisk  Pharmaci.   Land.  1838.   8.  '  ' 

040.  F.  Foy  inanuel  de  pbannarie  tbeoriqne  et  prätW 
centenant  la  recolte,  la  desiccation,  Textraction,  la  cön- 
servation  et  la  preparation  de  toutes  les  substaiices  me*- 
dicamenteuses,  suivi  d'on  Abrege  de  Tart  de  formaler 
et  d'un  tableau  synoptique  de  la  synonimie  chimique 
et  pharmacie.  Paris,  1838.  500  S.  18.  et  Tafeln. 
941.   Grund  rifs  der  Pharmacie  von  JL  Jnffski.   Moslao.  1 

1838.    260  S.  8.  (In  Rassischer  Sprache). 
042.   /.  A.  Paris  Appendix  to  the  ^igth  eriition  of  the 
Pharniacologia ;  with  some  Remarka  on  various  Critl- 
cisms  opon  the  London  Pharmacopoeia  of  1836.  Lon- 
don» 1838.   31  S.  8, 
943.    Chimie  m&icale.    Traite*  de  Chimie  consideree 
t  dans  ses  applications  a  la  Medecine,  taut  theoriqnes  quo 
pratiqneft;  oufrage  specialement  d  est  ine*  aox  medecin* 
:  et  aux  eleves  en  Medecine,  par  Ä.  de  Grosovrdy.  Tome 

premier.   Bruxelles,  1836.   443  S.  8. 
€44.    Pharmacentbche  Fossiiienkande.     Von  Wltting. 

Holzminden,  1838.  1£8  S.  8. 
946.  Pharmakognostiscb -pharmakologische  Tabellen  oder 
systematisch -tabellarische  Uebersicht  der  öfljcinellen 
einfachen  vegetabilischen  Arzneimittel  der  neuesten 
preufsischen  Pharmakopoe.  Nebst  einer  Einleitung  und 
Beschreibung  der  Systeme  von  Ltant,  Jttssieu  und  Hei* 
chenbach.  Von  Ludw.  Aug.  Walther.  Mainz,  1838. 
129  S.  qaer  fol. 

946.  Flora  medica  ;•  a  botanical  account  of  the  moreinv» 
portant  plants  used  in  Medicine,  in  different  parts  of 
the  world.   By  John  Lindley.    London,  1838.  8. 

947.  Jos.  Hoaues  nouveau  traite  des  plantes  usuelles* 
specialement  appliquee  h  la  Medecine  dornest! qüe  et  au 
regime  alimentäre  de  Thomme  sain  ou  malade.  Paris« 
1838.   4  Voll.  8. 

948.  Grundzüge  der  Pflanzenkunde  nach  ihrem  gegen- 
wärtigen Zustande,  mit  Rücksicht  auf  Medicin  und 
Pharmacie  dargestellt  von  üeinr.  Schiet.  Güns,  1838. 
276  S.  8. 

949.  Kurzgefafste  Droguerie  -  Waarenkonde  n.  8.  •  w. 
von  Franz.  Atel.   Berlin, .  1838.  274. 

950.  Pharmaceutisch  -  chemische  Tabellen  zum  Ge- 
brauche für  practische  Aerzte  und  Apotheker  als  Hülfs- 
und Nachschlagstabcllen.  Von  Signu  Schlesinger.  Wien. 
1838.   149  S.  8. 

951.  Naturhistorisches,  bo tanisch  -  pharmace  u  tische*  Lehr- 
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„.  buch  zum  Selbststudium  für  angebende  Aerzte  und 
Apotheker  und  zum  Gebrauche  für  Gewerbsschulen. 
Von  CG.  Meerfels.  Magdeburg,  1839.  686  S.  a 
.052.  Grundrifs  q>r  med.  Receptirkunst  und  der  syste- 
matisch-practiseben  Arzneimittellehre  in  tabellar.  Fora, 
Tür  tägliche  Benutzung,  als  auch  zur  Repetition  be- 

*   stimmt ;  nebst  einer  Sammlung  der  wichtigsten  und  ge- 
bräuchlichsten Formeln  sowohl  zum .  therapeutischen 

„  Gebrauche  in  geeigneten  Fällen,  wie  als  practisebe 
Beispiele  zur  Erläuterung  der  Receptirkunst  geordnet 
von  Carl  Joh.  Alex.  Verne.   Weimar,  1838.   390  S.  4. 

953«  !  L'art  de  farmuiar,*  ou  tableaux  synoptiques  des 
doses  des  medicamens  et  des  formes  pharmaceutiques, 
sous  lesquelles  ils  doivent  etre  administres.    Par  Gau- 

,*  jtherin.    Deuxieme  edition,  augmentee  d'un  formulaire 

,   pratique.   Paris,  1838.  18. 

954.  P.  Hörles  formulaire  medical  de  Montpellier  ou  re- 
cueil  des  principales  formules,  magistrales  et  ofiicina- 
les,  tirees  des  differens  ouvrages  et  de  la  pratique  des 
medecins  de  Montpellier.   Ed.  2.  Paris,  1838.  18. 

955.  Benj.  ElUs  the  medical  Formulary,  being  a  collec- 
jüou  of  prescriptions,  derived  from  the  writings  and 

f  practice  of  many  of  the  most  eminent  physicians  in 
America  and  Europa.    Ed.  5  with  additions.  Phifa- 
.  dclplüa,  183a   231  S.  8. 

956.  Milne- Edwarde  ed.  Vavasseur  nooveau  formulaire 
pratique  des  hdpitaux,  ou  choix  des  formules  des  hopi- 
taux  civils  et  militaires  de  France,  d'Angleterre,  d'AUe- 
mague,  d'ltalie  ete.   Ed.  3.  Paris,  183a   8,  ' 

957.  Achille  Vergärt  norma  perricettare ,  o  dottrine  per 
ben  indicare  i  medicinali  e  le  preparazioni  di  essi  per 
le  eure  dello  stato  morboso.    Napoli,  1838.  8* 

958.  D.  SpUlan  a  collection  of  medical  formulae.  selec- 
ted,  from  the  writings  of  the  most  eminent  Physicians. 
London,  1838.   III  S.  8. 

959.  Codice  larmaceutico  militare,  compilato  del  consi- 
^lio  superiore  militare  di  Sanita.   Torino,  1838.  8. 

fianonoia.  Ev  '40qyafc,  1838.  542  S.  8.  (neugriechisch 
und  lateinisch). 

961.  Handbog  i  Toxicologien.  Af  C.  Otto.  Kiobenhar«, 
1838.   XII.  und  504  S.  8. 

962.  J.  J.  Scherer  Versuche  über  die  Wirkungeu  eini- 
ger Gifte  auf  verschiedene  Thierklassen  als  Beitrag 
zu  einer  vergleichenden  Pharmakodynamik.  Diss.  Würzt. 
im.,  46$.  8.  - 
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602  b.    Abbildung  and  Beschreib -.ing  der,  in  Denfcchland 

wiH  wachsenden  und  in  Gärten  im  Freien  aus*«« 
den  Giftgewächse,  nach  natürlichen  FamHienV 
<  Ton  X  r.  Brandt,  P.  Phoetnu r  nnd  X  9.  C.  B< 
'  Zweite  Abth.  Kryptogamen« 

Berlin,  1838-    114  S.  4. 
Ä93.   Beschreibung  und  Abbildung  der  eisbaren 


tigen  Schwämme,  welche  in  Deutschland  um! 
reich  wachsen.  Enthaltend  die  Beschreibung  d<  _  „ 
►'dieser  Pflanzen  eigenthümlichen  Charactere ;  aIFgenleino 
Betrachtungen  über  ihre  Anwendung  in  den  Künsten; 
die  Küchenzubereitung  der  efsharen  Arten;  die  Mittel, 
diese  von  .den  giftigen  Arten  zu  unterscheiden,  die 
Mittel,  die  durch  letztere  hervorgebrachten  ZufaBfe  zu 
teilen  u.  s.  w.  Von  F.  S.  Cordier.  Nach  dem  Fran- 
zösischen mit  besonderer  Hinsicht  auf  Deutschland 
bearbeitet.  Mit  11  Taf.  iltüm.  Abbildd.  Quedlinburg, 
1836.    102  S.  8.  ■?   *  .  ' 

964.  Berliner  Jahrbuch  der  Pharmacie.  Herausg.  von 
Lindes.   40ster  Band.   Berfiiy  1638.  16. 

965.  Annalen  der  Pharmacie.  25 —  28ster  Band.  6ter 
Jahrgang.  Herausgegeben:  unter  Mitwirkung  der  Her- 
ren Duma*  und  Graham,  von  Justus  Liebig.  Heideiberg. 
1838.   12  Hefte.  8. 

966.  B.  strohl  de  Taction  sympatliique  des  me*dicamens. 
Diss.  Strasburg,  183a  48  S.  4. 

967.  Qottfr.  O.  Piper  de  exploranda  medicamentorum 
natura.   Lipsiae,  1838.   27  S.  8. 

968.  F.  Filippini  cenni  sulle  falsificazfoni  dei  piu  tfsati 
medicamenti.   Pavia,  1838.   128  S.  8; 

969.  myerre  de  Telectricite  m^dicale.  Consideration 
pratique  sur  la  transmisaion  des  rnedicamens  au  moyen 
du  fluide  electrique.   Paris,  1838. 

970.  Hossi  alcuni  cenni  sul  galtanismo  esulf  u*o  che  Ia 
Medicina  puo  fare  nella  cura  di  alcune  malattie.  To- 
rfno,  1838e   8.  ,r  ;.1 

971.  Franz,  WHh.  WHlktmm  Diss.  de  Magnetismö  ani- 
mali.   Lips.  1838.    36  S.  4. 

972.  M.  Zannato  Diss.  de  acidi  carbonici  virtute.  Pavia, 
1838    32  S.  8.  » 

973.  Caroh  Castendyh  Diss.  de  aeris  (Gas)  carbonici  vi 
venefica  et  letal i.   Bonn,  1838.    36  S.  8. 

974.  Die  orientalischen  Bäder,  in  Beziehung  auf  das  za 
Darmstadt  neu  errichtete  Ludwigsbad  von  Aug.  Hegar. 
Mit  1  lithographirtem  Grund-  und  Aufriis.  Dannstadt, 
1838*  88  S.  8.  Ä 
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975»   Mosing  Andeutungen  über  die  Anwendung  und  heu- 
[.üflDB  >Virkuag  ^et.i  meaicinischen  Dampfbader.  Lem- 
berg, 1838.  ß.  ,  tll       .  m>  & 

976.  f^TO**<Ml  a  practica!  treatisc  on  tue  curative  effeets 
\  of  simple  and  medicated  vapour  applied  locaily  etc. 

London,  1838.   8.  -  v  n* 

977.  v  Die  Heilkraft  der  Wasserdämpfe  in  ihrer  örtlichen 
Anwendung  bei  Rheumatismus,  Gicht,  weilser  Ge- 
schwulst und  andern  Geienkleiden ;  bei  verschiedenen 
Arten  von  Geschwüren,  mehreren  Hautkrankheiten, 
Haemorrhoiden  u.  s.  w.  Aus  dem  Engl,  den  Jam 
Wilson  von  F*  Reichmeister,   Leipzig,  1839.    99  S.  8. 

978.  Pietro  Uchtenthal  idrologia  medica,  ossia  lacqua 
commune  e  l'acqua  minerale,  loro  natura,  usu  dieteüco 
e  medicinale,  con  una  comp endiata  des crizione  de  bagni 

7  di  alcuni  popoli  antichi  e  moderni,  una  generale  enu- 
merazioue  delle  note  sorgend  minerali  europee  etc. 
Novara,  1838.   336  S.  8.  t>  .  W 

979«  Akademische  Vorlesungen  über  den  Gebrauch  des 
kalten  Wassers  im  gesunden  und  kranken  Zustande. 
Gehalten  auf  der  Universität  B.  von  Dr.  Ii.  Für  das 
gebildete  Publikum  bearbeitet  und  herausgegeben  tod 
F.  Helmenstreit,  1  Heft.  I  —  8  Vorlesung.  Cassel, 
1839.   100  S.  8.  :  W^j 

980.  Ach.  Sacchi  de  balneis  deque  ipsorom  virtote  me- 
dica.  Pavia,  1838.    28  S.  8. 

981.  Massim.  Fea\  Kurz  de  balneis  frigidis.  Padna, 
1838*  28  S.  8.  t  , 

982.  Die  Wersche  Wasserheilanstalt  und  Ciirmethode 
zu  Frey  waldau.  Ein  Handbuch  für  Kranke,  weichere 
kalte  Wasserkur  zu  Hause  oder  zu  Freywaldau  ge- 
brauchen wollen,  von  Rickauer.  Mit  1  lithogr.  Ansicht 
der  Wasserheilanstalt  und  dem  (lith.)  Portrait  ihres 
Begründers.   Leipzig,  1838.   69  S.  8. 

983.  Die  Heilquellen  Deutschlands  und  der  Schweiz. 
Ein  Taschenbuch  für  Brunnen-  und  Badereisende  von 
a  Chr.  Hille.  Zweiter  Thcil.  Mit  3  Kärtchen.  Leip- 
zig, 1838.  254  S.  8. 

A.  u.  d,  T.: 

Die  Nord.-  und  Ostseebäder  für  Badereisende  bearbeitet. 

984.  Doberan  im  Sommer  1837,  von  J.  n.  Becker.  Mit 
1  lithogr.  Ansicht  des  neuerbauten  Bade-  und  Logir- 
hauses.   Parchim,  1838.   99  S.  8. 

985.  Zweiter  Jahresbericht  über  das  Nordseebad  anf 
Norderney.  Von  Carl  Mühry.  Berlin,  1838.  26  S.  8. 
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986.  Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  und  See- 
. ;  bäder.     Herausg.  von  C      •  Graefe  und   M.  Kaiisch. 

3ter  Jahrg.   Berlin,  1838.  «4  S.  8.       >'  u.  .wnt 

987.  Val.  L.  Brera  Ischl  und  Venedig  in  ihrer  heilkrä'f- 
,  tigen  Wirksamkeit  dargestellt  und   verglichen,  nebst 

einem  Anhange  über  die  Heilkräfte  des  Wassers  «u 
Recoaro  für  Steinkranke,  und  einer  Selbstbiographie 
des  Verfassers«  Ans  dem  IUI.  übers,  nnd  mit  Zusätzen 
vermehrt   Von  H.  iL  Beer.   Wien,  1838.  -12.  <>l 

988.  A.  B.  Oranville  the  Spas  of  Germany.  Ed.  2.  Lon- 
don, 1838.  LV11I.  n.  516  8.  with  39  illustrations  and 
maps.  .  ."       ■   :r.:i  l  Mtor* 

089.    Die  Heilquellen  zu  Landeck  in   der  Grafschaft L 
Glatz.    Von  Florian  BannerlK   Mit  einer  lithogr.  An- 
sicht der  Marian enqu eile  nnd  Abbildungen  der  Ther-< 
.  mateonferveii.   Breslau,  1838.   310  S.  8.  oi 

990.  Reinerz,  seine  Heilquellen  nnd  Umgegend  von  J. 
J.  DltMck.   Mit  6  lithogr.  Absiebten  nnd  einer  Höhen- 
tafel  der  Grafschaft  Glatz.   Breslau,  1838.   318  8.  «. 

991.  Nachricht  von  dem  Hubertus- Brunnen  bei  Thale, 
von  Schräder.   Quedünburg*  1888.;  11  S.  8*  uhfnK 

992.  Ausflug  nach  Böhmen  in  die  Versammlung  der 
dentschen  Naturforscher  und  Aerzte  in  Prag  im  Jahre* 
1837.    Ans  dem  Leben  und  den  AVissenschaften  ven 

-J.  Nöpgeroth.    Bonn,  1838.    480  S.  8.     ujlinU  »hiiol 

993.  Alb.  Grünberger  Diss.  de  aqnis  Söterns  regni  Bohe- 
miae.   Pavia,  1838.   36  S.  gr.  8.  ^,Ü>' 

994.  Die  Heilquellen  des  Königreichs  BotoeiwOJnaügU 
Diss.  von  Jos.  Fr.  Krzisch.   Wien,  1837.   120  BrA 

995.  Karlsbad  in  medizinischer,  pitoresker  und  geselli- * 
ger  Beziehung  für  Kurgaste.    Von  Ed*  Klawaczek. 
Prag,  1838.   126  S.  8.        ,t  . 'Wmh'R 

996.  Die  Wiesenquelle  zu  Eger- Franzensbad  medizi- 
nisch -  praktisch  dargestellt,  nebst  einem  Rückblick  auf 
ihre  Fassung  und  das  sie  nmgebende  Mineralmoorsla- 
ger. Von  härenst  Kontur  und  .  physikalisch  -chemisch 
untersucht  von  Andr.  Zembsch.   Prag,  1839.  :64>8.'  8. 

997.  Guide  pour  les  e trau  ger s  de  Marienbad  patv  Ä  l 
8ckmidt*ger.  Prag,  1838.    134  S.  12*  i      oif>  ijii  *id 

998.  Die  Quellen  und  Bäder  von  Marienbad  in  topo- 
graphischer, naturgeschichtlicher,  pkocesker  und  med. 
Hinsicht  dargestellt  von  IV.  A.  Oerie.  2te  verb.  und 
verm.  Aufl.  Mit  einer  Uehersichtskarte.  Pusen,  1838. 
170  S.  8.  •         %1   .      .  f    -'S«      .H  -i 

999«    Die  Stahlquellen  zu  Karlsbrnnnen  in  k.  k.  Sehte-! 
uien,  naturhistorisch  und  medicinisch  beschrieben  \  nebßt 
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einet  Anleitung,  die  dorfige  Schafmolkenkur  zu  ge- 
braorJieji,  von  Ant.  Aug.  Malih.  Breslau,  1837.  169  8.8. 

1000.  Briefe  über  Gastein,  von  Theodor  K.  Leipzig, 
1838»  !MH  S.  8. 

1001h  Baden  in  Oesterreich,  seine  reichlichen  Qnelkn 
und  deren  heilende  Kräfte,  seine  vorzüglichsten  Merk- 
würdigkeiten and  malerischen  Umgebungen.  Von  Carl 
Holtet.    Mit  1  Karte.   Wien,  1838.   254  S.  8. 

1002.  Kurse  Abhandlung  über  das  Baden  and  dessen 
Nutzen,,  besonders  aber  über  die  Heilquellen  in  Töplitz 
bei  Tfentschin  im  Koeigr.  Ungarn,  von  TAonu  Kratock- 
Villa.   Tirnan,  1838.   159  S.  8. 

1003.  Bas  Ottobad  bei  Wiesau  von  Qeo.  Fr.  Fischer. 
Bairnuth,  1838.:  93  S.  & \..a,., 

VW.  Ueber  die.  KigenÜmmlichkeit  der  Stahlqoellen 
Stebens  in  phamakodynamischer  Hinsiebt  von  WUh, 
Reißkel.    Hof,  1838.    171  8.  8. 

1005»  Erinnerungen  aus  der  .Geschichte  der  Knrbrnnnen 
und  Kuranstalten,  zu  Kissingen  von  der  ältesten  bis  zur 
neues  ton  Zeil«  Von  Joh.  Bapt  Scharold.  Mit  1  iithogr. 
Ansiebt  des  neuen  Conversationssaules.  Kissingen, 
1838,    131  S.  8.  n, 

1006«  üeber,  die  Bäder  und  Kurorte  des  Königreichs 
iWürttemberg  Von  Rampold.  Aus  den  Jahrb.  für  Deutsch- 
lands Heilquellen  und  Seebäder  von  v.  Graefe  und  Ka- 
UscA.  Jahrg.  1838,  besonders  abgedruckt,  Berlin.  1838. 
84  S.  8.  nebst  einer  Tabelle,  i.  ... 

lQQftnIDie  Schwefelquelle  von  Hechingen,  von  WUh. 
Mctirer.    Tübingen,  1838.   15  S.  8.. 

100$*  Die  Heilquellen  am  Kniebis  im  untern  Schwan- 
ewede: Äippoldsau ,  Griesbach,  Petersthal,  Antogast, 
Friersbach,  Nordwasser,  Sulzbach*  Nebst  Andeutun- 
gen z*  einem  Ausfluge  von  Baden  nach  diesen  Kuror- 
ten, imd  dnreh  einen  Theil  des  nach  dem 
Wasserfolle  .bei  Tryberg.  Eia  Wegwteiaer  fiur  Knrgaste 
•WHl  ' Reisende  von  |C.  IL  von  Fahnenberg.  Carlsruhe, 
1838.    207  S.  8.  i'i 

1009.  -  Die  Heilquellen  von  Betersthal  am  Fufse  des  Knie- 
bis im  Gr  ofs  her  zogt  hu  m  Baden;  mit  besonderer  Rück 
sichtsnahme  auf  die  Natur  ünd  Entwickelungsweise  der 
wichtigsten  chronischen  Krankheiten  und  ihre  Heilung 
durch  Mineralwasser,  vorzüglich  Stahlsäuerli nge.  Für 
Aerzte  und  Kurgaste.  Von  IV.  J.  A.  Werber.  Mit  1 
Kpf.   Freiberg,  1838.   226  S.  8. 

1010:  Ems  mit  seinen  natürlich -warmen  Heilquellen 
und  Umgebungen.  Für  Kurgaste  und  angehende  Aerzte 
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dargestellt  von  Alb.  Joe.  Outtl  DOrtng.  Mit  1  knsicnV 
des  neuen  Kursaales  tmd  1  Karte.  Ems,  1838.  2T1  8.  8. 

1011.  Niedernau  und  seine  Mineral  -  Quellen  , ,  Worunter 
auch  die  Karls-  und  Römer -Celles.    Von  Berit*.  MtV 
ler.   Mit  2  Litliogr.   Bottenburg,  1838.    12fr».  8.  • 

1012.  Erfahrungen  über  den  Gebrauch  und  die  Wirk- 
samkeit der  Heilquellen  zu  Hombro| ™rd^  Hobe,' 

von  Fr.  Mütter.   Frankfurt  a.  M.,  1838.   44  8.  8i 

1013.  Wildungen  und  seine  ^^""^  m'}  r^0 "g|j 
Ter  Hinsicht  auf  seine  Mineralquellen  von  tkscMr.  w* 

denburg,  1838.  98  8.  8.  ^    .  -\L 

1014.  KV.  Merat  Rapport  fajt  h  J  Atodem'?  royale 
de  M6decine  sur  les  Eaux  minerales  de  Fran«e  pen 

tdant  les  annees  1834  -  36,  au  norn^ de  la  coittmissiott 
des  eaux  murales.   Parts,  1838.   68  S.  4. 

1015.  Manuel  des  eaux  minerales_  du  Mont  d ^(Ktr, 
d'un  voyage  inedit  anx  sourcea  thermales  ae-ce  nouij. 
Par  r.  V.Merat.   Paris,  1838.   130  S.  18.  _J 

1016.  Nouveaux  annales  des  voyages  pubües  par  «ynee. 

Paris,  1837.  .     ■    ,  t.  »  ff: 

1017.  CA.  Petit  suite  des  oheembons  relatives  *  l  eni- 

cacitö  des  eaux  thermales  de  Vrcby,  cbntre  la  pierre 
i"  contre  la  gontte.   Paris,  1838.  •  68  8.  8.  -  . V 

1018.  Noyer  lettre  a  Mf.  Clvtalc  sur  1  efhcacrte  oes  eaux 
de  Vicfay  dans  les  maladies  calculeuses  et Jphiairaues 
critiques  snr  lenr  ^-Mmm^^^VU», 

1019.  Jonrnal  de  Pharmacie.  Parts,  1838.  'j^. 
1020     Bonier  premier  Mem. '  sur  1es  eaux  medicinaies 

naturelles  de  Celles  et  sur  la  *e,jf^ft 
tuberculeoses  et  du  cancer.  •  Valence,  1838.  25*  Ug--« 

1021.  Rfc  Tdsfel  Guide  des  voyageurs  et  des  nrtiaaes 
aux  eaux  bonnes.   Paris.  1838.   96  S.  8.    •    •'  ;  ' 

1022.  Hecherches  suf  les  proprtetes  phymqoes,  cMirniqueS 
et  medicinaies  des  eaux .  de .MI ( Haute  fefttj. 
Par  incior  Rerillout.   Paris,  1838.  140  S.  8. 

1028.    iwp*«r  essai  snr  les  eatfx  -Tmmerales  d  feVanx, 

leurs  Kopriet6s  physiques,  chimiqnes  et 
. ,  et  snr  leur  mode  d'administration.     Pans»  1838.  48» 

8.  mit  1  lithogr.  Plan.  '    ..  ., . '  ,w 

1024.  J.  V.  Oer«  '^hercbes  et  observatnw  snr.  les 
,  eaux  min6rales  dUriage,  pres  Grenoble .sur  1  in- 

fluence  de  diverses  es^ces  de  bams.    Paris,  183». 

1025B°m"'  P.Btrtmä  voyage  aux  eaux  des  Pyrcnees. 
Paris,  1838.  438  S.  8. 
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1026.   ftocberches  sdr  Ies  eaux  minerales  des  PvrenA*. 

-B'gprre..  Paris,  1837.  624  S  8.  BiWes  da 

1Q2&  .  H.  Carmtchaei  observations  on  Saatica  and 
ne..p,lff.c  affections,  together   with  an  a^onnt 
Ä  °f  Bagnerea  and  Ba^   Dublin,  Äa 

1030.   j.  äwö«oi»  analyse  ehimique  des  eanx  min&il». 

*       en  Savoie. .  Chambery,  1838.   8.  Bunente« 
«KM.   Vetptne  Bulletin  des  eaox  d'Aix  en  Savoie  On» 
••toÖBM  aanee.  Annecy,  1838.  8. 
1032.   Nuovi  saggi  deUa  iniperiale  reale  Aeademia  di 

,W«nze,  lettere  ad  arth    Padua,  1838.  444  S  4 
1033    Oiov.  BlaM  Cenni  sopra  Re^aroTle  «o^  acqee 

,ac.dulo-martiaü.   Verona,  1838.   8.  ^ 

rffl.f'.i*'  ■Hra,<wr'!*. :*n  the  »*ure  and  propertiei 
of  tbe  alQminous.chalybeate  water  at  Sand  RocL  i» 

ioS  ^  lWieht   NeWP°r*»  1838'  28  S.  »  ' 
«M£    ht,  Ä  flo»«ffMn  Buxton  and  its  waters:  an  ans 
•  l,t,cal  account  ef^eir  medieal  properties  and  geneni 
,n^eCt8^  London'  1838-  147  S.  12.  P  6  ^ 

£.»SUrZtr  ^ö"^   des  Badeorts  Kemmern  in 

,0^n  /ieSClr1b Ung, r4? LD2ttf*h,<*«  Mineralwässer, 
'  80  S  8  Bossischer  Sprache).  Wilna,  1838. 

10m  1838?*^  d*  ,a  *°d^  d<>8  n5tnrali»*«  **  Moscan. 

10^i  .^2? n.°-™editein«kii  JownaU  (Militairmed.  Jour- 
"urg^838    8-  Me8"«W»teifama,)  Peters- 

104a  üeber  die  Bnfsk'schen  Wässer  im  Königreich  Pah- 
«    V\ Go»vernfnent  Krakau,    Von  Tehettrkia.  (]~a 

mS1"1'**  SPracbe>-   Warschau,  1838.  18  S  8 
1838 L$SU8V  anima,ia  medicil»a,ja-  »iss.  Budae, 

1042.  Monographie  des  sangsues  mfididnaJes  et  officio 
le»,  Par  ^.  CA«wn«sr,  Paris»  1838.  8. 
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3043.  (Hub.  Platzer  Diss.  de  lacte  ejosqne  praeparati«. 
Padua,  1838,  32  S.  8.  .  . 

1044.  Bngelh.  Keller,  der  Wein  überhaupt  und  der  Fran- 
kenwein insbesondere  afe  Heilmittel  betrachtet.  Wörxb. 
1838»  24  S.  8.  -*  ■-  » 

1045.  Oio.Botteseüe  Diss.  de  vini  effectibns  ejosqne  adn!- 
terationibas.   Padua,  1838.  24  S.  8. 

1046.  Zoty*  CbtfMirt  proposta  di,  im  nuovo  irietodd  di 
adoperare  gli  alcali  della  china  nella  cura  delle  fefebri 
intermittenti.   Torino,  1838.  8. 

1047.  Ferd.  Moroni  Diss.  de  «ulphatis  Chminae,  Padua, 
1838.  24  S.  8.  r  '  . 

1048.  Journal  de  Chiroie.  Paris,  1838.  •  i-  i 

1049.  Reviglto  Risposta  alla  critica  fatfo  da!  aw>  libro 
aulla  yirtu  antipblogistica  della  china-china  dal  Dr/4to~ 
reUi,  nel  Repertorio  della  scienze  nsico  -  medicbe  del 
Piemonte.   Torino,  1838.  218  S.  8. 

1050.  Caspare  Federigo  la  pretesa  azione  antHlogistica 
della  china  e  di  suoi  alcaloidi,  condannata  dalla  sana 
sperienza.   Padova,  1838.   8.  -  •* 

1051.  Jul.  Hob.  Mayer  über  das  Santonin.  Tübingen. 
1838.  46  S.  8.  ;  ™* 

1052.  Htm.  Maur.  Baumann  Dias,  de  Artcmisia  Vriteari. 
Beiol;  1838.  32  S.  8. 

1053.  Vinc.   Carionl  Diu.  de  Quassia  amara.  Pavia 
1838.  94  S.  8. 

1054.  Pbarmaceutisches  Centralblatt.  9ter .  Jahrgang. 
1838.  65  Nummern  a  1  bis  2  "Bogen.   Leipzig;   8.  i 

1055.  Ang.  Ferrini  Diss.  de  Rtieo.  Pavia,  1838.  28  8**8. 
1056»  sthd  Porrti  in  Rheum  electonv  Pavia,  1838.  32  S.  8! 

1057.  jftnt.  Lutteri  summa  recentiorom  observationum  de 
olei  terebinthinae  usu.   Pavia,  1838.  24  &•*&-. 

1058.  Ang.  Sola,  an  Aloe  virtute  polleat  dynamica  hy-J 
persthenizante  aut  prorsus  opposita.  Pavia,  1838. 
28  S.  8.  *  .(  :: 

1059.  Physiografiska  Sallskapets  Tidskrift.  Andra  Haf- 
tet  Med  3  Planche«.   Lund.  1838.  95  S.  8»  <  .  : 

1060.  Rutger  Janssen  Diss.  de  Jodo.  Rerol.  1836.  34  S^ft 
1061*   Lancette  francaise.   Paris,  1838. 

1062.  B.  Fr.  Helmerdinger  die  Wirkung  des  Broms  und 
einiger  Brompräparate.  Diss.  Tübingen,  1838.  46  S#>8. 

1063.  L.  JP.  Halter  über  die  Wirkung  des  Holzgeistes 
auf  den  thier.  Organismus.  Diss.  Tiibinge»^  1838, 
3*i  S.  8# 

1064.  £r.  Cto*«  deDa  segala  eornuta.    Padua,  1838, 

40  S.  8* 
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1065.  Erw.  Etzrodt  das  Mutterkorn.  Diss.  Würaborg, 
1838.  38  S.  8. 

1066.  Spefmoediae  davi  phyto»omia,  chemia,  historia, 
osusqtie  therapeüticas.  Diss.  du  Joh.  Kala&czeriko*  Char- 
cow,  1837.  104  S.  8. 

1067«,  L.  FerrcauU  Diss.  de  Sabina*  osu  medico-  Pana, 

1838.  24  S.  8. 

1068.  Ed.  Bleiseh  Diss.  de  amygdalinio.   Breslau,  1838. 

'  .26  S*  8. 

1069.  Jtf.  öior.ai  Dias,  de  opio»  Pavia,  1838.  22  S.  8. 
1070;  :  Cor.  Jcfcn/»  Diw-  de  Nicotiana.    Budae,  1838. 

52  S.  8.  t  • ; 

1071.  Physiologisch-toxikologische  Untersuchungen  ober 
.  das  Coniin,  von  A.CiuAi  Poehlmaniu  Erlangen,  1838.  8. 

1072.  r'  »od.  Cattaneo.  Diss*  de  aconito  napeüo.  Pavia, 
1838.>32  S.  8»  . ,  i 

1073*   Frc*  Saccomart  JH*s.:  de  medica  nucis  vomicae  vir- 

•  tote*  'Padua»  1838.  .24  S4  8,  i 
107$.  i  \HoeU  Diss*  d&ver^triiio  ejusque  usu  medico,  obser- 
vationibus  clinicis  investigato*   Trajed  ad  Rhen.  1837. 

,06$;;,$:  '        .  "  -  •; 

1075.  iinf.  P.  Ja*ot?<«fcA  Diss.  sist  hterataram  docinnae 
,:<le  ffnngSa  venenatis, .*tispectis  et  edulibus ,  accedente 

synopsr  specierum  liungaricarum  amaYutae*-  Acci  tabula 
Ütbogr.  rPest,  1838.  23  &  8.  ,  . 

1076.  J.  Thierens  Diss.  de  anro.  Lugd.  Bat.  1838. 
.  116  8.  8. 

1077v  Ä  Aug.  Eerd.  Horn  Diss.  de    cyanureto  Zina. 

Jena,  1838.  8,  •    • ,/ V  , 

1078.  Dfts  Spiesglanz.,  Ein  pharmacologiscJi  -  tiierapeo- 
m  flacher  Versuch  von  MmOu\  Wilh.  Backs*  .Königsberg, 

1838.  220  S.  &  . 

1079.  Mornemann  Diss.  dei  effectn  atque  nsa  jnajorom 
.  4osinntit»tomelli8.   Jäafmaer  1838.  8. 

1080.  Lud.  Rigoux  de  salis  cqiiriaris  in  corpus  animale 
expedmenta  dt  ebservata ;  ^oaedarn.    Bonn.,  1838. 

23  S,  8.  '       •   •  ' 

1081.  .«tart  Napoleon  Hottefiroth  -  Dia*.  de  alununis.  usu 

therapentico.   Lips.1838.  28  S.  4.  # 

1082.  Medicine  and  Sürgerj,  one  indactive  science,  bj 

.  'ö;  Mffc£Ztwriii.   London,  1838*  8. 
J083.   Handbuch  der  Chirurgie,  zum  Gebrauche  bei  sei- 
nen öffentlichen  Vortesungfw*  .  Von  Jo*  Edlen  r.  JFaH- 
waroi.   Ersten  Theils  2  Bd.  1  Abth.    SpecieHe  chirur- 
gische Krankheitslehre.  Wien,  1838.  14  und  .631  S.  8 

1084,   Handwörterbuch  der  gesauunten  Chkurgie  und 
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Augenheilkunde,  herausg.  von  JW*  \Wa\ther,-  M*.Jaeger, 
t.  Hadiu*  Dritter  Band.  Faocla  T.  formfs-  Hypopion. 
Leipzig,  1838.  812  8.  8. 

1085.  Wörterbuch  der  Wundarzneikunat  in  deutsohralplia- 
betischer  Ordnung  für  Wundärzte  und  deren  Geholfen, 
von  hudw.  Calmam.  1  —  &  Heft.   Leipzig;  1838.  S.  , 
1  —  400.   8.  ■    •  ;  '  • 

1086.  Leitfaden  »um  ünterriohte  chirurgischer  Lehrlinge* 
und  zur  Bildung  cbitorgischer  Gehülfen.  Von  Jf.  W, 
Armtng.  Wien,  1839.  536  S.  8- 

1087.  Franz  Slcgm.  Hoffmam  pract.  Unterricht  der,  in 
den  chirurgischen  Officinen  vorkommenden  Operationen 
nnd  des  RettungsverfaJirens  ,•  so  wie  der,  in  derselben 
zu  verabfolgenden  Parere,  fiir  Subjecte  und  Lehrlinge 
bearbeitet.  -  Wien,  1838.  3  Bog.  8. 

1088.  Handbuch  der  plastischen  Chirurgie,  von  Eduard 
Zeil,  nebst  einer  Vorrede  von. J. .r..»k*ffenbach.  Mit 
vielen  Holzschnitten  und  2  Kupferatoin.  Berlin,  1838/ 

676S.>8.    •        '  •'•!,,  ■  * \  *: ''if'i 

1089.  Colombat  de  Tlsere  Dictionnaire  historiqtte  et 
^       iconographique  des  toutes  les  Operations  et  des  instriH 

men»,  handages  et  appareils  de  la  Chirorgie  anoteime 
et  moderne;  servant  de  cowplement  a  tous  Uta  autres 
dictionnaires  de  Mede\:ine.    Divise  en  quatre  tomes, 
formant  deux  forts  volumen  avec  1500  dessins.  Toiu*:U 
Paris,  1837.  1ÖJ  Bog.  und  21  Steindrucktafeln. 

1090.  Aug.  Vidal  Tr.  de  pathologie  externe  et  de  Mede- 
.  eine  öperatoire.   Paris,  1838-  1839.  4  Voll.  8. 

1091.  Nortteaux  Siemens  de  Chirurgie  et  de  JVledecifie 
öperatoire.  Ouvrage  contenant  Fexposition  oorauldfe 
des  maladies  chirurgicales  et.  des  Operations  queües.xe- 
clament.  Par  L.J.Begin.  2dq  edition.  Trois  rolurnes. 
Paris,  1836.   114£  Bogen.  8.   (Die  erst»  Aufläget**-! 

schien  1824).  '  V  . 

1092.  Ufelpeau  nouveaux  eleinens  deMedecine  öperatoire, 
aecompagnes  d'un  Atlas  de  20  planches  in  4  giavens. 
Ed.  2.   Paris,  1838.  3  Voll,  8.  et  un  Atta*  im: '4.  j-.cn 

1093.  P.  IV.  Oerdy  tr.  des  penseinens  et  de  leora  »ppa- 

.  xeils.    Ed.  2  revue  et  considerablement  augmeuteW 
Paris,  1838.   8.  mit  3  Tafeln.  . 

1094.  Bannet  de  ia  methode  a  snivre  pour  arriver  ,fc  la< 
connaissance  et  au  perfectionnexnent  de  ia  Chirurgie* 
'Discours  prononce\   Lyon,  1838.  108  S.  8.  .v* 

1095.  The  Principles  of  Surgery.  By  John  Burns.  Voll* 
II«   London,  1838.  554  und  535  S.  8.  < 

1096.  8.  Charles  Bell  Institutes  of  Surgery,  arranj$e4in 
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•  the  order  of  the  Lectures  delivered  in  the  University 
'of  Edinburgh.  Voh  I.Ii.  Edinb.  1838.  352  und  3808.  8. 

1097.  Robert  Liston  practica)  and  operative  surgery;  with 
-  130  engravings  in  wbod.  Kd.  2.    London,  1838.  529  S. 

•  8-  (Dasselbe  Buch  erschien  auch  mit  Anmerkungen  und 
Zusätzen  von  George  Xorris  in  Philadelphia.  1838. 
374  S.  8.) 

1098.  A  System  ot  practica!  surgery  with  numeroos 
explanätory  plates,  the  drawings  after  nature.  By  John 
Li*ars.  Part  L  Edinb.  1838.  XVIII  und  220  S.  nebst 
18  Kupfertafeln. 

1099.  Sir  George  Ballingal  ontlines  of  military  surgery, 
nU  2.   Edinb.  1838.  542  S,  8. 

1100.  Thomas  Cutler  the  surgeons  practical  gnide  in 
dressing  and  in  the  methodic  application  of  band ages ; 
illustrated  by  nomerou*  engravings.  Philadelphia,  1838. 
8.    (Nachdruck.   Das  Orginal  erschien  in  London). 

1101»   Ant.  Trasmondo  E lernend  di  estemaMeilicina,  com- 
püati  per  fturchiginnasio  romano.  Fase»  9  — 18.  Roma, 
'1838.  8. 

1102.  Grundlehren  der  Chirurgie  von  Charles  Bell.  Aus 
dem  Englischen  von  C.  A,  Mar  er,  bevorwortet  .von  C. 
v.  Graefe.  Berlin,  1838.  2  Theile.  1  Bd.  335  S.  2  Bd. 
318  S.  8. 

1103*  As  Hey  Co  oper' s  theoretisch  -practisclie  Vorlesungen 
über  Chirurgie ,  oder  Ergebnisse  einer  50jährigen  Er- 
fahrung am  Krankenbette.  Herausg.  von  Mex.  Lee. 
Aus  dem  Eng!,  übers,  von  J.  Schütte.  2  Bd.  Mit  16 
'  Tai.  ülum.  Abbild.   Leipzig,  1838.  504  S.  8.        .  . 

1104.  John  Hunter  oeuvres  completes,  traduits  de  fan- 
glais  sur  Tedition  du  Dr.  J.F.  Palmer  avec  des  notes 
.  par  €f.  Richelot.  4  Voll.  Paris,  1838.  8. 

1105;  Bourgery  a  treatise  on  lesser  surgery  or  the  minor 
surgical  Operations.  Translated  from  the  French  with 
notes  and  an  Appendix  by  W.  C.  Roberts  änü  J.  & 
Kissam.   London,  1838.  8. 

1106.  Elementi  di  Chirurgia  da  A.  G.  Richter ,  tradotti 
da  Cartoni.   Tom.  I  —  IV.   Milano,  1825  rr-  1839. 

1107.  M.  J.  Chelius  Manuale  di  Chirurgia.  Vol.  Iii. 
Milano,  183a   8.  .  i..  , 

1108.  Dupuytren  chirurgisk-kliniske  Foreläsninger  i  H6te! 
Dieu  i  Paris.  Paa  dansk  udgivne  af  L.  Bertelsen:  4de 
Bd.    Copenhagen,  1838.  8. 

1109.  Handbuch  der  Materia  chirurgica,  zum  Gebrauche 
bei  seinen  Vorlesungen  von  C.  Fr.  Frz.  Hecker.  Frei- 
burg, 1838.  332  S.  8.  ,  *  <  - 
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1110.  Aimamentarium  Chirurgien  m  oder  vollständige 
Sammlung  von  Abbildungen  und  Beschreibung  von  In- 
strumenten älterer  und  neuerer  Zeit,  herausg.  von  A. 
W.  Beerig*  Breslau,  1838.  2  Bände.  8.  1200  und  266  S. 
Mit  145  lithographirten  Tafeln. 

1111.  Matthias  Major  Bandage«  et  appareils  ä  pansement, 
ou  houveau  Systeme  de  deligation  chirurgicaje.  Ed,  3« 
augmentee  de  memoires  sur  les  bassins  et  les  pessaires 
en  fils  de  fer,  les  fractures  de  la  clavicale,  la  eure  ra- 
dicaie  des  hernies  etle  catheterisme  simple  et  forcedans 
le  traitement  des  rltrecissemens  de  l'urätre  et  des  * 
fistules  urinaires.   Paris,  1838.  612  S.  8. 

1112.  Anatomia  chirurgica  truncorum  arterialium  nec  noa 
fasciarum  iibrosarnm  auet.  Ate.  Pirogoff.  Fase  I  —  llfc 
Dorpat,  1838.   Fase.  IV.  1839.  foL 

1113.  Chirurgische  Kupfertafeln.  Herausgegeben  von 
Ä.  Frvriep.  75.  76stes  Heft.  Tafel  378  —  387.  Wei- 
mar, 1838,  4. 

1114.  IV.  Lawrence  anatomico  -  chirurgica!  Views  of  the 
■  Nose,  Moutb,  Larynx  and  Fauces  consisting  of  four 

bighly  finished  plates.   Lond.  1838.  fol. 

1115.  Ä.  E.  Fritze  Aflbeeldingen  van  de  bloedige  heel- 
kundige  kunstbewerkingen  onder  medewirking  van 
Diefenbach.   Utrecht,  1838.  8. 

1116.  J.  Lebauäg  the  Anatom y  of  the  regions  interested 
in  the  surgical  Operations  performed  upon  the  human 
body,  vrith  occasional  views  of  the  pathological  condi« 
tions  whicU  render  the  interfer^nce  pf  the  Surgery  ne- 
cessary.  In  a  series  of  plates  engraved.  With  additiona 
Lond.  1838.   18  fol.  Tafeln. 

1117.  Chirurgischer  Abnanach  für  das  Jahr  1838,  von 
Wr.  Ernst.  Baumgarten.  Erster  Jahrgang.  Osterode,  1838. 
222  8;  8.  <  ; 

1118.  Ant. ,  Scarpa  ppere  complete  etc.  Djstribuz. 
XIII  —  XXL   Firenze,  1838.  8. 

1119*   Transactions  of  tlie  medical  and  pbysical  Society 

of  Bombay.  1838.   370  S.  8. 
1120«  Scoutetten  Observation*  de  Chirurgie.  Metz,  1838.8. 

1121.  Rdm+  Wmonin  Decade  chirurgicale  ou  observations 
de  Chirurgie  pratique.  Paris,  1838.  8. 

1122.  Marx  Compte  rendo  du  Service  de  la  Chir orgle 
de  l'Hotel  Dien  pendant  fann^e  1818.  Paris,  1838.  8. 

1123.  .  G>  B.  Pinzani,  sulf  operati  neiie  sale  chirurgiche 
di  Udine  dal  primo  di  Nov.  1836  a  tutto  Oct.  183Y. 
Padua,  1838*  48  8.  8.  *    .     _  ■ 

1124.  Zweiter  med,  Jahresbericht  vom  Marien -Kran- 
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kenhaus  für  Arme  in  St.  Petersburg  vom  Jahre  1837, 

vün  Ä,       L.  v.  Boos.    Mit  l'Abb,  St  Petersburg, 

1838.   226  S.  8. 
11251    George  llayward  report  of  tbc  surgical  cases  anu 

Operations  that  occurred  in  the  Massachusets  general 
>  Hospital  from  Mai  1837  to  Mai  1838.  Boston,  1838. 

32  S.-& 

1126.  Alex.  H.  Stevens  a  clinicat  lecture  on  the  primary 
treatment  of  injaries  delivered  at  the  New -York  Ho- 
spital.  New- York,  1838.  8. 

1127.  Ueber  traumatische  Gefafs- Blutungen  und  deren 
Stillung  durch  Natur  und  Kunst.    Inaug.  Abb.  yon 

:    AUg.  Hümmel    Kitzingen,  1838.    207  S.  8. 

1128.  Medical  history  and  Stastics  of  the  british  Legion 
in  Spain,  comprising  the  Results  of  Gun  Shot  Wounds 

'  in  relation  to  itnportant  Qnestions  in  Surgery.  By 
Rutherford  Alcock.   London,  1838.    101  S.  8. 

1129.  De  phlebitide  traumatica.  Diss.  a  WolodtoOro 
Karawajew.    Dorpat,  183,8.   48  S.  8. 

1130.  OuU.  Dannell  Diss.  de  suppuratione.  BeroL  1838. 
28  S.  8.  .  . 

1131.  George  OulHeer  researches  on  snppuration*  Lob- 
don,  1838.  8. 

1132.  Bern.  Qoeden  Diss.  de  gangraena  nosocomiali. 
1  Berot  1838.  32  S.  8;  ; 
1133:    Qeo.  H.  Busham  Bist,  de  gangraena  nosocomiali. 

Berol.  1838.   30  S.  8. 

1134.  Luigl  Pacht  intorno  alla  gangrena  sicca  riflessioni 
'   critiche  in  risposta  ad  una  lettera  del  flf.  Odoardo  ü- 

noli.  Pisa,  1837,   2?  S.  8. 

1135.  L.  Bozzoli,  gangraena  qua  auxilium  therapeuticnm. 
Padua,  1838.   32  S.  8. 

1136.  lieber  die  Ursachen,  Erkenntnis  und  Behandlung 
•  des  contagiösen  Carbunkels ,  von   W.  F.  Wendroth* 

Sangerhausen,  1838.   208  S.  8. 

1137.  Traitement  du  cancer,  expose  complet  de  la  m&» 
thode  du  Dr.  Canqvoiny  excluant  toute  Operation  par 
Tinstrument  tranchant;  suivi  des  modificätiöns  qu'il 
a  apportö  dans  ie  traitement  ordinaire  des  ulceres  de 
Tuterus  et  d'un  tres  grand  nombre  d  observations.  Ed. 
2.  Paris,  1838.  8. 

1138.  Medico-chirurgical  Transactiöns  III. 

1139.  Maürit.  Brachvogel  Diss.  de  Noma,  Berol.  1838. 
32  S.  8. 

1140.  Benr.  Bud>  Wiedemann  Diss.  de  fungo  medullari 
nonnulla.   Berol.  1838.   3fr  8.  8.,     i  -i     -  % 
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1141.  John  C.  Warren  pract  Bemerkungen  über  Dia- 
gnose und  Knr  der  Geschwulste.  Ergebnisse  einer 
40jährigen  Erfahrung8.  Deutsch  bearbeitet  von  M.  Brest- 
Xer .    Berlin,  1838.    368  S.  8» 

1142.  Em.  de  Castella  Diss.  sür  la  Phlegmasia  alba  do- 
lens et  Observation  de  tumeur  e*rectile  traitee  par  la 
ligature.   Würzburg,  1838.   40  S.  8. 

1143.  Mc.  Stttder  Diss.  de  aeris  sub  operationibus  chi- 
rurgicis  in  venas  introitu.   Berol.  1838,   27  S.  8. 

1144.  De  fintroduction  de  Fair  dans  les  veines;  Rap- 
port fait  au  nom  d  une  commission  k  FAcademie  royale 
de  Medecine  dans  les  seances  des  21.  et  28.  Novembre 

1837,  par  J.  Bouillaud.   Paris,  1838.   76  S.  8. 

1145  a.  JBro.  Lud.  Schenk  Diss.  de  hepatis  abscessij>us 
qui  capitis  vnlneribus  superveniunt  Berol.  1838.  32  S.  8. 

1145  b.  Fr.  A.  Ed.  Sinteniss  Diss.  de  abscessibus  visce- 
rales post  laesiones  magnas  operationesque  cliirur- 
gicas.   Berol.  1838.   98  S.  8. 

1146.  Sendschreiben  an  den  Herrn  JoA.  Nep.  Ehrhart 
Edlen  v.  Ehrhartstein,  mandatario  nomine  des  anonymen 
Kecen scnten  in  der  med.-chir.  Zeitung  1838.  Bd.  2. 
Nro.  29  pag.  33  seq.,  oder  rechtliches  Bedenken  über 

^  eine  ungesalzene  Kritik  in  der  Salzburger  med.-chir. 
Zeitung  etc.  betr.  die  Schrift  von  P.  Schmidt  in  Ham- 
burg: Beitrag  zur  Würdigung  der  Lehre  von  den  Kopf- 
verletzungen etc.  Hamburg,  1838.    31  S.  8. 

1147.  II  Raccogliatore  medico  di  Fano.   1838.    ,  1 

1148.  A.  Q.  van  Onsenoort  de  Oogenheelkunde  als  in- 
leiding  tot  het  ondorwijs  derzelve  betracht  Utrecht, 

1838.  76  S.  8.  . 

1149.  Geschichte  der  Augenheilkunde,  als  Einleitung  in 
das  Studium  derselben,  von  A.  O.  van  Onsenoort,  Aus 
dem  Holland,  mit  einem  Vorworte  von  C  W.  Wutxer. 
Bonn,  1838.  88  S.  8. 

1150.  CK  J.  F.  Carron  du  VUlards  guido  pratique  pour 
Tetude  et  le  traitement  des  maladies  des  yeux.  2  Voll. 
Paris,  1838.  556  und  644  S.  8.  mit  Abbildungen.  ' 

(Uebersetznng  Quedlinburg,  1838   8.)  '  « 

1151.  Handbuch  der  Augenheilkunde  für  Nichtärzte, 
enthaltend  eine  Beschreibung  des  Auges  und  Erklärung 
der  Gesetze  des  Sehens,  nebst  Anweisung,  bis  in  das 
höchste  Alter  gute  Augen  zu  erhalten,  die  gefährliche- 
ren Augenleiden  zil  erkennen ,  die  gefährlichsten  zu 
heilen  und  das  Schielen  abzugewöhnen,  so  wie  auch 
Belehrungen  für  alle /welche  Brillen  tragen,  l^ie  die- 
selben passend  zu  wählen  und  bei  Anwendung  dcrsel- 
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hen  die  Augen  zu  erhalten  und  za  verbessern  sind.  Von 
*    Mot.  Fr.  Richter.   Nordhausen,  1838  128  S.  8. 

1152.  "  Sanson  lecons  sur  les  maladies  de«  yeux,  laites 
ä  Fhöpital  de  la  Pitie;  recaeillies  et  publiees  sous  sa 
direction ,  pa r  ses  eleves  Alph.  Bardinei  et  J.  B.  Pignl 
Premiere  hvr.  Cataractes.   Paris,  1838.  8£  Bog.  8. 

1153.  A  Manual  of  the  diseases  of  the  Eye;  or  treatise 
,on  Ophthalmology  by  &  Uttel.   Revised  and  enlarged 
by  llugh  BouUton.   Lond.  1838.  307  S.  8.    (Die  Origi- 
nalausgabe erschien  in  Philadelphia  1837). 

1164.  Scarpa  malattie  degli  occhi;  precedote  daüa  Tita 
del  medesimo,  di  Qiacomo  Tagliaferri.  ColP  aggiunta 
di  tutto  cio  che  scrisse  f  autore  su  tali  malattie.  Opera 
completa.  Con  tavola  litografica.  Firenze,  1838.  8. 
(Supplementband  zur  Gesammtaasgabe  der  Werke 
Scarpä's).  -  ;ll 

1155.  Annales  d'oculistique  et  de  gynecologie,  publiees 
par  Florent  Cunier  et  Schön feld.    Bruxelles,  1838.  4. 

1156.  John  Foote  Ophthalmie  Memoranda  respecting 
tbose  diseases  of  the  eye ,  v Iii ch  are  most  frequentl j 
met  witb  Practice.   Lond.  1838.  90  S.  12.  , 

1157.  O.  Lerche  quatorzieme  compte  renda  annuel  de 
fhospice  de  St.  Pitersbourg  ponr  les  maladies  des  yeux, 
1  Mai  1837  —  1  Mai  1838.  Petersburg,  1838.  1  Bg.  4. 

1158.  Bericht  über  die  Versammlung  der  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Prag..  Das.  1838.   4.     ..        i«ftc-< J 

1159.  J.  Stade  Ophthalmia ;  the  various  inflammarions  of 
theConjunctivä  or  mueous  membrane  of  the  eye.  Lon- 
don, 1838.  120  S.  8.  „  tJ&fe 

1160.  Florent  Cunier  therapentiqae  des  grannlations  de 
la  conjnnctire  palpebrale.   Bruxelles,  1838.  50  S.  8.  s 

1161.  Uav.  Arndt  Diss.  de  praeeipuis  tunicae  hi 
aqaei  affectionibus,   Berol.  1838.  32  S.  8. 

1162.  C.  BotteH  Diss.  de  iritide.  Pavia, 

1163  Prack  Bemerkungen  über  die  Heilung  der  gegen- 
wärtig herrschenden  Augenkrankheit  als  Ergänzung 
der  im  Jahre  1835  gegebenen  Anweisung  von  Tsvhe- 
tlrkin.   Petersburg,  1838.   8.    (In  Russischer  Sprache)» 

1164.  Ir.  Fallot  nouvelles  recherches  pathologiqnes  et 
statistiques  sur  f  Ophthalmie  qui  regne  dans  Tarmee 
beige.  Bruxelles,  1838.  67  S.  8.  ayec  7  tableaux  litbo- 
graphies.  .,  r,  fl  ^  jliiuhgftJi 

1165.  Mich.  Berschel  Diss.  de  staphylomate  scleroticae. 
Are.  tabula  aeri  incisa.   Heidelberg,  1838.   47  S.  4. 

1166.  Wahrlieb  Ortleb  über  das  Staphyloma  Scleroticae« 
Diss.  Würzburg,  1838.  48  S.  8.    ;J   ^  ' 
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p  1167.   LouUFrancoUOondrel  ort  the  treatment  of,cata*aet 
witbout  Operation,    at  the  royal  Ophthalmie  hosmtal 
Mooriielda  ander  the  Auspices  of  Mr.  Turrel.  London 
1838.   8.  ,  ,  r  • 

1168.  Atti  delf  Academia  Gioenia  di  scienze  natorali  di 
Catania.  Tom.  XL   Catania,  1838.  354  S.  4. 

1169.  Ueber  den  grauen  Staar  und  die  Veikrüjnmangtm 
nnd  eine  neue  Heilart  dieser  Krankheiten,  Ton  IV 

'  Mit  Kthogr.  Abbild.   Stuttgart,  1838,  439  84  8. 

1170.  Car.  Wentzel  Diss.  variarnm  Coremorphoseos  me- 
thodorum  adumbratio  Anatomiae  et  Physiolofriae  raU 
tione  habita.   Berol.  1838.  35  S.  8, 

,171a  1  ^f0™  ^Hemeralopie  her6ditaire  depnis  detix 
<     «ecies  dans  «na  famiile  de  la  commune  di  Vende. 
nmn,  pres  Montpellier,  par  Florent  Cunier.  Gand.  1838. 

'\VSt   A  *\  Saf*  ™d'  Centra,2e^-   Berlin,  1838.  4. 

1173.  O.  L.  Beßres  nourelles  conaiderations  sur  les 
affections  nerveuses  de  la  Tue,  confonda  par  les  ao^ 
39u  g  SgUÄ  le  nom  ß6nenqoe  d'Amaurose.  Pari«,  1838. 

"SL'SSm"^  /^V*  reti."ae  .ac  P»rtw  anteriori. 

Sl  3S  «ST*"  •ndentü""  fa  A— - 

delle  scienze.  medÄch«  d*  Modena.  1838. 

1177.  Bibliotheque  Unterseite  de  Geneve.  J838. 

1178.  Giv*.  Kratochwila  imago  Melanoseos  oculi  DiM 
Padua,  1838.  16  S.  und  1  coL  Taf.  8. 

UP'  eteöM  wdJerci,es  pratiqaea  aar  les  maladies  de 
loreille  et  snr  le  developpement  de  louie  et  de  la 
parole  chez  lea  sourds-muets.  Premiere  partie.  Tratte 
da  Catheterisrae  de  la  Trompe  d'Eustache  et  de  lern-  • 
ploi  de  Tair  atmospherique  dang  les  maladies  de  1'oreillA 
moyenne.  Paris,  1838.  431  S.  S. 

1180.  Methode  renfermee  dans  de  noureaux  prindpes 
admidiatriques,  appliquee  aux  maladies  de  l'oreille  in- 
terne et  externe  ä  la  aurdite.  Par  E.  FourneU  Paris" 
1838.    8*  * 

1181  a.  W.  Krämer  Nature  and  treatment  of  diseases 
of  the  ear.  Translated  from  the  german  with  the  la- 
test  improvemente  of  the  author  since  the  last  London 
edition  by  James  Jl.  BenneU  Philadelphia,  1838.  250  S.  8. 

181.  Diss.  sistens  Baryecoiam  adnexis  historiis  roorbi 
aynopticis  au  et  Joh.  Gab.  Mathisch.  Prag,  1837.  39  S  8 

182.  üeber  die  Taubstummen  und  ihre  Bildung  in  ärzt* 
Bibl.  LXXXIL  B.  No.  3. 4. 5. 6.  Ii 
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licher,  statistischer,  pädagogischer  und  geschichtlicher 
Hinsicht;  nebst  einer  Anleitung;  zur  zweckmäfsigen  Kr- 
ziehung  der  taubstummen  Kinder  im  ältertichen  Hause, 
von  Ed.  Schmalz.  Mit  vielen  Tabellen.  Dresden,  1838. 
472  S.  8. 

1183.  Ueber  die  Herstellang  des  Gehörs  hei  Taubstum- 
men, von  Barries.   Hamburg,  1838.  24  S.  8. 

1184.  Systematisch  geordnete  Zabnheilkunde,  mit  Berück 
.  sichtignng  der  Krankheiten  des  Mundes.     Von  Ig*. 

Qoldschmidt.   Wien,  1838.  143  S.  8. 

1185.  Der  St.  Petersburgische  Zahnarzt  etc.  Von  B. 
Wagenheim.  Mit  iithogr.  Abbildungen.  St.  Petersburg» 
1838.  116  S.  8. 

1186*  D.  A.  Cameron  piain  advice  of  the  care  of  the 
.  teeth,  with  a  populär  history  of  the  dentisfs  Art;  and 

a  chapter  to  mothers  on  the  management  of  children 
.  during  the  iirst  dentition.   With  numerous  engravings 

on  wood.   London,  1838.  8. 

1187.  Taveau  igiene  della  bocca,  ossia  trattato  intorno 
la  nettezza  della  bocca  e  la  conservazione  dei  dentL 

.  Prima  tradnzione  itatiana  esegnita  dal  Dr.  Oiraümo 
Emiliani,  con  prefazione,  ed  appendice  relativa  al  me-  i 
todo  piu  sicuro  e  xmeno  doloroso  da  practicarsi  neüa 
estrazione  dei  denti.   Con  Tavola.   Bologna,  1837.  8. 

1188.  John  Gray  dental  Practice,  or  observations  on 
the  qualifications  of  the  sorgeon  dentist,  dental  quackery 
etc.   London,  1837.  54  S.  12. 

1189.  J.  L.  Levison  practical  observations  on  the  teeth 
and  gums;  with  a  chapter  on  Quackery.  Kd,  2.  Lon- 
don, 1838.  8» 

1190.  h.  Jrwemtci  alcnne  cose  intorno  al  dolore  dei  denn. 
Pa?ia,  1838.  34  S.  8. 

1191.  Regnart  recherches  sur  la  carie  dentaire.  Paris, 
1838.  8. 

1192.  The  structure,  diseases  and  treatment  of  the 
Teeth,  considered  with  a.  View  to  the  abolttion  in  aU 
common  cases  of  the  pernicious  practice  of  Toothdra- 
wing.   By  Wül.  VPardroper.   London,  1838.  8. 

1193.  Considerations  anatomiques,_physio1ogiques  et  pa- 
thologiques  sur  les  dents  de  sagesse.  Diss.  YzxJPesin- 
bode  Iiis.  Paris,  1838. 

1194*  Carl  Christ»  Schmidt*  s  Jahrbücher  der  in-  und 
ausländischen  gesammten  Medicin.  öter  Jahrgang.  1858. 
12  riefte.   Leipzig  gr.  8. 

1195.  P.  Biaqini  soll  ostrnzione  dei  condotto  nasak 
PUtoja,  1838.  27  S.  8. 
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1196.  Will.  Beatimont,  an  account  of  some  new  i/fetru- 
ments  for  tying  polypi  of  the  Uterus,  nose  and  ear, 
and  enlarged  tonsils;  with  cases.  London,  1838.  35  4. 

1197.  Autopiastie  oder  Wiederherstellung  zerstörter 
Körpertheile,  auf  Kosten  anderer  mehr  oder  minder 
entfernter  Theile.  Von  Ph.  Fr.  Blandin.  Ans  dem 
Fmnaös*  übers,  von  P.  Kapff.  Reutlingen,  1838.  184  S.  8. 

1198.  C.  Vhland  über  anaplastische  Operationen  über- 
haupt und  Rhinoplastik  insbesondere,  nebst  einem  ge- 
lungenen Falle  desselben:  Diss.  Tübingen,  1838*  31 S.  & 

1199.  Qtov.  Chiverni  osservazioni  sulla  rinoplastica.  Pa* 
tia,  1838.  32  S.  und  1  lithogr.  Taf.  8» 

1200.  T.  D.  Müller  cases  of  Autoplastic.  With  2  plates. 
Philadelphia,  1838.  16  S.  8. 

1201.  Pietro  Babatthii  cenno  ßtorico  dell*  origine  e  i  pro-* 
gressi  della  rinoplastica  e  cheiloplastica ,  següita  della 
descrizione  di  queste  operazioni  praticamente  eseguite 
sopra  un  solo  inditiduo.   Bologna,  1838.  8. 

120*.   Paulli  Baroni  historia  de  gena,  labio  et  palpebra 
t     varie  mutilis  atque  deformibus,  Bovoniae  annis  1831  et 
sqq.  per  cutis  insitionem  plane  instanratis.  Bovoniae. 
J      1838.  20  S.  4. 

1203.  Van  Bs  Diss.  de  Clnloplastke  ,  observatione  itlu- 
■trata.  Traj.  ad  Rhen.  1838.  52  S.  4.  mit  1  Steindruckt. 

1204.  De  cheiloplastice.  Diss.  a.  Gregor  Plachoff.  Mos- 
*      quae,  1838. 

1205.  Hud.  Scheider,  de  steatomate  magno  in  anrri 
Higbmoii  obseryatio,  cui  praemissa  sunt  quaedäm  da 
cunctorum,  qui  in  hoc  antro  occurrunt,  morborum  diag- 
nosi.   Berol.  1838.  26  S.  8. 

1206.  Q.  Leäenberg  Diss.  de  staphyloraphia  Rostock, 
1838.  c.  tabb. 

1207.  Beuj.  Menschig  Diss.  de  frenuli  linguae  morbis, 
eorumqoe  medela.   Breslau,  1838.  24  S.  8» 

1208»  Kagnoli  noovo  metodo  per  l'estirpazione  della  lin- 
gua,  esposto  dal  Dr.  Andr.  Ranzt.   Pisa,  1838.  8. 

1209.  P.  Qasyarlnl  Diss.  de  struma  glaridalae-  thyroideae. 
Pavia,  1838  24  8,  8. 

1210.  Fr.  W.  Weber  Diss.  de  struma.  Gryph.  1838. 
36  S.  8. 

1211.  Treatise  on  english  Bronchocele.  By  J.  lngüs. 
London,  1838.  8. 

1212.  Jules  Querin  M6m.  sur  une  nouvelle  methode  du 
traiteinent  du  torticolis  ancien.   Paris,  1838.  86  S.  8. 

1213.  Beobachtungen  über  die  cbirurg.  Krankkheiten  des 
Kehlkopfs  und  der  Luftröhre,  besonders  in  Rücksicht 
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auf  diejenigen  Leiden  dieser  Organe,  welche  die  Ope- 
ration der  Bronchotomie  erfordern,  mit  Einschlufe  ton 
Bemerkungen  über  Croup,  Cynanche  laryngea,  VerieU 
zungen  durch  Verschlucken  von  Sauren  und  kochendem 
Wasser,  fremde  Körper  in  den  Luftwegen,  Asphyxie, 
Wunden  u.  ••  w. .  Von  W.  H.  Porter»  Nach  der  2ten 
Auflage  aus  dem  Engl,  übersetzt  von  Runge.  Bremen, 
1838.  428  S. 

1214.  it.  A.  Velpeau  petit  traite  des  maladies  da  sein. 
Paris,  1838.  120  S.  8.  (Aus  demDict  de  Med«  abgedr) 

1215.  Histoire  de  1'operation  de  l'empyeme  dans  lw 
divers  cas  d'epanchement  pleur6tique,  par  Faure.  Pa- 
ris, 1838«  8. 

1216.  BtafTord  a  treatise  on  the  injuries,  the  diseases 
and  the  distortions  of  the  spine.  London,  1838.  8. 

1217.  Practica!  observations  on  the  causes  and  treatment 
of  curvatures  of  the  spine,  with  hygtenic  directious  for 
the  physical  culture  of  Youth  as  a  means  of  preventirg 
the  disease;  an  Etching  and  Description  of  an  Appa- 
ratus  for  the  correction  of  the  deformity ;  end  Kngra- 
vings  illustrative  of  the  disease«  By  Samuel  Bare.  Lon- 
don, 1838.  8. 

1218.  Glus.  üsiglio  mem.  sulle  cifosi  paraliticbe«  Firenze, 
1838.  8. 

1219.  .Western  Journal  of  the  medical  and  physical 
sciences.   Philadelphia,  1838.  8. 

1220.  Malcolme  W.  Hilles  a  treatise  on  hernia,  compri- 
sing  the  surgical  Anatomy,  operative  surgery  and  treat- 
ment  of  that  important  disease  in  all  its  forma.  Lon- 
don, 1838.  52  S.  12. 

1221.  J.  Gfr.  Körner,  Diss.  de  herniis  generatim,  prae- 
parationumque  quae  in  museo  anat.  Gryphiswaldenii 
extant,  descri^tio  succincta.   Gryph.  1838.  38  S.  & 

1222.  P.  L.  Verdier  Essai  sur  la  statistique  des  hernie?, 
.  deplacement  et  maladies  de  la  matrice.    Paris,  1838. 

14  Bogen  8. 

1223.  C  Jos.  Jf.  A.  Jtons  Diss.  de  omphalocele  praed- 
pueque  de  annulari  connata,  adjecta  historia  fierniac 
annularis  connatae.   Bonn,  1838.  62  S.  8. 

1224«  Jalade-Lafond  mem«  sur  une  nouvelle  espece  de 
bandage  ä  pelotte  medicamenteuse  pour  la  eure  radi- 
cale  des  hernies.   15me  £dit«   Paris,  1838.  8. 

1225.  Radicale  Heilung  der  Brüche  oder  Ahh.  über  die 
Brüche  oder  Vorfalle,  nebst  Angabe  eines  neuen  unfehl- 
baren Mittels,  wodurch  sie  radical  geheilt  und  also  alle 
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Bandagen  unnütz  gemacht  werden«  Von  PUrr*  Simon. 
Nach  dem  Französischen  bearbeitet  Cassel,  1838. 
114  S.  8.      ,  s 

1226.  Monographie  über  die  radicale  Heilung  der  Lei- 
stenbräche, t orzüglich  nach  einer  in  27  Fällen  bewähr- 
ten Operationsmethode,  mit  einer  genauen  anatomischen, 
physiologischen  und  pathologischen  Beurtheilung  der 
Leistenbrüche  und  einer  Kritik  der  vorzüglicqsten  Me- 
thoden ihrer  radicalen  Heilung  yon  Conrad  Qrum,  nebst 
dessen  Schreiben  über  Amputation  und  Exarticulation 
auf  dem  Scbiachtfelde.  St  Petersburg,  1837-  (In 
Russischer  Sprache.)  . 

1227.  Fei.  Vulvitis  Dis*.  de  cura  herniarnm  radicali. 
Jena,  1838.  8. 

1228.  PA.  Fink  over  de  graadige  genezing  der  bewege- 
lyke  Brenken.  Naar  het  hoogduitsch  door  P.  Miääel. 
Met  2  Plafcen.   Te  Groningen,  1838.  68  S.  8. 

1229.  Ijypolif  Boreiii  sull  efücacia  delf  atropo  belladonna 
nella  cura  delT  ernia  incarcerata ,  dubhi  e  ritiessionu 
Lucca,  1837.  8. 

1230.  Em.  Auerbach  Diss.  de  herniis  incarceratis  Ant- 
lia  pneiunatica  reponendis.  Tübingen,  1838.24  S.  4« 

1231.  On  diseases  of  the  Fladder.  By  W.  CouUon.  Lon- 
don, 1838.  153  S.  12. 

1232.  Ad.  Ed.  Lud.  Pfeffer  Bist»  de  Glandulae  prosta~ 
tae  morbis.   Berol.  1838.  32  S.  8. 

1233.  J.  E.  Verdier  Observation«  et  reflexions  sux  les 
phlegmasies  de  la  prostate.   Paris,  1838.  8. 

1234.  Devergie  et  Duviviex  compte  rendn  des  maladiee 
traites  au  dispensaire  pbilantropiqne  des  affections  des 
voies  nrinaires  et  de»  organes  de  generation,  depnis 
le  1  September  1837  jusquan  1  Mars  1838.  Paris, 
1838.  8. 

1235.  J.  B.  DaUa  Rizza  Diss.  de  Ischuria  perfecta  et 
urethrae  strictura  ejusqne  medendi  ratione.  Padua, 
1838.  24  S.  8.  . , 

1236.  Benique  de  la  retention  dVine  et  d*une  nouveile 
^  methode  pour  introdiüre  les  bougies  et  les  sondes  dans 

la  vessie,  comment  on  peut  prevenir  les  retrecissemens 
de  Turetre.  Paris,  1838.  16}  Bg.  nnd  8  K.  . 

1237.  B.  A.  Oraefe  Therapeutik  der  Steinkrankheit. 
Berlin,  1837. 

1238  C.  Jos.  Ffritmdas  Lithoscop  oder  Beschreibung 
eines  Instruments  zur  sichern  Diagnose  der  Harnblasen- 
stei  ne.   Mit  1  SteinafeU   Würzburg,  1838.  19  8.  4, 
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1239*  Adotfo  Benvenutt  teorie  £  pratica  della  litotripsia. 
Co»  4  tavole.    Venezia,  1838.  8. 

1240.  Karze  Mittheilung  über  die  Zahl  der  Steinkran- 
keil, welche  binnen  30  Jahre  im  MoskofFschen  Marine- 
•  hospitald*  genesen  sind,  nebst  Beschreibung  der  neuesten 
SteiiW»rst&ckelong8- Methoden,  besonders  der  prad 
Curart  in  dieser  Anstalt  nnd  dreien  interessanten  Krank- 
heitsgeschichte»'', mit  Zeichnungen,  von  S.  F.  Q.  SL 
Moskau,  1638.  115  S.  8.    (In  Rassischer  Sprache). 

1241:  Ai&tänder  de  Kiefer  de  singnlarum  lithotomiae  me- 
'thbdorum  dignitate.   Rigae^  1838.  56  S.  4. 

1242.  Sur  la  cystotomie  epipnbienne,  m&n.  lu  a  l'Aca- 
temie  royale  de  MeMecineY  Par  F.  heroy  dTEttoUes. 
Paris,  1838.  8. 

1243.  On  Diseases  of  the  Rectum;  by  James  Byrne. 
Bdinfc.  1S38.  138  S,  8. 

1244.  Vr.-  Schwär*  Diss.  de  fissura  ani.  Berol.  1838. 
32  S. 

1245.  Mc.  Torri  sulla  estirpazione  di  nn  cancro  deU' 
intestino  retto,  memoria  corredata  di  nn-  appendice  e 
xlae*  tavole  litografichö. '  Bologna,  1838.  8» 

124f>.    &ernh/  Jos.  Hedlich  Diss.   de  elephäntiasi  scroti. 

Betöl.  1838.  32  pgg.  4.  c;  4  tabb.  lithogr. 
1247«   DnVaricocele  et  en  particulier  de  la  eure  decette 

vffeetttm;  Par  B.  tondvw&y.  Paris,  1838.  &  Mit  i  L 
124$.   Ueber  die  Varicocele   und   ihre  Radikalheilung. 

ffach1  dem Französischen?  vött  Jjandoitzy,  bearbeitet  von 

Berzt^erg.  Nebst  1  Abbildung*'  Berlin,  1839.  103  S.  8. 
1299:    Franc.  Staurenghi  Diss.  de  castrationis  eftectibos. 

PaViaVlB38.  32  S.  8i  • 

1250.  «  j)Rei>ertoriö  delle  scienze  '  mediche  del  Piemonte. 
Tdrino,-1837.  ■  '     *  l«j  «p««i  C 

1251.  Comparatio  ligatnrae  et  resectionis.  polyporom 
uteri '0DIss.  ä.  Fr.  Veh.  Dörpdt,  1837.  100  S.  8. 

1252.  "*TA.  MÖrtori,  the  stffgicaf  Anatomy  of  the  peri- 
jiaenm.    With  plates.   Lond.  1838.   8.  • 

l2*ß:/nCtirtb',Biagini  sn  di  Hn  easo  di  lacerazione  del  pe- 
fiheoctrtata  con  la  sntura  incavigliata.  Pistoia,  1838.  & 

1 25*4; 3 : 1 BC P.  Friedlein  über  Coxartbrocace.  Erlangen,  1838. 
20      8.  (  >r  1 

12ö5-:l;IAtf&  I»eMer  ÖSsscde  ooxarthrocace.'  Berol.  183& 
24  8. 

•  12561         1  W.  Stephan  Diss.  de  ooxarthrocace.  Grypfc. 

i*39.;;48fS.  8.  '»»'i^;  •  ■  *  s 

1257V  Gdei.  Apostali  coxitidem  internet  coxartbrocacem 
quaedam  discrimina.    Padua,  1838.  32  S.  8. 
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1258  a.  P.  Ant.  Scholtisseh  casus  ischiarthrocaces  tappa- 
ratoriae  feliciter  sanatae.   Breslau,  1838.  26  8«  8.  ^ 

1258  b.  Uolschoff  Diss.  de  mutationibus  formae  ossmm 
vi  externa  productis.  Com  tabb.  IV.  Amstelod,  1838.  #. 

1259.  E.  U.  Dixon  a  case  of  Osteo  -  Sarcoma  Witt  re- 
marks,  addressed  to  Valentine  Mott.  New  York,  1838.  8. 

1^60  a.  A.  L.  Land  en  P.  A.  van  8on  Verhandefing  over 
de  kennis  en  behandeling  van  de  adekten  der  Gewrich- 
ten.   Met  Platen.   Te  Amsterdam,  1838.  376  S.  8. 

1260  b.  Gius.  Francescont  Diss.  de  atfantarthrocace,  Pa- 
dua, 1838.  24  S.  8.   v       _     -  ^ 

1261.  lud.  QuiU  Breitomann  Diss.  de  tumore  albo*  »c- 

rol.  1838.  32  S.  8.  m  _  . . 

1262.  F.  J.  Lederle  Diss.  de  fungo  genu,  nee  BonW 
tuberculis  in  hoc  morbo  inYcntis.     Petropoli,  1838. 

1263.  b  New  Treatment  for  certaine  cases 

by  J.  Hhea  Bar  ton.   Philadelphia,  1838.  8  8.  »•  ™* 

1  Holzschnitt.  .....  / 

1264.  Edward  B.  Lonsdale  a  practical  treatise  on  fractures, 
illustrated  with  60  wood-cuts.  London,  1838;  5361 S  ». 

1265.  Jos.  MianoffsM  über  die  Knochenbruche.  Wiln* 
.  1837.   (In  Russischer  Spräche)-   2  Bande  &  mit  13 

Steintafein.  m  . 

1266.  Lud.  Borchardt  Diss  de  n™*™^.0™^ 
faseiis  immobiUbus  sanandi  methodo.  Beroh  W 
26  S  8*'  *m!>  *  M 

1267.  Clus.  Taronl  sull  u»  dell'  apparecchio  permanente, 
ossia  dellä  chiarata  neila  cuta  delle  fratture. ;  ravia. 


1838.  40  S.  8.  — ; 

1268.  Gerhard  Tapken  Diss.  de  fractura  processu»  »pum» 
vertebrarum.   Groningen,  1838.  58  S.  8.     «  /  iV  - 

1269.  Recherche«  sur  les  vari&es  et  ^  df 
fractures  des  cdtes.  Par  J.  J.  Malgaigne.  Paris,  W8- * 

1270  De  fractura  colli  scapulae  et  processus.ee/acjnqe* 
auet.  Maur.  Benr.  Thomsen.   Kiliae,  1838.  27  *. 

1271.  Albr.Dietr.  Buschmann  fractura  colli  ieraons,  «w. 
Wurzb.  1838.  64  S.  8.  B     _     .  . 

«na 

Iwt^-W-.  über  ^Ort^h---^«^ 
W2,JS  Verbände,  von  «.  ..  Orau^geL   Mit  htboe». 
Zeichnung«*.  Landshut,  1837.  26  S.  4. 
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-  0*nJ.  Guthrie  dinical  lectures  on  Compound  irac- 
tnrer.  af  the  extremities,  on  excieion  of  tbe  head  of 
,the  femur. :  London,  8. 
1275.  JuV  StacAelhausen  Diss.  de  paeudarthroseos  ex  os- 
Mute  iracturis  ortae  curatione  et  medeia.   Bonn,  1838. 
.  -  38  S.  8.    .  '  /  ■       i  *• 

1216.    De  Pseudarthrosi  a  fractura  proficiseente.  Diss 
^•"löoo  macti  A.  G.  B.  Seerig.  Königsberg,  1838.  8. 
12L7fc 1  ßi».  ^  talipede  varo.   Berel.  1838. 

1278.  De  talipede  varo  et  eqoino  tendinis  Acliillis  mo- 
Aone  äanaada.  Dbs.  a.  j*.  c.  Huin.  Dorpat,  1837. 

39  S.  8.  ' 

1279.  rJftv  Wfyel  Diss.  de  operatione  vari.  Rostock,  1838. 

1280.  Mem.  sur  la  eure  radicale  des  pieds-bots,  nar  H 

Pa™>  16S8-  U1  S'  8'   Avec  *  Pockes. ' 
Mgl.   Beitrage  zur  operativen  Orthopädik  oder  Erfah- 
rungen über  die  subcutane  Durcbschneidung  verkürzter 
Muskeln*  und  deren  Sehnen,  von  Louis  8tromeyer.  Mit 
8*  lithogr.*  Tafeln.   Hannover,  1838.  154  S.  8- 

1282.  The  Calcutta  qnarterly  Journal.  1838. 

1283.  Bkrim.  Marttn  Diss.'  de  resectione  costarum.  Wurz- 
burg, 1838.  30  S.  8. 

1284.  c.  Phillips  amputations  dans  la  conrJgoite  des  mem- 
-  4rtres.  hParis,  1838.  8j  Avec  *6  plancbes. 

1285.  G.  j.  Nickels  über  die  Resection  im  EUenbogen- 
;  &elen*e.  WÜrzburg,  1837.  56S.  8. 

1286.  '  Der  Schi&gschnitt,  eine  neue  AmputationsmeAode, 

nebst  Erörterungen  anderer,  die  Amputation  betreffen- 

"  de*  TGe&enstände  •  von  Emst  Blasius.  Mit  6  Kupfertaff. 
Berlin,  1838.  8,  -  •  r 

1287.  ^ ^''Puppi  Diss.  de  arteriarum  torsione*  Padua, 
"1838:  24  S.  & 

1288.  >  CÄr.  JB.  Bä7i0*r  prima  carotidi  communi  utriqne 
co^afisliuihani  prospero  cum  eventu  applicata  liga- 
twa^na  vitai  aegri  servata  et  anevrysma  ejuslate  dif- 
fusum arteriae  temporalis  superficialis  sinistrae  totins 
partisque  arteriae  frontalis  et  occipitalis  plane  est  sana- 
tum.   Marburg,  1838*   16  S.  4. 

1289»   Bulletin  de  la  soci&eV  me*dicale  de  Gand.  1838. 

1299.   Handbuch  der  Gefoirtsbülfe  nach  den  besten  Quel- 
len und  eigenen  Erfahrungen  zum  Gebrauche  für  an- 
gehende Geburtshelfer,  von  Clemens  Schwarzer.  Wien 
1838.   2  Th!e.   352;  und  463  S.  8. 

1291.   P.  Q.  Cedersctyete  Lärobik  i  Värden  om  Ovinnaju 
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Slägtif,  i  synnerhet  des  Fortplantnings  -  Förrattning 
eller  Förlössingkonsten.  1  —  3  Bandet  Stockholm, 
1836  —  1838.  8. 

1292.  Ouming  8.  Bedford  a  treatise  on  Midwifery, 
practically  considered.  Philadelphia;  1838.  400  S.  8.  m.  M. 

1293.  Charles  D.  Melgs  the  Philadelphia  practice  of  Mid- 
wifery. Philadelphia,  1838*  370  'S.  12.  with  numerous 
engra?ings. 

1294.  F;  D.  Moreau  Tr.  pratique  des  accouchemens. 
Tom;  1.  Livr.  4 — 6.  Paris,  1S38.  8.  Arec  Atlas 
in  fol. 

1295.  Lehrbuch  der  Gebirrtshülfe.  Als  Leitfaden  bei 
seinen  akademischen  Vorlesungen  und  bei  dem  Studium 

'  des  Faches  für  angehende  Geburtshelfer.  Von  Johann 
Phil.  Horn.  •  Mit  einer  Kupfertafel.  Dritte  abermal  ganz 
umgearbeitete,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage 
Wien,  1838.   362  S.  8. 

1296.  x  ■  T,  Cbnquest  Grundriß  der  Geburtshülfe  zum 
Gebrauehe  für  Studirende  und  angehende  pracfc  Ge- 
burtshelfer.? Deutsch  bearb.  und  mit  literarischen  Hin- 
weisungen und  Zusäfzen  Versehen  Ton  8.  J.  Otterburg* 
Mit  14  Abbild*  nach  Darstellung  von  Smellie,  »unter* 

1297.  James  Blundeü  Vorlesungen  über  Geburtshülfe. 
Mit  Antnerk.  und  Erklärungen  von  Th.  Castlt.  Deutsch 
bearbeitet  von  Ludwig  Calnian.  Zweite  Hauptabtheilung. 
Mit  1  Kupfertafel.  Leipzig,  1838.  XVIII.  und*518S.8. 

1298.  D;  VT.  H.  Busch  Lärebogr  i  Foedselvidenskaben. 
OVersat  ted  Ad.  Trier.  Med  an  Fortale  af  Dr.  Sax- 
torph.  Kjöbenham,  183&  XX.  nnd  640  S.  8. 

1299.  F.  Capuron corso  teorico- practico  dostetricia;  tra- 
duüone  italfana  da  Qius.  Ceen,  con  note,  aggiunte  e 
carte.  (  Frrenze,  1 838.  8. 

1300.  Lehrbuch  der  Geburtshülfe  für  Hebammen.  Von 
Ctorf  Chtmhph r  Hüter.   Marburg,  1838.   234  S.  8. 

1301.  J.  Meepee  obstotrique,  ou  Cours  elämentaire  d'ac~ 
couchemens,  sous  forme  de  catecbisme,  a  l'usage  des 
eleWes  sages-femmes.  Paris,  1838.  100  S.  8.  und  1  K* 

1902.  Angela  Pelliccia  manuale  d'östetriciä.  Lucca,  1838.  & 

1303.  Natürliches  System  der  Geburtslehre  yon  Kirch* 
hoffer.   Kiel,  1838.  40  S.  8. 

1304.  Casp.  Joe.  v.  Siebold  Versuch  einer  Geschichte 
der  Geburtshülfe.  Erster  Band.  Berlin,  1838.  474  S.  8» 

1305.  Meier  geburtshültlichc  Beobachtungen  und  Ergeb- 
nisse, gesammelt  in  der  obstetricischen  Clinik  zu  Halle» 
nebst  Beschreibung  der  NiemeyerscUen  Koptzange  und 
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eines  Keplialopelykometer.   Mit  2  Steintafeln.  Bremen, 

1838,   169  S.  8. 

1306.  Practische  Bemerkungen  über  verschiedene  ge- 
.  burtahiilfliche  Gegenstände,  Ergebnisse  einer  fünfzig- 
jährigen Erfahrung«    Yon  James  Hamilton.  Deutsch 
bearb.  von  einem  präct.  Arzte.  Berlin,  1838.  206  S.  8« 

1307.  Obaervationes  medico  obstetriciae.  Diss.  a  Pelro 
Linbowshy.    Dorpat,  1838.  66  S.  8. 

1308.  Jo.  ~Alo*  Wicherkicwlcz  Diss.  de  pelvi  foeminea  et 
pelvis  demonstratore.  Acc.  tres  tabl. .  aeri  incisae. 
Breslau,  1839.  22  S.  4. 

1309.  :  Guil.  Sieber  de  signis  graviditatis  band  raro  fella- 
cibuft.   Berol.  1838.   31  S.  8. 

1310a.  ,  Jflr.  Qabbi  Diss.  de  gravidarum  incommodis  et 
morbis  ipsis  communioribos.  Pavia,  1838.  24  S.  8. 

1310  b.  C  J.  B.  L.  Carriere  tfAzeraiües  'auscultation 
appliquee  a  i'etude  des  phenomenes  de  la  grossesse  et 
ä  la  pratiqne  des  accouchements.  Diss.  Strasburg, 
1838.   115  S.  4.  . 

1311.  Die  geburtshilfliche  Auscultation,  von  Herrn.  Frara 
Naegele.  Mainz,  183a   140  S.  8. 

1312.  &  H.  van  der  LootJ  Diss.  de  venaesectionis  effi- 
cacitafce  in  partum.  <  Lugd.  Bat.  1838.   62  S.  8. 

1313»  <X  Chaiüy  TinHuenoe  de  fopium  et  de  la  saignee 
,  sur  les  contractiöns  uterines.  Paris,  1838«   18  S.  8» 

1314.   Archives  medicales  de  Strasbourg.  1838. 

1315«.  Das  weibliche  Gebär -Unvermögen.  Eine  medici- 
niach.*  juridische  Ablu  zum  Gebrauch  für  pract  Ge- 
burtshelfer, Aerzte  und  Juristen,  von  Ft.  Ado.  Wilde. 
Berljiü  1838.  413  S.  8. 

1316... (fco.  Stephan,  die  Sterblichkeit  der  Kinder  bei  der 
Geburt  mit  vorliegenden  Füfsen.  Wurzburg,  1837. 
.26  S.  &  "  : 

1317.  .  F..  J.  Moreau  tr.  de  la  saignee,  de  la  vaccme  et 
des  instcumens  relatifs  aux  accouchemens ,  suivi  de 
notes  sux  les  accouchemens*  a  l'usage  des,6leves  sages- 
.femmes.   Paris,  1838.  12.  Avec  4  planches  coloriees. 

1318«  -  0%  Glum  brevis  forcipum  obstetriciarum  historia. 
.  Com  tabnlis  lithogr.  septem.   Berol.  1838.  24  S.  4. 

1319.  -  C.  C/i.  Hüter  eine  Geburtszange.  Progr.  Marburg, 
1838.   26  S.  4.  mit  1  lithogr.  Tafel  in  gr.foh 

1320.  .  Meletemata  quaedam  de  forcipe  obstetricia.  Diss. 
-a-Woldemar  Samon  de  Himmelstiern.    Dorpat,  1838. 

46  JSf..  8. 

1331. :  Konnulla  de  forcipe  ohstetricia.  capiti  postero 
applicanda.  Diss.  a  Theod.  Inner.  Dorpat,  1838.  52  S.  8. 
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2.  Ort i*in  Naegele  Diss.  historia  partus,  post  matris 
lortem  ope  forcipis  absoluti.   Berol.  1838.  32  S.  8. 

3.  Enarratio  de  rariori  quodam  plenariae  ossium 
ubis  ancylosis  exemplo.  Auct  -4.  Q.  Otto.  Breslau,' 
838.  19  S.  4.  mit  1  Steintafel..    .-.    ,    •      -  -I  i  /  •  „ 

4.  Remarques  pratiques  sur  l'operation  cesarierme, 
uivies.de  considerations  sur  l'enrploi  du  regime  et  de 
i  saignee,  ayant  pour  but.;<le  modifier  le  developpe- 
lent  du  foetus  dans  le  cas  de  viciation  du  Bassin, 
ar  Montau;  recueillies  par  A.  E.  Bouchacourt.  Paris, 
838.  8w- ,i  -  4.i  •       .  >  i 

5.  Gull.  Küpper  seetionis  caesareae  nuper  .in  clinico 
ostro  obstetricio  felici  cum  e Ventil  ins titutae  historia/ 
lum  tabb.  II.  lithographicis.  .  Bonn,  1838.  .  44  S.  4« 

6.  Vieh.  Meinhard  Diss,  de  placenia  retardata. -Wiirz- 
urg, .183&..49.  S.  8.  .   ..  n 

7.  G.  Fr.  Menzel  Diss.  de  secundinarum  retardatio- 
ibus  nonmilla.   Marburg,  1838.   69.  S.  8.  *- 

8.  Tr.  des  maladies  des  feinmes  et  de  Fhygiene  spe- 
iale«  de  lenr  sexe.  Orne  de  plan ch es  representant  un 
rand  nombre  de  dessins;  van.Colotnpat  de  Vlsere.  Tom. 
,  II.  Paris,  1838.   1124  S.'  8.  und  4  K. .     -  .t 

9.  Traito  complet  des  muladies  de  la  femnre,  etn- 
iees  sous  les  rapports  physiologique,  nosograpoique  et 
lerapeutiqrie.  . Par  ßLX>.  UBeritier*    Tome .1.'*. Pati^ r 
338.   8  und  608  S.  8.  .    . J.  £« 

0.  Tr.  theorique  et  pratfque  de*  anaiaöies  des  fem-* 
les.    Par  J.  Imbert.    Paris,  1838.    8.  "v 

L    K.  *Ä  Büchner  en  Z>.  van  Bockum  Bydragen  aver *- 
e  Ziekteri  der  Yrou wen.  Iste  Deel.  Amsterdam,  1838.  8. 

2.  Jlfarf//i  memoires  de  taedfccine  et  de  cliirärgie 
ratiqw  «ür  plusieurs  inaladiea  letuccidents  graves,  qut^ 
äuverit  •  compliquer  la  grdseesse^  la  parturition  eMa 
>uche.   Lyon,  J83fJ.   8.  %  %fl     '1.    •  '  ./».i» 

3.  uiwflf.  Löwenstein  Diss.  de  mulierum  morbis  quae- 
am.>  BeToL  1838.   39  S.  8;    --i  ~ 

4.  Sammlung  auserwählter  Heilfonneln  für  die  The- 

1 1 >i e  "der  Frauen  -  j  und  I  Kinderkrankheiten.    Entlehnt  : 
ns  der  Praxis  der  berühmtesten  Aerzte  des  In-  ^lind 
uslamtes.    Nebst  äiner  pract.  Abh.  von  Kamsbothain 
her  die«l5ehandUmg  der  Entbundenen.   Berlin,  1838. 
)2  S.  8.    *  f  .  t  r.  ; 

1.  Reinarqacs  pratiques  sur  les  ulöürations  du  col  de  !a  F 
mtride  et  8«r  Tabus  du  speculum  uteri  dansle  traitemeht 

b  cette  <maladie.  Par  C.  Af.  Gittert,  avee  figures  cölo*- 
lies  et  dessinees  par  Durand-VarM.  Paris,  1838.  8. 
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183&   17  S.  4. 
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1346.  Flor,  Mar.  Advena  Diss.  de  metrorrhagia.  Gryph. 
1838.   72  S.  8. 

1347?  » ä.j  Thomson  treatise  on  the  nature  and  eure  of 
.protaps äs  uteri  and  other  affections  of  the  pelvis  riscera. 
Philadelphia,  1838.   38  S.  8. 

1348.  Descriptio  historica  atque  critica  variarum  uteri 
,prolapsum  curandi  methodorum.  Conim.  med.  ebir. 
auet.  Wybrando  Hendrihsz.  Adjectis  tabulis  aeneis. 
Berol.  1838.  72  S.  4. 

1349.  J.  T.  HharpUs»  on  the  use  and  abuse  of  the  pes- 
sary.  Philadelphia,  1838.  12  S.  8. 

1350.  On  the  utero -abdominal  Supporter,  by  A,  G.  BulL 
London,  1838.  8. 

1351.  üeber  die  Gebärmutterkrankheiten  vonAZes.  Gru- 
ber. St  Petersburg,  1838.  35  S.  8.  (In  Russischer 
Sprache  )• 

1352.  F.  Duparcque  tr.  thiorique  et  pratique  sur  les  ak 
terations  organiques  simples  et  Cancäreuses  de  la  ma- 
trice. Seconde  Ed.  entierement  refondoe  etc.  Paris, 
1838.  35|  Bog.  8. 
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1353.  Die  organischen  Krankheiten  der  Gebärmatter, 
theoretisch  and  prac  tisch  dargestellt  von  F.  Duparcque. 
Von  der  K.  Gesellschaft  zu  Bordeaux  gekr.  Preissohr. 
Uebersetzt  von  P.  Kappf.   Reutlingen,  1838.  328  S.  8. 

1354.  Cor.  Aug.  Chr.  Jul.  Schwlndt  Diss.  de  vitiia  nteri  x 
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34  S.  8. 

1355.  Story  Kennedy  ohservations  on  hypertrophy  and 
other  affcctions  of  the  os  nteri.  Dublin,  1838.  21  S.  8. 

1356.  8.  J.  OUerburg  lettre«  sur  les  ulcerations  de  la 
matrke  ( Metroelkoses  )  et  leux  traitement  Paris,  1839. 
100  pag.  8. 

1357.  J.  F.  B.  Trelüe  memoire«  sur  les  maladies  dites 
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tion  du  col  uterin  cancreux.  Ime  memoire.  Paris,  1838. 
92  S.  8. 

1358.  Mich.  Alexich  Diss.  de  mulierum  gravidarum  in- 
commodis.   Padua,  1838.   28  S.  8. 

1359.  Bdu.  Colloretto  Diss.  do  ictero  gravidarum  et  neo^ 
natorum.   Padua,  1838.   28  S.  8. 

1360.  Dijxhoorn  Diss.  de  metrorrhagia  gravidarum.  Lugd. 
Bat  1838-  76  S.  8. 

1361.  Ado.  Fellenberg  Diss.  de  effectu  quem  rheumatis- 
mos  uteri  in  partum  exercet   Breslau,  1838.  22  S.  8« 

1362.  Alex.  TUllch  Diss.  diagnosis  morborum  mammae 
mnliebri8.   Berol.  1838.   32  S.  8. 

1363.  Bulletin  de  la  societe  de  Medecine  de  Gand.  1838. 

1364.  Hob.  Ferguson  Essays  on  the  most  important  di- 
seases of  women.   Part.  1.  London,  1838.  8. 

1365.  Fr.  Gull.  Theod.  Richter  Diss.  de  peritonitide  puer* 
perarum.   BeroL  1838.   40  S.  8* 

1366.  C.  Art.  Schwubbe  Diss.  de  febril  pnerperalis  in- 
üammatoriae  malignitate  et  differentiis.  Gryph.  1838. 
34  S.  8. 

1367.  H.  Car*  Fr.  Ziehe  Diss.  de  morbis  puerperarum 
generatim  et  de  typho  ganglioso  puerperali  in  specie. 
Jena,  1838.  8. 

1368.  C  W.  Lever  case  of  Hydrosis  or  hidrotic  fever* 
London,  1838.   24  S.  8. 

1369.  M.  F.  Wagstaffe  description  of  a  case  of  extrau- 
terine foetation  which  terminated  fatally  by  extravasa- 
lem into  the  cavity  of  the  abdomen,  from  a  rupture  of 
the  lest  Faliopian  Tube.   London,  1838.   8  S.  4. 

1370.  Wolf?  Pauli  Diss.  de  gravid  i  täte  extra -uterina  ad- 
jecta  casus  historia.   Berol.  1838.   32  &•  8. 
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historiam  exhihens  com  epicrisi  a.  Lud.  Siewruz.  Acce- 
dunt  tab.  IL  lithogr.  Vilnae,  1838«   41  S.  4. 

1372.  Anton  Huppert  Diss.  de  ovariorum  morbis.  Berot 
1838.   36  S.  8. 

1373.  P.  Czisy  Diss.  de  morbis  infantum.  Budae,  1838. 
37  S.  8. 

1374.  Tidskrift  for  Lakare.  5te  Bandet.  Stockholm,  1838. 

1375.  .Der  Arzt  am  Krankenbette  der  Kinder  und  an 
der  Wiege  der  Säuglinge  *  von  Franz  Faver  Versoiu 
3  TUeile.   Wien,  1838.  zusammen  889  S.  8. 

1376.  Clinique  des  maladies  des  enfants  nouveaunes; 
par  F.  L.  Valleix.  Vol.  L  avec  2  planches  gravees  et 
coloriees.   Paris,  1838.   692  S.  8. 

1377*  A.  Berlon  tr.  des  maladies  de  la  seconde  enfance; 
avec  des  notes  de  Baron.   Paris,  1838.  8« 

1378.  Duparcqtce  nouveau  traite  pratique  des  maladies 
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Paris,  1838.  8. 

1379.  Die  Kinderkrankheiten  nach  den  neuesten  An- 
sichten und  Erfahrungen  zum  Unterricht  für  pract 

.  Aerzte  bearbeitet  von  Fr.  Ludwig  Meissner.  2te  ganz 
umgearb.  und  sehr  verm.  Aufl.  2  Theile.  Leipzig,  1838. 
540  und  554  S.  8. 

1380«  Ad.  Herike  Handbuch  zur  Erkenntnis  und  Heilung 
der  Kinderkrankheiten.  2  Bände.  4te  neu  durchgese- 
hene und  verbesserte  Ausg.   Frankfurt  a.  M.  1838. 

1381.  A -practica!  Treatise  on  the/  Management  and  Di- 
seases of  Children,  by  R.  T.  Evanson  and  ff,  Mannseil 
2  Edit.  Dublin,  1838. 

1382«  Handbuch  für  die  Erkenntnifs  und  Heilung  der 
Kinderkrankheiten.  Nach  dem  Engl,  des  Rieh.  T.  Evan- 
son, ff.  Mannselly  Baron  und  Berlon,  frei  und  mit  steter 
Berücksichtignng  der  neuesten  Erfahrungen  deutscher 
Aerzte  bearbeitet  von  Ludw.  Frankel.  Berlin,  1838. 
716  S.  8. 

1383.  William  P.  Dewees  a  treatise  on  the  physical  and 
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1380.    Gut*.  Scortegagna  delle  eure  dornte  agl*  infantt  e 
de!  danno  delle  fascic.   Padua,  1838,   23  S.  8.  • 

1387.  Burchard  de  tumore  cranii  recens  natorum  san- 
gnineo  symbolae.   Vratislaviae,  1838.  38  S.  4.  u.  2  K. 
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1838.   32  S.  8. 

1390.  Phil.  Schüffärth  über  die  Blutgeschwulst  der  Neu- 
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K.  Finc.kh.   Reutlingen,  1838.    34  S.  8. 

1395.  W.  Fr.  Schwandtner  casns  Asthmatis  thymici  cum 
pneumonia  conjuneti.   Diss.  Tubingen,  1838.  19  S.  ,8, 

1396.  Maladies  des  enfans.  AfTections  de  poitrine.  Pre- 
miere  partie.  Pneumonie«  Par  BilUet  et  Barthez.  Paris, 
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1398.  Ant.  Capeüo  Diss.  de  Aphthis.  Padua,  1838.  16  S.  8/ 

1399.  Oiac.  Baroschi  nonnulla  de  scleriasi.  Pa?ia,  1838. 
32  S.  8. 

1400.  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin.  Zum  Behuf 
akademischer  Vorlesungen  und  zum  Gebrauch  für  ge- 
richtl.  Aerzte  und  Rechtsgelehrte  entworfen  von  Adolph 
Senke.  9te  neu  durchgesehene  und  verin.  Ausg.  Berlin, 
1838.   478  S.  8. 

1401.  Systeme  complet  de  Medecine  legale.  Par  Trin- 
quter.   Tom.  1.   Paris,  1838.  4. 

1402.  Oiacomo  Barzelottt  questioni  di  Medicina  legale 
secondo  lo  spirito  delle  leggi  civili  e  penali  vegüanti 
nei  governi  d'Italia  con  noti  e  commenti  del  Dr.  Andr. 
Bianchi.   3  Voll.  Ed.  3.   Milano,  1838.  8. 

1403.  Aug.  Timol.  Wistrand  Handbok  i  forensiska  Medi- 
cinen.   Stockholm,  1838.  8. 

1404.  Mich.  Skjelderup  Foreläsninger  over  den  legale 
Medicin.    Christiania,  1838.   212  S.  8. 

1405.  Kurze  Auseinandersetzung  der  gerichtl.  Medicin, 
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von  8.  Gromoff.  2te  verb.  und  verra.  Aufl.  St.  Peters- 
burg|  1838.   350  S.  8.  (In  Russischer  Sprache). 

1406.    T.  B.  Beck  und  J.  B.  Beck  elements  ofmedical 
Jurisprudence.     Ed«  6.  brought  down  to  thepreseot 
time  including  tlie  notes  of  Dr.  Dunlop  and  Dr.  Dar* 
weit.   London,  1838.  8.   (Dasselbe  ed  6.  Philadelphia, 
1838.  2  Voll.  670  und  743  S.  8.) 

1407«  Gast.  Ado.  v.  d.  Pfordten  Beitrage  zur  Geschichte 
der  geiichtl.  Mediciri  aus  den  Justinaineischen  Rechts« 
Sammlungen.   Würzb.  1838.  56  S.  8. 

1408.  Handbuch  der  Literatur  des  Criminalrechts  und 
dessen  philosophischer  und  medicinischer  Hü  Iis  Wissen- 
schaften für  Rechtsgelehrte ,  Psychologen  und  gericht- 
liche Aerzte.  Von  Fr.  Kappler.  Stuttgart,  1838- 
1218  S.  8. 

1409.  Exposition  historique  et  appre*ciation  des  secours 
empruntes  par  la  Medecine  legale  a  la  Pbysique  et  a 
la-  Chemie»  par  P.  Malle.   Strasbourg,  1838.  108  S.  4. 

1410.  Gabriel  Tour  des.  exposition  historique  et  apprecia- 
tion  des  secours  empruntes  par  la  Medecine  legale  a 
robstetricie.   Strasbourg,  1838.  94  S.  8. 

1411.  Taschenbuch  für  gerichtliche  Sectionen  und  Gut- 
achten practischer  Aerzte  und  Wundärzte,  aus  den  Pa- 

'  pieren  des  Dr.  Joh.  Geo.  Hohatxsch,  mit  Benutzung  aller 
über  diesen  Gegenstand  vorhandenen  Schriften,  heraus 
von  Jt.  H.  Rnhatzsch.  München,  1838.  240  S.  8. 
1412»  Taschenbuch  zu  gerichtlich  med.  Untersuchungen 
für  Aerzte,  Wundärzte  und  Justizbeamte,  von  J.  C.  Jf. 
Holffs.  Zweite  venu,  und  verb.  Auflage*  Köln,  1838. 
212  S.  8. 

1413.  A.  L.  Land  Handleiding  bij  het  geregtelijk  genees- 
kundig  onderzoek  van  lijken.  Leeowarden,  1838.  XII. 
und  192  S,  8. 

1414.  Chaussier  Medecine  legale,  recueil  de  me*moires, 
consultations  et  rapports,  contenant  la  maniere  de  pro« 
c&ler  h  fouverture  des  corps  etc.  Paris,  1838.  8. 
avec  6  pl. 

1415.  Oi'fila  et  Lesueur  trattato  dell  esumazioni  giudi- 
ziarie.  Venezia,  1837.  8. 

1416.  Ausgewählte  Abhandlungen  und  Gutachten  aus 
dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin,  herausgegeben 
von  C.  H.  Hicht er.   Stuttgart,  1838«   432  S.  a 

1417.  Analecten  für  die  gesammte  Staatearzneikunde, 
oder  auserlesene  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  ge- 
richtlichen Medizin  und  der  med.  Polizei,  herausgege- 
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ben  durch  einen  Verein  von  Aerzten  "und  Jaristen. 
Krster  Band.  Berlin,  1839.  1  Heft.  144  S.  &  X Heft 
180  S.  8. 

1418.  S  trafrech  tsfatte,  bearbeitet  von  Anton  Bauer.  2ter 
und  3ter  Bd.  Göttingen,  1837.  8.  (Der  erste  erschien 
1855.) 

1419.  Gerichtsärztliche  Arbeiten,  von  Kar  Fr.  Burdach. 
Krster  Band.   Stuttgart,  1838.  283  S.  8. 

1420.  Aimalen  der  gesammten  Staatsarznei*  unde,  von  P. 
/.  Schneider  und  /.  Ä  Schürmeyer.  Zweit  er  Band.  Tü- 
bingen, 1838.  (jährlich  2  Hefte). 

1421.  Considerations  inedico-legales  gut  les  mortt  subites 
et  Observation*  snr  nne  de  leur  causes  jusqu'a  präsent 
peu  connue  (le  d^gagement  d'un  fluide  gazeux  au  mi- 
lieu  du  sang  en  circolation )  par  Oltoter  (d'Angers). 
Paris,  1838.  32  S.  8. 

1422.  De  indole  laesionum.  Diss.  a.  Paulo  Wladimirow. 
Mosquae,  1838.  32  S.  8. 

1423.  A  Txeatise  on  the  medical  Jurisprudence  of  In-V 
fanity,  by  J.  Hny.   Boston,  1838.  480  S.  8. 

1424.  De  la  M£decine  legale  des  alidnes,  dans  ses  rap- 
ports  avec  la  legislation  criminelle«  Discours  etc.  par 
Alexandre  Bottex.   Lyon,  1838.  100  S.  8. 

1425.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  Zurechnung 
aus  dem  ärtzlichen  Gesicbtspuncte  beurtbeilt,  von  W. 
Leube*  2te  umgearbeitete  Aufl.  Tübingen,  1838. 
74  S.  8. 

426.  Der  Selbstmord,  seine  Ursachen  und  Arten  vom 
Standpunete  der  Psychologie  und  Erfahrung  dargestellt 
von  C  A,  Diez.   Tübingen,  1838. 

427.  J.  H.  Cormack  remarks  on  a  case  of  Suicide  pmV 
lished  by  P.  D.  Handisyde.    Kdinh.  1838.  16  S.  8. 

*28.  J.  H.  van  der  Schaag*  Proeve  van  een  geregtelyk' 
geneeskundig  onderzoek,  betreffend  de  vroog;  in  hoe- 
verre  dronkenschap,  aanleiding  gevende  tot  de  Misdaad 
van  moord,  in  de  toerekening  van  straf  in  anmerking 
komt,  inzonderheid ,  wanneer  dezelve  tot  monomanie 
overslaat,  of  daarmede  in  Verband  staut?  Amsterdam, 
1838.    8.  ^  •    f  # 

i-29.  Nonvelle  qnestion  de  Medecine  legale:  f  introduction 
d'un  placenta  et  de  son  «ordon  dans  les  parties  genitales 
d'une  femme  est  eile  possible  hors  le  tems  de  l'acchou- 
chement,  et  peut  eile  dans  certains  cas  faire  supposer 
un  accouchement  reel?  Par  Pellaesy  deFayolle*.  Paris, 
1838.  40  S.  8. 
0.   J.  Fr.  C.  Bittet  Diss.  de  fnictu ,  placenta  et 
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cnlo  umbilicaü  ad  medicinam  forensem.   Halde,  1838. 

32  S.  8.,'  ..   /  , 

1431.  De  cranü   neonatorum    fracturis  partu  natnrali 
effeCtis.    Diss.  a.  Fr.  Siegel.    Berol.  1838.  3t)  S.  8. 

1432.  Devergie  an alytic  table s ,  adopted  to  the  purposes 
6f  general  and  forensic  chemistry,  translated  from  the 

,  french  by  Htqrtin  fl.  Vgnch.  New-castle-on  Tyne,  1838. 
8.    2  large  Tables. 

1433.  P.  ßaverio  Festier  Memoria  sopra  un  atteso  avan- 
zamento  della  tossicplogia  legale  in  riguardo  alla  ricerca 

*  de!  velenb  nel  sangue  e  neüe  orine.    Padova,  1838.  8. 

1434.  JP.  Malle  considerations  med. -legales  sur  les  em- 
poisonnemens  simples  et  complexes  suivies  d'une  noo- 
velle  methode  d'analyse,  generale  et  d'qo  nouveau  mode 

.   disolement  de  J'arsenic,  Strasbourg,  1838.  8. 

1435.  Alex.  Say  Ärsenicum  respecta  medico  forensi. 
Pesth,  1838.  30  S.  8. 

1436.  Die  Kunstfetiler  der  Medizinalpersonen  in  straf- 
rechtlicher, gerichtlich -medizinischer  und  medizinisch- 
polizeilicher  Beziehung.    Von  ign.  Heinr,  Schürmatir. 

.tfreiburg,  1838.  69  S.  8. 

1437.  !F.  Jauze  Medecine  legale  hippiatrique ,  abrege  de 
la  pratique  veterinaire  ou  guide  du  commerce  des  ani- 
maux  domestiques.  Paris,  1838.  (Erscheint  in  10  Lie- 
ferungen). 

1438.  Die  Medicinal-  und  Veterinair- Polizei.  Von  A. 
H.  Nicolai.  Als  zweiter  Theil  der  Sanitätspolizei.  Ber- 
lin, 1838.  608  S.  8. 

1439.  Fapre  d'OUvet  unMedecin  d'autre  fois.  Paris,  183S. 
2  Voll.  49£' Bog.  8V  ... 

1440.  Dom.  Moro  Diss.  de  praeeipuis  medici  dotibns  ac 
offieiis.  Padua,  1838.  26  S.  8. 

1£41.  Fr.  Paterno  principali  doti  e  doveri  del  medico  di 
campagna.   Padua,  1838.  32  S.  8. 

1442.  Thom.  Stockinger  medicus.  Diss.  Budae,  1838. 
39  S.  8. 

1443.  Offenes  Sendschreiben  an  Dr.  C.  L.  Jörg.  Ver- 
anlagt durch  dessen  Wünsche  für  die  Vervollkommnung 
der  Arzneiwissenschaft  von  P.  TA.  Ed.  Kurts.  Leipzig, 

1838.    8-  '  ■       #  . 

1,4^4.  A.  Kornfeger  Stuben-  und  Reisebilder  eines  phan- 
tastischen Mediziners.  Bamberg,  1838.  8, 

1445.  Der  Arzt  und  Wundarzt.  Ein  Handbuch  der  be- 
stehenden gesetzlichen  Vorschriften  über  dessen  Studium, 
'Prüfung,  Niederlassung,  gewerbliche,  haus-  und  brod- 
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herrliche,  h*os?äterliche  Rechte  und  Pflichten  u.  s.  w. 
Berlin,  1838«  8. 

46.  Junonesia ;  or  women  rescued.  A  familiär  trea-> 
tise  relating  to  the  prevalence,  practice  and  evil  ten- 
dences  of  man-midwifery.    London,  1838.  242  S.  8. 

47.  Fed.  de  Aschauer  de  pseudoiatris.  Pavia,  1838. 
20  S.  8. 

48.  8.  Salomnn  die  Urinbeschauer  und  andere  med. 
Charlatane  unserer  Zeit.  Eine  Schrift  zur  Belehrung 
und  Warnung  für  Jedermann.   Quedlinburg,  1838.  §. 

49.  Caleb  Ticknor  a  populär  treatise  on  medical  philo- 
sophy,  or  an  Exposition  of  quackery  and  imposture  in 
Medicine.  Newyork,  1838.  273  S.  12.     '  >[tt  , 

50.  Die  Königlich  Preufsische  Medicinalverfassung, 
oder  vollständige  Darstellung  aller,  das  Medizinalwesen 
und  die  med.  Polizei  in  den  K.  Preuss.  Staaten  betref- 
fenden Gesetze,  Verordnungen  und  Einrichtungen,  vo/i 
F.  L.  Augustin.  6ter  Bd.,  enthaltend  die  Medicinalver- 
ordnungen  von  1833  bis  1837.  Mit  lithogr.  tafeln. 
Potsdam,  1838.  1052  S.  8.  • '  , 
£!♦  Die  Medicinal-Verfassung  Preussens,  wie  sie  jvar 
und  wie  sie  ist  Actenmäfsig  dargestellt  und  kritisch 
beleuchtet  von  Joh.  Nep.  Rust.  Berlin,  1838.  200  S.  8. 
•52.  Das  Königlich  Preufsische  Medizinalwesen  betref- 
fend. (Aus  der  med.  Zeitung  des  Vereins  für  Heil- 
kunde in  Preulaen  besonders  abgedruckt).  Berlin, 

1838.   8.  w  , 

r53.  Vaterländisches  Archiv  für  Wissenschaft,  Kunst, 
Industrie  und  Agricultur  oder  Preufsische  Provinzial- 
blätter.  Herausg.  von  O,  W.  L.  Richter.  20ster  Bd.  Kö- 
nigsberg, 1838«  8. 

ftft  Viaggio  medico  in  Germania  nella  State  del  1837 
par  B.  Berüni.   Torino,  1838.  174  S.  8.        ,     ,  •  . 
&5.   Medizinalcharte  des  Königsreichs  Sachsen,  nach 
den  neuesten  ofliciellen  Materialien  und  Mittheilungen 
des  sächsischen  statistischen  Vereins  entworfen.  Leip- 

m!  lMLMlch.  Siber  Grundzüge  einer  Geschichte  des 
älteren  Medizinalwesens  der  Stadt  Kitzingen.,  Wurzr 

bürg,  1838.  54  S.  8.  . 
457.  Sammlung  sämmthcher  Geseke ,  Verordnungen, 
Instructionen,  Belehrungen  und  Entscheidungen,  welche 
in  dem  Grofeherzogthum  Baden  über  Gegenstande  der 
Gesundbeitspolizei  seit  dem  Jahre  1830  bis  1837  er- 
schienen sind,  nebst  den  für  die  Sanitatspersonen  Vis- 
senswerthen  Verordnungen  über  die  Staatsdiener -Ver- 
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*  haltnisse,  die  Wittwenkasse,  und  die  Besoldungen.  Her- 
'  ausgegeben  von    C.  Baur  von  Eiseneck.     2ter  Theil. 

Karlsruh,  1838.  846  S. 
1458/  Geschichte  des  Züricherischen  Medicmalwesens. 
Nach  den  Quellen  bearbeitet  von  Meyer  Ahrens.  Er- 
ster Theil.   Vom  Anfang  der  historischen  Kenntnüs  bis 
gegen  das  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts«  Zi- 

■  rieh,  1838.  98  S.  8.  *  . 

1459  Domange-Bubert  Almanach  general  de  Medeane 
•    pour  1839.   Paris,  1838.  15£  Bogen  12. 

1460.  Will*  Farr  the  british  medical  Almanack  with  a 
Supplement.   London,  1838.  224  S.  12. 

1461.  John  Foote  the  medical  pocket-book  and  Almanack 
forl838.   London,  1838.  12. 

1462.  The  medical  Almanack,  or  Galendar  of  medical 
Information  for  the  year  1838,   London,  1838.  12. 

1463.  On  the  reform  of  our  medical  corporatwns.  By 
a  medical  practitioner.   London,  1838.  52  S.  8. 

1464.  Wissenschaftliche  Reise  durch  das  südliche  Deutsch- 
land, Italien,  SicUien  und  Frankreich.  Herausgegeben 
von  F.  F.  Fleck.  2  Bde.  in  5  Abtheilungen.  Mit  Ab- 
bildungen.  Leipzig,  1838.  8. 

1465.  8.  de  Renzi  guida  medica  per  la.  citta  dl  Napoü 
e  pel  regnrf.   Napoli,  1838.  8. 

1466.  British  and  foreign  medical  Review.  8. 

1467.  Cöllectanea  medico-  chirurgica  Caesareae  Acade- 
miae  med.-chirurgicae  cura  et  impensis  edita.  Voll 
cum  3  tabb.  in  lapide  delmeahs.  Wilnae,  1838.  460  8. 4 

1468.  Transactions  of  the  medical  and  phyaical  socien 
of  Bombay.  1838.  370.  S.  8.  m 

1469.  The  medical  missionary  society  in  China  Addreis 
with  minutes  of  proeeedings.   Canton,  1838.  29 i  5.8. 

1470.  Peru  as  it  is;  a  Residence  in  Lima  and  other 
parts  of  tlie  penivian  Republic  etc.  by  ArcMb  8mül 
2  Voll  London,  1839-  607  S.  8.  ■ 

1471.  John  Comuest  Cross  an  inaugural  dwconrse  on i  tLe 
valne  of  time  and  the  importance  of  Study  ,  to  the  Püj- 
sician.  Lexington,  1837.  34  S.  &  ^    , .  r 

1472.  Lunsford  P.  YandeU  medical  education,  an  addre 
delivered  before  the  #  medical  societj ;  o Te^esaee  at 
its  eigth  annual  meeting.  Nashnlle.  1838.   S.     .  . 

1473.  J".  F.  Leighton  on  the  objecto  of  mutual  reW»* 
of  the  medical  sciences;  an  introduetory  addrefs  del- 
vered  at  the  Middlesex  hospital  School  of  Mediane. 
London,  1838.  51  S.  8. 
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1474.  Die  Notwendigkeit  der  Vertretung  der  Phar- 
mazie bei  den  Medizinalbehörden ,  von  Ludw.  Franz 
Wey.  Lemgo,  1838.  89  S.  8.  (Aus  dem  Archiv  der. 
Phannacie,  2 te  Reihe  14.  Bd.  1  H.  besonders  abgedruckt), 

1475.  Das  Apotheker -Taxwesen  durch  eine  auf  statisti- 
sche Nachweisungen  begründete  Kritik  des  teutschen 
Apotheken -Instituts  beleuchtet  in  seinen  nächsten  Be- 
ziehungen zu  Staat,  Publikum  und  pract  Medicin. 
MU  Verbesserungs  -  Vorschlägen;  insbesondere  als  ein 

4  von  Grosherzoglich  Badenseber  Sanitäts-Commission 
'  veranläfster  Versnch  zur  Vorarbeit  für  die  Revision 
der  Bad.  Arzneitaxe.   Entworfen  von  Joh. '  Max.  Alex» 
Probst.    Mit  6  Tabellen.  Heidelberg,  1838.   115.  S.  8. 

1476.  Beleuchtung  der  neuesten  bayerischen  Apotheker- 
Ordnung  und  der  darauf  bezüglichen  Instruktion  zur« 
Untersuchung  der  Apotheken  im  Königreich  Bayern,' 
so  wie  über  einige  Gebrechen  des  Apothekerwesens, 
von    theod.    Wilh,    Chr.  Martius.     Erlangen,  1838. 
134  S.  8.,,  ,  , 

1477.  Die  neue  bayerische  Apothekerordnnng  und  die 
Marfius'sche  Beleuchtung   derselben,    gewürdigt  von 

<  Pauli.   Stuttgart,  1838.   81  S.  8.  .V, 

1478.  Luigi  MorelU  sulT  origine  degii  ospedali,  discörio 
academico.   Firenze,  1837.   8.  '* 

1479.  Precis  analytique  des  travanx  da  la  societ^  mMi- 
cale  de  Dijon,  poilr  l'aanee  1833,  par  N.  A.  Piiigeon. 
Dijon,  1837.   260  S.  8. 

1480*    Observation  addressees  a  Mr.  le  Ministxe  de 
Hnterieur  par  les  medecins  et  chirurgiens  de  l'Mtel 
Dieu  de  Paris  sur  le  projet  de  d es truetion  partielle  on 
f  totale  de  cet  höpital.   I^aris,  1838,    2  Bogen  4. V 

1481.  Henry  J.  Bond  a  Statistical  jreport  of  Addehbrokc,i , 
Hospital,  for  ihe  year  1837.  (From  the  Transactioni* 
of  the  Cambridge  philosophical  society.  Vol.  Y\.  Part. 

.  III.  Cambridge ).   1838.  4r  i.  .J 

1482.  TA.  Hev.  Peter  Pariser  the  first  report  bf.  ihV 
hospital  at  Macao  und  er  the  auspices  of  the  medical 
Missionar y  society  in  China.    Canton,  1838/  , 

1483.  Examen  du  projet  de  loi  sur  les  alienes,  par  JF. 
Esquirol.   Patfs,  1838.   39  S.  8.  \','!  i 

1484.  Considerations  medicales  et  administratives  sur1 
les  alienes,  Memoire !  a  Pappui   d'un  asyle  ff  alienes 
commun  a  cinq  departements.  Par  G.  Dagonet.  Cha- 
Ions  sur  Marne,    1838.    8.   Mit.?  K. 

1486.   Caleb  Crowlher  Observation«  on  the  managemeht 
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of  ihadhouses,  illustrated  by  occurrencies  in  the  West- 
Riding  and  Middlesex-Asylums.  Lond.  1838.  145  S.  S. 

1486.  Grundsätze  fi'ir  Errichtung  neuer  Irrenanstalten 
insbesondere  der  Heil-  und  Piiegeanstalt  bei  Achern 
im  Grofsherzogthum  Baden.  Von  C.  F.  W.  Roller. 
Mit  einem  lithographirten  Plane.  Karlsruhe,  1838 
126  S.  8. 

1487.  S.  L.  C.  Schroeder  van  der  Kolk  over  de  verwaar- 
loozing  der  vereischte  zorg  ter  leniging  van  het  lot 
der  krankzinnigen  en  ter  genezing  derzelven,  in  onx 
Vaderland.    Te  Utrecht,  1838.    56  S.  8. 

1488.  Witt.  Farr  on  the  statistics  of  english  lunatic 
Asylums  ahd  the  reform  of  their  public  Management. 
London,  1838.    46  S.  8. 

1489.  A  letter  to  the  right  honourable  the  Lord  Cban- 
cellor  on  the  present  State  of  the  Law  of  Lunacy, 
with  suggestions.  By  a  Barrister.  London,  1838. 
16  S.  8. 

1490.  Physicians  Report  to  the  managers  of  the  luna- 
tic Asylum  of  Aberdeen,  for  the  Year  ending  Ist  iMay 
1838.   Aberdeen,  1838.    14  S.  8. 

1491.  John  Mollan  Statistical  Report  of  the  Riebmond 
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